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INHALT: Neuzeitliche Kleinwohnungsbauten von Architekt Ludwig Naneder, München. — Aus Augsburg. — Vereins-Nachrichten. 
Personal- Nachrichten. — Bücherschau. 
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Architekt: Ludwig Naneder, München. Kleinwohnungsbauten Familienheim; Ansicht gegen die Gollierstrasse. 
Neuzeitliche Kleinwohnungsbauten von Architekt Ludwig Naneder, München. (Fortsetzung.) 
Il. Kleinwohnungsbauten 4,1 Millionen Mark als Zuschuss aus Öffentlichen Mitteln 
` der Baugenossenschaft Familienheim. nötig waren. 

Diese Baugenossenschaft, eine der ersten, die die kom- Der geschlossene Block an der Astaller-Ridler-Gollier- 

mende Wohnungsnot voraussah, hat den Architekten Naneder strasse harrt noch der Verwirklichung. 
schon im Herbst 1917 zur Projektbearbeitung für das Areal Ea wurden also für beide Anlagen (I und II) rd. 10,5 Mil- 
Westend-Astaller-Gollier-Ridlerstrasse beauftragt. lionen Mark Zuschuss aus öffentlichen Mitteln gegeben. So- 
-Das Projekt umfasste 7 Häuser als sogenannte Lücken- wohl das soziale Ministerium wie der Stadtrat München, welche 
bauten (\Westend-Astallerstrasse) und den geschlossenen Bau- diese Mittel bereitstellen mussten, haben gezeigt, dass sie in 
block mit 12 Häusern an der Astaller-Ridler-Gollierstrasse. - grosszügiger Weise bestrebt waren, der Wohnungsnot abzu- 


helfen. Aber auch die beiden Baugenossenschaften, die eben- 
falls mit eigenen Mitteln (zusammen rd. 400000 Mk.) be- 
teiligt waren, haben durch ihr Unternehmen und ihre Initiative 
zweifellos der Oeffentlichkeit einen grossen Dienst erwiesen, 
Die 5 Häuser an der Westend-Astallerstrasse wurden von zumal die Durchführung aus den schon erwähnten Gründen mit 
der Firma Liebergesell& Lehmann und die 2 Häuser dem grössten Risiko und den grössten Schwierigkeiten ver- 
an der Gollierstrasse von der Firma Leonhard Moll aus- bunden war. 
geführt. Auch dieses Bauvorhaben wurde unter den gleichen 
Verhältnissen wie das Rupertusheim im Jahre 1918 vergeben 
und konnte ebenfalls erst im Juli 1921 bezogen werden. Die 
Gesamtbaukosten belaufen sich aut rd. 6 Millionen, wovon 
rd. 1900000 Mk. als Rentewert gedeckt sind und demnach 


Die 7 Häuser haben zusammen 126 Wohnungen mit 
7142 qm Wohnfläche und 35983 cbm umbauten Raum. Die 
Grösse einer Wohnung bewegt sich durchschnittlich zwischen 
50 und 70 qm. 


III. Siedlungsanlage des Bauvereins Penzberg. 
Dieses Bauvorhaben umfasst insgesamt 108 Wohnungen. 

Die Aufgabe bestand hier in der Erstellung einer Siedlungs- 

anlage in der Stadt Penzberg. Aus Sparsamkeitsgründen wur- 
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SURDDERUTSOHE BATUDZRITUNG. Nummer 1 
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Aus Augsburg. 


In Nr. 237 des Augsburger Stadtanzeigers 
der München-Augsburger Abendzeitunge wurde 
über die Errichtung einer städtischen Polizei- 
direktion in Augsburg in einer Fassung berich- 
tet, als ob sich das erstaunt aufhorchende Pub- 
likum lediglich mit einer bereits feststehenden 
latsache abzufinden habe. 

Der vaterländisch besorgte Leser wird nach 
all dem Erlebten zwar nicht mehr erstaunt sein, 
wenn wie anderwärts in Reich und Land so auch 
in Augsburg auf seinen Ruf nach der so dringend 
nötieen Vereinfachune der Verwaltung. verbunden 
mit einem angemessenen Abbau des übergrossen 


Beamtenapparates, das Echo ertönt: „später, 
nach uns“; zunächst aber brauchen wir mal 
eine selbständige Polızeidirektion mit einem 
Direktorpöstchen und einem Stellvertreter, 


neben sonstigen Kleinigkeiten ; die Einrichtung 
ist ja ganz selbstverständlich, bedeutet nur eine 
längst notwendige gewordene Entlastung und 
erfordert (angeblich) keine Mehrkosten! 

Um die Sache schmackhafter zu machen 
und die Bedürfnisfrage zu beweisen, wird dar- 


mn cetan. we notwendige es wäre, die „Baupolizei“ 
ne 
a vom Stadtbauamt abzutrennen, da wohl das 
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dem Begriff „Bauen aneehänete Wörtchen „Po- 
lızeı“ klar dartut. dass die Baupolizei weit 


mehr juristischen als technischen Einschlag 
habe. Caveant consules! Wohin führte uns 
dieser Geist der Negation. der mangelnden Ver- 
antwortungsfreudigkeit und polizeilichen Bevor- 
mundung durch fachfremde Kräfte? Wer heute 
ım Zeichen höchster Wohnungsnot und unter 
der Wirkung von Zwanesmassnahmen. die vor 
den fundamentalsten AMenschenrechten nicht 
halt machen. noch nicht begriffen hat. dass das 
Polizeiaufgebot, da wo produktiv schaffender 
(reist nottut, nur allerletztes Zwangeshilfsmittel 
im nicht mehr heilbaren Uebertretungsfalle 
sein darf, wenn eben alle anderen Mittel der 
förderlichen Fachberatung und Führunz versagt 
haben, wer heute angesichts des völlieen Ver- 
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den Vier- und Achtfamilienhäuser gewählt. Zu jeder Wohnung 
gehört ein Garten mit ca. 200 ym und eine Kleintierstallung 
mit 10 qm. Jede Wohnung besteht aus einem Wohnzimmer, 
‘einer Wohnküche und einer Schlafkammer. Die Wohnfläche 
für jede Wohnung beträgt 17,3 qm. Das Vierfamilienhaus um- 
fasst 983,50 cbm umbauten Raum und das Achtfamilienhaus 
1920 cbm. Die Stallgebäude bestehen ebenfalls aus zwei Typen, 
nämlich solche mit vier und solche mit acht Ställen. 

Das gesamte Gelände umfasst 40600 qm und wurde seitens 
der Oberbayerischen Aktiengesellschaft für Kohlenbergbau dem 
Bauverein Penzberg kostenlos überlassen. 

Das im Jahre 1919 begonnene Bauvorhaben konnte aber 
bedlauerlicherweise infolge der inzwischen einsetzenden Preis- 
steigerung bis heute noch nicht zur Vollendung gebracht wer- 
den. Drei Bauperioden waren nötig bis zur heutigen Fertig- 
stellung von 76 Wohnungen. Die erst nachträglich genehmigten 
Kleintierställe mussten dem bereits fertigen Projekt noch ein- 
gefügt werden. 

Die bisher fertiggestellten 76 Wohnungen mit 56 Klein- 
tierstallungen verursachten einen Kostenaufwand von rund 
4740000 Mk. Demgegenüber steht ein rentierlicher Wert von 
573000 Mk., so dass ein Zuschuss von 4167000 Mk. nötig 
war. Die Kosten für eine Wohnung nebst Kleintierstallung und 
Garten waren demnach rd. 62000 Mk. Der Rentewert einer 
Wohnung beträgt 7600 Mk., so dass für eine Wohnung ein 
Zuschuss von 54400 Mk. nötig war. Erwähnenswert ist, dass 
der Baugrund sehr schlecht war und umfangreiche Entwässe- 
rungsmassnahmen erheischte. Die umfangreiche Kanalanlage 
sowie die Strassenkosten sind in den obigen Zahlen inbegriffen. 

Aus Sparsamkeitsgründen musste darnach getrachtet wer- 
den, mit möglichst einfachen Mitteln schöne Wirkungen zu 
erzielen. Dies ist auch gelungen durch Anwendung von Malerei 
an den Fensterläden, Hauseingängen sowie einfachen Fassaden- 
tönen, wie auch durch die Gruppierung der Typen und der 
einzelnen Verwendung von Mansardgeschossen bei den Acht- 
familienhäusern. (Schluss folgt.) 


Dor !Besit;cı- Die Vachbe rua: 
sic CLIL -LE ESSE 


sagens der papierenėn Regierungsmassnahmen 
Berliner Rezeptes noch nicht erkannt hat, dass 
uns „Bauen“ durch die hierzu berufenen bau- 
fachkundirsen Kreise und die Wiederbelebung 
des privaten Baumarktes durch den wagemutigen, 
erfahrenen und fachkundigen Bauunternehmer 
nottut, und dass folgerichtig die das „Bauen“ 
regeinde Bauordnung von technlsch-wirtschalt- 
lichem Geiste belebt sein una daher von den 
mit dem Baufach vertrauten, erfahrenen Baubeamten im Sinne 
eines „Baupflegegesetzes“ ausgelegt und vollzogen 
werden muss, dem ist nicht mehr zu helfen. Wer je Zweck 
und Ziel einer Bauordnung begriffen hat und wem es mit dem 
Wiederaufbau und der Not des Vaterlandes Ernst ist, wer nicht 
gleich "den Devisen-Spekulanten auch aus der Not des Vater- 
landes Sondervorteile ziehen will, dem kann nicht zweifel- 
haft sein, wem bei der Aufstellung einer Bauordnung aus- 
schlaggebender Einfluss und der Vollzug gebührt. Jedem 
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Architekt: Ludwig Naneder, München 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 15. Dezember 1921. Nach kurzen geschäftlichen Mit- 
teilungen des I. Vorsitzenden Professor Carl Jäger begann 
Bauamtmann Popp den angekündigten Vortrag über „Die 
Glonnregulierun g Der technischen und wissenschaft- 
lichen Bedeutung des Themas entsprechend, war die Versamm- 
lung sehr gut besucht. In Wort und Bild wurde den Zuhörern 
der Werdegang des bedeutenden Werkes, das nächst der Jura- 
erschliessung die wertvollsten Dienste für die Beschäftigung 
der Erwerbslosen leistete, veranschaulicht. Durch die Wasser- 
spiegelsenkung wurden : über 6600 Tagwerk minderwertigen 
Boden in gutes Wiesenland umgewandelt und weite Talgebiete 
dauernd von verheerenden Ueberschwemmungen befreit. 


Die Glonn, die nach unzähligen:Windungen bei Allershausen, 
in die Amper mündet, durchfliesst besonders in ihrem unteren 
Teil ein stark besiedeltes Tal; zahlreiche Triebwerke erhalten 
von der Glonn ihre Kraft; der Talboden war bisher stark ver- 
sumpft, die Wiesen also minderwertig; zudem waren sie ständig 
von Ueberschwemmungen bedroht; endlich wurde während des 
Krieges die Glonnregulierung in Angriff genommen; den Auf- 
trag hiezu erhielt das Kulturbauamt München, das die Entwürfe 
ausarbeitete und die ganze Ausführung leitete, viele Arbeiten. 
auch in eigener Regie durchführte. Neben der Bodenverbesse- 
rung wurde auch der Ausnützung der Wasserkräfte volle Auf- 
merksamkeit geschenkt. Es waren 13 Triebwerke umzubauen, 
49 Brücken und Stege mit verschiedenen Spannweiten neu zu 
erbauen; neben der Regulierung waren viele Entwässerungs- 
gräben anzulegen. 1400 beteiligte Grundbesitzer mussten zu 
vier Wassergenossenschaften zusammengeschlossen werden (auf 
Grund des Wassergesetzes); eine fünfte Genossenschaft war 
schon vorher gegründet worden. Es wurde viel mit Mitteln der 
produktiven Eirwerbslosenfürsorge gearbeitet. Gerade in der 
Zeit der grossen Arbeitslosigkeit bot dieses Unternehmen vielen 
Leuten aus den verschiedensten Berufen Verdienstmöglichkeit; 
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dass infolgedessen die Arbeitsleistungen besonders im Anfang 
nicht als normal bezeichnet werden konnten, ist verständlich. 
Es wurden in dieser Zeit bis zu 1400 Arbeiter beschäftigt. 

In den Jahren 1916—1918 wurden die Projekte aus- 
gearbeitet, von November 1918 bis November 1919 wurden die 
verschiedenen Unternehmungen begonnen; bis 1. September 
dieses Jahres waren 30 km Glonnlauf und 6 km Mühlkanäle 
ausgeführt; bis jetzt sind ungefähr drei Vierteile des ganzen 
Unternehmens fertiggestellt. Kulturbaurat Bischof und Bau- 
amtmann Popp haben das grosse Verdienst, das bedeutende 
Werk zur Ausführung gebracht zu haben. Es wurden die Erd- 
arbeiten im Eigenbetrieb hergestellt, soweit als angängig und 
möglich auch Kunstbauten; die anderen Arbeiten wurden unter 
der Oberleitung der genannten Herren an leistungsfähige Firmen 
vergeben und von diesen ausgeführt. Diese Arbeiten machen 
den grösseren Teil des Unternehmens aus; so die selbsttätigen 
Ueberfallwehre von der Firma Thormann & Stiefel in 
Augsburg, die für diese Wehre das Ausführungsreaht erworben 
hatte; die Firma Weitmann & Co. in München führte 
zahlreiche Brücken aus, wozu sie auch die Entwürfe fertigte; 
die Hoch- und Tiefbaugesellschaft Nürnberg 
und das Baugeschäft Filser-Augsburg führten eine grosse 
Reihe von verschiedenen Kunstbauten aus. 

Am 6. und 7. September 1920 zerstörte eine Hochwasser- 
katastrophe einen grossen Teil der fertiggestellten Arbeiten; 
bei Indersdorf stellte man eine Hochwassermenge von 150 mm 
innerhalb 24 Stunden fest; die Verwüstungen waren ungeheuer- 
lich, besonders im unteren Glonntal. Es zeigte sich aber dabei, 
dass mit wesentlich grösseren Hochwassermengen gerechnet 
werden musste, als ursprünglich angenommen war; es konnten 
die Sicherungen gegen Hochwasser noch genügend bei der 
Ausführung a werden. 

Bis jetzt wurden 1230000 cbm Erdbewegung geleistet, 
7 Mühlen mit den notwendigen Wehren wurden fertiggestellt, 
2 weitere Mühlen sind im Bau; von den 42 Brücken und Stegen 
wurden 10 im Eigenbetrieb hergestellt. 

Redner gedachte auch der künstlerischen Bearbeitung 
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aller Kunstbauten durch Bauamtmann Gablonsky, der sich 
mit liebevoller Hingabe und feinem künstlerischem Empfinden 
um die zu dieser Aufgabe annahm T auch für die Be- 
pflanzung, Umzäunung usw. Angaben machte. 

Es wird mit einer Ausgabe von 60 Millionen Mark für die 
Ausführung des ganzen Werkes gerechnet; 44,4 Millionen sind 
bereits verausgabt; die Kostenanschläge mussten natürlich 
wesentlich überschritten werden, doch ist ein Teil des Betrages 
durch den Wert des Bauparks gedeckt. Die Beschäftigung 
der Erwerbslosen war während der kritischen Zeiten nicht 
nur wirtschaftlich, sondern auch in politischer Hinsicht sehr 
wichtig. Hohe Erträgnisse liefernde Wiesenwirtschaft, selbst- 
verständlich erst mit den Jahren fortschreitend und bei rich- 
tiger Behandlung der Wiesen, ist nun möglich. Viel neues 
Land wurde gewonnen, was für unsere Volksernährung ein 
wichtiger Faktor ist. Hand in Hand damit geht die Entwick- 
lung der Tierzucht, die Ausdehnung der Milchwirtschaft usw. 

Redner zeigte nun an einer grossen Reihe von Lichtbildern 
(im Saale waren zudem noch zahlreiche Abbildungen, Pläne, 
statistische Tabellen usw. aufgehängt), wie das ganze Werk 
sich allmählich entwickelte und die einzelnen uten ent- 
standen. Wir sahen die Zerstörungen durch das Hochwasser, 
ebenso die von Gablonsky beeinflussten Brückenbauten, die 
sich der Landschaft vorzüglich anpassen; soweit als möglich 
wurde auch die Umgebung der Bauten nach seinen Angaben 
umgewandelt. Der Redner erntete für seine gründlichen Aus- 
führungen lebhaften Beifall. Der erste Vorsitzende sprach 
ihm den Dank des Vereins aus. 

Ministerialdirektor von Reuter gedenkt des ausserordent- 
lichen Fleisses und der grossen Tatkraft, mit denen das Kultur- 
bauamt an diese. in volkswirtschaftlicher Hinsicht so bedeu- 
tungsvolle Aufgabe herangegangen war. Es freut ihn be- 
sonders, feststellen zu können, dass neben der Erfüllung des 
wirtschaftlichen Zweckes die schönheitliche Aufgabe nicht 
ausser acht gelassen wurde; ein ausgezeichneter Berater, Bau- 
amtmann Gablonsky, hat sich um die Erfüllung dieses 
Punktes grosse Verdienste erworben. | 

Professor Carl Jäger betont ebenfalls die Wichtigkeit 
der künstlerischen Frage bei solchen Unternehmungen; er 
schliesst sich den Ausführungen des Vorredners in dieser Hin- 
sicht vollständig an. 

Ministerialrat Dantscher richtet eine Mahnung an die 
Landwirte des Glonntales, durch kluge Bewirtschaftung des 
verbesserten Geländes den Nutzen aus dem vom Staate ge- 
schaffenen Werke mit Verständnis herauszuholen; der Rat von 
berufener landwirtschaftlicher Seite wird nicht fehlen. Er 
spricht dem. Redner des Abends für seinen gehaltvollen Vortrag 
noch seinen besonderen Dank aus. 

Ministerialrat H oller richtet an den Redner die Anfrage, 
ob und in welcher Weise für die Unterhaltung des Werkes ge- 
sorgt sei, da doch davon seine Erhaltung abhänge. | 

Bauamtmann Popp erwidert hierauf, dass daran gedacht 
sei, ständig zwei Kulturaufseher über die Anlage. wachen zu 
lassen, s0 3 kleine Schäden gleich gerichtet werden können 
und mit wenig Mitteln grosse Ausgaben für erwachsende 
Schäden, die durch die Vernachlässigung der kleineren ent- 
stehen, vermieden werden können. : G. St. 


Personal-Nachrichten. 

60. Geburtstagstest. Am 11. Januar 1922 begeht Herr Ober- 
baurat Dr.-Ing. Fritz v. Emperger, Wien, sein 60. Wiegen- 
fest. Emperger ist ein Pionier des Eisenbetons nicht nur in 
Oesterreich, sondern auch in Deutschland und in den Ver- 
einigten Staaten. Ausser in seiner engeren Heimat hat er in 
den Jahren 1893—97, also bereits vor 25 Jahren, in Nord- 
amerika die ersten Bogenbrücken aus Eisenbeton selbst erbaut. 

Seit nunmehr 20 Jahren gibt er im Verlage von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin, die Zeitschrift „Beton und Eisen“ heraus, 
die seither der Brennpunkt dieses Wissensgebietes in der 
ganzen zivilisierten Welt führend geblieben ist. 

Diese Umstände haben seine engeren Fachkollegen zu 
einer in ihrer Art vorbildlichen Ehrung veranlasst, indem sie 
für die ersten Hefte des 21. Jahrganges von „Beton und Eisen“ 
Beiträge eingesendet haben, die uns eine Uebersicht des unter 
Führung Empergers auf diesem Gebiete innerhalb eines Viertel- 
jahrhunderts Geleisteten geben. 

Das erste uns vorliegende Festheft bringt zunächst eine 
Würdigung dieses Lebenswerkes aus der Feder des Direktors 
des Deutschen Beton-Vereins Herrn Dr.-Ing. Petry, dem sich 
Beiträge angesehener Fachmänner auf dem Gebiete des Eisen- 
betons anschliessen. Die Liste der Namen aus Zentraleuropa 
sei dadurch gekennzeichnet, dass sich an ihrer Spitze Ex- 
zellenz Professor Dr.-Ing. C. von Bach-Stuttgart, Professor 
Dr.-Ing. Mörsch-Neustadt a H., Professor Dr. I. Melan- 
Prag, Professor Dr. M. Thullie- Lemberg, Professor Dr. 
Milankovitsch -Belgrad und viele andere befinden. Ein 
besonderes Interesse gewinnt die Feier durch die Tatsache, 
dass auch das weitere Ausland sich an ihr beteiligt hat. 
Aus dieser Liste seien die folgenden Namen angeführt: Zivil- 
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Ing. H. Lossier, Argenteuil; Chefing. A. Boon, Amster- 
dam; Prof. J. Spofford, Boston; Prof. M. Schnyder, Burg- 
dorf; Prof. A. Ostenfeld, Kopenhagen; Prof. J. Perrin, 
Genf; Prof. E. Ribera, Madrid; Ing. K. Dyson, London; 
Chefing. D. Anderson, Malmö; Prof. J. Revere, Mailand; 
Chefred. M. de Tedesco, Paris; Chefing. R. P. Miller, New- 
York; Prof. F. Schüle, Zürich und Prof. C. Forsell, Stock- 
holm. ` 

Seit dem Friedensschluss sehen wir bei diesem Anlasse 
endlich eine lückenlose Vereinigung aller Kulturnationen zu 
einer gemeinsamen wissenschaftlichen Arbeit. 

as den Diplomaten bisher noch nicht gelungen ist, 

werden Männer in der Art wie Oberbaurat Dr.-Ing. F. v. Em- 
perger zu Wege bringen. Wir verzeichnen es mit Genugtuung, 
wenn die zerrissenen Fäden der internationalen Beziehungen, 
wenn auch nur zur Ehrung eines deutschen Gelehrten, sich 
neu zusammenfinden. Es kann dies nur dem Wohl aller, 
jedenfalls aber der Wissenschaft dienen, welche ein Gemein- 
gut der ganzen Menschheit ist. 


Bücherschau. 

A. E. Brinckmann. Plastik und Baum’ als Grund- 
formen künstlerischer Gestaltung. Verlag: R. Piper und Co. 
München. 

Je höher der Standpunkt ist, von welchem aus kunst- 
geschichtliche Betrachtungen angestellt werden, je umfassender 
die Grundbegriffe sind, auf welche das künstlerische Schaffen, 
festgelegt werden soll, desto mehr tritt die rein geschicht- 
liche Auffassung in den Hintergrund, ja der Historizismus 
wird am Ende vollständig überwunden. Heinrich Wölfflin 
hat vor einigen Jahren in seinem hervorragenden Werk: 
„Kunstgeschichtliche Grundbegriffe“ diesen Weg zum ersten 
Male betreten mit grossem Erfolge und A. E Brinckmann, der 
verdiente Forscher, besonders auf städtebaulichem Gebiete, 
geht mit dem vorliegenden Bande ähnliche Wege. Die frucht- 
baren Ergebnisse, die er bei seinen umfangreichen Forschungen 
auf allen Gebieten des künstlerischen Arbeitens gefunden hat, 
haben ihn dazu geführt, das gesamte künstlerische Gestalten 
auf zwei Grundformen, Plastik und Raum, zurückzuführen. 
Plastik ist in diesem Falle nicht wie allgemein üblich als 
Skulptur aufgefasst, sondern als die plastischen Gliederungen 
des Raumes wie: Pfeiler, Dienste, Rippen, Profile, wie sie 
Decken und Wände teilen. Brinckmann entwickelt seine An- 
schauung an Hand von Beispielen, beginnend mit der Nürn- 
berger Lorenzkirche, bei der die neue Raumidee der Hallen- 
kirche auftritt, und kommt über den herrlichen Treppenturm 
von Blois, über den Tempietto neben S. Pietro in montorio zur 
Raumgestaltung der Renaissance als der Gruppierung gleicher 
Räume um den grösseren Zentralraum, also einer metrischen 
Reihe im Gegensatz zur rhythmischen Raumanordnung des 
Barockes als einer axsialen Reihe von verschiedenen Räumen, 
zusammengefasst durch eine beherrschende Raumidee Die 


verschiedenen Möglichkeiten solcher Raumschöpfungen sind in 


einer grossen Anzahl von Beispielen weiter klargelegt, wobei 
in die Untersuchung auch Malerei und Bildhauerei herein- 
ee werden. Am Ende jedes Abschnittes hat der Verfasser 
das ultat seiner Betrachtungen über den behandelten Zeit- 
abschnitt 

wiederholt. 

Im letzten Kapitel, das die neueste Zeit behandelt, wirft 
Brinckmann die Frage auf, ob sich wohl aus dem jetzigen 
uneinheitlichen Bauschaffen ein neues einheitliches Sc 
herausbilden wird. Zwar seien die Anfänge dazu schon da, aber 
der einheitliche Baugedanke sei doch durch den Historizismus 
der siebziger Jahre und später so sehr in den Hintergrund 

edrängt worden, dass man Sorge um seine Wiedergewinnung 
ben könne Man kann mit Ruhe diese Frage mit „ja“ 
beantworten. Solche Dinge gehören zu den Erscheinungen, 
deren Ablauf ganz von selber durch das Weltgeschehen geregelt 
wird. Je nach den Zeitumständen, den Zeitverhältnissen ist 
ihre Entwicklung eine raschere oder langsamere, je nach- 
dem diese fördernd oder hemmend einwirken. Aber zur Reife 
kommen sie bestimmt. Dass wir es noch erleben, wäre zwar 
wünschenswert, ist aber für die Sache gleichgültig. 

Seine interessanten Anschauungen in ein geordnetes und 
einheitliches begriffliches System zu bringen, überlässt Brinck- 
mann anderen in der richtigen Erkenntnis, dass solche Arbeit 
als rein intellektuell ins Gebiet der Philosophie gehört. Alles 
künstlerische Schaffen wird nicht hervorgerufen durch Be- 
griffe, sondern durch Ideen allein. Erstere werden erst nach 
vollendetem Werke herauskonstruiert. 

Die Ausstattung des Bandes, der mit vielen Bildern ver- 
sehen ist, welche die Ausführungen veranschaulichen, ist 
eine sehr gediegene und schöne. Richard Berndl. 

Die neuzeitliche tion des Geschäftsbetriobes. 
Von Karl Bott. 3. A e. Hanseatische Verlagsanstalt, 
Hamburg 36. Preis 8 Mk. (Nr. 631) 


Ga ne neun, 2 irn neusten 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Neuzeitliche Kleinwohnungsbauten 
von Architekt Ludwig Naneder, München. 


(Schluss.) 
IV. Kleinwohnungsbauten 
der Baugenossenschaft Wohnungsheim München. 


Dieses Bauvorhaben, im Jahre 1919 projektiert, konnte 
bis jetzt mangels vorhandener Mittel leider nicht durchgeführt 
werden. Es würde an die Wilbrechtstrasse zu stehen kommen. 

Es sind fast durchwegs Zweizimmerwohnungen mit Zubehör 
gemäss der Baustaffelordnung mit zwei Stockwerken und aus- 
gebautem Dachgeschoss, die Rückgebäude mit. der freien Front 
gegen die Bahn mit Parterre und einem Stockwerk projektiert. 

Mit der vorgeschriebenen Baulinie hätte sich, wie aus 
den Ansichten zu ersehen ist, ein reizvolles Bild ergeben, trotz 
der ungünstigen Gestaltung des Bauplatzes. 

Es wäre zu wünschen, dass alle an diesem Bauvorhaben 
beteiligten Kreise zusammenwirken würden, um das schöne 
Projekt Naneders zur Durchführung zu bringen. - 

 . Die oben genannten Baugenossenschaften haben gegenüber 
vielen anderen ihrer Art die Vorsicht begangen, zu ihren Pro- 
jektierungsarbeiten usw. einen Architekten zu wählen, der durch 
seine bereits ausgeführten Arbeiten sich als ebenso tüchtiger 
Künstler wie praktisch erfahrener Techniker gezeigt hat. 
Staat, Gemeinde wie die Baugenossenschaft haben also die 
Gewähr, dass für das verausgabte Geld auch etwas Wert- 
entsprechendes geleistet wird, was man bis jetzt leider nicht 
von allen Bauvorhaben sagen kann, die vom Staat und den 
verschiedenen Gemeinden subventioniert wurden. ` 
‚ Da diese Kleinwohnungsbauunternehmungen öffentliche 
Mittel beanspruchen, muss von nun ab vor allem darauf ge- 
sehen werden, dass die Projektierung und Ausführung derselben 
nur von Architekten betätigt werden, die als solche anerkannt 
sind und sich bereits bewährt haben. Dr. G. St. 
‚ Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Abbildungen 
zu diesem Aufsatz auf S. 217, 1921 und 8.1, 1922 aus der Monatsschrift: „Der 


B r “ - 
Ber yo‘ Verlag Georg D. W. Callwey, München, stammen, und zwar aus 


Maingrossschiffahrt bis Aschaffenburg. 


Am 3. November 1921 ist der Grossschiffahrtshafen in 
Aschaffenburg feierlich, wenn auch nicht festlich, eröffnet 
worden, worüber wir zu berichten bereits Gelegenheit hatten. 
In Betrieb genommen ist der Hafen schon seit längerer Zeit. 
Es liegt nun eine von amtlichen Stellen (Eisenbahndirektin 
Würzburg und Regierung von Unterfranken und Aschaffenburg) 
herausgegebene Festschrift vor, die anlässlich der Eröffnungs* 
feier erschien und wertvolle Aufschlüsse über dieses hervor- 
ragende Werk deutscher Technik gibt. Wir können nur emp- 
fehlen, das Heft, das mit mehreren instruktiven Abbildungen 
versehen ist, zu studieren. 

Wir müssen uns heute darauf beschränken, einige be- 
sonders wissenswerte Stellen anzuführen. Die Fortführung den 
Mainkanalisation bis Aschaffenburg umfasst die Flussstrecke 
von Offenbach bis zur Aschaffenburger Strassenbrücke mit 
einer Länge von 42 km, von denen ungefähr 12 km von 
Preussen und 30 km von Bayern herzustellen waren. Mit dem 
Bau der bayerischen Teilstrecke wurde im Juli 1914 be- 
gonnen; es musste nicht nur die Kanalisierungsstrecke gebaut 
werden, sondern auch der Aschaffenburger Hafen mit dem. 
Hafenbahnhof, die Hafenverbindungsbahn (mit dem. grossen 
Fisenbahnnetz), die staatlichen Umschlagseinrichtungen und 
Gleisanlagen im Hafengebiet. Die Kostenanschläge, vor dem 
Kriege aufgestellt, wurden um ein Mehrfaches überschritten. 


emee 


— 


f 
i 
} ; Pt le titor Aa 
i Tauei wo sjeta eS cj i 


22 tegi PELIE 


s Heuss ar 0 


( (Anus Th Hunsserfit gegn u T oasa. ) 


ws a a’ 
U È 
- ` 


D 


f 7 > 
Jane 
€ d n gy 


Mut, 


R f$ 4 w Er ak win u 1 
RTR f, pie ser A aa Te 
tap Ti A N t "i F .- 
5 | u ko Sa 
- $ 


NEHR 


y 
T 
[27 
j 
tt 


Paga 
>. 


ih 


- NANEDER 
Kleinwohnungsbauten Wohnungsheim: Finzelansichten. 


| Durch die Fortführung der Mainkanalisierung ist auf 
| dem Main ein Fahrwasser für den ständigen Verkehr des 
1500 Tonnenschiffes (Nutzlast) geschaffen. Um dies zu er- 
möglichen, waren sechs Staustufen einzubauen. Die ersten 
beiden Stufen sind zugleich Kraftstufen, ebenso Mainaschaff. 
Da im Zeitpunkt der Entwurfsbearbeitung und Her- 
stellung der Staustufen der Preis der Kohle noch sehr gering 
war, wurde bei den Stufen Kleinostheim und Grosswelzheim, 
die das geringste Gefälle von sämtlichen Stufen haben, von 
der Nutzbarmachung des Gefälles für Kraftzwecke abgesehen. 
Bei den übrigen Stufen wird die Wasserkraft durch Turbinen, 
die in sogenannte Prüsmannsche Pfeiler eingebaut sind, aus- 
genützt. In der Anlage Mainaschaff z. B. werden im Durch- 
schnitt 6000000 kW-st durch drei Turbinenaggregate für je 
30 cbm Beaufschlagung erzeugt; hierbei ist eine jährliche 
30 tätige Stillegung, verursacht durch Eisgang und Hoch- 
wasser, in . Ansatz gebracht. Die Wasserkraftausnützung in 
Mainaschaff wurde der Braunkohlenzeche Gustav in Dettingen 
mit der Verpflichtung, die notwendigen Maschinen für die 
Krafterzeugung selbst einzubauen, auf 50 Jahre pachtweise 
überlassen. Der in den preussischen Turbinenpfeilern Krotzen- 
burg, Kesselstadt und Mainkur erzeugte Strom, rund 24 Mil- 
lionen kW-st jährlich, wird in Kesselstadt in einem beson- 
deren Umformergebäude gesammelt und in die Ueberland-Weser- 
leitung, die auch die bekannte Anlage der Wesertalsperre um- 
fasst. eingeleitet. Um die Turbinenpfeiler auch zu Hoch- 
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wasserzeiten zugängig zu erhalten. wurden Veberbrückungen 


hergestellt. Für die Schiffahrt war die Lichthöhe so zu be- 
stimmen. dass der Abstand der Brückenunterkanten vom 


höchsten schiffbaren Wasserstand 6.10 m nicht unterschreitet: 
als solcher ist 310 Frankfurter-, 360 Grosssteinheimer- und 
370 Aschaffenburger-Pegel vereinbart worden. 

Als notwendiger Abschluss der kaunalisierten Mainstrecke 
war ein Umschlaghafen zu errichten. Für diesen wurde nach 
vielen Vor- und Zwischenentwürfen die gegenwärtige Lösung 
als die günstigste gefunden. Die Hafeneinfahrt liegt ungefähr 
4 km unterhalb der Aschäffenburger Mainbrücke und 450 m 
oberhalb des Schleusenoberkanales der Staustufe Mainaschaff 
auf der Seite der Schiffahrtschleuse, also auf dem linken Ufer 
des Mains. 

Von der Hafeneinfalırt aus gelangt man in das Vor- oder 
Drehbecken, das einen Durchmesser von 130 m hat. An dieser 
schliesst sich unmittelbar flussaufwärts das Längsbecken an. 
dem sich Hafenbecken I mit einer Länge von 460 m anreiht. 
Bei künftigem Bedarf kann Becken I auf 800 m Gesamtlänge 
ausgebaut werden. Becken II. das zu Becken I gleichgerichiet 
ist, misst 800 m in der Länge. Von den Wasserflächen des 
Hafens, die 12,35 ha umfassen. sind 10.85 ha. nutzbar. 

Das Längsbecken und das Becken I haben 60 m, Becken II 
hat 70 m Breite. Wie die Beckenbreite, so wechselt auch 
die Beckentiefe. Im Becken I liegt die Sohle um 2 m höher 
als im Drehbecken, im Längsbecken und im Becken II In 
diesen drei Becken finden die Schiffe bei gelegten Wehren 
anlässlich Eisgang und gleichzeitigem Kleinwasser noch eine 
Wassertiefe von rund 2.50 m vor. Bei regelmässigem Stau 
beträgt die Wassertiefe im Drehbecken, Längsbecken und 
Hafenbecken II 5,20 m und im Hafenbecken I 3,04 m. 

Für eine künftige Erweiterung des Hafens ist durch die 
Erwerbung des hierzu notwendigen Geländes rechtzeitig Sorge 
getragen worden. l 

Der nördliche Kai des Längsbeckeus. der allein als Voll- 
kaimaner durchgebildet ist, gilt als Hundelskai. Auf ihm sind 
neben anderen Siedlungen die staatlichen Zoll- und Werft- 
hallen errichtet. Anschliessend daran folgt auf der Nordseite 
von Becken I der Industriekai; auf der Südseite dieses Beckens 
liegt der Privatkohlenkai I. Im Becken II dient der nördliche 
Teil ebenfalls dem Privatkohlenverkehr, während der südliche 
Kai für den Umschlag der Dienstkohlen upd deren Auf- 
stapelung zur Versorgung des baverischen Teils der Reichs- 
bahnen eingerichtet ist. 


Die Kaiflächen des eigentlichen Hafengebietes liegen 
sämtlich hochwasserfrei. 
Breite von nahezu 95 m, die zwischen Becken I und II befind- 
lichen Privatkohlenkais I und II sind 66 und 71 m breit. Der 
Dienstkohlenkai südlich des Beckens II umfasst bei 870 m 
Uferlänge eine nutzbare Lagerfläche von 72000 qm. so dass 
daselbst 220000 t Kohlen bevorratet werden können. Nächst 
der Hafeneinfahrt flussaufwärts sind am freien Main 650 m 
als Schiffsliegeplatz freigehalten; unmittelbar hieran schliesst 
der 410 m lange Mainkai und der 250 m lange nicht hoch- 
wasserfreie Ländeplatz für Zwecke des Stadtteils Leider an. 

Der derzeitige Ausbau der Hafenanlage erschliesst an 
nutzbaren mit Wasser-, Bahn- und Strassenanschluss ver- 
sehenen Lagerflächen 215000 qm bei ‘der Möglichkeit einer 
jährlichen Umschlagleistung von zwei Millionen Tonnen; 
ausserdem stehen für Industrieansiedlung an der Staatsstrasse 
Aschaffenburg-Darmstadt ohne unmittelbaren Wasseranschluss 
110 000 qm zur Verfügung. Des weiteren können bis zur Durch- 
führung des Vollausbaues des Hafens noch 300 000 qm Nutz- 
flächen geschaffen werden. 

Für den Fuhrwerkverkehr ist ein ausgedehntes Strassen- 
netz vorhanden. Die Wasserversorgung auch für Fenerlösch- 
zwecke erfolgt durch ein an die städtische Hochdruckleitung 
angeschlossenes weitverzweigtes Rohrnetz mit eingebauten Hy- 
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Kleinwohnungsbauten Wohnungsheim: Einzelansichten. 


dranten. Die Ableitung der Niederschlags- und Schmutzwässer 
ist im ganzen Hafengebiet nach dem Trennverfahren durch- 
geführt. In die Schinnutzwasserableitung wurde eine der Neu- 
zeit entsprechende mechanische Kläranlage (System Kremer) 
kurz vor der Ausleitung des Schmutzwasserkanales in den 
Main eingeschaltet. 

Am Ostende des 470-ın-Handelskais am Main und am 
Becken I liegt der schinucke Werfthallenbau mit 137 m Länge 
und 28 m Tiefe. Er bietet den nichtangesiedelten Firmen 
lLagergelegenheit und «lient ferner dem Zolldienst und den 
Lagerung unter Zollverschluss. Auch die Hafen- und Zoll- 
verwaltung hat hier ihre Diensträume. Insgesamt bietet die 
Werfthalle 13 000 qm Lagerfläche; elektrische Aufzüge. Kranen. 
Sackrutsche und Rollbahnen stehen ausgiebig zum Last- und 
Personenverkehr in dem Gebäude zur Verfügung. 

Jeder Kai ist mit drei Gleisen, von denen das mittlere 
als Verkehrsgleis dient. ausgestattet. Auch der Mainkai hat 
zwei Gleise, die durch ein Ausziehgleis und bin Verbindungs- 
gleis an das Schienennetz des Hafens angeschlossen sind. 
46 Weichen verbinden die einzelnen Gleise untereinander und 
schaffen 39 Nutzgleise mit einer gesamten Nntzlänge von 
11 338 m. l 

Zur Vornahme örtlicher Verschiebung von Kisenbahn- 
wagen sind am Dienstkohlenkai vier elektrische Spills mit je 
2000 kg und vier ebensolche mit 1000 kg Zugkraft, am Handels- 
kai im Bereich der staatlichen Werfthallen zwei Spills von 
1000 kg Zugkraft eingebaut. Die Seilgeschwindigkeit beträgt 
bei sämtlichen Spills 0,5 m in der Sekunde. Privateigene 
Spilleinrichtungen sind teils vorhanden, teils in Ausführung! 
begriffen. 

Zur Versorgung des gesamten Hafengebietes einschliess- 
lich des Hafenbahnhofes mit Licht und Kraft 
sind vier Transformatorstationen errichtet, die 
durch eine Drehstromhochspannungsfernleitung 
von 20000 Volt an das Mainkraftwerk Maina- 
schaff angeschlossen sind. Letzteres ist durch 
eine Hochspannungsverbindungsleitung von 
gleichfalls 20000 Volt mit dem Kraftwerk der 
Zeche Gustav in Dettingen am Main verbunden. 
Der elektrische Strom ab Kraftwerk beider 
Stationen wird von der Kreis-Elektrizitätsver- 
sorgungs-A.-G. Unterfranken in Würzburg über- 
nommen, welche für die Belieferung des west- 
lichen Teiles von Unterfranken die weitere Ver- 
teilung des Stromes besorgt und sohin auch 
den neuen Hafen Aschaffenburg mit Strom be- 
liefert. Für später ist der Anschluss an das 
Bayernwerk vorgesehen. l i 

In den vier Transformatorstationen sind 
zusammen neun Krafttransformatoren mit ınS- 
gesamt 4050 Kilovoltampere (5500 PS) und vier 
Lichttransformatoren mit zusammen 300 Kilo- 
voltampöre (410 PS) aufgestellt. Die Gebrauchs- 
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spannung beträgt 500 Volt für Kraft und 120 Volt für 


ae Bewältigung der Güterumschläge sind zwei Mn. 
brücken und sechs Vollportalkranen errichtet. Die zwei jahr- 
baren Verladebrücken, die die ganze lagerplatz- und die anp 
legewasserfläche des südlichen Hafenbeckens Il ee 
haben je 49,25 m Spannweite und 97 m Länge. Jede Verla a 
brücke besitzt einen Drehkran von 19 m Ausladung unt 
5000 kg Tragkraft sowie einen Hubmotor von 102 PS. einen 
Drehmotor von 15 PS, zwei Kranenfahrmotoren una zwei 
Brückenfahrmotoren von je 28 PS. Während die beiden Ver- 
ladebrficken in erster Linie für die Bevorratung der Dager- 
platzflächen: arbeiten. stehen für den Umschlag von Schiff 
auf Bahnwagen die sechs Portaldrehkranen von Je 5000 kg 
Tragfähigkeit und 19 m Ausladung zur Verfügung. (Hubmot5ı 
102 PS, Drehmotor 15 PS, Portalfahrmotor 28 PS. Jeder Kran 
leistet stündlich etwa 60 t.) 

Der Stück- und Massengüterumschlag an den staatlichen 
Werfthallen wird durch zwei fahrbare, elektrisch angetmebene 
Halbportalkrane, die drei Gleise überspannen, betätigt. Die 
Kranen mit 16,5 m Ausladung haben eine Tragkraft von 4000 kg 
und sind mit Lasthaken und Selbstgreifern ausgerüstet. Der 
eine der beiden Hauptportalkrane besitzt eine Hilfsvorrichtung 
zum Heben von Lasten bis zu 8000 kg; die Ausladung beträgt 
hierbei nur 8 m. Die Leistungsfähigkeit des Hubmotars ist 
68 PS. die des Drehmotors und des Kranfahrmotors je 15 PS 
für jeden Kran. . 

Eine hervorragende technische Leistung ist auch die Her- 
stellung der Hafengleisanlare, der Verbindungsbalın mit Er- 
richtung des Hafenbahnhofes. Er ist als Zugauflösungs- und 
Zugbildungsstation angelegt und hat zwei Einfahrtrleise von 
je 695 m, drei Ansfahrgleise von durchschnittlich 725 m 
Nutzlänge und ein Verkehrsgleis. Die Gesamtnutzlänge aller 
Bahnhofgleise beträgt 7230 m. 29 Weichen stellen die nötigen 
Gleisverbindungen her. 

Der am westlichen Ende gelegene Lokomotivschuppen 
mit einer 23 m langen elektrisch angetriebenen Geleukdreh- 
scheibe hat fünf Lokomotivstände und ist für weitere 13 Stände 
ausbaufähig. 

Von zwei Stellwerkstürmen aus werden die Weichen und 
Signale des Bahnhofes bedient. | 

Wie bereits erwähnt. wurden die zwei NStaustufen Main- 
kur und Grosswelzheim durch den preussischen. die übrigen 
Teile der Mainkanalisierung einschliesslich des Neuen Hafens 
Aschaffenburg, der Hafenbahnhof und die Hafenverbindungst- 
bahn durch den bayerischen Staat ausgeführt. Für den 
preussischen Teil führte die Oberleitung das preussische Mini- 
sterium der öffentlichen Arbeiten; die Leitung hatte die Re- 
gierung von Wiesbaden. die Entwurfsbearbeitung und Ban- 
ausführung wurde durch das eigeus hierzu geschaffene und 
inzwischen aufgelöste preussische Neubauamt für Mainkana- 
lisierung in Hanau (Vorstand: Ministerialrat Hoebel bis 1914, 
Regierungsbauineister Schmitt bis 1920. sodann Regierungs- 
baurat Wulkow) durchgeführt. Die Oberleitung für den bave- 
rischen Teil der Mainkanalisierungsstrecke 
Hafenbahnhof mit Halenverbindungshahn sowie Unischlagein- 
richtungen und (Grleisanlagen im Neuen Hafen Aschaffenburg) 
lag in den Händen des bayerischen Ntaatsministeriums des 
Innern, die Leitung hatte die Regierung von Unterfranken 
und Aschaffenburg in Würzburg, die Entwurfsbearbeitung und 
der Bau erfolgte durch das für diese Zwecke errichtete Neu- 
bauamt für Mainkanalisierung in Aschaffenburg (Vorstand: 
Ministerialrat Greuliug bis 1. Oktober 1920, von da ab Oberbau- 
amtmann Amend), zu dessen Unterstützung ab 1919 das Land- 
bauamt Aschaffenburg (Vorstand: Oberbauanmtmann Bauer) 
mitwirkte. Die Oberleitung für die Herstellung der Gleis- 
anlagen, elektrischen Anlagen und Umschlageinrichtungen im 
Hafeugebiet. dann des Hafenbahnhofs und der 9.17 km kungen 
Verbindungsbahn nach Goldbach hatte das vormalige baye- 
rische Verkehrsministerium, später das Reichsverkehrsmini- 
sterium, Zweigstelle Bavern in München, die Leitung die 
Eisenbaliudirektion Würzburg, Entwurfsbearbeitung und Bau- 
ausführung erfolgten durch die Bauinspektion Aschaffenburg 
(Vorstand: Oberregierungsbaurat Hoehn bis 1. April 1921, 
von da ab Regierungsbanrat Feuerlein) unter Beihilfe der 
Maschineninspektion Aschaffenburg (Vorstand: Oberrerierungs- 
baurat Giessen bis 1. Juli 1921. von da ab Oberrewierungs- 
baurat Fettiuger) für Herstellung der maschinen- und elektro- 
technischen Einrichtungen. Die Baukosten der preussischen 
Teilstrecke waren mit 5400 000 Goldmark. die der bayerischen 
Teilstrecke mit 23 500000 Goldmark veranschlart. Von letzterer 
Summe trafen auf die Kanalisierungsstrecke rund 11 Mil- 
lionen, auf die Erbauung des Hafens 6,7 Millionen und aul 
die Herstellung des Hafeubahuhofes, der Hafenverbindungs“- 
bahn sowie der staatlichen Umschlageinrichtungen und der 
Gleisanlagen im Hafengebiet 6.3 Millionen Goldmark. Dureh 
den Bau in der Kriegs- und Nachkriegszeit wurde infolge der 
fortwährenden Steigerungen der Arbeitslöhne und Material- 
kosten die Bausunme un ein Mehrfaches überschritten. 
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benannt: a 
a) Bei der Mainkanalisierung : Johannes Müller, Frank- 


B , Pa 
furt a~ M.; Bauunternehmung Josef Odorico (Rich. ‚Wort- 
mann). Dresden; Baugesellschaft Düren, G. m. b. H. ; Philipp 
Holzmann A.-G.. Frankfurt a M.; Baugeschäft Friedrich 
Buchner, Würzburg; Dyckerhotf & Widmann A.-G., Nieder- 
lassung Nürnberg ; Bauunternehmung Leonhard Moll. München: 
M.A.N.-Werk Gustavsburg; (Georg Noell & Co., Würzburg: 
Joh. Späth, Nürnberg-Dutzendteich; Frankfurter Kiesvertrieb 
G. m. b. H. ` 

b) Bei der Hafenanlage Aschaffenburg : Leonhard Moll, 
München; Philipp Holzmann A.-G., Frankfurt a. M.; Kremer, 
Klärgesellschaft m. b. H., Berlin-Schöneberg; Tiefbau- und 
Eisenbetongesellschaft m. b. H., München. 

c) Beim Hafenbahnhof, ' Verbindungsbahn und den elek- 
trischen und Umschlagseinrichtungen des Hafengebiets: Leon- 
hard Moll, München; Friedrich Buchner, Würzburg; Heilmann 
& Littmann, Nürnberg; M.A.N.-Werk Nürnberg; Siemens- 
Schuckert, Zweigniederlassung Nürnberg. | 

An der Herstellung der Arbeiten im Hafengebiet, im 
Hafenbahınhof und an der Verbindungsbaln waren neben 
weiteren auswärtigen Firmen auch zahlreiche Aschaffenburger 
Baugeschäfte, Verbände und Innungen beteiligt, die alle mit 
grossem Eifer und durch trefflich geleistete Arbeiten bei dem 
nun vollendeten Werk mitwirkten. 

Durch die nunmehr eröffnete Maingrossschiffahrt bis 
Aschaffenburg, die den Verkehr von Rheinschiffen mit 1500 t 
Nutzlast zulässt, ist der Ausgangspunkt für das gewaltige im 
Werden begriffene Werk der Erbauung einer Grossschiffahrt- 
strasse Main—Donau geschaffen, die den Durchgang dieser 
Schiffe vom Rhein zur Donau ermöglichen wird. Die Vor- 
bereitungen hierfür sind von allen Beteiligten in reger Arbeit 
durchgeführt und nunmehr abgeschlossen worden, so dass die 
Verwirklichung dieses grossen Projektes in unmittelbare Nähe 
gerückt ist. Durch den gleichzeitig vorgesehenen Ausbau des 
neuen Wasserweges zu einer Kraftwasserstrasse hat der Plan 
an Grosszügigkeit und volkswirtschaftlicher Bedeutung wesent- 
lich gewonnen. Die durch die neuen Kraftquellen erzeugte 
elektrische Energie, die im Verein mit den übrigen süd- 
deutschen Wasserkraftwerken und dem Bäayernwerk einem 
grossen Teile von Süd- und Mitteldeutschland nützen wird. 
ermöglicht es dem deutschen Volke die unwirtschaftliche 
Verwendung der Kohle für reine Heizzweceke abzumindern und 
die dadurch ersparten Kohleninengen einer veredelten Aus- 
nützung zum Vorteil der deutschen Wirtschaft zuzuführen. 
Die Ausführung des neuen Werkes wird zur Linderung der 
Erwerbslosigkeit besonders beitragen und die Leistungsfähig- 
keit Deutschlands heben; denn produktive Arbeit im eigenen 
Heim ist das einzige Mittel, die wirtschaftliche Kraft Deutsch- 
lands wieder erstarken zu lassen. 

Mit den voraufgeführten Bauten und Anlaxren wurde ein 
Kulturwerk ersten Ranges geschaffen; wir müssen die tech- 
nischen Leistungen bewundern und den Männern Dank wissen, 
die sich in dieser schweren Zeit ganz und rückhaltlos in 
den Dienst der Sache stellten. Nicht nur der entwerfende und 
die Arbeiten überwachende Ingenieur und Architekt verdienen 
unsere volle Anerkennung. sondern auch die ausführenden 
Firmen, die mit grosser Tatkraft unter den grössten Schwierig- 
keiten ihrer Aufgabe gerecht wurden. 

Wir sehen auch mit Genugtuung an den die Anlazre 
schmückenden Hochbauten. dass der betreffende Architekt es 
voll und gauz verstanden hat. die Bauten, die in der Haupt- 
sache reine Nutzbauten sind, sinngemäss zu gestalten. Nicht 
mit falsch angebrachten Zieraten und äusserlichem Schmuck, 
wie wir diese Hilfsmittel leider nur noch zu oft an der- 
artiren: Bauten erblieken. suchte der Architekt seine Aufgabe 
zu lösen. sondern durch geschickte Verteilung der Baumassen. 
durch einfache Gliederung. durch Entwicklung des Baukörpers 
aus dem Grundriss heraus. Schlicht und einfach und doch 
ernst und ansprechend stehen die Bauten in der Laudselrult. 

Die ganze Bauanlage. sowohl ın ingenieurtechnischer und 
ästhetischer Hinsicht wie auch in der Art und Weise der 
Bauausführung. geben uns den ‘Beweis, dass das noch viel 
srössere Werk der Erbauung der Grossschiffahrtsstrasse vom 
Main bis zur Donau sicher gelingen und dem Staate zu 
Segen gereiehen wird, wenn es anderseits der Staat sich 
angelegen sein lässt. sich solche Männer und Baufirmen, wie 
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cand. arch. Hans Hörmann, Strassenbild aus Lauingen. 
München. _ 


wir sie hier kennen lernten, zu erhalten, ihr Wissen und 
Können richtig einzuschätzen und ihnen die ihnen gebülirende 
Stellung in unserem Wirtschaftsleben einzuräumen! Dr. G. St. 


u 


Die Ingenieurbauten, 
ihre gute Gestalt und Wirkung in der Landschaft, 
mit besonderer Rücksicht 
auf die Aufgaben der Wasserwirtschaft. 


Die wirtschaftliche Lage zwingt uns dazu, die deutschen 
Bodenschätze und Wasserkräfte soweit wie möglich auszu- 
nutzen. Trotz der ungünstigen Wirtschaftslage ist daher schon 
in nächster Zukunft mit Entwurf und Ausführung zahlreicher 
und bedeutungsvoller technischer Anlagen, insbesondere wasser- 
wirtschaftlicher Art, zu rechnen. Soweit hierdurch weitgehende 
Eingriffe in das Heimatbild nötig werden, gilt es, die Wirt- 
schaftlichkeit und Schönheit des Bauwerkes an sich mit dem 
Landschaftsbild möglichst in Einklang zu bringen. Erst in 
dieser früher ebenso wie heute erreichten Vereinigung des 
Wirtschaftlichen mit dem Schönen findet hohe Wertarbeit. 
ihren vollendeten Ausdruck. In diesem Sinne jetzt Kulturarbeit 
zu leisten, ist bei aller gebotenen Sparsamkeit und Sachlichkeit 
eine wichtige Aufgabe unseres Wiederaufbaues. 

Da manche ältere und neuere Arbeiten diese Vereinigung 
von Wirtschaftlichkeit und festem Kulturgefüll vermissen 
‚lassen. sind zuverlässige Grundlagen für das Gestalten und 
Durchbilden aller einschlägigen Aufgaben des Werkbanes -— 
schlichter handwerklicher wie künstlerisch hochwertiger Art — 
und Richtlinien für die Pflege durch sie berührter landschaft- 
licher und kultureller Werte unentbehrlich. Diese Grundlageu 
und Richtlinien au Beispielen gut durcehgebildeter Ingenieur- 
bauwerke aller Zeiten planmässig herauszuarbeiten und in 


einem umfassenden Werk niederzulegen. haben sich der 


Deutsche Bund Heimatschutz und der Deutsche Werkbund 


cand. arch. Hans Hörmann, Der Fischhof in Tirschenreuth. 
München. 
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zum Ziel gesetzt. Der Plan ist aufzubauen auf festen tech- 
nischen Voraussetzungen und durchzuführen mit Hilfe be- 
rufener Kräfte aus den einzelnen Fachgebieten, um der Praxis 
ebenso wie dem Nachwuchs der Bauingenieure wegweisend und 
als brauchbares Rüstzeug zu dienen. 


Deutscher Bund Heimatschutz: Deutscher Werkbund: 
Freiherr von Stein, Professor Riemerschmid, 
Wirkl. Geh. Rat, Vorsitzender, 
Staatssekretär a.D., München. 
Vorsitzender, Professor Poelzig, 
Berlin. beauftr. v. Deutschen Werkbund, 
Berlin. 
Geheimer Baurat Ministerialrat Schaper, 
Dr.-Ing. Oskar von Miller, a.o.Mitgl.d. Akad. d. Bauwesens, 
München. Berlin. 
Prof. Dr.-Ing. Blum, Prof. Franzius, Prof. Dr.-Ing. Gehler, 
Hannover. Hannover. Dresden. 


” Deutsche Gesellschaft für Bauingenieurwesen: 
` Geheimer Baurat Prof. Dr.-Ing. de Thierry, Berlin. 
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Aufruf. 


Unter Hinweis auf die oben angeführte Deukschrift über 
das geplante Werk „‚Ingenieurbauten“ bitten wir Sie hierdurch. 
uns für die Bearbeitung bzw. zur unmittelbaren Wiedergabe 
geeigneten Anschauungsstoff baldmöglichst zur Verfügung zu 
stellen. 

In Betracht kommen technische Einzelheiten bzw. Taänzel- 
anlagen wie beispielsweise 

Erd- und sonstige Grundbauten bei Meliorationen, Wege- 

anlagen. Wasser- und Bahnbauten; Leitungsmasten, Um- 

schalthäuser. Stellwerke. Türme, Hebewerke, Mühlen, 

Brücken, Wehre; Speicher, Werkhallen, Schleusen, Wasser- 

kraftwerke, ferner umfassende Anlagen, wie zusammen- 

hängende Strassen-, Bahn- und Förderungsanlagen; Fluss- 
regulierungen, Kanalbauten. 

Es wird dabei Wert gelegt auf 

1. handwerkliche und konstruktive Einzelheiten,*) 

2. Gesamtdarstellungen, 

3. generelle Darstellungen typischer Aufgaben, 

4. Bilder der Werke im städtebaulichen und landschaftlichen 
Nah- und Fernbild, möglichst auch als Luftschiffauf- 
nahmen. 

Erwünscht sind im einzelnen 

a) Wiedergabe beachtenswerter Werke aus alter Zeit in 
Gestalt von historischen Zeichnungen, Stichen und derg., 
von photographischen Aufnahmen und Zeichnungen nach 
der Natur, 

b) Photos und sonstige Darstelluugen ausgeführter Werke 
der Gegenwart, 

c) Pläne nicht oder noch nicht ausgelührter Werke, erstere 
namentlich, soweit sie in unmittelbarem Vergleich zu 
ausgeführten Anlagen gestellt werden können, 

d) literarische und bildliche Beiträge in Zeitschriften und 
Einzelveröffentlichungen bzw. dauerhafte Klischeeabzüge 
von Bildwiedergaben aus solchen. 

Zur Verringerung der an sich sehr beträchtlichen Ge- 
sumtkosten des Werkes wird um möglichst kostenlose Abgabe 
des Stoffes gebeten. Kommen Kosten für einzelne Ueber- 
weisungen und ihren Versand in Detracht. so wird um vor- 
herige genaue Bezeichnung des Gegenstandes und um Angabe 
der ungefähren Kosten gebeten. Soweit es sich um Abzüge 
von Strich- und Netzätzungen handelt. ist Angabe erwünscht. 
unter welchen Bedingungen gegebenenfails die Bildstöcke leilı- 
weise oder endgültig abgegeben werden. Bei eventuell leih- 
weiser Stoffabgabe ist dies besonders zu vermerken. 

Werden Zeichnungen nach der Natur neu hergestellt, so 
wird im allgemeinen auf einfache Darstellung in Strichmanier 
ohne Schraffur und Schattenangzabe Wert gelegt. Bei Ver- 
wendung in dem Werke behalten. wir uns das Veberarbeiten 
zum Zweck einer einheitlichen, einfachen Darstellungsart vor. 

Die Herkunft mustergültiger Beispiele aus alter und neuer 
Zeit soll auf jedem Blatt genau gekennzeichnet werden, 80 
dass Verwechslungen vermieden werden. Dabei sind genauere 
Angaben über Zeit, Ort, Werkstoff usw. erwünscht. Gegen- 
beispiele sollen ohne Quellenangabe, in geringer Zahl und in 
kleinem Massstab nur soweit. gebracht werden. als sie innerhalb 
einer Entwicklungsreihe und zur Vermeidung typischer Fehler 
unentbehrlich erscheinen. Die unmittelbare Gegenüberstellung 
eines guten und schlechten Beispiels (z. B. schlechte alte 
Brücke und gute neue Brücke an ihrer Stelle) ist unter Um- 
ständen sehr wertvoll. 


*) Rein statische und sonstige spezialtechnische kKinzel- 
heiten sind von besonderem Wert. soweit aus ihnen der innere. 
unlösliche Zusammenhang der praktischen Forderungen mit 
der guten Wirkung des Werkes und seiner Teile hervorgeht. 
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Als Einlieferungsstelle gilt die Geschäftsstelle des Deut- 
schen Werkbundes, Berlin W. 35, Schöneberger Ufer 36a. 
Wir bitten, jede Sendung deutlich mit dem Stichwort , Inge- 
nieurbauten“ zu kennzeichnen. 

Es ist in Aussicht genommen, diesen Stoff nach Gebrauch 
für das Werk Anstalten, wie dem Deutschen Museum von 
Meisterwerken der Naturwissenschaft und Technik in München 
oder technischen Lehranstalten für ihre Sammlungen und 
Unterrichtszwecke zu überweisen. 

Nähere Auskunft gibt die Geschäftsstelle des Deutschen 
Bundes Heimatschutz. i 

2 Im Auftrage: Dr. W. Lindner, 
Geschäftsführer des Deutschen Bundes Heimatschutz. 


Wasserbau- und Binnenschiffahrtsausstellung 
Essen 1922. 


Die geplante Ausstellung soll neben den Abteilungen für 
bestehende und geplante Wasserstrassen alle Gebiete des Wasser- 
baues behandeln, vor allem die Kanalisierung und Regulierung 
der. Flüsse, den Wehr- und Schleusenbau, die Wasserkraft- 
anlagen, die Hebewerke, den Kanalbau, die Hafen- und Um- 
schlagseinrichtungen, die Baumaschinen im Wasserbau, die 
Förder- und Lagerungseinrichtungen an den deutschen Binnen- 
wäasserstrassen, ferner die Baustoffe des Wasserbaues, beson- 
ders Eisen und Beton, die Binnenschifferei mit allen ihren 
Fahrzeugen und Einrichtungen usw. Darstellungen über die 
deutschen Flüsse und Wasserstrassen sollen geboten werden. 
Es wird also nicht nur der Bauingenieur, sondern auch der 
Maschineningenieur und der Elektriker auf dieser Ausstellun 
vertreten sein. Der Zentralverband der deutschen Binnenschiff- 
fahrt und der Deutsche Wasserkraftverband werden im April 
in Essen tagen; auch andere technische Vereine werden die 
Ausstellung für eine Tagung benutzen. Der Eisenbeton- 
techniker findet sein Gebiet hier gut vertreten, von der 
Turbinen- und Schleusenkammer bis zum Betonschiff. Die 
sämtlichen Kanalvereine haben sich dem Plane der Aus- 
stellung angeschlossen und wollen nach Stromgebieten geordnet. 
ihre Projekte ausstellen. Die Geschäftsstelle der Ausstellung 
befindet sich in Essen, Handelshof; sie gibt Interessenten gern 
nähere Auskunft. 

nn 
Eine Baumesse in Turin. 


ln den Monaten April-Mai 1922 wird zu Turin in den gross- 
räumigen Lokalen des Stadiums (Corso Vinzaglio; eine Muster- 
austellung für moderne Baukunst abgehalten werden. Die Aus- 
stellung wird von einer Gruppe von Ingenieuren, Architekten 
und Konstrukteuren organisiert, und zwar unter dem Schutze der 
Nationalen Genossenschaft der italienischen Ingenieure, des 
Baugewerbe-Verbandes und der Geometer-Vereinigung unter 
Zustimmung und Beihilfe der Regierung, der Stadtobrigkeit, 
der Provinzialbehörden und der Handelskammer von Turin. 

Sie ist ausschliesslich der Baukunst in ihrer modernsten 
und praktischsten Anwendungsweise und den entsprechenden 
Materialien und Arbeitsmitteln gewidmet. Sie ist die erste 
ihrer Art in Italien. 

Die Ausstellung zerfällt in folgende neun Klassen: 


I. Baumaterialien. 

a) Kalk- und Zeinentsorten, Dach- und Ziegelsteine, Natur- 
steine und keramische, Metalle im allgemeinen, As- 
phaltarten usw. 

b) Prüfungsmaschinen mit besonderer Berücksichtigung 
der Schnellprüfungen. 


II. Arbeitsmittel(Maschineneinrichtungen für Bauplätze jeder 
Art und zur Vorbereitung der Konstruktionselemente . 


Ill. Bausysteme und deren Anwendung. 


IV. Ausstattung und Wanddekoration (Verschlüsse aus Holz 
und Eisen und die entsprechenden Teile, Schlösser aller 
Art, Stuck, Marmor, Bekleidungen, Fussböden, Glas- 
scheiben und Glaswände, Tapeten aus Papier usw.). 


V. Muster von Bauelementen. 


VI. Verschiedene Anlagen (Heizung, elektrische Aulagen, 
Yahrstühle, hydraulische und sanitäre Apparate usw.). 


VII. Pläne und Baukonstruktionsmodelle, mit besonderer Be- 
rücksichtigung billiger Häusertypen und ländlicher (ie- 
bäude. 

VIH. Beispiele von ausgestatteten Bauten. 


IX. Veröffentlichungeu und Zeitschriften über Baukunst und 
Ausbildung für das Baugewerk. ' 

Das Ausstellungssekretariat ist in der Via Goito 8 Torino (6); 
das Komitee steht selbstverständlich mit allen Erklärungen 
und Erleichterungen zur Verfügung für diejenigen, ‘die an der 
Ausstellung teilnehmen wollen, ebenfalls betreffs Zuse.ıdune 
von Fornmlaren und Programınen. À 
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cand. arch. Ludwig Kroell, Partie aus Rothenburg. 
München. 


Stützmauern. 
Von Bauamtmann Dr.-Ing. Schnidtmann, Stuttgart. 


Bei Hofabschlüssen, Grundstückseinfriedigungen, Ter- 
rassenanlagen u. dgl. tritt an den Architekten die Aufgabe 
heran, Stützmauerprofile festzulegen. Häufig geschieht dies 
bei den Vorarbeiten mehr oder weniger gefühlsmässig, und zur 
en N Ueberraschung stellen sich dann bei späteren 
eingehenderen Bearbeitungen nicht selten empfindliche Kosten- 
unterschiede gegenüber den ersten Anschlägen ein. Ein rech- 
nerisches Hilfsmittel, um verhältnismässig schnell und ein- 
fach ein Mauerprofil zu bestimmen, das einerseits zweckmässig 
ist hinsichtlich des Materialverbrauches, anderseits auch einer 
späteren gründlicheren Prüfung standhält, dürfte deshalb will- 
kommen sein. Die nachfolgenden Darlegungen wollen ein 
solches bieten. 


Wir gehen von dem in Abb. 1 dargestellten Mauerquer- 
schnitt aus, der durch die Masse a, b und c bestimmt ist, da 
die Schafthöhe h und die Fundamenttiefe t in jedem Falle 
als gegeben zu betrachten sind. Auf ihn wirkt im Drittel der 
Höhe der von dem wagrecht abgeglichenen Erdkörper her- 
rührende Druck E; dass wir dessen Richtung als wagrecht 
annehmen, ist eine zugunsten der Sicherheit wirkende, Also 
erlaubte Vereinfachung. 

Ist y das Einheitsgewicht des Mawuermaterials, so ist das 
Gewicht G, des Schaftes | 


G= ý En hy, 
welches im Abstand 
Ze 12+ b2-+ab 
8 a+b 


von der hinteren Mauerkante angreift. Die aus E und G, her- 

vorgehende Resultierende R, schneidet die Schaftsohle CD in 

einer Entfernung z vom hinteren Mauerrande, der sich aus 
Eh 

; Z=8 + =r 

berechnet zu: 3 Gi 


= sarb) (a3? + b34 ab +2Ey, 
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cand. arch. Hans Hörmann, ER ; C PERESA f ; 
Mänchen. Nördlingen; Blick vom Wehrgang. 
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wenn zur Abkürzung — -- El gesetzt wird. Die Resultierende 


R, tritt um das Mass e aus dem Mittel der Schaftsohle heraus, 
und es ist 
b 1 


Tg = pab (2a?-b2-ab+44E) 


Da man dem Beton ganz geringe Zugspannungen (etwa 
bis 1,5 kg/qcm) unbedenklich zumuten kann, so können wir 
R, aus dem Drittel der Sohle heraustreten lassen. Wählen wir 


e=7 so können wir sicher sein, nicht zu üppige Querschnitte 


zu erhalten angesichts des Zwanges zur Materialersparnis, und 
doch die Risssicherheit noch genügend gewährleistet zu schen, 
um so mehr als die schräge Richtung des Erddruckes, wie 
oben bereits erwähnt, unberücksichtigt geblieben ist. Die Be- 


dingung e = 2 liefert uns, wenn wir für e seinen obigen 
Gleichungswert einsetzen, die Beziehung 
a 21 ,,8 
Be inini: + — Ei 
b + Vmartse ee ill) 


Die Kronenbreite a ist mehr das Ergebnis prak- 
tischer als theoretischer Erwägungen. Wir wollen sie zu 
h 
Me te Be et SA 
i | (2) 


annehmen und lehnen uns damit ziemlich eng an die herr- 
schende Praxis an. 

Der Erddruck Ð ist bekanntlich nach der heute noch 
vorwiegenden Anschauung eine Funktion des natürlichen 
Böschungswinkels g, des Erdeinheitsgewichtes ye und des Qua- 
drates der Höhe, 

h? 
BE) 2.2.2.2... 
Der Wert El in Gl.1 kann also abgekürzt geschrieben werden: 
k h2 ; = 
Eil= —5 worin demnach k = o tg? (45 -- y) . . (3a) 
gesetzt ist. 
- (Ist die Erdoberfläche nicht, wie bisher angenommen, 


unbelastet, sondern trägt sie die Flächenbelastung p, so ist 
bekanutlich der Erddruck mit Berücksichtigung dieser Nutz- 


2 Ah 
last dpe mal so gross wie ohne ihr, wobei Ahs. 
x i ‚Ye 
In diesem Falle wäre also der Wert k in Gl. 3a mit diesem 


Faktor zu multiplizieren. Allerdings rückt dabei auch der 
Angriffspunkt des Erddruckes etwas in die Höhe; der Ein- 
fluss ist. aber so gering, dass er bei unserer Näherungsrechnung 
vernachlässigt werden darf.) 

Mit den Werten für a und E! geht Gl. 1 nun über in 
ihre endgültige Form: 

b = a (14,20 +320k 1) . (8) 
womit der Schaft festgelegt ist. Es erübrigt sich nun. die 
Fundamentbreite ce zu bestimmen. Die Kraft R, setzt sich mit 
dem Fundamentgewichte G, = cty zu einer Resultierenden 
zusammen, deren Normalkomponentee N = G,+G, im Ab- 
stande n von der Vorderkante des Fuudaments die Bausohle 
angreift. Aus der Gleichgewichtsbedingung um Punkt F ergibt 
sich derselbe, wie in Abb. 2 abzulesen ist, zu 


G, (e-z) + Gg y- Et 
n = —— p 
Gi + Go 


und es wird die Pressung in F, die für die Bemessung 
des Fundaments die entscheidende ist, 
246) 2 (GAG | 
nn 8 EEE co 
Gi (c -yD +G- Et 


“ wenn man dabei berücksichtigt, dass b vorher so bestimant 


3, . 
worden war, dass Z 4 b ist. 


Soll nun ø einen von der Beschaffenheit des Baugrundes 


‚abhängigen, durch Schätzung, Probebelastung oder sonstige 


Erfahrung bekanuten Wert gerade erreichen, so liefert uns die 
letzte Gleichung, nach c aufgelöst, für die gesuchte Funda- 
mentbreite den Wert 


| 1,3 k h2 
T Ve a 
1—4 ty 
3 


G 


a (> 


worin zur Abkürzung die Querschnittsfläche F, des Schaftes 
geteilt durch Fundamenttiefe t = « gesetzt ist. Bei sehr 
gutem Baugrunde, d. h. grossem co, kann es vorkommen, dass 
der aus Gl. 5 für c sich ergebende Wert kleiner als b ist; 
dies bedeutet. dass gar kein besonderer Fundamentvorsprung 
erforderlich ist. 

Wird die Stützmauer mit dem durch die oben 
angegebenen Werte für u b und c bestimmten 
Querschnitt ausgeführt, so ist jede weitere 
Standsicherheitsuntersuchung entbehrlich. 
Werden aber an ihm aus besonderen Gründen Abweichungen 
von den genannten Werten vorgenommen, so kann allerdings 
eine spätere, genauere Untersuchung nötig werden; aber auch 
in diesem Falle werden die abgeleiteten Formeln (# und 5). 
die mit dem Rechenschieber schnell und bequem zu berechnen 
sind, eine sehr brauchbare Grundlage für die Querschnitts- 
bemessung abgeben. Wählt man indessen lediglich die Kronen- 
breite a anders, so benütze man statt Gl. 4 die Gl. 1, wäh- 
rend Gl. 5 gültig bleibt. 

Ein Beispiel soll die Anwendung verauschaulichen: 
Gegeben sei h = 4.00 m, t = 0,80 m. Der nat. Böschungs- 
winkel g sei zu 45° geschätzt. das Erdeinheitsgewicht ye = 
1,80 t/cbm. y = 2,20 t/cbm (für Stampfbeton). Die höchst- 
zulässige Bodenpressung sei 2 kg/qem. 


Wir wählen nach Gl. Ya-%, = 0,40 m. Aus den ge- 


bräuchlichen Tabellen (Hütte, Taschenbücher usw.) ist für q 


450 tg (45 — £) — 0,172, somit ist k- 1S0 x 0,172 = 0,141. 


2 2,20 
Damit wird nach Gl.4 
4,00 u y 
b- oo (174,0 + 320 x 0,141 — 1)=1,20 m. 
0,40 + 1,20 
Die Querschnittsfläche des Schaftes ist F, = me x 4,00 


F, 3,20 


= Se lu | h GL! 
= 3,20 qm, also u = 0.80 4,00 und nach (il. 5) 


| KR: 
Tree 
c— 4,0 ( j tawo t ao 
=h | 4 _ 080x 2,20 
~a X 300 


2,364 
1+ o0 
=400 (N/ızonz - 


Zeichnet man den so wefundenen Querschnitt auf und 
untersucht ihn auf dem bekannten zeichnerischen Wege. so 
kann man sich von der Richtigkeit bzw. der für die Praxis 
weitaus genügenden Genauigkeit der Lösung überzeugen. 


Deutsche Gewerbeschau 1922. 


a) Siedlungsbauten. 

Die Gruppe „Siedlungsbauten“ wird vou dem „Bunde 
deutscher Architekten“ (Ortsgruppe München. Maximilians- 
strasse 21) durchgeführt ; das Baugelände ist durch vorhandenen 
schönen Baumbestand abgegrenzt und erscheint für eine muster- 
gültige Anlage solcher Bauten sehr geeignet. 

Als Mietpreis für den Quadratmeter überbauter Fläche 
ist 100 Mk.. für den Quadratmeter Gartenfläche 50 Mk. vor- 
gesehen. 

Für die Siedlungsbauten und für alle in oder an deu- 
selben zur Ausstellung kommenden Gegenstände gelten die 
allgemeinen Ausstellunesbedinzungen. insbesondere muss be- 
tout werden, dass sowohl die Pläne der Häuser, als auch die 
in den Häusern zur Ausstellung kommenden Gegenstände einer 
Jury unterliegen. 

Die Miete für diejenigen Ausstellungsflächen. welche in 
den Siedlungsflächen selbst gewonnen werden. fliesst den 
Herstellern der Häuser zu. 

Die Aumeldung für Herstellung von Häusern. Gärten usw. 
muss bei der Ausstellungsleitung erfolgen. 


1) 4,00 x 0.341 = 1,36 m. 


11. Januar 1922 
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b) Baukunst im Lichtbild. 
Tin Zusammenhang mit der Vorführung von Kulturfilmen 
wissenschaftlichen. technischen und gewerblichen Inhalts soll 


auch neuzeitliches architektonisches Schaffen durch eine Aus- 


wahl der besten seit 1900 in Deutschland entstandenen Bauten 
den Besuchern in stehenden Lichtbildern gezeigt werden. 

Die Bauten sollen nach ihrer Bestimmung zusammen- 
gefasst vorgeführt werden, also etwa in folgenden Gruppen: 

Wohnhäuser, Siedlungsbauten, Kaufhäuser, Schulen, wis- 
senschaftliche Institute, Kirchen, Theater, Krankenhäuser, Fa- 
briken u. a. industrielle Bauten. Brücken, Friedhof- und Garten- 
anlagen, Denkmäler usw. 

Zur Einsendung von Abbildungen sind sowohl private wie 
beamtete Architekten, Behörden, auch Baufirmen zugelassen. 
letztere jedoch nur dann, wenn sie den betreffenden Bau selbst 
entworfen haben und nicht etwa den Bau nur ausgeführt haben. 

Die Einsendung der Unterlagen muss kostenlos und 
zwar spätestens bis 1. Februar 1922 erfolgen. 

Einsendung der Bilder an die Geschäftsstelle der Dent- 
schen Gewerbeschau in München, Theresienhöhe 4a. 

Die Auswahl der vorzuführenden Bilder erfolgt durch 
eine Jury. der in Berlin die Herren Prof. Seek, Dr. Bestel- 
meyer, Dr. Riezler, in München die Herren Prof. Bieber. 
Dr. Pfister, Dr. Karlinger angehören. Den Haupt- 
sammelstellen soll dadurch schon vorgearbeitet werden, dass 
in den einzelnen grösseren Städten. in denen Fachverbände 
(Architekten- und Ingenieurvereine, Bund deutscher Archi- 
tekten usw.) bestehen, die Bilder gesammelt und von in diesen 
Fachverbänden aufgestellten Juroren ausgewählt werden. Es 
schliesst das aber nicht aus, dass. auch ausserhalb solcher Fach- 
verbände stehende Herren sich beteiligen können. Diese müss- 
ten ihre Bilder entweder ebenfalls an die örtlichen Sanımel- 
stellen oder an die nächste Hauptsammelstelle unmittelbar 
einsenden. 

Die Bilder sind möglichst in Abzügen auf Glanzpapier und 
in Grössen nicht unter 9X12 cm einzusenden. Kleinere Bilder 
und andere Reproduktionen können nur verwendet werden, 
soweit sie zur Herstellung von Diapositiven (9X12 cm) geeignet 
sind. Dagegen sind grössere Formate sehr erwünscht. Auf 
jedem Bild ist auf der Rückseite genau anzugeben: Der Name 
des entwerfenden Architekten. die Bezeichnung des Baäaues, 
Ort und Entstehungsjahr des. Baues sowie genaue Anschrift 
des Einsenders des Bildes. | 

Die Herstellung der für die Vorführung nötigen Dia- 
positive wird von der Ausstellungsleitung besorgt. Sollten 
die Einsender von den gewählten Bauten bereits Diapositive 
im Format 9X12 oder 8!1/;x10 cm besitzen, so können auch 
diese gleich eingeschickt werden. 

Zur Deckung der Kosten für Herstellung der Diapositive, 
für Stromverbrauch usw. wird ein einmaliger Betrag von 
10 Mk. pro Bild erhoben. Weitere Ausgaben für die Vorführung, 
für Mieten usw. entstehen dem Einsender nicht. Die Diapositive 
bleiben im Besitz der Gewerbeschau. Die Ausstellungsleitung 
ist bereit, für die Einsender je ein weiteres Diapositiv gegen 
Ersatz der Selbstkosten mitherstellen zu lassen. Dahingehende 
Wünsche sind gleich bei der Einsendung mitzuteilen. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. Am 3. Januar 1922 feierte Geheimrat 
Professor Max Littmann seinen sechzigsten Geburtstag. 
Wenn auch seine grösseren Werke nicht in München stehen, so 
darf doch gesagt werden, dass die Entwicklung der Münchener 
Baukunst in den letzten drei Jahrzehnten von Littmann sehr 
beeinflusst wurde und zwar im besten Sinne. Als Littmann 
in das damals schon bedeutende Baugeschäft Heilmann & Litt- 
mann eintrat, wirkte er besonders richtunggebend in künst- 
lerischer Hinsicht; die zahlreichen Bauten der Firma konnten 
unter der Leitung Littmanns jedem fachmännischen Urteil 
standhalten. Man kann sogar sagen, dass gerade die Bauten 
dieses Baugeschäftes zu den besten Schöpfungen dieser Zeit 
gehören. Wir erinnern nur an die Kaufhäuser Oberpollinger 
und Tietz, an den Bau der Pschorrbräubierhallen, an den Um- 
bau des Hofbräuhauses, insbesondere an den Bau der Neuesten 
Nachrichten. Wenn auch diese Bauten nicht alle aus der Hand 
Littmanns stammen, so sind sie doch von ihm beeinflusst. 
Das Bestreben des Baugeschäftes, in künstlerischer Hinsicht 
auf der Höhe der Zeit zu stehen, blieb, auch als Littmann aus 
dem Baugeschäfte ausschied; andere Baugeschäfte mussten 
dem Beispiele nachfolgen und sich ebenfalls tüchtige Kräfte 
halten, wenn sie Erfolg haben wollten. Dadurch wurde das 
Niveau der Bauarbeiten im A E gehoben, was sehr im 
Interesse der künstlerischen Gestaltung des Stadtbildes lag. 
Wir dürfen diesen günstigen Einfluss hauptsächlich dem ziel- 
bewussten Schaffensdrang Littmanns zuschreiben. Ein Ver- 
gleich der Leistungen der Baugeschäfte in den achtziger und 
neunziger Jahren wird uns Recht geben. 
~ Littmann ist ebenso guter Konstrukteur wie Künstler; 
cine Unmenge Erfahrungen hat er sich während seiner umfang- 
reichen Tätigkeit gesammelt und es ist nur zu bedauern, dass 


a nr TTINA 


die Auswertung seiner Kenntnisse und Erfahrungen durch den 
jähen Umsturz der bestehenden Verhältnisse eine Hemmung 
erfahren musste; es ist dies im Interesse des deutschen Theater- 
baues, der Raumgestaltung und der Vervollkommnung deutscher 
Wohnungskultür sehr zu bedauern. Littmann stand bei Kriegs- 
ausbruch vor grossen Aufgaben (Schlossbau in Schwerin), die 


: alle voraussichtlich ungelöst bleiben. 


Eben um sich der architektonischen Arbeit restlos widmen 
zu können, trat Littmann aus dem Baugeschäfte aus, um nur 
als Architekt im idealsten Sinne des Wortes arbeiten zu Können. 
Aus dieser Zeit stammen auch seine bedeutendsten Werke, zu 
denen insbesondere seine zahlreichen Theaterbauten zählen. 
Er kann als Reformator des deutschen Theaterbaues angesehen 
werden; er gestaltete Proszenium, Orchester- und Zuschauer- 
raum nach neuen Ideen, immer wieder wechselnd, je nach 
der ihm gestellten Aufgabe. Er führte Neuerungen in der Be- 
leuchtung ein, dem Problem der Akustik trat er vielleicht nahe 
wie kein anderer; man staunt in einer Unterhaltung mit ihm 
über die vielerlei Gesichtspunkte, die hiefür in Betracht 
kommen, die aber von den wenigsten Architekten beachtet 
werden. Littmann könnte sich den Dank aller Fachleute ver- 
dienen, wenn er seine Erfahrungen im Theaterbau, besonders 
aber über Akustik, in einem Werke niederlegen würde. 

Littmann baute in den Jahren 1900—1901 das Prinz- 
regententheater, 1904—1905 das Kurtheater in Bad Kissingen, 
1905—1906 das Schillertheater in Charlottenburg, 1906—1907 
das Hoftheater in Weimar, 1907—1908 das Künstlertheater 
in München, 1908—1909 das Stadttheater in Hildesheim, 
1909—1910 das Stadttheater in Posen und 1908—1912 die 
Hoftheater in Stuttgart, die zu den edelsten Bauten neuerer Zeit 
in dieser Stadt zählen; während des Weltkrieges wurde das 
Stadttheater in Bozen projektiert und fertiggestellt. 

Eine bedeutsame Aufgabe, die umfangreiche Vorstudien 
und viele Spezialstudien erforderte, war der Ausbau des 
Bades Kissingen; er sollte nicht nur den Erfordernissen eines 
modernen Badelebens vollständig Rechnung tragen, sondern 
es musste auch mit den vom Staate zur Verfügung gestellten 
Mitteln sehr haushälterisch umgegangen werden. Neben 
grossen, dem Verkehr dienenden Räumlichkeiten, wurden Wan- 
delhallen, Konzertsäle usw. erbaut; der Festsaal, der Musik- 
saal, der Schmuckhof usw. sind in ihrer Raumgestaltung und 
Ausstattung Perlen deutscher Baukunst. 

Die Münchener Anatomie mit ihren apsidenartigen Aus- 
bauten ist eine neuartige und zweckdienliche Lösung für einen 
solchen Bautypus; weitere Bauten in München von Littmann 
sind die psychiatrische Klinik, die Dresdener Bank mit präch- 
tiger Kassenhalle, sein eigenes Heim „Der Lindenhof“, die 
preussische Gesandtschaft mit Schackgalerie und viele andere 
Privathäuser, Stadthäuser und Villen. Das grossherzogliche 
Schloss in Weimar war, eine der letzten grösseren Arbeiten 
Littmanns; wir dürfen wohl hoffen. dass sich diesem Beispiel 
des verfeinerten Wohnbaues, hygienisch, technisch und künst- 
lerisch gleichgut durchgearbeitet, trotz der Ungunst der Ver- 
hältnisse noch recht viele weitere Aufgaben anschliessen wer- 
den, zumal Littmann nach kurzer Unterbrechung (nach dem 
Kriege) seine Tätigkeit wieder voll und ganz und mit un- 
verminderter Schaffenskraft aufgenommen hat. Dr. G. St. 


Geburtstagfeier. "Am 5. Januar feierte Regierungs- und 
Baurat am Landbauamt in München Adolf Schulze, ein 
sehr tüchtiger und beliebter Beamter, seinen 60. Geburtstag. 

Todesfall. Professor Dr. Fritz von Miller, der aus- 
gezeichnete Meister des Metallkunstgewerbes, ein Sohn des 
berühmten Erzgiessers von Miller, ist am 30. Dezember 19?2 im 
82. Lebensjahre in München verschieden. 

Seine künstlerische Ausbildung erhielt er an der Gewerbe- 
schule in Berlin und an der Münchener Akademie der bildenden 
Künste. Er bildete sich in Kunstwerkstätten in Paris und 
London praktisch aus, um neben den in München erlernten 
Fähigkeiten als Bildhauer sich auch in der Metalltechnik nach 
weiter zu vervollkommnen. An der neugegründeten Kunst- 
gewerbeschule in München wurde er im Jahre 1866 als Lehr- 
kraft angestellt, an welcher Anstalt er 42 Jahre hindurch mit 
grossem Erfolg wirkte. 

Zahlreiche hervorragende kunstgewerbliche Arbeiten haben 
ihm einen Ruf als Meister der Kleinschmiedekunst verschafft; 
er beherrschte nicht nur die Technik in vollkommener Weise, 
sondern war auch Erfinder und Gestalter. | 

Zahlreiche Auszeichnungen sind dem Verstorbenen zuteil 
geworden, auch ausländische; höher aber galt ihm die Mitglied- 
schaft des Ordens für Kunst, die Ernennung zum Ehren- 
doktor der Technischen Hochschule in München und zum 
Ehrenmitglied des Baverischen Kunstgewerbevereins. 

Mit Fritz von Miller scheidet wiederum aus den künst- 
lerischen Kreisen Münchens eine starke Persönlichkeit; sein 
Name wird mit den glücklichen Zeiten des Aufstiegs und der 
Blüte der Hauptstadt immer verknüpft bleiben. 

Technisches Lehramt. Vom Staatsministerinm für Unter- 
richt und Kultus wurde vom 1. Januar 1922 an der Baurat an 
der staatlichen Bauschule mit Gewerbelehrerinstitut in München 
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Diplomingenieur Hans Albrecht zum Professor an dieser 
Anstalt in etatsmässiger Weise befördert und der zurzeit auf 


Dienstvertrag als Lehrer an der staatlichen Bauschule mit 


Gewerbelehrerinstitut 
Thumb zum Baurat 
Eigenschaft ernannt. 
Fachschulen. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus wurde vom 1. Januar 1922 an der bisher auf Dienstvertrag 
verwendete Lehrer für Chemie an der Fachschule für Porzellan- 
industrie in Selb Diplomingenieur Joseph (old zum Studien- 
rat an dieser Fachschule in etatsmässiger Eigenschnft ernannt. 


verwendete Diplomingenieur Richard 
an dieser Anstalt in etatsmissiger 


| Wettbewerbe. 

Kriegerdenkmal in Tegernsee. Der Bayer. Landes- 
verein für Heimatschutz schreibt auf Veranlassung 
des Gemeinderates Tegernsee unter in Bayern ansässigen Künst- 
lern sowie den Studierenden der Akademie.der bildenden Künste 
und der Kunstgewerbeschule Münchens 
zur Erlangung von Entwurfsskizzen für ein Kriegerdenkmal in 
Tegernsee aus. Das Preisrichteramt haben übernommen die 
Herren: Architekt Prof. Bieber, München; Graf Drechsel., 
Tegernsee; Oberbanuamtmann Egerer, Architekt, Rosenheim; 
Prof. Georgi, München; Bildhauer Knecht, München: 
Herzog Ludwig Wilhelm in Bayern Bad Kreuth; 
Privatier Berger, Tegernsee; Prof. Pezold, Bildhauer: 
Prof. Roemer, Bildhauer; Architekt Dr. Steinlein; Geh. 
Hofrat von Stieler, sämtliche in München: Bürgermeister 
Unger, Tegernsee; Steinmetzmeister Wackersberger, 
Tegernsee. Für Preise stehen 10000 Mk. zur Verfügung. Die 


Gemeinde wird einen der preisgekrönten Entwürfe zur Aus-. 


führung bestimmen. Einlieferungstermin ist der 1. März 1922. 
Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen Erlag von 15 Mk. in der 
Geschäftsstelle des Bayer. Landesvereins für Heimatschutz, 
Ludwigstr. 14, III. Eingang, Gartengebäude, erhältlich. 

Wettbewerb für ein Bürohaus in Düsseldorf. Der 
Stumm-Konzern hat zur Gewinnung von Plänen für ein Büro- 
haus in Düsseldorf einen beschränkten Wettbewerb aus- 
geschrieben unter folgende Architekten: Professor Wilhelm 
Kreis, Düsseldorf, Professor Friedrich Becker, Düsseldarf, 
Professor Karl Wach, Düsseldorf, Architekt Paul Lenz, Düssel- 
dorf, Professor Peter Behrens, Neubabelsberg bei Berlin, 
Professor Pölzig, Potsdam-Wildpark, Professor Otto Orlando 
Kurz, München, Professor Paul Bonatz, Stuttgart. Das 
Preisgericht, bestehend aus den Herren Exzellenz Wilhelm 
von Stumm, Berlin, Exzellenz Dr. Rich. von Kühlmann, Berlin, 
Generaldirektor Eugen Köngeter, Düsseldorf, Professor Bestel- 
meyer, Berlin, Professor Schumacher, Köln, Professor Mues- 
mann, Dresden, Regierungsbaumeister Meyer, Düsseldorf, hat 
zuerkannt: den 1. Preis dem Entwurf des Professors Paul 
Bonatz, Stuttgart, den 2. Preis dem Entwurf des Professors 
Wilh. Kreis, Düsseldorf, den 3. Preis dem Entwurf des 
Professors Peter Behrens, Berlin. 

Die Ausstellung der Entwürfe fand vom 25. Dezember 
bis 3. Januar im Kunstgewerbemuseum in Düsseldorf statt. 


Verschiedenes. 


Der Beginn des Ausbanes der österreichischen Wasser- 
kräfte. Der Plan zum grosszügigen Ausbau der österreichischen 
Wasserkräfte, der nunmehr ernstlich in Angriff genommen 
werden soll, erregt deswegen schoa Aufsehen, da er das erste 
grosse Finanzierungsgeschäft darstellt, welches in Oesterreich 
seit dem Ende des Weltkrieges zum Abschluss gelangt ist. 

Für Oesterreich könnte der Ausbau seiner reichen Wasser- 
kräfte zweifellos eine umfassende Sanierung bedeuten, nicht 
bloss aus allgemeinen wirtschaftlichen Gründen, sondern auch 
weil das Land keine Kohlen besitzt und sich deswegen Indu- 
strien nicht entwickeln können. Da der Ausbau von Wasser- 
kräften bisher ganz minimal war, herrscht auch ein grosser 
Mangel an Strom. Die vier österreichischen grossen Elektri- 
zitätsfiimen (A.E.G.-Union, Siemens-Schuckert, Gesellschaft 
für elektrische Industrie, Brown-Boveri) sind aber wohl im- 
stande, jede Aufgabe auf elektrotechnischem Gebiete tadellos 
zu bewältigen. 

Die Gesamtheit der auszubauenden Konzessionen ergibt 
450000 PS, also etwa den vierten bis fünften Teil aller Wasser- 
kräfte, die in Oesterreich überhaupt ausgebaut werdeu können. 

Zunächst sollen die Wasserkräfte in Steiermark nutzbar 
gemacht werden, vor allem die Ennskraft, die eine der be- 
achtenswertesten Wasserkräfte Zentraleuropas sein dürfte. 
Steiermark ist zudem reich an Bodenschätzen; im Eisenerzer 
Erzberg besitzt es ein gewaltiges Lager reinster Eisenerze; 
ferner Magnesitlager, Braunkohlengruben usw. Das Land be- 
sitzt ferner alte wertvolle Forste; für die Eisen-, Holz- und 
Papierindustrie sind also gute Grundlagen vorhanden. 

Heiz- und Kochöfen aus feuerfestem Eisenbeton. Die 
Bauweise des Eisenbetons durchdringt alle Gebiete des Banens. 
So werden neuerdings sogar Heiz- und Korhöfen ans feuer- 


einen Wettbewerb, 
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festem Eiseubeton gefertigt. Die Aufgabe war am so schwie- 
Tiger zu bewältigen, als es gar keine so einfache Sache. ist, 
Eisenbetonkörper herzustellen. die der Heizwirkung dauernd 
Widerstand leisten können. Zahlreiche Versuche sind auf 
diesem Gebiet bereits ausgefülirt worden; bei nenen Versuchen 
mit über hundert Mischungen scheint Regierungsbaumeister 
A. Kern in Frankfurt a. M. zu einem greifbaren lurgebnis ge- 
langt zu sein. Er benutzt eine Mischung, bestehend aus Quarz- 
kies und Ziegelgrus, als Bewehrung wird ein einfaches Draht- 
netz verwendet, über der Feuertür und zwischen den Nischen 
eine, Delinungsfuge angeordnet. Seine Konstruktion ist durch 
das D.R.G.M. 730790 geschützt. 

Es werden 1. Heizöfen mit drei offenen Nischen, 2. Haus- 
haltungsöfen mit zwei Röhren und einem Warmwasserbehälter 
von 40 Liter Inhalt und 3. Küchenöfen von 55x75 cm Quer- 
schnitt mit Brat- und Backröhre, mit oder ohne offene Herd- 
platte, Kochnische und Emailheisswasserbehälter von 40 Liter 
Inhalt ausgeführt. | 

Die Betonöfen sollen heiztechnisch den Kachelöfen gleich- 
wertig sein, dabei aber nur halb so viel kosten wie diese. Da 
die Verwendung solcher Eisenbetonöfen neben einer Reihe 
anderer Vorteile, wie die Verwendung schwer entzündbarer 
Brennstoffe, auch brennstoffsparend sein soll, muss der wei- 
teren Entwicklung dieser Eisenbetonkörper mit. Interesse ent- 
gegengesehen werden. („Fortschritte der Technik.“) 


Bücherschau. 

Friedrich Perzynski: „Von Chinas Göttern“. 
Kurt Wolff-Verlag München, Luisenstrasse. Geh. 70 Mk., 
geb. 120 Mk. 

Von der Baukunst Asiens ist uns die indische im all- 
gemeinen am vertrautesten. Die Baudenkmale dieses Wunder- 
landes sind verhältnismässig leicht zu erreichen und eben 
nicht schwer zugänglich. Auch haben die Engländer durch 
umfangreiche und eingehende Publizierung dieser ungeheuren 
Denkmäler für die weiteste Verbreitung ihrer Kenntnis Sorge 
getragen. Ja, es existiert sogar eine eingehende indische 
Bauformenlehre, durch Engländer herausgegeben, welche es 
jedem europäischen Architekten ermöglicht, sich mit diesen 
Formen vertraut zu machen. Bei uns in Deutschland standen 
diese Formen vor nicht allzulanger Zeit sehr im Vordergrunde, 
als jüngere Architekten die Gelegenheit der Revolution be- 
nützten, diese Baudenkmäler als richtunggebend für die zu- 
künftige Entwicklung der neuzeitlichen deutschen Baukunst 
zu propagieren. Viel weniger ist uns dagegen die Baukunst 
Chinas bekannt. Dieses Land, nur von wenigen Schienen- 
strängen durchzogen, steht jeder westlichen Kultureinmischung 
schroff ablehnend gegenüber und ist heute noch von uns tat- 
sächlich durch die bekannte grosse Mauer abgeschlossen. Wir 
kennen Verschiedenes von der Eigenart der Baukunst dieses 
Landes hauptsächlich durch die Schriften der Missionäre. 
Wir haben von der entsetzlichen Taipingrevolution der sech- 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gehört und erfahren, 
dass dabei unermessliche Kunstschätze zugrunde gegangen 
sind, unter anderem auch die riesige Anlage der Kaiserpaläste 
der ehemaligen Hauptstadt des Landes, Nanking, von denen 
heute kein Stein mehr zu sehen ist. Die Kämpfe, welche zu 
Ende der neunziger Jahre die europäischen Grossmächte beim 
Eingreifen in die chinesischen Wirren dorthin führten, haben . 
es gleichzeitig ermöglicht, bisher unbekannte Bauwerke kennen 
zu lernen und diese zu veröffentlichen in englischen, heute 
unerschwinglichen Werken, welche eine überraschende Einsicht 
in den unerschöpflichen Reichtum der chinesischen Phantasie 
ermöglichen. 

Die chinesische Kunst ist die ursprüngliche, die Erfindung 
und die Tiefe, die japanische im Gegensatz ist die übernommene, 
die Vollendung, und aber auch die Oberfläche. Der bekannte 
grosse Verlag Kurt Wolff hat nun mit dem Werke von 
Perzynski ein im Verhältnis zu seiner hervorragenden Aus- 
stattung und reichen Illustrierung sehr wohlfeiles Buch heraus- 
gebracht, das sehr interessante Aufschlüsse über chinesische 
Bauanlagen gibt. Der Verfasser, der wegen des Lohanproblemes 
in China reist, ist gezwungen, die entferntesten Gebiete auf- 
zusuchen und erzählt bei diesen Streifzügen von den Bauten 
in sehr anschaulichen, kurzen Beschreibungen, unter Anführung 
einer Menge kleiner charakteristischer Züge, welche das Lesen 
zu einem Genusse machen. Von den mannigfachen Beschrei- 
bungen Chinas, welche ich gelesen habe, ist die von Perzynski 
für mich die anregendste und reizvollste, vielleicht nur etwas 
beeinträchtigt durch den stellenweisen schnoddrigen Ton. 
welchen der Verfasser hin und wieder anschlägt. Ich kann 
das in jeder Hinsicht schöne Werk allen warm empfehlen. 
welche für das Land des Konfuze und Laotse ein Interesse 
haben als für das Land, das heute im Mittelpunkt aller poli- 
tischen Interessen steht und welches in den kommenden Jahr- 
zehnten auch weiterhin das Hauptinteresse der Welt bilden 
dürfte als das angebliche Land der Zukunft. 

Richard Berndl. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Das Rathaus in Eutingen. 


Architekten: H. Detert und A. Valdenaire, 
Karlsruhe. 


ie uns aufgezwungene 
Tugend der Sparsam- 
keit hat vielfach auch 
Gutes im Gefolge. Man- 
ches alte Gebäude würde 
verschwinden, so wie wir 
es vor dem Kriege gese- 
hen haben, wo uns viele 
Zeugen alter Baukultur 
unwiederbringlich ver- 
loren gingen. Jetzt sind 
wir gezwungen, unsere alten Bauten zu schonen 
und wieder instand zu setzen, da ein Neubau 
zu teuer käme. Wir erleben aber jetzt nicht 
nur, dass unsere guten, alten Sachen behütet 
und bewahrt, sondern dass auch geringwertige 
Bauten, wie solche aus dem zweiten Teil des 
vorigen Jahrhunderts leider oft zu verzeichnen 
sind, umgebaut werden und, falls sie in die 
Hände geschickter Architekten kommen, in 
neuem Kleide auferstehen und uns durch das 
Geschick, mit dem die Architekten die ihnen 
gestellte, oft sehr schwierige Aufgabe behandelt 
haben, erfreuen. Wines der besten Beispiele 
dieser Art bietet uns der Umbau des Rathauses 
in Eutingen. Mit Liebe haben sich die Archi- 
tekten der Sache angenommen und ein reiz- . 
volles Bild erstehen lassen, mit weiser Benützung 
des früheren Baukörpers, aber mit Beseitigung 
aller Unschönheiten, die der alte Bau an sich 
hatte. Ein Vergleich der beiden Bilder lässt 
uns dies leicht erkennen. Dabei ist zu beach- 
ten, dass den Architekten eine verhältnismässig 
niedrige Summe zur Verfügung stand. 

Mit wenig Mitteln ist also eine gute Wir- 
kung erzielt worden. Die Lichtöffnungen be- 
hielten ihre Form und ihre Ausmasse, das 
Glockentürmchen und der Holzgiebel verschwan- 


Architekten: Dipl.-Ing. H. Detert u.’ Dr. A.Valdenaire, Rathaus in Eutingen: 
- Karlsruhe i. B. > § ’ 
jetziger Zustand. 


den; dagegen wurde die Mittelpartie mit wenig Schmuck 
hervorgehoben und das unschöne hervorspringende Dach durch 
eine Hängeplatte ersetzt. Aus folgender Beschreibung lernen 
wir die Einzelheiten kennen: 

Das im Sommer dieses Jahres fertiggestellte Rathaus in 
Eutingen, einer ausgedehnten, im Enztal bei Pforzheim ge- 
legenen Gemeinde, ist ein Umbau eines vor 70 Jahren er- 
bauten Rat- und Schulhauses. Das alte Gebäude genügte in 
den letzten Jahren dem neuzeitigen Verwaltungsbetrieb in 
unzureichender Weise; eine Vergrösserung und zugleich eine 
Instandsetzung des ziemlich schadhaft gewordenen Baues war 
somit dringend geboten. Die Entwurfsbearbeitung und Be- 
aufsichtigung der Ausführung wurden den Architekten Dipl.- 
lug. H. Detert und Dr. A. Valdenaire im Sommer 1920 
' übertragen unter der Voraussetzung. dass die Durchführung des 

Umbaues die Summe von 220—250000 Mk. nicht überschritte. 
Das der Kirche gegenüberliegende und die Dorfstrasse 

durch seine besondere Lage beherrschende Gebäude steht 
auf dem Platze des ersten in diesem Ort erstellten Rat- und 
Schulhauses, welches nach der im Jahre 1712 erfolgten Zer- 

| störung Eutingens durch die Franzosen erbaut wurde. Dieses 
Bauwerk, das 1722 wie die alten Häuser Eutingens in Fach- 
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werk ausgeführt wurde, war mit der Zeit derart baufällig und 
schadhaft geworden, dass man im Jahre 1854 ein neues 
Gemeindehaus errichtete, einen nüchternen, der Armut der 
Zeit und dem damaligen Geschmack entsprechend mit den 
einfachsten baulichen Mitteln nach Plänen des Architekten 
Bender durchgeführten Zweckbau. 

Die Aufgabe des im Oktober 1920 begonnenen und im 
Juni des folgenden Jahres beendeten Umbaues bestand in der 
Verlegung der Verwaltungsräume in den linken Flügeı des 
Gebäudes, wo bislang eine Lehrerwohnung untergebracht war, 
in der Umgestaltung der bestehenden Diensträume zu einem 
Bürgersaal, ferner in dem Aufbau eines dritten Stockwerkes, 
in welchen die Wohnung des Lehrers und des Bürgermeisters 
eingebaut werden sollte. 

Das Erdgeschoss enthält rechts des Zugangs zum Treppen- 
haus einen Schulsaal, dahinter eine Waschküche und einen 
Akkumulatorenraum, links die Steuereinnehmerei und den Auf- 
enthaltsraum des Gemeindedieners. Da die Durchführung des 
die Mitte betonenden Frontgiebels vom alten Gebäude eine un- 
günstige Proportionierung der Fassade ergab, brach man den 
Mittelrisalit im oberen Teil ab und führte die Schauseite in 
einer Fläche durch, eine Umgestaltung, die dem Gebäude 
einen größeren Massstab und eine geschlossenere architek- 
tonische Wirkung verlieh. 

Die bogenartig ausgebildete Mittelpartie der Fassade ist 
mit figürlichem Schmuck versehen, aus Stuck gefertigten 
Antragarbeiten des Bildhauers K. Dietrich in Kaderle 
der Anstrich des Aeussern ist einheitlich graugelb, der der 
Fensterläden weiss. Im übrigen z en die, im Verhältnis 
zu den im Verlauf des Umbaues gestiegenen Baupreisen ge- 
ringen zur Verfügung stehenden Mittel zur einfachsten Form- 
gebung und zum Verzicht auf jeglichen besonderen Aufwand. 

ie Kosten der von den Bauunternehmern und Handwerkern 
Eutingens ausgeführten Bauarbeiten betrugen rund 250 000 Mk. 

Es wäre zu wünschen, dass andere Gemeinden dem Bei- 
spiele der Gemeinde Eutingen folgen. Gerade das Rathaus, 
seine Gestaltung und seine Pflege legen Zeugnis davon ab, 
welcher Geist in der Gemeinde herrscht. Eine in kultureller 
Hinsicht vorgeschrittene Gemeinde wird vor allem darauf 
sehen, dass ihre öffentlichen Bauten in guter Verfassung sind. 
Unsere Architekten zeigen aber durch einen Umbau, wie wir 
ihn eben gesehen haben, was sie in technischer und künst- 
lerischer Hinsicht leisten können, und wir haben die Pflicht, 
ihnen diese Gelegenheit so oft wie möglich zu bieten. Dr. G. St. 


Die schlecht ziehenden Kamine in München 
und die Kaminköpfe. 


Eine Erwiderung von Johann Klein, Kaminkehrermeister 
und Fachlehrer in München. 


In dem Artikel „Die schlecht ziehenden Kamine in 
‚München und die Kaminköpfe“ in Nr. 41 der Süddeutschen 
Bauzeitung sind folgende Sätze enthalten: 

„Mit Rücksicht auf die Münchener klimatischen Verhält- 
nisse wäre ‘zu wünschen, .dass der Kaminkopf mit seitlichen 
Oeffnungen versehen und oben zugedeckt wird. Durch 
diese Kopfausbildung sind mehr Möglichkeiten gegeben, den 
durch ind und Sonnenstrahlung hervorgerufenen, 
den Rauchabzug hindernden Einflüssen zu begegnen. Gerade 
darin, dass die Sonnenstrahlen infolge der vorhandenen Ab- 
deckung im Hochsommer nicht in das Kamininnere hinein- 
scheinen und somit der Kaminhals nicht überhitzt wird, -durch 
den sonst der schwere Rauch sich nicht emporwinden könnte, 
vielmehr das Kamininnere stets im Schatten liegt und die 
starken Sturmwinde an den kleinen Pfeilern zwischen den 
einzelnen Oeffnungen Hindernisse finden, die ihre schädigende 
Wirkung brechen, darin liegen neben anderen die bewährten 
Vorzüge dieser gedeckten Kaminkopfausbildung“ 

Wir können uns mit vorstehender Beweisführung nicht 
einverstanden erklären. Zunächst über den Einfluss der 
Sonnenstrahlen bei einer nach oben offenen und einer 
nach oben nicht offenen Kaminabdeckung. Bekanntlich ent- 
steht der Kaminzug durch den Temperaturunterschied und 
somit durch den Gewichtsunterschied der im Kamin befind- 
lichen Rauchgase und der Aussenluft. Je wärmer die Rauch- 
gase und je niedriger die Aussentemperatur, desto grösser ist 
dieser Gewichtsunterschied und desto stärker ist der Kaminzug. 
Was können nun die Sonnenstrahlen, die eine Kaminmündung 
treffen, für einen Einfluss auf diesen Vorgang ausüben? 
Treffen Sonnenstrahlen eine nach oben offene Kaminabdecku 
dann erwärmt sich das Innere der oberen Kaminstrecke doc 
ohne Zweifel mehr als bei einer nach oben nicht offenen Ab- 
deckung, bei der die eigentliche Ausströmungsöffnung bei 
etwas höherem Sonnenstande stets im Schatten liegt. Es 
wurde aber oben dargetan, dass der Kaminzug desto besser 
ist, je wärmer die uchgase sind. Demnach müsste der 
nach oben offenen Abdeckung und nicht dem nach oben zu- 
gedeckten Kaminkopf der Vorzug gegeben werden, immer 
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vorausgesetzt, dass die Sonnenstrahlen einen Einfluss auf 
den Kaminzug ausüben können. Wir sind aber der festen 
Ueberzeugung, dass dies überhaupt nicht möglich ist, gleich- 
gültig, ob die Kamine nach oben offen oder nicht offen ab- 
gedeckt sind. Wenn bei einem abgekühlten Kamin die an- 
geschlossenen Heizanlagen rauchen, dann ist die Ursache 
davon niemals darin zu suchen, dass zufällig Sonnenstrahlen 
die Kaminmündung treffen, welche die schweren Rauchgase 
nicht in die Höhe steigen lassen wollen, wie es im Artikel 
heisst, sondern die Ursache dieses Vorganges ist immer die 
gleiche: die im Kamin befindliche Luftsäule ist jetzt umgekehrt, 
kühler und demnach schwerer als eine gleich grosse äussere 
Luftsäule. Die Sonnenstrahlen an sich haben ausser ihrer 
Wärmewirkung an diesem Vorgang nichts zu tun. Wie wäre 
es andernfalls erklärlich, dass die Oefen selbst bei höchstem 
Sonnenstande gut ziehen, während umgekehrt in einer Unzahl 
von Fällen die Oefen bei abgekühlten Kaminen rauchen, auch 
wenn die Sonne nicht scheint. Nur der Volksmund spricht, 
wenn an sonnigen Tagen die Oefen rauchen „die Sonne scheint 
auf den Kamin“. 

Der mit Seitenöffnung versehene und oben abgedeckte 
Kaminkopf soll weiters den Vorzug haben, dass der Wind 
an den kleinen Pfeilern Hindernisse findet, welche seine 
schädigende Wirkung brechen. Diese Ansicht lässt sich mit 
unseren Erfahrungen und unseren Versuchsergebnissen nicht 
vereinbaren. Trifft der Wind in schräger Richtung die 
Pfeiler und demnach auch die Seitenöffnungen, dann übt der 
Wind sogar eige stark saugende Wirkung aus. Wenn aber ein 
Luftstrom die” Seitenöffnungen in gerader Richtung trifft, 
dann werden die Rauchgase in den Kamin zurückgestossen. 
Der Vorgang lässt sich leicht erklären. Wenn ein Luft- 
quantum von bestimmter Grösse auf der einen Seite- in die 
Öeffnung hineingeworfen wird, dann strömt auf der anderen 
Seite nicht mehr die gleiche, sondern eine geringere Luft- 
menge heraus. Ein Teil der Luftmenge hat einen Ausweg 
an der Mündungsöffnung gefunden und drückt die Rauch- 
gase im Kamin nach abwärts. Je stärker der Wind und je 
kleiner die Seitenöffnung, desto grösser die zugstörende 
Wirkung. Die einfache, nach oben offene Kaminabdeckung 
ist diesem störenden Windeinfluss nicht ausgesetzt. In 
manchen Fällen mag ja die mit Seitenöffnungen versehene 
Abdeckung auch ihr Gutes haben, z. B. in Rückgebäuden, die 
von Vordergebäuden oft sehr hoch überragt und die Winde 
von ihrer horizontalen Richtung nicht selten in eine abwärts- 
gehende Richtung elenkt werden. Aber in allen Fällen, in 
denen der Wind in horizontaler Richtung über Dächer und 
Kaminmündungen streicht — und das ist meistenteils der 
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Fall — hat sich die einfache, nach oben offene Kamin- 
abdeckung am besten bewährt. 

Ferner wird im Artikel das Anbringen von schrägen, 
nach innen steigenden Oeffnungen im Hals des 
Kaminkopfes empfohlen, damit der einblasende Wind den 
Rauch nach oben saugen kann. Diese Anschauung entspricht 
nicht den wirklichen Vorgängen. Die Erfahrung zeigt en 
gegenteiliges Verhalten dieser Löcher oder Oeffnungen. Im 
neuen Zollgebäude an der Landsbergerstrasse waren solche 
Oeffnungen unterhalb der Kaminköpfe angebracht. Um ein- 
wandfreie Urteile über deren \Wert zu erhalten, wurde vom 
Landbauamte ein Gerüst an einem grösseren Kaminkopf für 
längere Zeit angebracht, weil der passende Wind abgewartet 
werden musste. Das Ergebnis davon war für uns nicht über- 
raschend. Es wurde einwandfrei festgestellt, dass diese Oeff- 
nungen keine saugende, sondern eine zugstörende Wirkung 
verursachten. Waren die Löcher frei, dann wurden die Rauch- 
gase im dritten und vierten Stock zurückgestossen, wurden 
die Oeffnungen zugestopft, dann traten wieder normale Zugs- 
verhältnisse ein. An unserem Versuchsmodell zeigen sich 
auch die gleichen ungünstigen Wirkungen. Das Anbringen 
von Oeffnungen unterhalb des Kaminkopfes kann daher nicht 
empfohlen werden. 

Schliesslich möchten wir noch auf die Vorschläge 
kurz hinweisen, die über Abstellung und Vorbeugung fehler- 
hafter Kaminanlagen im Artikel 'enthalten sind. Sie lassen 
sich in einigen Sätzen zusammenfassen: „l. Vor Anlage und 
Ausführung der Kamine sind auch die Verhältnisse über 
Dach auf einem grösseren Umkreise zu besehen und ent- 
sprechend zu berücksichtigen. 2. Fälle aus der Praxis über 
schlecht ziehende und unter den schädlichen Einflüssen des 
Windes stehende Kamine, sowie die Art und Weise ihrer 
erfolgreichen Abhilfe sollten gesammelt, in bautechnischen 
Vorträgen behandelt und in Fachlehrbüchern veröffentlicht 
werden. 3. Die Lokalbaukommission sollte sich schon der 
Behinderung und Behebung fehlerhafter Kaminanlagen an- 
nehmen.“ | | 

Diese Vorschläge sind freudig zu begrüssen und ihre 
Durchführung im Interesse eines wärmetechnisch einwand- 
freien Kaminbaues nur dringend zu wünschen. Ohne Zweifel 
könnte dann auch zugleich mancher Verdruss vermieden und 
manche Kosten für nachträgliche Abänderung falsch aus- 
geführter Kaminanlagen eingespart werden, dann würden aber 
auch die vielen Kaminaufsätze, diese hässlichen Kronzeugen 
verfehlter Kaminanlagen, mit der Zeit immer mehr ver- 
schwinden. ; 
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Deutsche Gewerbeschau. 


(Schweden und die Deutsche Gewerbeschau.) 


In Schweden, insbesondere in den Kreisen des Handels 
und Gewerbes, zeigt sich ein lebhaftes Interesse für die Deutsche 
Gewerbeschau München 1922. Zahlreiche Anfragen an die Aus- 
stellungsleitung lassen einen regen Besuch aus dem Norden 
erwarten. Um Handwerkern, Werkmeistern und Arbeitern den 
Besuch der Deutschen Gewerbeschau zu ermöglichen, werden 
besondere Studienreisen unter sachkundiger Führung von 
dem Kgl. Schwedischen Kommerzkollegium, einer 
dem Finanzministerium angegliederten amtlichen Stelle für 
Handel und Gewerbe, veranstaltet. Zur Einführung in Wesen 
und Ziele der Deutschen Gewerbeschau wurden von der Aus- 
stellungsleitung eine grössere Anzahl von Druckschriften dem 
on zur Verteilung an die Interessenten über- 
mittelt. 


u 


Bürgerhauswerk. 


Das erste Heft Schlesien des Bürgerhauswerkes ist nun- 
mehr fertiggestellt und durch die Geschäftsstelle des Verbandes 
für Verbandsmitglieder zum Vorzugspreise von 40 Mk. zu be- 
ziehen. Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Ge- 
schäftsstelle die Bestellungen an die Deutsche Bauzeitung, 
Berlin SW 11, Königgrätzerstr. 105, nach Prüfung des Antrages 
lediglich weitergibt, während die Bezahlung der Hefte sowie 
etwaige Beanstandungen unmittelbar an diese zu richten sind. 
(Postscheckkonto in Berlin 43860.) 

Bei dieser Gelegenheit wird gebeten, bei den an die Ge- 
schäftsstelle gerichteten Bestellungen zu vermerken. welchem 
Verein der Besteller angehört, da die Geschäftsstelle sonst, 
da ihr zurzeit ein geschlossenes Verbandsmitrliederverzeich- 
nis noch nicht zu Gebote steht, erst in eine mühsame Durch- 
sicht der einzelnen Vereinsverzeichnisse eintreten muss, um 
die Zugehörigkeit des Bestellers zum Verbande festzustellen. 

Jedes Verbandsmitglied kann natürlich nur eine Aus- 
gabe des Heftes zum ermässigten Preise beanspruchen. 
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Vereins-Nachrichten. 


Herrenabend 
des Münchener Ärchitekten- und Ingenieurvereins 
am Donnerstag, den 23. Februar 1922, 
im Saale des Kunstgewerbevereins 
mit ganz besonderer Tagesordnung. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung am Donnerstag, 
den12. Januar1922. Der I. Vorsitzende Professor Jäger 
sedenkt zunächst in einer längeren ehrenden Ansprache des 
verstorbenen Mitgliedes Geheimrat. Professor Dr. Friedrich 
von Thiersch. Er hebt die Bedeutung des Verstorbenen 
hervor und macht zugleich die Mitteilung, dass eine Thiersch- 
feier geplant ist, die in eingehender Weise die Verdienste dieses 
hochragenden Künstlers beleuchten soll. Zugleich macht Prof. 
Jäger auch Mitteilung von dem ebenfalls in jüngster Zeit er- 
folgten Ableben des Vereinsmitgliedes Ludwig Orlemann, 
München; er fordert die Anwesenden auf, sich zur Ehrung der 
beiden Toten von den Sitzen zu erheben. 


Dann gedenkt der Vorsitzende der Geburtstagsfeiern ver- 
schiedener Mitglieder, nämlich der Herren Josef Ritter von 
Schmädel, Gcheimrat Littmann und Regierungs- und 
Baurat Schulze; wir haben in der Süddeutschen Bauzeitung 
die Nachrichten hiervon gebracht (siehe auch diese Nummer !); 
der Vorsitzende spricht den Ilerren im Namen des Vereins 
die herzlichsten Glückwünsche aus. 


Neuangemeldet haben sich vier Herren. Auf den am 
23. Februar stattfindenden Herrenabend im Saale des Kunst- 
gewerbevereins wird aufmerksam gemacht; besondere Einla- 
dungen zu dem Abend, der sehr gemütlich zu werden verspricht, 
werden noch an die einzelnen Mitglieder hinausgehen. 


Der nun folgende Vortrag von Professor Dr. Hans Kar- 
linger, München, über: „Dieromanische Kunst Alt- 
bayerns“ gab einen umfassenden Einblick in diese Stil- 
periode; der Vortragende wusste durch seine Ausführungen, 
erläutert durch ausgewählte Lichtbilder, die Zuhörer vom An- 
fang bis zum. Schluss zu fesseln: l 


Er entwickelt, wie die romanische Kunst in Altbayern sich 
in zwei Strömungen bemerkbar machte, wie es ähnlich ja auch 
in anderen Ländern bemerkbar ist. In der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts ist strengerer, starrerer Stil zu beobachten ; später 
wurde die Formengebung in der Malerei, in der Plastik und 
in der Architektur freier und ungebundener; sie entwickelt 
sich zum Uebergangsstil. Zwei Richtpunkte waren damals für 
die Kunst in Bayern massgebend; einmal die bischöfliche 
Metropole Salzburg, dann die Reichsstadt Regensburg; letztere 
tritt im Laufe des 12. Jahrhunderts allmählich zurück (im 
Gegensatz zum 11. Jahrhundert, dem wir. St. Emeran zu ver- 
danken haben); politische Momente haben dabei mitgespielt, 
nämlich die innere Spaltung der Bürgerschaft in päpstliche 
und kaiserliche Anhänger; der fortwährende Streit bildete ein 
Henimnis für kulturelle Bestrebungen. 


Anders war es in Salzburg; im 11. Jahrhundert war die 
Stadt fast noch Neugründung und tritt wenig hervor; später 
wird sie der Mittelpunkt der geistlichen Interessen; wir sehen 
den Dom entstehen, den Zeitgenossen als ein Wunderwerk der 
damaligen Zeit preisen; das Nonnbergkloster und St. Peter 
werden in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts gebaut. So 
übernimmt Salzburg die führende Stelle in der altbayerischen 
Kunst, man darf sogar sagen, auch über Bayern hinaus. 

Wir finden, wie es bei der damaligen kirchlichen Kunst 
nicht anders zu erwarten war, unverkennbar italienische Ein- 
flüsse; man sehe z. B. den zweifarbigen Steinschichtenwechsel 
an der Kirche in Berchtesgaden, die Portale in Salzburg usw. 
Die Aehnlichkeiten in Architektur und Plastik sind oft sehr 
gross, wir verstehen dies, wenn wir eben erfahren, dass in 
Regensburg italienische Bauleute beschäftigt waren, was aus 
Urkunden nachgewiesen ist. Es waren aber auch Bauleute aus 
anderen Ländern tätig, so am Schottenkloster schottische 
Mönche. 

Redner führt uns nun an handen von Lichtbildern in die 
Kunst der damaligen Zeit ein und wir können aus eigener An- 
schauung seine Ausführungen verfolgen und uns von ihrer 
Richtigkeit überzeugen. 

Als Typ des reinen Zweckbaues, ohne Formen und Glie- 
derung. zeigt er uns die kleine romanische Basilika am Peters- 
berg bei Altomünster; er nimmt absichtlich dieses einfache 
Gotteshaus zum Ausgangspunkt seiner Betrachtungen, um 
zu zeigen, wie sich dieser Stil bei uns entwickelte. Beispiele 
aus der hochentwickelten Kunst der Salzburger Miniatur- 
malerei erinnern noch an den Einfluss des 11. Jahrhunderts. 
Hand in Hand damit geht die Wandmalerei aus dem ersten 
Viertel des 12. Jahrhunderts; die Farbengebung ist immer die 
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gleiche: blau, gelb, rot mit aufblitzenden weissen Lichtern. 
In beiden Darstelluugsarten können wir die feierliche, strenge, 
fast monumentale Komposition erkennen. wie sie die damalige 
Zeit verlangte. 

Bei den Prüfeninger Wandmalereien finden wir einen 
engen Zusammenhang mit den italienischen Mosaikbildern der 
gleichen Zeit. “ 


Die plastische Kunst ist in der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts wenig hervorgetreten; dagegen finden wir aus der 
zweiten Hälfte ein hervorragendes, eigenartiges Werk in der 
Bestiensäule im Freisinger Dom mit üppiger Formengebung; 
Tierkörper mit Rankenwerk verschlungen, .deren Bedeutung 
noch nicht erkannt.- ist. 

Am Portal der Schottenkirche St. Jakob in Regensburg 
sehen wir dieselbe Gesinnung in den plastischen Darstellungen; 
auch hierfür sind die Deutungen für die reiche formale Be- 
handlung noch weit auseinandergehend. Am Hauptportal der 
Peterskirche in Straubing ist reicher ornamentaler Schmuck 
in Kerbschnitt cingearbeitet. 

Das Tympanon am Portal in. Moosburg und der Tanfstein 
in Altenstadt zeigen vermittelnde Richtung. 

Das Evangeliar in St. Peter in Salzburg. eines der reich- 
sten Beispiele der Miniaturenkunst, ist charakteristisch für 
Anklänge an neue Stilformen; sic vermitteln den Uebergangs- 
stil, die Figuren werden geschmeidiger, sie verlieren das Starre. 
die Darstellung wird fliessender. 

Aehnliche Veränderungen wie in der Mintaturmalerei lassen 
sich an den Wandmaäalereien der späteren Zeit nachweisen ; auch 
die Farben werden etwas reicher. zu blau, rot und gelb kommt 
nun auch grün. i 

In der Spätzeit des Romanischen tritt in der Darstellungs- 
art das Lyrische, Idyllische in den Vordergrund, das Starre. 
Monumentale wird verlassen, wie wir auch an der Plastik be- 
merken können (Tympanon in Reichenhall, Tympanon an der 
Franziskanerkirche und an der Peterskirche in Salzburg). 

Dem ersten Bild des Petersbergkirchleins stellt Redner 
als letztes Bild das der Kirche in Altenstadt bei Schongau 
gegenüber; die Entwicklung des romanischen Stils im Verlaufe 
eines Jahrhunderts wird dadurch zum Ausdruck gebracht; hier 
Teilung und Gliederung mit kraftvoller, kräftiger Architektur, 
dort einfacher Zweckbau. | 

Der Redner erntet reichen Dank für seine instruktiven 
Ausführungen. 

Eine kleine Kontroverse zwischen Geheimrat Professor 
Freiherrn von Schmidt und dem Vortragenden knüpft an 
die in der „Deutschen Bauzeitung“ und in der „Süddentschen 
Bauzeitung“ erschienenen Aufsätze von Banrat Hasak über 
die Backsteinarchitektur Altbaverns an. Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten: 


Geburtstagsfeier. Wirkl. Rat Ritter Josef v. Schmädel, 
Architekt, Hauptmann der Landwehr-Infanterie a. D. und Mit- 
kämpfer des Feldzuges 1870/71, der weit über Baverns Grenzen 
hinaus durch seine erfolgreichen Arbeiten auf dem Gebiete der 
Kunst, des Kunstgewerbes und als Schriftsteller bekannt ist. 
feierte am 10. Januar den 75. Geburtstag. Bis 1854 war er 
Schriftleiter der Zeitschrift des Bayerischen Kuustgewerbe- 
vereins und bei verschiedenen Ausstellungen und grösseren 
Festlichkeiten Leiter oder Vorsitzender des Pressekomitees. 
Es seien bier nur genannt die Deutsche Branerei-Ausstellung 
1880, das 12. Deutsche Bundesschiessen 1881, die Internationale 
Elektrizitäts-Ausstellung 1882, die grosse Deutsche Kunstgo- 
werbe-Ausstellung auf der Isarlust 1888, das 7. Deutsche Turn- 
fest 1889, das 15. Deutsche Bundesschiessen 1906. die grosse 
Ausstellung Müuchen 1908, die Internationale Kunstausstellung 
(Abteilung Architektur) im Glaspalast 1909 die Münchner 
Gewerbeschau 1912. Ritter von Schmädel ist auch ein lang- 
jähriges, beliebtes Mitglied des Münchener Architekten- und 
Ingenieurvereins. Manches Fest des Vereins hat er durch 
launige. selbst vorgetragene Trinksprüche verschönert und da- 
mit wesentlich zum Gelingen der Veranstaltungen beigetragen. 

Todesfall. lın 79. Lebensjahre starb in München nach 
langem, schwerem Leiden Zivilingenieur Albert Halter, der 
Mitbegründer und viele Jahre Teilhaber des Bangeschäftes 
Del Bondio & Halter war. 


Verschiedenes. 


Hundertjähriges Jubiläum der bayr. Staatsbauschule 
in München. Die bayr. Staatsbauschule München ist vor nun- 
mehr 100 Jahren gegründet worden. Es ist beabsichtigt. dieses 
Jubiläum heuer im Sommer festlich zu begehen. Die ehemaligen 
Angehörigen der Anstalt werden deshalb gebeten, ihre Adressen 
unter Angabe des Jahres ihres Eintrittes in die Schule sobald 
als möglich der Direktion der bayr. Staalsbauschule München, 
Gabelsbergerstr. 57, mitzuteilen. Weitere Benachrichtigungen 
erfolgen unmittelbar nach der Adressenangabe. 
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Bücherschau. 


Geschichte der kirchlichen Baukunst in Bayern, 
Schwaben und Franken 1550—1780 von Dr. Max Hautt- 
mann, Privatdozent an der Universität in München und 
Konservator am Paverischen Nationalmuseum. Mit 1 Helio- 
eravüre, 105 Tafel- und 90 Textbildern. In Halbleinenband 
130 Mk. Verlag für prakt. Kunstwissenschaft E. Schmidt, 
München-Berlin-Leipzig. 

Die Baudenkmale der romanischen und gotischen Zeit 
sind im südlichen Deutschland und ganz besonders im süd- 
lichen Bayern sehr dünn gesät und was noch erhalten ist, 
tritt den Denkmältern gegenüber aus gleicher Zeit, wie sie im 
Norden gefunden werden, stark zurück. Der Architekt, der 
sich dem Studium dieser Raumschöpfungen widmen will, muss 
an den Rhein gehen und das mittlere und nördliche Deutsch- 
land bereisen, um in den Geist dieser Bauformen einzudringen. 
Was wir hier im Süden an diesen Repräsentanten zu wenig 
haben, haben wir dafür reichlich und in schönster Form an 
Baudenkmälern der Barock- und Rokokozeit aufzuweisen. Be- 
sonders Bayern südlich der Donau birgt Schätze dieser Bau- 
kunst. welche auf der ganzen Welt nicht mehr übertroffen 
werden. Der Architekt, der diese vollkommen anders geartete 
Raumauffassung studieren will. hat daher bei uns keinen 
weiten Weg. um zu den schönsten Beispielen zu gelangen. 
deren beste Vertreter auch heute noch. wie die Wallfahrts- 
kirche Wies bei Steingaden wenig gekannt und infolge ihrer 
Abgelegenheit wenig besucht werden. 

Die unvergleichliche Mannigfaltisrkeit dieser süddeutschen 
barocken Raumschöpfungen in ihrer Grundrissanlage, die voll- 
kommene Beherrschung in der Zusammenfassung der Baumassen 
im einzelnen wie im ganzen und die immer überraschenden 
neuen Wirkungen in der Regelung des Lichteinfalles sind 
eine so unerschöpfliche Quelle von Anregungen für den schaf- 
fenden Architekten und ihr Studium von einer solchen Dank- 
barkeit, dass es auf das freudigste zu begrüssen ist, dass sie 
endlich in einer übersichtlichen und erschöpfenden Zusammen- 
stellung im vorliegenden Werk herausgegeben worden sind. 

Das vorzugsweise malerische Element aller dieser Bau- 
werke, welches nach Wölfflins Grundbegriffen der Kunst- 
geschichte eine der stärksten Seiten des deutschen Bauschaffens 
bildet. hat uns Denkmäler hinterlassen, welche im ihrem 
rauschenden Zusammenklaug von Architektur, Plastik und 
Farbe herrliche Sinfonien darstellen und welche in dieser 
Art auch gleichzeitig das Wesenhafte des süddeutschen 
seelischen Empfindens, der naiven. leichten Lebensfreude wie 
keine anderen Formen zum Ausdruck bringen. 

Zahlreiche in sehr schöner Reinheit wiedergerebene Grund- 
risse und Schnitte ermöglichen dem Architekten das Ver- 
gleichen und Messen und machen ihm das Werk sehr wert- 
voll. Es ist kein blosser Motivenschatz sondern ein sehr 
ernsthaftes und für die Erfassung des barocken Raumgedankens 
ausgezeichnetes Werk. Neben dem alten Werk von Gurlitt 
über die Geschichte des Barockes. in welcher der süddeutsche 
Teil etwas kümmerlich behandelt ist, ist es als ein Standard- 
werk iu der Bibliothek des süddeutschen Architekten besonders 
zu empfehlen. Richard Berndl. 


Taschenbuch für Kanalisationsingenieure (Taschenbuch 
der Stadtentwässerung) von Dr.-Ing K. Imhoff. Mit vier 
Abbildungen im Text und 16 Tafeln. Dritte Auflage. München 
und Berlin 1922. Verlag von R. Oldenbourg. Geheftet 20 Mk. 
Die dritte Auflage. die infolge des Krieges erst neun Jahre 
nach der zweiten erscheint, ist nach den wertvollen Beobach- 
tungen und Erfahrungen der Zwischenzeit verbessert und er- 
heblich erweitert worden. (Nr. 665) 

Die Warmwasserbereitungs- und Versorgungsanlagen. 
Ein Hand- und Lehrbuch für Ingenieure, Architekten und Stu- 
dierende von Wilhelm Heepke, Gewerbe-Studienrat, behördl. 
verpfl. Sachverständiger und berat. Ingenieur für gesundheits- 
technische und Feuerungsanlagen. Zweite, umgeänderte und 
erweiterte Auflage. Mit 411 Textabbildungen. Preis geheftet 
120 Mk., gebunden 130 Mk. Aus der in R. Oldenbourgs 
Verlag (München) erschienenen „Technischen Handbibliothek” 
1921. Mit dem Ausbau der Gesundheitstechnik hat sieh im 
Laufe der Zeit eine so grosse Zahl von Systemen der Warm- 
wasserbereitungs- und -versorgungsäanlagen herausgebildet, dass 
es weniger eingeweihten Interessenten schwer werden Kann. 
sich in diesem Gebiete zurecht zu finden oder sich einen Ge- 
samtüberblick zu verschaffen. Es kann daher jedem Fachmann 
und Laien, der ein ständiges wie auch nur vorübergehendes 
Interesse für diesen Zweig der Gesundheitstechnik hegt. will- 
kommen sein. die Warmwasseranlagen in ihren Systemen und 
Einzelheiten gesammelt, geordnet und scharf gegliedert vor 
sich zu sehen. Das Werk behandelt in gründlicher und doch 
anschaulicher Weise ausschliesslich die Anlagen, welche war- 
mes Wasser zu Grenusszwecken und für wirtschaftliche und ge- 
werblicho Zwecke erzeugen. Badeanlagen usw. finden nur i1 
besonderen Fällen Berücksichtigung. (Nr. 669) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Eine Coburger Städtebau- und Heimat- 
schutzfrage. 
Von Studienprofessor Oelenheinz. 


Fam Mittelpunkt des Ver- 
kehrs der nun bayerisch 
gewordenen ehem. Resi- 
denzstadt Coburg steht 
der in seinem unteren 
Mauerwerk noch romani- 
scheSpitaltorturm. West- 
wärts schliesst sich an 
ihn noch ein etwa 25 m 
langes Stück der ebenso 
alten, in den umschlies- 
senden Gebäuden unver- 
sehrt erhaltenen Stadtmauer (Abb. 1 und 10). 
Durch den Spitalturm führte bis vor mehr denn Marktplatz 
einem Jahrzehnt als nächster Fahrweg zum Bahn- 
hof vom Markt die Spitalgasse. In deren Ver- 
längerung konnte man durch den Beginn des 
Steinwegs und dann das Ende der Webergasse, 
dem alten längst überbauten Stadtgraben fol- 
gend, in die neue Mohrenstrasse zum Bahnhof 
einfahren. Ein schmaler Fussweg führte inner- 

halb der Mauer, vom Turm mit etwa 1m Gefäll, _ Att. 

zu der genannten Mohrenstrasse. Das war natür- . RT E u 
lich ein unbequemer Zustand und man sann u 


bei dem zunehmenden Verkehr, der sich fast 
nur zwischen Spitalturm, Mohrenstrasse und Markt drängt, | vom Bahnhof kommende Mohrenstrasse tangential an den alten 


nach Abhilfe. Man führte schliesslich den Gedanken durch, ovalen Stadtmauerring läuft, war es von vornherein ein wenig 


die Mohrenstrasse auf möglichst kurzem Weg auf die Spital- aussichtsreiches Beginnen, den Durchbruch ausgerechnet so 
gasse durchzubrechen und zwar innerhalb der Stadtmauer, zu legen, dass er sich hinter der alten Mauer einschmiegte. 
so dass man das letzte Haus des westlichen Blocks am Turm Die gegebene richtige Lösung war.die, die Entlastung des 
abbrach und die Strasse vom Ende der Mohrenstrasse in zwei 


Knickungen (Abb. 2) senkrecht auf die Spita se unmittelbar 
vor dem Turm münden liess. Dadurch wurde nicht nur die westlich davon, aber von aussen her und senkrecht 


heute noch unveränderte unschöne Nachbarwand freigelegt, zum ovalen Stadtmauerzug erfolgte, so dass die Mindestzahl 


| Verkehrs durch das Spitaltor so zu bewirken, dass dieses als 

| 

| 
die nun seit Jahren den störenden Fernabschluss der upt- | von Verkehrsknoten erreicht wurde. Von diesem Grundsatz 

| 

| 


Ausfahrt aus der Altstadt blieb und die Einfahrt vom Bahnhof 


zugangsstrasse bildet (Abb. 3); es kam auch zu nn ausgehend und zugleich mit der Absicht, den letzten Rest 
verschiedenheiten wegen des Strassenkostenbeitrages und des der unversehrt stehenden 7 m hohen Stadtmauer 
Ausbaues der neuentstandenen Hausfront. Auch bereitete die am Spitaltor (Abb. 6) zu erhalten, ein malerisches Bild im 
Regelung der Strassenfluchtlinie Schwierigkeiten. Man schrägte Stadtmittelpunkt, unter Hervorhebung der Mauermasse des 
die nordwestliche Ecke des auf die alte Stadtmauer gebauten 
Häuschens ab (Abb. 2 bei a). Auf der anderen Seite des Durch- 
bruches, südwestlich, mündet die nur 6 m breite, mit der 
Spitalgasse fast parallel ziehende, wenig begangene „Mauer“ 
senkrecht ein. Da man sie als eine Hauptverkehrsstrasse an- ' 
sah, wurde beim Neubau des Hotel Bürgerhof auf dem nur 
10 m tiefen Grundstück der ehemaligen „Grübelei“ (Abb. 2 
bei b) nachträglich eine nicht im Stadtbebauungsplan vor- | 
gesehen gewesene Eckabschrägung von 5 auf 5 m d.h. 7m 
Länge angeordnet, so dass an der Mohrenstrassenflucht nur 
wenige Meter Front übrig geblieben wären. Sie wurde auf Ein- | 
spruch „im Interesse des späteren öffentlichen Verkehrs“ 
auf 3,50 zu 3,50 ermässigt, wodurch aber keineswegs eine grund- 
sätzliche Verbesserung des nun einmal vom städtebaulichen 
Standpunkt aus nicht glücklichen Strassenplanes herbei- 
zuführen war. 

Der rechtwinkelig auf die Spitalgasse führende Strassen- 
durchbruch, in den also selbst wieder gedachte künftige Haupt- 
strasse auf halbem Weg einmündet, muss unfehlbar bei einigem 
Wachstum der Stadt zu einer unerträglichen Häufung des | 
Verkehrs führen, der zudem ganz unübersichtlich bleibt, weil 
die Verkehrsrichtungen senkrecht ineinander endigen. Die ent- 
stehenden Verkehrsknoten zeigen dies (Abb. 4 und 5). Da die 


Abb. 3. Heutiger Fernabschluss der Mohrenstrasse. 


Spitalturms, in Anlehnung an und mit Benutzung des Bestehen- 
den zu schaffen und das Baugelände nach Möglichkeit aus- 
zunutzen, hat Verfasser die in Abb. 6 bis 9 dargestellten 
Vorschläge ausgearbeitet, welche seinerzeit das rege Interesse 
des Herzogs fanden. Der Krieg hat die Frage der Lösung 
unterbrochen. 
Während das städtische Projekt (Abb. 2) die Stadtmauer 
abbricht und den vor der Stadtmauer in den alten Stadt- 
ben gebauten kleinen Häuserblock (Abb. 10) wieder über- 
ut (unten mit Arkadendurchgang), hat Verfasser die Nieder- 
legung dieses Blocks, unter Erhaltung und Freilegung der 
mittelalterlichen Stadtmauer im Auge, so dass vor der Mauer 
ein für den Verkehr übersichtlicher Platz geschaffen wird. 
Er könnte auch zum Teil noch etwas überbaut werden (ge- 
strichelte Linie in Abb. 9). Auch bringt er das Gebäude der 
Staatsbankfiliale zu grösserer Geltung. Durch Schaffung einer 
Einfahrt am Beginn des Steinweg durch die Mauer 
neben dem Spitaltor trennt und entlastet er den Verkehr. Er 
bildet gegebenenfalls mit einem Monumentalbrunnen (Abb. 9) 
den Fernabschluss der Mohrenstrasse, in der man vom nhof 
her die geplante Baugruppe über dem jetzigen Strassendurch- 
bruch statt der heutigen schräg am Horizont liegenden Wand 
als den Turm steigernden Baukörper sehen würde (Abb. 6 
bis 8). Der Fussgängerverkehr würde durch einen Durch- 
gang — beiderseits mit Läden gedacht — zwanglos in die 
Mohrenstrasse geleitet (Abb. 9) und anderseits, durch die 
Einfahrt in die Verlängerung der Spitalgasse, in den Steinweg. 
Was auf der Ostseite der Spitalgasse sich bewegt, könnte 
durch einen Laube westlich des Turmes durch die Mauer 
durchgeführt werden. r Verkehr von der doch als Zukunfts- 
strasse gedachten Mauerstrasse wäre ebenfalls frei nach dem 
Bahnhof sowohl, als insbesondere in die langgebaute nörd- 
liche Vorstadt, deren Hauptader der Steinweg ist (Abb. 1 
und 10). Auch der ‚„Bürgerhof“, der ebenfalls eine Bankfiliale 
(Bayer. Diskonto- und Wechselbank) werden soll (Abb, 6 rechts), 
könnte dadurch nur gewinnen, ebenso die an der Westseite 
geplante Verlängerung der Vereinsbank, die man dann auch 
vom ne De sieht. (Abb. 2 unter c.) 
m Innern der Altstadt (Abb. 8) bei j > 
stünde ein malerischer Winkel, ei gen 
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Stadtmauer sitzende Fachwerk aus mittelalterlicher Zeit Ver- 
wendung zu einer Künstlerklause oder Derartigem finden 
könnte, um es zu erhalten. Der Durchbruch eines weit- 
gesprengten Durchfahrttores durch die Stadtmauer könnte 
ohne Niederlegung derselben geschehen. Auch wäre die 
bereits durchgeführte Pflasterung der Durchbruchsstrasse, 
die zum Teil überbaut würde, nicht verloren. Wenn auch 
durch die vorgeschlagene Ueberbauung weniger Baugelände 
erzielt: wird, so ist demgegenüber der Vorteil einer iür ferne 
Zukunft Coburgs genügenden Verkehrsregelung, die Erhaltung, 
Verwertung upd bildmässige Hebung der mittelalterlichen 
Wehrmauerreste wichtig, und gerade in der heutigen Zeit, wo 
die uns überkommenen Schätze der Vorzeit unser teuerstes Gut 
bilden müssen, trotz aller Not besonders berücksichtigenswert. 
Bei der Erbauung des „Bürgerhofs“, am Anfang der 
Durchbruchbebauung, kam auch eine andere heimatschütz- 
lerische Frage zum Austrag, nämlich die des Schieferbeschlags 
des Giebels, welchem der veraltete $ 15 des Ortsstatuts vom 
13. Juni 1894 entgegenstand, der Schieferbeschlag an Um- 
fassungswänden nur bei einzelstehenden Gebäuden und dann 
mit baupolizeilicher Erlaubnis zulässt. Nach zweijährigem Hin 
und Her wurde im Gnadenweg die Beschieferung gestattet. 
Die hier berührte Frage darf wohl die Teilnahme weiterer 
Kreise beanspruchen, nicht nur in Bayern, dem Coburg nun 
angehört. Handelt es sich doch darum, ob in näherer oder 
fernerer Zeit wieder ein malerisches und weit ins Mittelalter 
hinaufreichendes Stück eines alten deutschen Stadtbildes wür- 
diger-, pietätvoller- und zweckmässigerweise nutzbar gemacht 
und erhalten werden soll. Mit deın städtischen Projekt ist 
das kaum erreichbar. Und zudem ist Coburg zu den thüringi- 
schen Städten gerechnet worden, für die bayerische Kunst- 
kenner und Architekten, die zu den besten Deutschlands zählen, 
einen Hilferuf an den Bund Heimatschutz ergehen liessen 
(1907), weil sie ihres Reizes, den sie aus einer grossen Vorzeit 
übernommen hätten, immer mehr entkleidet würden. 


wu 


Gegen die sozialen Baugesellschaften. 


Wir lesen in den Mitteilungen der vereinigten Handels- 
kammern Frankfurt a. M. und Hanau, und zwar in der Dezem- 
ber-Nummer 1921, eine treffliche Charakterisierung der sozialen 
Baugesellschaften, verbunden mit einem Antrag, den die ver- 
einigten Handelskammern an den Magistrat der Stadt Frank- 
furt hinübergegeben haben. Wir baben immer den gleichen 
Standpunkt vertreten und freuen uns, dass dieser auch von 
angesehenen Körperschaften, wie der Frankfurter Handels- 
kammer, eingenommen wird. Besonders auf den Schlusssatz 
machen wir aufmerksam. Die Notiz lautet: 
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Abb, 8. Blick von der Spitalstrasse aus 
(nach Modell des Verfassers). 


Zu dem Antrag der Bauhütte für Hessen und Hessen- 
Nassau, soziale Baugesellschaft m. b. H., grössere städtische 
Kapitalien unter gleichzeitiger Beteiligung der Stadt an dem 
Unternehmen zu gewähren, haben die Vereinigten Handels- 
kammern Frankfurt a. M.-Hanau dem Magistrat der Stadt 
Frankfurt a. M. unter dem 22. Oktober ds. Js. folgendes 
berichtet: 

Begründet wird der Antrag in erster Linie damit, dass es 
sich um ein soziales, gemeinnütziges Unternehmen handle. 
Für soziale Zwecke werden nach dem Gesellschaftsvertrag 
lediglich 5°, des Gewinnes ausgeworfen, wobei aber diese 5°, 
noch nicht einmal von dem eigentlichen Gewinn berechnet 
werden, sondern von dem Rest des Gewinnes, der verbleibt, 
nachdem einer Rücklage 5°/, zugeführt und den Gesellschaftern 
ein garantierter Kapitalzins von weiteren 5°), gezahlt ist. 
Es fällt schwer, bei dieser Sachlage an die Ernsthaftigkeit der 
Behauptung des sozialen Zweckes des Unternehmens zu glauben, 
selbst wenn man die Verwendung der 5°), des Gewinnrestes zu 
sozialen Zwecken als gewährleistet annimmt, trotz der sehr 
dehnbaren Bestimmung des Gesellschaftsvertrages, der für die 
Zweckverwendung vorschreibt, dass die 5°, zu einer Wohl- 
fahrtsrücklage zur freien Verwendung des Betriebsvorstandes 
stehen sollen. 

Auch die Art der Kapitalbeschaffung und Gewinnaus- 
schüttung rechtfertigt in keiner Weise die Behauptung, dass 
die Bauhütte ein gemeinnütziges Unternehmen sei. 

Es handelt sich vielmehr um ein. Privatunternehmen, das 
in gleicher Weise wie andere Privatbetriebe zu behandeln ist. 
Ein sachlicher Grund, der Bauhütte auf Kosten der Allgemein- 
heit aus städtischen Mittein Geschäftskapitalien zuzuführen 
und ihr damit eine Vorzugsbehandlung vor den anderen Be- 
trieben zu gewähren, liegt nicht vor. Abgesehen hiervon er- 
scheint uns auch mit Rücksicht auf die Vergebung städtischer 
Arbeiten die finanzielle Beteiligung der Stadt an der Bauhütte 
untunlich. Bei der Vergebung städtischer Arbeiten muss selbst- 
verständlich die Bauhütte in gleicher Weise behandelt werden 
wie jede andere konkurrierende Baufirma. Es ist aber doch 
wohl selbstverständlich, dass diese zu der Objektivität einer 
vergebenden Behörde kein Zutrauen haben können, die selbst 
an einem Unternehmen beteiligt ist, das sich um den Zuschlag 
der betreffenden Arbeiten bewirbt. Derartige Zweifel an der 
Objektivität der Stadt bei der Vergebung von Arbeiten liegen 
ebensowenig im Interesse der Stadigemeinde, wie sie den Be- 
strebungen der Bauhütte dienlich sein können. 

Wir beantragen daher, den Antrag abzulehnen und es der 
Bauhütte zu überlassen, aus eigener Kraft und durch besondere 
Tüchtigkeit im freien Wettbewerb zu beweisen, dass sie der 
Betriebsform der privaten Bauunternehmung überlegen ist. 
(22. 10. 21). 


Verschiedenes. 


Der Münchener Kunsthort. Die Abwanderung des Kunst- 
besitzes ist ein Vorgang, der ganze Stände ergriffen hat und 
der tief in unser Wirtschaftsleben eingreift. Er geht somit 
hinaus über das Arbeitsbereich des Händlertums, dessen Be- 
deutung durchaus anerkannt wird, das aber seiner ganzen 
Entwicklung gemäss doch mehr auf Liebhabertum und Sammel- 
eifer eingestellt ist. 

Der MünchenerKunsthort, der vor nunmehr einem 
Jahr gegründet wurde, füllt diese Lücke aus, indem er auf 
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gemeinnütziger . Grundlage die Verwertung von Kunstbesitz 
aller Art übernimmt. Die Aufsicht über den geschäftlichen Teil 
hat ein Kuratorium ‘übernommen, das sich aus angesehenen 
Münchner Persönlichkeiten zusammensetzt. Die Schätzung der 
Objekte erfolgt durch eine Reihe unabhängiger Fachmänner. 


Das Institut hat in der kurzen Zeit seines Bestehens sich 
zu einem Unternehmen entwickelt, das allen Anforderungen 
Genüge leistet. Der Fremdenstrom hat Liebhaber, nicht nur 
aus dem Reiche, sondern auch aus dem Auslande ihm zu- 
geführt und viele sind dauernde Freunde geworden. Nicht 
weniger hat sich auch der Kreis der Hilfesuchenden vermehrt 
und die Anfragen laufen aus ganz Deutschland, aber auch 
aus Oesterreich ein, wo die Notlage bekanntlich noch weit 
schlimmer ist wie bei uns. Aus allen Ständen, aus Kirchen 
und Klöstern kommen alte Kunstgegenstände zum Angebot 
und werden im prächtigen Festsaal der Akademie der Wissen- 
schaften zu einer ständigen Verkaufsausstellung vereinigt. 
Diese Ausstellung ist ein kleines Museum genannt worden; 
eine Sehenswürdigkeit ist sie auf alle Fälle. Die zurzeit aus- 


. gestellten Möbel aller Stilrichtungen werden das Interesse der 


Architekten erwerben, besonders auch der prachtvolle Marmor- 
Kamin in der Vorhalle, dessen Konsole von Altflorentiner 
Arbeit aus Carraramarmor ist. 
Das neue Empfangsgebäude des Bahnhofes Lindau. Das 
neue Empfangsgebäude in 
Lindau, dessen Bau leider 
durch denKriegeine wesent- 
liche Verzögerung erlitt, ist 
nun dem Verkehr übergeben 
worden. Der stattliche Bau, 
der sich in das Bild der iA 
Inselstadt guteinfügt, wurde ~ 
von der Eisenbahndirektion 
Augsburg unter der Leitung 
des Oberregierungsbaurates 
Heilmann unter der Be- 
hebung vieler Schwierig- 
keiten errichtet. Die Aus- 
stattung des Bauesim Innern 
wie am Aeussern ist eine 
mustergültige und würdige. 
Viele Geschäftsleute legten 
durch ihre Lieferungen und oon 
Arbeiten ein beredtes Zeug-. Lan ak Er 
nis ihres Könnens ab. k i NE A 
Wir werden unter Nen- 
nung aller am Bau betei- 
ligten Kräfte noch eine aus- 
führliche Beschreibung des- 
selben bringen. 


Verkauf eines alten 
Portales. In Oberthiergar- 
ten bei Bayreuth steht ein 
Jagdschloss, das von Mark- f 
graf Friedrich Wilhelm von bd 
Brandenburg erbaut worden Y 


ist. Es hat im Laufe der 


Zeiten öfter den Besitzer ge- e 

wechselt und befindet sich == SEREEN à 
heute in Privatbesitz. Wie E + =c n $ 
wir zu unserem Bedauern 7 I < m were 


vernommen haben,istes we- 
gen Baufälligkeit dem Ab- 

ruch verfallen und möch- 
ten wir anregen, wenigstens 
das prachtvolle, figurenge- 


Abb. 10. Jetziger Zustand 
vor dem Spitaltor. 


(Rechts am Turm ist ein kleines Stück 
der Stadtmauer sichtbar.) 
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krönte Barockportal vor dem Untergang zu retten. Photo- 
graphie desselben kann beim Münchener Kunsthort, Institut 
zur Verwertung und Begutachtung von Kunstbesitz, Neuhauser- 
strasse 51 (alte Akademie), eingesehen werden. 


Vereins-Nachrichten. 


| 
| Herrenabend 
Ä des Münchener Ärchitekten- und Ingenieurvereins 


t 
' im Saale des Kunstgewerbevereins N 
mit ganz besonderer Tagesordnung. l 
Der Termin muss leider verschoben werden und wird noch bekanntgegeben. | 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein Wochenversammlung am Donnerstag, den 
19. Januar 1922. Der I. Vorsitzende Professor Carl Jäger 
eröffnet die Versammlung mit Bekanntgabe mehrerer Neu- 
anmeldungen. Er weist wiederholt auf den Herrenabend hin, der 
grossen Genuss verspricht, voraussichtlich muss der Termin ver- 
schoben werden. Hierauf erteilt er Zivilingenieur Haertinger 
das Wort für einen Bericht der Gründung einer besonderen 
Gruppe der Zivilingenieure im Architekten- und Ingenieur- 
verein; wir haben hierüber bereits in der Süddeutschen Bau- 
zeitung berichtet. Die neue Gruppe soll in dem Verein eine 
Basis haben und mit ihm in engster Fühlung bleiben. Zahl- 
reiche Beitritte sind bereits erfolgt; er ersucht um weitere An- 
meldungen und macht auf die Notwendigkeit engsten Zu- 
sammenschlusses aufmerksam, wenn etwas erreicht werden soll. 
Er berichtet ferner über die Gründungsversammlung in 
Nürnberg, in welcher Bayern zunächst in drei Bezirke eingeteilt 
ist, nämlich Mittelfranken: Obmann Oberbaurat Professor 
Miller in Nürnberg; Unterfranken: Obmann Regierungsbau- 
meister Hannwacker in Würzburg; Ober- und Niederbayern: 
Obmann Ingenieur Haertinger, München. 

Hierauf beginnt Privatdozent Dr. Otto von Gruber 
seinen Vortrag über: „Die photogrammetrische Ver- 
messung im Dienste des Architekten und In- 
senieurs.“ Die Einblicke, die die Zuhörer in diesen neuen 
Zweig der technischen Wissenschaften, der erst in der Ent- 
wicklung und im Ausbau begriffen ist, erhielten, war durch 
die lichtvollen Ausführungen des Vortragenden ein voll- 
kommener. Die Wichtigkeit dieser Messungen, die praktischen 
Vorteile für architektonische und ingenieurtechnische Arbeiten 
sind unschätzbar und durch tachymetrische Messungen oft 
gar nicht zu ersetzen, von der Zeitersparnis und den ge- 
ringeren Kosten ganz abgesehen. 

An Lichtbildern wird uns das neue Messsystem erklärt, 
zunächst an den Aufnahmen von Horizontal- und Vertikal- 
schnitten der Theatinerkirche in München, die mittels eines 
Perspektographen an den Türmen und an der Kuppel gemacht 
wurden und die auch mit den kompliziertesten inrlungen 
nicht so vollkommen hätten gemacht werden können; die 
Aufnahmen sind bei Horizontalschnitten bis auf 2—3 cm genau, 
bei Vertikalschnitten bis auf 1,5 cm. 

Eine weitere Möglichkeit der Photogrammetrie ist die Auf- 
nahme von Geländen; Redner zeigte dies an Aufnahmen bei 
Memmingen, die dann als Unterlage für den Stadterweiterungs- 
plan dienten. | 

Sehr wichtig ıst diese Vermessungsart auch bei Wasser- 
kraftanlagen; wir sehen den Vorgang beim Wiesentalkraftwerk 
an der Saale. 

Redner entwickelt nun ausführlich an Hand von gceo- 
metrischen Zeichnungen, wie solche Aufnahmen entstehen; er 
erklärt den wissenschaftlich-mathematischen Hergang und zeigt 
dann auch im Bild den Perspektographen von Zeiss in Jena 
vor; die Raumkoordinaten werden durch diesen sehr sinnreich 
e Apparat in Bildkoordinaten umgesetzt. 

uch der Zeisssche Phototheodolith dient zu di 3 
nahmen; er schafft dem Ingenieur Unterlagen für en 
anlagen mit genauer Kennzeichnung der Höhenunterschiede 

(verschiedene Aufnahmen vom Lech erläutern dies). Es ıst bei 
diesen Aufnahmen immer ein übersichtliches Gelände Vorau 
setzung; sobald dichte Waldungen vorkommen oder Hausba u 
usw., können von diesen Geländeteilen Aufnahmen ni ht . 
macht werden; das Bild der Kurven wird unterb hen ge- 
Maschine gibt sonst aber alle Feinheiten der For rochen. ie 
= Legie ozen. ormen mit ganz 

„ Sollten Neubauten in solchen Lücken errichtet wer 

; : > rerd 
mussen, so sind Nachmessungen notwendig; für die B onae 


d f . “ s. ’ 
er Wasserstaumengen sind die Lücken aber in der Regel ohne 


Einfluss. 
Di 1 . 
Ma Se die sonst gar nicht in ihren 
i nen sind, können ohne Schwieriekei . 
chwier 
diesen Apparaten vermessen werden ierigkeiten mit 
ine = 

N a a iag ist die Ueberwachung der Ge- 
gen ın Flüssen, wie sie am Lech bereits vor sich 
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ging; die Aufnahmen wurden vor und nach einem Hochwasser 
gemacht; die Berechnung der angeschwemmten Schottermassen 
mit Hilfe der neuen Methode ergab einen Inhalt von rund 
17 000 cbm. 

Auf der*Aınper wurden ferner Versuche gemacht, mittels 
Photogrammetrie den Verlauf der Strömungslinien zu ver- 
schiedenen Zeiten zu ermitteln; auch die verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten des Wassers können auf diese Weise gemessen 
werden; die Theorie in der Wasserbewegung wird dadurch 
erheblich gefördert werden. 

‚Auch im Krieg konnte die neue Wissenschaft für die 
Ballistik mit Erfolg verwendet werden, und zwar zur Fest- 
stellung der Geschossbabnen; es war dies sehr wesentlich für 
die Bestimmung der Schussweiten, der Schusslinien usw. 

Die Photogrammetrie dient ferner zur Erforschung der 
verschiedenen Arten von Meereswellen durch Vermessung des 
Verlaufes derselben; es ist dies sehr wichtig bei Hafenprojek- 
tierungen; es werden zu diesem Zwecke Wellenpläne (mit 
Höhenkurven) aus den Wellenbildern hergestellt. 

Die neue Vermessungsart hat bei der Juraerschliessung 
für Strassenprojektierungen bereits wesentliche Dienste ge- 
leistet; die Verniessungen konnten mit grosser Geschwindigkeit 
hergestellt werden, im Gegensatz zu tachymetrischen Aui- 
nahmen; die Kostenersparnis ist eine sehr wesentliche, 34 Mk. 
pro Hektar gegen 200 bis 300 Mk. nach der früheren Methode. 

Weitere Anwendungen wurden gemacht bei Tagbauarbeiten 
in den Braunkohlengruben Wackersdorf in der Oberpfalz, bei 
der Flusskorrektion der Alz, bei der Mittleren Isar, bei Landes- 
vermessungen. l 

Dann kann sie auch zur Ueberwachung und Ueberprüfung 
tachymetrischer Aufgaben dienen; sie leistete auch hier schon 
Beachtenswertes. — 

Redner gibt dann noch einen Ausblick auf die Weiter- 
entwicklung der Photogrammetrie. Die Luftaufnahmen bieten 
die Möglichkeit, Schichtenpläne zu konstruieren, speziell Pläne 
in grösserem Massstab. Vom Luftfahrzeug aus können erhöhte 
Standpunkte eingenommen werden; es wird hierfür eben ein 
neuer Apparat von Zeiss in Jena konstruiert. 

Redner erntete für seine wertvollen Ausführungen starken 
Applaus; der Vorsitzende dankte ihm herzlichst. 

Ministerialrat Dantscher verspricht dem Verfahren 
eine grosse Zukunft; es ist zweifellos noch in der Entwicklung 
begriffen und wünscht deshalb der Sache besten Erfolg. — 

Es zirkulierte eine Liste zwecks Einzeichnung für die Teil- 
nahme am Herrenabend; der Erfolg war sehr befriedigend. 

Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 

Stellonbesetzung. An der Technischen Hochschule in 
München ist vorbehaltlich ministerieller Genehmigung bald- 
möglichst die Stelle eines Hilfsassistenten für Strassen- und 
Eisenbahnbau (Lehrstuhl des o. Professors Halter) zunächst 
auf die Dauer eines Jahres zu besetzen. Bewerber (Diplon:- 
ingenieure) müssen gute Erfahrungen im Eisenbahnbau be- 
sitzen. Gesuche mit Zeugnissen über Studien und Praxis. 
Lebenslauf, Nachweis der Staatsangehörigkeit und Angabe der 
Art der etwaigen Kriegsdienstbeschädigung sind umgehend. 
spätestens bis 30. Januar an das Rektorat der Hochschule ein- 
zureichen. Die Gesamtvergütung für die Dienstleistung be- 
trägt nach den derzeitigen Bestimmungen je nach dem an- 
rechnungsfähigen Besoldungsdienstalter jährlich 17—23 000 Mk. 


Bücherschau. 
; Taschenbuch für Heizungs-Monteure. Von Baurat Bruno 
Schramm. Siebente durchgesehene und erweiterte Auflage. 
Mit 122 Textabbildungen. München und Berlin 1921. Verlag 


von R. Oldenbourg. Preis 20 Mk. Die verschiedenen Hei- 


zungssysteme sind für die Praxis leicht verständlich und in 
ihren für den Monteur wichtigsten Teilen beschrieben und 
hauptsächlich die für die Installation beachtenswerten Anhalte- 
punkte behandelt, so dass das Werkchen dem erfahrenen Mon- 
teur als ein bequemes Nachschlagebuch dient. dem Anfänger 
aber Gelegenheit gibt, sich die Fähigkeit zum selbständigen 
Arbeiten anzueignen. (Nr. 666) | 

.  Kostenberechnung eines Einfamilien-Doppelhauses nach 
einem Typ der Arbeiterhäuser im Zeppelindorf. Ueber die 
Wirkung des acht- oder zehnstündigen Arbeitstages im Bau- 
gewerbe. Herausgegeben von der Zeppelin Wohlfahrt G.m.b.H 

Friedrichshafen a. B. — Die in Tabellen aufgeführten Zahlen 
zeigen die Wirkung der Einführung des Achtstundenarbeits- 
tages auf die Ueberteuerung des Wohnungsbaues. Wenn dic 
a unter der Wohnungsnot heute in so starkem Masse 
Rn ‚der Erkenntnis kommen, in welch hohem Grade 
a ne der Arbeitszeit zur Behebung der Woh- 
ER Be en könnte, dann würde wohl bald 
zeit im Baugewerbe führt, Ore engerung rl 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Deutsche StädtebaufrageninWürzburg. ; 


Auf die Veröffentlichung des Herrn Stadt- 
baurats Dipl.-Ing. Franz Kreuter zu diesem 
Titel in Nr. 52 des vorigen Jahrgangs bitte 
ich die verehrliche Redaktion um Aufnahme 
folgender Zeilen: 


Offener Brief an Herrn Stadtbau- 
rat Kreuter, Würzburg. 


Sehr geehrter Herr Stadtbaurat! 


Zunächst danke ich Ihnen. Sie haben das 
Dunkel leidlich gelichtet. Die ‚grosse Un- 
kenntnis“, in der weiteste und auch die Fach- 
kreise über das Schicksal der alten Mainmühle 
befangen gehalten wurden, weicht zunehmen- 
der Klarheit. Wir fangen an zu sehen, und wir 
sehen: Unbegreifliches, Unverantwortliches! 
Freilich nicht nur von einer Seite; von vielen! 
Um so schlimmer. Ich lasse hier hoffentlich 
jede „befremdende Oberflächlichkeit“ vermis- 
sen. Wir erkennen (ich darf in der Vielzahl 
reden!) eine noch nicht deutlich absehbare, 
aber weithinaufreichende Anzahl von Aemtern 
und Behörden. Sie haben über uns verfügt. Sie 
haben wieder einmal, ohne ihr Vorhaben laut 
werden zu lassen, Hand gelegt an etwas, das 


uns ehrwürdig, schützenswert schien, dessen La 

wir uns freuten, weil es ein glückliches Schick- 

sal fast unversehrt bis in unsere zersetzenden - Würzburg: Mainmühle mit Umgebung. 

Tage hinübergercttet hat. Die alte Mühle etwa? | 

Ja, auch sie! Doch vor allem jenes kennzeichnendstce, cin- damit sie vermittle, ausgleiche, alles Anmassende banne. Da- 
dringlichste, glücklichste Bild einer alten deutschen Stadt, das rum war nicht viel Redens von ihr. Nicht jeder, der von 
festgefügt am Main sich aufbaut: Stadt, Brücke und Burg. | draussen kam, um Würzburgs Schätze und vor allem dies Bild 
Wenn für alle Behörden, die am Werk waren, nicht zum am Main sich einzuprägen, wusste von ihr oder beachtete sie 
wenigsten auch für die zum staatlichen „Ausbau der Wasser- viel — wenngleich sie mit eine Stütze dessen war, das ihn in 


seiner Ganzheit ergriff. Jetzt freilich sucht der Blick; dort 
sieht es alltäglicher, kleinbürgerlich-ärmlicher aus, wo sie 
stand, ein Wohlklang, früher empfunden, fehlt, und ein Riss, 
kein schreiender, aber ein beredter, tiefer, klafft. 

Doch alle, denen die Hut der alten Güter dieser Stadt 
überantwortet ist, oder die Teil an der Verantwortung haben, 
einzugehen. Ich quittiere Ihnen mit Verständnis die Sarkasmen, mussten von ihr wissen, und es inne sein, was sie bedeutete. 
mit denen Sie mein „Feuilleton“ in Nr. 46 dieser Zeitschrift Ueber dies Städtebild, darin ihr stilles Wesen für den Akkord 


kräfte“ und der Main-Donauwasserstrasse, irgendwo ein künst- 
würdigten. Den Vorwurf der „Oberflächlichkeit“ seitens aller, des Ganzen unentbehrlich war, die Verfügung preisgegeben zu 


lerisches „Hab Acht! Sorgsam! Hier gilt es!“ gegeben war, so 
hier, neben der Alten Brücke Würzburgs, im Schatten der 
Marienburg. Und eben hier haben sie versagt, so gründlich, 
als man es sich nicht hätte träumen lassen mögen. 

Auf das Persönliche, Herr Stadtbaurat, darf ich verzichten, 


die nicht verstehen wollten, habe ich im voraus in Kauf haben, ist eine Tat; um die man die Stadt bedauern muss. 
genommen; nunmehr, da wir klarer sehen, darf gründlicher Niemand konnte sie zwingen. Die Mühle gehörte zwar rechtlich 
(also: deutscher) gesprochen werden. — Was gilt Persönliches dem Staat (doch moralisch der Stadt, und endlich uns allen). 
hier? Was will der Schreiber gelten im Vergleich: zur Sache? Aber das Anwesen des „Wellenbads“, nunmehr mit abgerissen, 
Wenn Sie Liebe und Pietät zum unersetzlich guten Alten nicht gehörte auch grundbuchrechtlich und allein der Stadt; und 
ohne weiteres verständlich finden; so ziehe ich anderseits sie hätte nichts nötig gehabt, als nur die Hand darauf zu legen, 
sehr in Frage, ob erst die „diesamtliche Bekanntheit“, die Sie um den unnützen Eingriff zu unterbinden. Fürwahr, wie Sie 
vermissen, zur Meinungsäusserung in Baukunstdingen legi- sagen, eine verpasste Gelegenheit mehr, Herr Stadtbaurat! 
timiere. Doch warum riefen Sie nicht zeitig jene auf, die nun — zu 

Ist es nötig, davon zu reden, was die alte Mühle bedeutete ? spät, um zu helfen — Klage führen und sie führen müssen, und 
Vielleicht ist es das. Denn sie war keine Sehenswürdigkeit, die gerne mit Ihnen gegangen wären, als man Ihre Verantwort- 
sie war mit keinem Bädekerstern bedacht. Sie stand in ruhiger, lichkeit missachtete? Sie ziehen vor, hintennach hineinzu- 
geldssener, gottgefälliger Selbstverständlichkeit an ihrem Platz, leuchten. Hintennach, wie es so oft geschah, wenn die albernen 
an jenem Platz, wo sie ihre Funktion unaufdringlich, still Sünden festgerammt dastanden, in die das grelle Tageslicht 
und dennoch so erfüllte, dass nichts Andersgeartetes an ihre ganz ohne weiteres, und jedes Jahr in wieder neue, hinein- 
Stelle treten kann. Das ist cs. Sie war auch an sich kein leuchtet. Zuvor aber wird uns gesagt, dass die Not gebiete, 
schlechtes Haus, voll Ebenmass in der Schlichtheit ihrer grossen dass die Wirtschaftlichkeit das Opfer verlange, da wir ja arm 
Masse, ansehnlich in jedem Sinn — aber sie war mehr: Fest- sind und der Pferdekräfte bedürftig. Sie selbst wiederholen 
verwachsen in einem kostbaren Gefüge, von taktsicheren Zeiten das, Herr Stadtbaurat, der Sie doch das einzig Richtige taten 
hineingestellt inmitten "zarten Prunks, mit Bedacht angelehnt und den Entwurf ausarbeiteten, der die Turbinen im alten 
an die prächtigste Brücke, unter weleher der Main durchfliesst, geräumigen Leib der Mühle verstaute. wo sie Platz genug 
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Würzburg: Die alte Mainmühle. 


hatten. Wer will es uns heute beweisen, dass es so nicht ging?! 
Der Beweis ist verfallen. Zuvor hätte man ihn führen 
müssen (vorausgesetzt, man hätte ihn führen können), in- 
dem man die Berufenen im Lande aufrief und ihnen die Lösung 
der Frage anheimgab: Turbinen und Mühle — lassen sie sich 
vereinigen? Ideenwettbewerb heisst sich das mit einer leider 
schon gelinden Anrüchigkeit, ein Ding, das doch, reinlich an- 
gewendet, heilsamer sein kann als die wuchtigsten Weisheiten 
von irgend einem grünen Tisch. Und nun angenommen sogar. 
die Mühle musste wirklich fallen! Wog dann das Mainbild 
Würzburgs leichter als etwa der Unteranger Münchens und 
viele Fragen geringerer Art, für die man hurtig Wettbewerbe 
ausschrieb? Man tat es in diesem Falle nicht, aber man riss 
— und gegen dieses Unerhörte müssen wir uns verwahren! — 
das Alte weg, ehe man nurüberdie Richtlinien für 
das Neuesichschlüssig war! Man riss es, ich wieder- 
hole es, hinter Bretterverschalungen weg, und wenn es auch 
hauptsächlich bildlich gilt. So sehr ward diese Ruhmestat nach 
aussen gehütet, dass nicht einmal der zuständige Referent im 
Landesamt für Denkmalpflege von ihr wusste, dann nicht ein- 
mal, als sie schon vollzogen war: Wird dies berichtigt?’ Ja, 
wie wir mithin hören, so ist man selbst heute noch nicht in 
der Lage, einen leidlich gereiften Entwurf zu zeigen. Er steht 
noch nicht fest! Ein kleiner Kreis von Auserwählten hat 
schliesslich cine Skizze schen dürfen, die nicht einmal nach 
Unterfranken passt. Nur das steht fest, dass das Alte zerstört 
ist, um so entschiedener, als das „Kraftwerk“ ein gutes Stück 
abwärts der. Brücke erstehen wird — wo es schon fundiert ist. 

Noch einiges Nüchterne und äusserst Sachliche: 800 PS 
sollen erreicht werden, heisst es. Ich ziehe in Zweifel, dass sie 
erreicht werden. Ja, ich bleibe dabei: eine Handvoll Pferde- 
kräfte ist es praktisch, ein Judaslohn! Aber ich will genau 
sein. Für 650 PS gesamte Spitzenleistung sind die beiden Tur- 
binen gebaut, und man wird froh sein, wenn 500 bei dem 
vorherrschenden Wassermangel des Mains herauskommen, es 
sei denn, man rechne mit den wohl nicht schr nahen Zeiten, 
wo auch das jetzt übergangene „Maindreieck“ seine 
Weiss man, was eine unserer neueren 
Bis zu 2000 PS. Ein Stück 
Das neue Kraftwerk 


Kanalisierung bekommt. 
Güterzugslokomotiven schafft? 
12 kostet 
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Würzburg : Mainmühle mit Bliek auf Rathaus 
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kostet über 10! Schon im Frühjahr nämlich war es auf 
‘ı/, Millionen vorveranschlagt. Was kostet das Städtebild 
Würzburgs am Main? Wie hoch wird der Kulturwert des von 
den Alten gefügten Zusamınenklanges - veranschlagt? 

Ich gehe nicht auf die „Münchner Patentarchitekturen“ 
ein, die Sie verdammen, Herr Stadtbaurat. Wozu ablenken’ 
Man sorge zuerst, dass altes Gute, das wir haben, bleibe! 

Ueber die Neumünsterplatzbebauung nur das: Ein Glück. 
wenn der Fischersche Entwurf verwirklicht wird und seinen 
Bauherrn findet. Nicht nur die Bürger Würzburgs hätten dank- 
bar zu sein. 

Ich lege. zum Ueberfluss, hier nochmals nieder. dass. 
was ich vorbrachte. um der Sache willen gesagt wurde, und 
mir Persönliches ferne liegt, und ich zeichne damit, Herr 
Stadtbaurat, 

mit vorzüglicher Hochachtung 


Hermann Baisch, Regierungsbaurat. 


Würzburg. 


En 


Nochmals: Deutsche Städtebaufragen in Würzburg. 


Stadtbaurat Franz Kreuter verteidigt in Nr. 52 (Jahr- 
gang 1921) der .„Süddeutschen Bauzeitung“ die bedauerliche 
Entwicklung, unter der das Städtebild der Würzburger alten 
Mainbrücke schweren Schaden gelitten hat. Seiner Meinung 
nach haben Stadtrat und Stadtbauamt mit der Sache nichts 
zu tun. Seit wann hat der verantwortliche Hochbaubeamte 
nichts mit den köstlichsten Baudenkmälern seiner Stadt zu 
tun?! Jeder baukünstlerisch empfindende Würzburger ist durch 
den Missgriff, der hier geschah, verletzt; aber das Stadtbauant 
hat „nichts damit zu tun“ Der Abbruch geschah für die 
Öeffentlichkeit sozusagen über Nacht, offenbar um mit der 
vollendeten Tatsache zu überraschen. Das Hochbauamt emp- 
findet nicht, dass es zum mindesten ein Signal hätte gebeu 
müssen: „Gefahr in Verzug!“ Es kann versichert sein, dass 
dann andere Leute auf den Plan getreten wären und den über- 
eilten Abbruch zu vereiteln gewusst hätten, mit dem das 
Hochbauamt nichts zu tun hat. — An der Unterlassungssünde 
sind natürlich alle anderen Stellen mitschuldig, die von Amts 
wegen mit der Sache befasst waren und, ohne mit der Wimper 
zu zucken, die Zerstörung dieses entzückenden Städtebildes 
zuliessen. | 

Wann endlich werden die Würzburger, soweit sie sich 
für die Mainmühle interessieren, von dem geplanten Industrie- 
bau Pläne zu sehen bekommen? Angesichts der Wichtigkeit 
des Neubaues ist es nebensächlich, ob der Plan von einem 
„Bodenständigen“ gemacht wird, wenn das Projekt nur takt- 
und geschmackvoll ausfällt. Zeit genug — sollte man meinen 
— ist seit dem vorschnellen Abbruch verflossen und der hoch- 
gradig — bis zum Eisgang! — erboste Main hat durch die 
Zerstörung des begonnenen Werks die Musse zur Plananferti- 
gung noch weiter erstreckt. Wo also bleiben die Pläne, die 
wir Würzburger sehen und nicht allein unseren Amtsstelleu 
zur „Hineinleuchtung“ überlassen wollen. 


Vereinigung unterfränkischer Künstler und Kunsthandwerker. 
Bauamtmann Dr. Lommel. 


(redächtnisfeier für Friedrich von Thiersch. 


m ihren vor Monatsfrist dahingegangeuen Kollegen zu 
ehren, haben die Professoren der Architektenabteilun» 
am 27. Januar im Hörsaale 532 (einem von Thiersch 
besonders ausgestatteten Raume) eine Gedächtnisfeier 
veranstaltet, die von alten und jungen Schülern und Freunden 
des Meisters überaus zahlreich besucht war. Die Stirnwand 
des Saales war mit frischem Tannengrün bekleidet, in der 
Mitte als Bekrönung das Handzeichen des Verstorbenen schwarz 
umrahmt; rechts und links zwei grosse Kränze mit schwarzen 
Schleifen. ğ 
Unter den Ehrengästen waren Ministerpräsident Graf 
Lerchenfeld, Dr. von Kahr., Graf Soden, der frühere 
Akademiedirektor Ferdinand von Miller, Kultusminister 
Matt. der Rektor der Technischen Hochschule Geheimrat. 
von Dyck, viele Professoren der Technischen Hochschule 
der Akademie der bildenden Künste, der Kunstgewerbeschule 
usw. Das Lehrerkollegium der Hochbauabteilung hatte | 
der Estrade Platz ve n; auf re: T 
TR l  penommen;, auf der Galerie wohnten die 
a Ne die d o des Verstorbenen der Feier hei 
olessor Schac ‘r "mali 7 j 
Architekturabteilung. Ei nr ee Ben 
Ansprache, in der er auf den Verlust hinweis en N 
Ber u: i cist, den die deutsche 
emio dureh den Fol des ache Hochschule und 
erlitten haben. Ein er 80 egnadeten Künstlers 
und Berater ist dahingeo a un treuer Lehrer, Freund 
Liebe und Dankbarkeit bei allen, die ara a aber dauernde 
Redner fordert die Versamml ap ihu kannten, gesichert. 
sammlung auf, nach akademischer Sitte 


die Akademie 


1. Februar 1922 
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sich von den Sitzen zu erheben und Trauersilentium zu be- 
wahren. Die getragenen Weisen einer von Freunden gespielten 
Tonschöpfung von Beethoven, die von der Galefie herabklangen. 
vertieften die ernste Stimmung. 

Professor Dr. Theodor Fischer ergriff nun das Wort 
zu einer inhalts- und gedankenreichen Gedächtnisrede. Er 
schildert Thiersch als Meister mit unerschöpflichen Gaben, der 
während einer vierzigjährigen emsigen Tätigkeit Vieles und 
Grosses leistete. Er gibt ein Bild seines Lebensganges, er sucht 
die Faktoren, die seinen Werdegang beeinflussten und be- 
stimmten (die Erziehung im elterlichen Hause, seine Lehr- 
und Wanderjahre. seine natürliche Veranlagung und sein 
lebendiges Kunstverständnis). Interessant ist die Gegenüber- 
stellung mit seinem älteren Bruder August Thiersch in gegen- 
seitiger Abschätzung ihrer Gelehrten- und Künstlereigen- 
schaften. 

Fischers kritische Würdigung der Werke von Thiersch, 
verbunden mit allgemeinen Betrachtungen über Baukunst, er- 
schien uns so interessant und wertvoll, dass es bedauerlich 
bliebe, wenn sie nicht weiter bekannt würde und auf den engen 
Kreis der Besucher der Gedächtnisfeier beschränkt bliebe. Es 
wäre dringend zu wünschen, dass die Rede Fisohers allen Fach- 
kreisen durch deren Veröffentlichung zugänglich gemacht 
werden könnte. 

Fischer schilderte Thiersch ferner als Mensch, auch mit 
Bezug auf die neuere Zeit; wie er als Künstler anerkannt 
wurde, wurde er als Mensch geliebt. 

Er erwährit endlich den grossen Kreis seiner Schüler, 
von welchen viele an der Spitze unseres neuzeitlichen Bau- 
wesens stehen. 

Es ist von der Architektenabteilung geplant, in Frühjahr, 
in den Tagen des 70. Geburtstages des Verstorbenen, in der 
Technischen Hochschule eine Ausstellung seiner zahlreichen 
Skizzen, Aufnahmen und Bilder zu veranstalten. Dr. G. St. 


w 


Deutsche Gewerbeschau München 1922, 


Für die Gruppe „Baukunst im Lichtbild“ muss die Ein- 
sendung von Abbildungen bis zum 1. Februar 1922 er- 
sulgen. Die Hauptsainmelstellen befinden sich in Berlin W 35, 
Scnönebergerufer 35a,1l (Architekt Baur), und in München ix 
der Geschäftsstelle uer Deutschen Gewerbeschau, Theresiez- 
höne $a. 

Verschiedenes. 

Vortrag. In Nürnberg hielt am 13. Januar Dr.-Ing. 
Wagner, Stadtrat, im Hörsaal der Bayerischen Landes- 
gewerbeanstalt einen Vortrag: „Ein Weg zur Erfüllung 
inderStadtbaukunst.“ 

Der Vortrag, mit grossem Beifall aufgenommen, enthielt 
die von Dr. Wagner aufgestellten Leitsätze für ınodellmässiges 
Bauen. Er beleuchtete eingehend alle Momente, die hierfür in 
Betracht kommen und die uns aus seinem Buche hierüber und 
aus seinem Vortrage im Münchener Architekten- und Inge- 
nieur-Verein bekannt sind. Es ist zu wünschen, dass der 
Wagnersche Gedanke alle Schichten des Volkes durchdringt. 
dass jeder verstehen lernt, was damit zu erreichen ist, in dem 
nur Vorteilbaftes für den Städtebau der Zukunft daraus ent- 
stehen kann. z 

Der Vortrag wurde durch Lichtbilder ergänzt, so dass 
auch der Laie die Idee des Vortragenden verstehen konnte. 

Architektenkammern? Im Unterausschuss des Reichs- 
wirtschaftsrats zur wirtschaftlichen Förderung der geistigen 
Arbeit fand am 10. Januar eine Aussprache mit den Verbänden 
über den Antrag Kröger zur Bilduug von Architektenkammern 
statt. Nachdem der Antragsteller noch einmal die Kernpuukte 
seiner Idee hervorgehoben und den von ihm vorgelegten Gesetz- 
entwurf kurz erläutert und begründet hatte, nahmen die Ver- 
treter der Verbände dazu Stellung. Dr. Wagner vom Verband 
sozialer Baubetriebe äussert: starke Zweifel au der Möglich- 
keit der Verwirklichung der Idee. Architekt Gestrich vom 
Innungsverband deutscher Baugewerkmeister erklärte, dass sein 
Verband den Architektenkainmern gegenüber eine abwartende 
Stellung einnehme. Im Sehlusswort betonte der Antragsteller, 
dass keine Zwangsinnung beabsichtigt sei. nur solle der 
Oeffentlichkeit gegenüber der Architekt als „Treuhänder- 
architekt“ gekeunzeiehnet sein. Irgendein Beschluss wurde 
noch nicht gefasst. (Die Baugilde.) 


Vereins-Nachrichten. 


Der Hlerrenabend 


des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins 
findet bestimmt am Dounerstar, den 9. März, 
" im Saale des Kunstgewerbevercius statt. 
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Würzburg: Alte Brücke mit Mainmühle. 


' Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Die Wochenversamımlung vom 26. Januar 1922 
fand im Hörsaale 186 der Technischen Hochschule statt. 
Dr. Popp, Professor an der Technischen Hochschule, 'ver- 
breitete sich in längeren, mit gespanntester Aufmerksamkeit 
verfolgten Ausführungen über: „Das Monumentale in 
derbildenden Kunst.“ Um zu einem Ergebnis in dieser 
wichtigen Frage zu kommen, gibt es zwei Wege, die Unter- 
suchung der geschichtlichen und der kunstwissenschaftlichen 
Entwicklung iu der Kunst; Redner will in seinen Ausführungen 
den letzteren beschreiten. erwähnt aber noch die zahlreichen 
geschichtlichen Richtpunkte, die zur Untersuchung der Frage 
dienen müssten. Er bemerkt, dass er in folgendem nur zur 
Klärung der Frage beitragen wolle, ohne damit ein Rezept 
geben zu wollen. 

Noch niemals ist das Monumentalische in der Kunst so miss- 
handelt worden, als während Deutschlands Aufstieg in der Zeit 
nach 1870; alle Begriffe in der Kunst wurden künstlich empor- 
geschraubt; er spielt dabei auch auf die in Bavern bestehende 
Monumentalbaukommission an, als ob der Name Bau- 
kommission nicht auch genügt hätte, wie seinerzeit bei ähn- 
lichen Einrichtungen in Florenz und Siena. 

Man kann an vielen alten Baudenkmälern statistisch 
nachweisen, wie sich diesen gegenüber die Monumentalität. 
vieler unserer neueren Banten in der Hauptsache in gewaltigen 
Massen kundgeben soll; Reduer führt eine Reihe von Ziffern 
hierfür an. Es ist Grossmannssucht, die zu diesen Ueber- 
treibungen führte; Monumentalität wurde aber hierdurch nicht 
erreicht. 

Wahre Kultur ist uns in dieser Hinsicht noch ferne. Er 
spricht sich über das tiefe Niveau des Wettbewerbs zum Nieder- 
walddenkmal aus; er liess dabei nicht unerwähnt, dass das 
Preisgericht in richtiger Erkenntnis wirklicher Monumentalität 
von den massstäblichen Uebertreibungen der meisten Projekte 
absah und nur die wohl erwogenen, mit der Landschaft gut 
ausgeglichenen Arbeiten hervorlob. 

Das Monumentale ist im wesentlichen cin Formen- 
eindruck, nicht das Grosse im Vergleich zum Kleinen. Es 
kann also auch eine Zeichnung monumental sein; es ist hierzu 


Würzburg“: Brücke nach dem Abbruch der Mainmühle. 


kein Wandbild notwendig; es handelt sich also um den 
gefühlsmässigen Eindruck. 

. Das Grosse muss allein sein; es darf nicht rivalisieren 
müssen mit anderen Grössen; es muss so wirken, dass der Ein- 
druck des Beherrschenden von selbst entsteht. Das Grosse 
muss sich einerseits konzentrieren (ein Zentralbau wirkt monu- 
mentaler als eine Basilika), anderseits sich beschränken; es 
darf nicht übergross werden; Masse und Gruppierung 
muss richtig getroffen werden. 

Das Grosse ist nicht ein Ergebnis der Addition: eine 
Aufhäufung von Massen wirkt nicht monumental; Verein- 
fachung, Beschränkung, in angemessenem Sinne ge- 
nommen, ist notwendig. 

Körperhaftigkeit ist die nächste Bedingung; das 
Lineare darf nicht hervortreten; in dieser Körperhaftigkeit 
muss Lebenskraft im Sinne des Masshaltens enthalten sein. 

Dann ist künstlerische Zucht notwendig, wie 
schliesslich in jeder Kunst. nicht nur in der monumentalen; 
der Künstler muss sich vor Entartung hüten; wichtiger als der 
Inhalt der Darstellung ist die Gesinnung. der der Künstler 
gewachsen sein muss. 

Wenn alle diese Punkte erfüllt sind, wird der Eindruck 
des Werkes erhebend sein und vertiefend wirken. 

Redner entwickelt nun an einer grossen Reihe vun Licht- 
bildern seine Thesen, ohne sich dabei an eine bestimmte 
Reihenfolge zu binden. 

Wir sehen Bilder von Dürer, denen der Vortragende grosse 
Monumentalität zuspricht, dagegen nicht denen Feuerbachs. Wir 
lernen Zeichnungen von Goja kennen und von manchen anderen 
Meistern. Wie Grosses sich gegenseitig im Wege sein kann, 
zeigt Redner an einer Partie von Wolkenkräatzern. Bein Völker- 
schlachtdenkmal in Leipzig erkennt Professor Popp den Willen 
der Künstler an. die Aufgabe ist aber nicht erfüllt durch Er- 
stellung gigantischer Massen: er begründet seine Anschauung 
durch Nennung verschiedener Masse an dem Denkmal und 
durch Vorzeigung mehrerer Abbildungen von demselben. Auch 
das Bismarckdenkmal in Hamburg ist nicht von reiner monu- 
mentalischer Wirkung, insbesondere nicht durch die zu getreue 
” Porträtwiedergabe. 

Michelangelo erkennt Redner nicht, als Monumental- 
schöpfer an; die Wirkung seiner Werke ist oft zu übermässig 
(Capella Sistina). 

Klassische und mittelalterliche Bauten wechseln nun in 
der Besprechung ab mit neuzeitlichen Werken (Peterskirche 
in Rom, Dom zu Limburg, Tempel in Pästum, das Parthenon 
mit seinen Giebelfiguren, Getreidesilos, Figuren vom Bam- 
berger Dom, die Sphinx, Kölner Dom, der Domplatz in Pisa, 
die Mauthalle in Nürnberg. die Garnisonskirche in Ulm usw.). 

An mehreren Bildern von Masaggio, Giotto, Dürer usw. 
gibt Redner seine Schlussausführungen. 


Der reiche Beifall der Zuhörer war der beste Beweis dafür. 
dass die geistreiche Thesenführung des Vortragenden Anklang 
gefunden hatte. Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 
Bildhauer Georg Römer +. Professor Römer. ein be- 


kannter Münchener Bildhauer. ist am 25. Januar im Alter von 
nur 54 Jahren in München gestorben; er wurde am 19. Januar 
1868 in Bremen geboren. 
R Er war ein Träger klassischer Tradition; sein dreizehn- 
jähriger Aufenthalt in Florenz und sein Verkehr mit Hilde- 
brand, mit Marée, waren für seine späteren Werke richtung- 
; : l ; D 
gebend. Neben der reinen Kunst pflegte Römer sehr das 
Handwerkliche. Er war nicht nur fertiger Steinbildhauer, der 
seine Werke selbst ausführte, . mindestens aber die Jetzte 
Hand daran anlegte; er kann auch als Regenerator der deut- 
scheu Medaillenkunst genannt werden: denn er war der erste 
der auf die ursprüngliche Technik des Stahl- und Stempel- 
schnitts zurückgriff. m 
Danae .. - . ` . d m a k 

Kifer on en aber die Keramik. die er mit CTOSSENN 
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\usstellunespark 7,00 ozeplerden im Münchener 
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Stil und reiche Phantasie aus. 


ih | Bauten 
usw. zeichnen sich dureh edlen 


Dr. G. St. 


Ein 
a‘ Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
ufma i nst zum 10. Mai 199» 
useese wrie a r à 4 er į — as 
an ben. Zur Ti Ilnalıme 


Kane aus in Köln a. Rh. ist mit {e 
| no ge Architekten a 

m ettbewer j SR 
erb sind aus Köln die Architekten 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. Nummer 5 
ER EE EIERN EEE FE RREEE VENENKERSERRUERFERNENG EISSESCHR RG 


Franz Brantzky, Prof. Elsaesser uud Baurat Moritz. 
Von auswärtigen Architekten sind zur Teilnahme eingeladen 
die Herren Prof. Peter Behrens in Düsseldorf, Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr.-Ing. German Bestelmeyer in Charlotten- 
burg, Prof. Paul Bonatz in Stuttgart, Prof. Wilh. Kreis iu 
Düsseldorf, Prof. Bruno Paul in Berlin und Prof. Hans 
Poelzig in Wildpark. Jeder der aufgeforderten Architekten 
erhält für seine Arbeit eine Entschädigung von 30000 Mk. 
Drei weitere Beträge von.je 30000 Mk. werden ohne Rücksicht 
auf die verteilten Preise und Ankäufe an diejenigen drei Kölner 
Architekten ausbezahlt, die als die drei ersten nicht auf- 
geforderten Teilnehmer in der engeren Wahl waren. Zur 
engeren Wahl werden mindestens zwölf Entwürfe ausgewählt. 
Es stehen zur Preisauszeichnung drei Preise von 35 000, 30 000 
und 20000 Mk., daneben zum Ankauf nicht preisgekrönter 
Entwürfe zweimal je 20000 Mk. zur Verfügung. Im Preisgericht 
befinden sich als Fachleute die Herren Diözesanbaumeister 
E. Renard, Reg.-Baumeister Eugen Fabricius, Bau- 
direktor Prof. Dr. Fritz Schumacher und Prof. Hermann 
Stiller in Köla. Prof. Dr. Theod. Fischer in München, 
Oberbaurat Prof. Jos. Hoffmann in Wien und Geb. Reg.- 
Rat Dr. Herm. Muthesius in Berlin. Als Ersatzleute siud 
bestimmt die Herren Eduard Endler in Köln, Stadtbaudirektar 
Prof. Dr. Hans Grässel in München, Prof. Adolf Mues- 
mann in Dresden und Geh. Baurat Prof. Friedrich Pützer 


in Darmstadt. 


— u, 


Bücherschau. 


Würzburger Bilder, herausgegeben von Rudolf Pfister 
und Richard Sedlmaier. Verlag Siegfried Perschmann, 
Würzburg 1922. 

Das vorliegende Heft ist eine Neuauflage der Ostergabe 
der Würzburger Universität für ihre Studierenden im Felde, 
um ihre Liebe zur schönen Mainstadt aufrecht zu erhalten. 
Ich kann mir auch kaum etwas Glücklicheres denken als dieses 
Heft, in welchem eine Reihe von Würzburger Stadtbildern 
wiedergegeben sind, wie man sie nicht leicht sieht und wie 
sie mit einer grösseren Liebe und feinerem Verständnis für 
Bildausschnitte nicht wieder gefunden werden Kann. Es sind 
Ansichten vom Hofgartenwall aus, von der Mainkaserue auf 
die Festung, die alte Mainbrücke usw. von einer prächtigen 
Wirkung, dazu in einer Sauberkeit wiedergegeben, die dem 
Verlag alle Ehre macht. Leider sind von den erst vor einigen 
Jahren aufgenommenen Bildern heute schon zwei historisch 
geworden, welche durch Naturereignisse und durch unzuläng- 
liche fachliche Beratung verdorben worden sind. Die ganz- 
seitigen Abbildungen haben einen kurzen Begleittext, der von 
einer schönen Liebe zu der herrlichen Mainstadt getragen 
wird. Alles ist geschen mit dem Auge eines feinfühligen 
Malers und die Stimmungen, das Spiel des Lichtes so anschau- 
lich geschildert, dass die schwarz-weissen Bilder ordentlich 
farbig werden. Es ist zu begrüssen, dass dieses Heft neu 
herausgekommen ist, das auf dem Gebiete des Stadtbildes 
einen hervorragenden Platz einnimmt. 

Von Dr. Sedlmaier ist gleichzeitig in der Zeitschrift 
„Frankenland“ ein Aufsatz über ein neues Bild von Balthasar 
Neumann, dem Architekten der Würzburger Residenz, er- 
schienen. Wie weit diese einzig dastehende Schöpfung diesem 
Manne zuzurechnen ist, hat Herr Pfister eingehend unter- 
sucht und ist in unserer Zeitschrift schon besprochen worden. 
Allen, welche sich für die Geschichte dieses Bauwerkes und 
ihres Schöpfers interessieren, kann diese Abhandlung von 
Dr. Sedlmaier angelegentlich empfohlen werden. 

Richard Berndl. 


. Ingenieur-Holzbau. Von Dr.-Ing. A. Jackson. Re- 
gierungsbaumeister. Mit 168 Figuren. Stutteart 1991. Ver- 
lag von Konrad Wittwer Preis gebunden 42 Mk. — Bei 
der heute eingetretenen Baustoffknappheit infolge Kohlen- 
mangels ist man genötigt, den schon seit Menschengedenken 
verwendeten. in den letzten Jahrzehnten verdräneten Bau- 
stoff Holz für Baukonstruktionen wieder heranzuziehen 
Es findet heute auch im Ingenicurban wegen empfindlichen 
Mangels an Eisen und Zement reiche Verwendung zur Her- 
stellung von Hallens, Brücken-. Gerüst- und Silobanten Ver- 
dienst des Verfassers ist es, durch seine Konstruktionen mit 
Berechnungen die Holzbauweise wesentlich refördert und gr 
hoben zu haben. Durch eingehende Materialprüfungen nit 
Holz zur Festlegung der Druck-, Zug- und Schubfestiekeite 
is6 man nun imstande, Bauwerke in Holz mit Hilfe der nn 
Verfasser festgelerten Berechnuneserundlare ] 1 
können. (Nr. 622) “2 E 
et rohen PA T darstellende Geometrie. Yon Pro- 
euren im Text ao Berlin-Lichterfelde. Mit 59 Fi- 
gure xt. („Aus Natur- teisteswelt“. S 
i ssen o tlich-gemein ln l] e o In . vu " 11). 
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INHALT: Die Oktoberfestbauten vom Standpunkte des Teohnikers. — Schädigender Einfluss der Oktoberfestbauten auf die gemein- 
nützige Bautätigkeit. — Verschiedenes. — Wettbewerb. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — Bücherschaun. 


Die Oktoberfestbauten vom Standpunkte teilweisen Zusammensturz der Riesenachterbahn, vom Besitzer 
\ des: Technik Gebirgsbahn getauft, alles „ganz gut und glücklich“ abge- 
| es LEchnikers. laufen. Wenn man aber als Fachmann sich die verschiedenen 


Das Oktoberfest mit seinem Wiesenrummel ist nun schon Konstruktionen genauer angesehen hat, so ist einem doch 
seit vielen Wochen verflossen. Die Fieranten sind nach allen manchmal das mit solchen Unternehmungen verbundene hohe 
Himmelsrichtungen auseinander- und davongezogen, um andere Verantwortungsgefühl sehr deutlich und unabweislich vor 
Städte zu beglücken oder in die Winterquartiere zu ziehen. Augen erschienen. Der Gedanke liess sich nicht abweisen, 
Wir haben jetzt genügend Abstand gewonnen, um den „Wiesen; dass da des öfteren die Grenze des Zulässigen überschritten 


zauber“ auch mal nüchtern durch die kritische Brille des wurde, zumal es sich um Wohl und Wehe von Menschen, 
Hochbautechnikers betrachten zu können. Da wäre nun wohl ja um Menschenleben handeln kann. 

mancherlei zu sagen, ohne den Nächstbeteiligten, den! Fieranten „Bei fast allen diesen Bewegungsbelustigungen waren Holz- 
und den Aufsicht und Kontrolle übenden Baubehörden, irgend stärken von oft ganz geringen Dimensionen verwendet. Mei- 
wehe tun oder zu nahe treten, ohne dem Publikum Angst stens fehlten die grossen durchgehenden Dreiecksverbindungen, 
machen zu wollen. Deshalb ist auch das Fachblatt zu einer die bei solchen Konstruktionen, an denen berechenbare, aber 


auch mehr noch unberechenbare Kräfte rütteln und rasen, 


Besprechung gewählt, das im allgemeinen nur einem ganz be- | ‚DC 
unbedingt nötig sind. Sodann waren die Verbindungen durch 


stimmt begrenzten Kreise zugänglich ist, so dass also, was : ‚a u | 
hier gesagt wird, „intra muros“ bleibt und keine Gäule scheu Eisenteile von minimaler Stärke, Flacheisen von wenigen Milli- 


machen soll. metern Dicke oder ganz dünne, im Schmiedefeuer zusammen- 

Die Beschickung des diesjährigen Oktoberfestes mit gesottene Profileisen zu Verankerungen an den Enden der 
Schaustellungen aller Art war nach dem, was alles voraus- Verbindungshölzer mit durchgesteckten, manchmal geradezu 
gegangen an wirtschaftlicher Misere, über alle Erwartungen lächerlich wirkenden, blechartigen Eisenschlusskeilen herge- 
reich. Ueber die grosse Zahl von Tobogans, Achterbahnen, stellt. Durchgehende Rundeisenzugbolzen in der Erfahrung 
Karussels, Krinolinenschaukeln, Russischen Schaukeln, Schiffs- entsprechender Zahl liessen die meisten hohen Gerüstbauten 
schaukeln und Schiffkarussells usw. hat sich jeder, der nicht vermissen. Die Scharniere, die auf den Bodenschwellen für die 
auf der „Wiese“ war, durch die Tagesblätter eingehend in- Aufstellung der einzelnen Binder angebracht waren und die 
formieren können. Wir, vom Bau, die draussen waren, konnten | 
uns leicht eine Vorstellung davon machen, dass da auf der 
„Wiese“ für die aufsichtführenden und die einzelnen Objekte 
auf ihre Betriebssicherheit hin prüfenden Behörden Arbeit in 
Hülle und Fülle vorlag. Soviel Arbeit auf die wenigen Wochen 
vor dem Feste zusammengedrängt, dass es denselben kaum 
möglich gewesen sein dürfte, alle diese Volksbelustigungs- 
Gerippebauten auf ihre Sicherheit hin eingehend zu prüfen. Die 
Zeit war zu kurz und hinein spielte auch noch der Streik. 
In dem Augenblick, als die meisten Objekte endlich zu ihrer 
Beurteilung reif, auf Standfestigkeit und Betriebssicherheit, 
hin prüfbar, im Gerippe fertig waren, da war auch schon 
der Eröffnungstag des Festes vor der Tür. 

Wenn unsere wirtschaftlichen Verhältnisse im nächsten 
Jahre nur einigermassen leidlich bleiben, nicht schlechter 
werden, dann darf man ruhig annehmen, dass der Andrang 
von allerlei „Attraktionen“, noch nie dagewesenen, halsbreche- 
risch anzusehenden Gerüstbauten, wie Wasserrutschbahnen, 
Gebirgsbahnen, Tobogans, Krinolinenschaukeln usw. noch viel 
grösser sein und dass eine Belustigungsmaschinerie die andere 
noch. an Kühnheit der Konzeption, an Nervenkitzel zu über- 
bieten suchen wird. Die Gewerbeschau und Oberammergau 
werden der Festwiese gewiss zahlreiche Gäste liefern. 

Es liegt auf der Hand, dass bei den heutigen hohen 
Materialpreisen und vor allem bei den heutigen unerhört 
hohen Bahnfrachten die sämtlichen Ausstellungsunternehmer, 
mit Ausnahme der Brauereien, deren Zeltkonstruktionen 
stellenweise geradezu mustergültig waren, darnach getrachtet. 
haben, ihre Belustigungsgerüste sd einfach und so leicht wie 
uur eben möglich zu konstruieren. Sie sind bis an, stellen- 
weise über die Grenze des Zulässigen gegangen. Es sollen 
hiermit nicht etwa Schiessbuden, Lachkabinette, Menagerien 
u. dergl. gemeint sein, sondern diejenigen Objekte, deren 
mehr oder minder sichere Bauart eine grosse Menge ver- 
trauehnsseliger, oft sehr lustiger und wie es das Fest so gibt. 
auch ausgelassen froher Menschen sich anvertrauen, also die- 
jenigen Objekte, die in bezug auf Material- und Konstruktions- 
beanspruchung durch mobile und exzentrische Belastungen das 
‚Aeusserste leisten müssen. 

. Es ist ja bei dem diesjährigen Oktoberfest bis auf den 
Durchbruch eines Toboganbodens, wobei es einen Toten und 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Verletzten gab, und dem cand. areh. Otto Ebert, Der weisse Turm in Rothenburg. 
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Zapfen ersetzen und das Aufschlagen erleichtern sollten. 
dürften doch bei einer ernsthaften Beanspruchung kaum stand- 
halten, dafür waren die Eisen Zu schwach und die Schräubchen 
zu dünn und zu kurz. Bei den Tobogans konnte man bei den 
Podesten und Böden rings um die Mittelsäule eine Ver- 
schwächung durch die auf gleicher Höhe konzentrisch zu- 
sammentreffenden Zapfenlöcher und Angriffspunkte erkennen, 
die trotz der manchmal angebrachten schmiede- oder guss- 
eisernen Schuhe wohl zu Bedenken Anlass geben mussten. 
Schreiber dieser Zeilen hat bei Tobogans Fussbodenlager- 
hölzer von 7/15 cm Stärke bei zirka. 3 m freitragender Länge 
gesehen und Säulen von 7/20 cm und 8/30 cm für die Aussen- 
ständer der ganzen Toboganhöhe von 12 bis 15 m Höhe ge- 
messen. Dabei muss man bedenken, dass die Podeste oft 
ganz gedrängt voll sich lebhaft bewegender Menschenmassen 
waren. 


Die an der Wasserrutschbahn gemessenen Zuganker hatten 


5:bis 1 mm Durchmesser. Die Eisenschlussanker an den 
Horizontalverbindungen und Strebern waren aus 2 mm starkem 


Flacheisen und aus ebensolchem die Eisenschlusskeile gemacht. | 
- Man wird mir entgegenhalten: „Für alle diese Kon- ` 


struktionen lagen statische Berechnungen zugrunde. Alles isı 
statisch nachgewiesen worden !“ 

Ich behaupte dagegen: Wo die Fundamente aus auf- 
einandergelegten BrettstückIn und Holzklötzen bestehen, die 
in den grünen Rasenboden gebettet und durch Holzschlibber 
und Späne unterstopft sind, da hört die statische Berechnung 
auf, denn da fehlen die ersten Voraussetzungen dafür. Ich 
will von den oft ganz unsachgemässen und widersinnigen Ver- 
strebungen, von den äusserst schwachen Bodenbretterbelägen 
usw., die ich bei einzelnen Objekten fand, nicht weiter 
reden. Ich glaube, ich habe genügend angedeutet. . 

Ich frage nur noch, wäre es nicht besser, die hohen Gerüst- 
bauten zukünftig auf den durch hohe Häuser geschützten. 
windstillen Teil der Wiese, wo der Südwestwind die Objekte 
nicht so fassen kann als südlich und östlich der Bavaria, zu 
plazieren ? i 

Es liegt dem Verfasser fem, wie schon eingangs aus- 
gesprochen, den Kontrollorganen in irgendeiner Weise auch 
nur den leisesten Vorwurf machen zu wollen, denn die Arbeits- 
last war für die auf wenige Wochen, ja Tage zusammen- 
dıängenden Anforderungen an dieselben zu gross. Zur Erleich- 
terung und Entlastung dürfte es daher angebracht sein, für die 
Zukunft in jedem Jahr mehrere Kommissionen von technischen 
Vertrauensmännern aus den Kreisen der privaten Fachleute, 
Architekten, Ingenieure und Zimmermeister zusammenzu- 
stellen, die parallel nebeneinander sich in die Kontrollarbeit 
teilen würden, so dass auf jede Gruppe nur ein kleiner Teil 
der zu kontrollierenden Objekte fiele und so die Baubehörden 
in ihrem verantwortungsvollen Dienst unterstützt würden. - 

Sollten diese Zeilen, die nur im Allgemeininteresse und 
niemanden zuleide geschrieben sind, und die darin enthaltene 
Anregung dazu dienen, vorausschauend, Vorkommnisse, wie 
sie das heurige Oktoberfest gezeitigt hat, zu verhindern, s> 
wäre ihr Zweck erfüllt. Die Sicherheit und Wohlfahrt der 
Mitmenschen ist Grundgedanke und erstes Prinzip in unseren 
Bangesetzen. 


u 


cand.arch. Hans Hörmann, 
München. 


Blick auf Harburg. 
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Schädigender Einfluss der Oktoberfestbauten 
auf die gemeinnützige Bautätigkeit. 


Die Klagen in obenstehendem Artikel über nicht sach- 
gemässe Ausführung der immer mehr anwachsenden Holz- 
bauten auf der Wiese wurden nicht allein vom Verfasser des 
Artikels, sondern allgemein geführt.. Scharfe Ueberwachung 
ist in Zukunft notwendig und es ist jetzt schon Zeit, daran 
zu denken, wie man sich für das nächste Mal einrichten 
wird. Wir hören zu dieser Sache noch von einem Fachmann 
die Aeusserung, dass die Zimmergesellen sich bei einem 
Unternehmer wohl geweigert hätten, solche nicht einwand- 
freie Arbeit zu machen. So aber war es ihnen in erster 
Linie darum zu tun, einen um 3,80 M. höheren Stundenlohn 
zu bekommen; sie machten: auch 'bereitwilligst Ueberstunden, 


die beim Unternehmer in der Regel verweigert werden. 


Wichtiger aber als die technische und lohnpolitische 
Frage ist die allgemein wirtschaftliche Seite; denn die Oktober- 
festbauten in dem Umfange, wie sie im vorigen :Jahre er- 
richtet wurden, sind eine ganz ungeheure Beeinträch- 
tigung der regulären Bautätigkeit; es ist jammerschade, 
dass dem Baugewerbe — man denke an unsere vordringlichen 
Wohnbauten, an die Industriebauten, an die Wasserbauten — 
auf viele Wochen (mindestens sechs Wochen, wenn man die 
Abbrucharbeiten auch berücksichtigt) eine ganz unverhältnis- 
mässig grosse Zahl von Zimmerleuten entzogen wird. Man 
bedenke, sechs der kostbarsten Wochen in der schönsten 
Bauzeit gehen für nebensächliche Arbeiten verloren! 


Früher hatte man die Möglichkeit, einen solchen momentanen 
Bedarf anZimmerleuten durch Heranziehung fremder Zimmerleute 
zu regulieren; heute ist dies infolge unserer vollständig ver- 
fahrenen Wohnungspolitik unmöglich. Dazu kommt noch der 


Mangel an Zimmerleuten, den wir einer ebenso rückständigen 


Lohnpolitik zu verdanken haben; da die Lohnspannung zwischen 
gelernten und ungelernten Arbeitern eine ganz minimale war, 
ist die Ausbildung von jungen Leuten zu Facharbeitern fast 
ganz unterblieben; es hatte ja keinen Zweck, etwas zu lernen, 
natürlich vom rein nüchternen Standpunkt des Gelderwerbes 
aus betrachtet. 

Am 3. August 1921 wurde das Arbeitsverhältnis der 
Arbeitnehmer mit den angesessenen Arbeitgebern jäh unter- 
brochen; wir vermeiden absichtlich das Wort ‚Streik‘, denn 
als ein solcher war das tarifwidrige Verhalten der Zimmer- 
leute nicht zu betrachten; sie lockte nur der Gewinn, der 
auf der Oktoberwiese zu holen war; sie liessen dabei so- 
gar ihre Genossen, die Maurer und Bauhilfsarbeiter, im Stiche, 
nur um möglichst lange einen übermässigen Gewinn einheimsen 
zu können. Diese waren längst bereit zu arbeiten, aber 
manche Bauten waren eben so weit gediehen, dass zunächst 
die Zimmerleute notwendig gewesen wären; grosse Not wurde 
durch wochenlangen Verdienstentgang bei vielen Arbeiter- 
familien hervorgerufen. | 

Doch wollen wir hierüber gar nicht selbst urteilen; Be- 
rufenere haben hierüber bereits geurteilt. ‚Der Grundstein“, 
Wochenblatt des Deutschen Bauarbeiterverbandes, Hamburg 25, 
sagt in Nr. 34, 1921, in dem Aufsatz „Der Lohnkampf in 
Bayern‘ wörtlich: ‚„....in diesem Falle muss es doch einmal 
offen ausgesprochen werden, dass. das Vorgehen der Zimmer- 
leute in München an Unverantwortlichkeit und Unklugheit 
das höchste Mass dessen darstellt, was sich eine Organisation 
auf diesem Gebiet bisher geleistet hat“. Die Zimmerleute 
hatten nämlich schon vor Zusammentritt des Schiedsgerichtes, 
das über eine Teuerungszulage entscheiden sollte, in corpore 
die Arbeit niedergelegt; sie haben den Tarifvertrag gebrochen, 
was auch einstimmig von der Schlichtungskommission be- 
stätigt wurde; der Beschluss zu diesem sogenannten Streik 
soll schon acht Tage vorher gefasst gewesen sein. 

J. Kurth, Vorsitzender des Landeseinigungsamtes Mün- 
chen, ein früherer Arbeiterführer, geisselt in der „Sozialen 
Praxis‘, Zeitschrift für Volkswohlfahrt, Berlin W.30, in Nr. 46, 
1921, das Verhalten der Zimmerer mit folgenden Worten: 
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„Es hat sich in vorliegendem Falle, wie auch bei vielen 
anderen, wieder deutlich gezeigt, dass die Führung vieler 
Arbeitergruppen nicht bei den Führern, sondern bei der Masse 
selber liegt.‘ Später sagt er: „Wohl selten ist frivoler und 
räcksichtsloser und ohne jedwede innere Berechtigung ein 
Streik eingeleitet. worden. Selbst wenn man den Zimmer- 
leuten alles zugute rechnen wollte (was über die Schaffung 
einer entsprechenden Atmosphäre gesagt wurde), reichen die 
Gründe nieht- aus, um auch nur die leistete Spur einer Be- 
rechtigung für dieses Vorgehen ableiten zu können.“ | 
“Die Organisation der Arbeitnehmer hat also vollständig 
versagt; es war unter diesen Verhältnissen vom Münchener 
Stadtrat sehr gewagt (man kann auch sagen: unkorrekt), 
mit dem Zimmererverband wegen der Herstellung der Oktober- 
festbauten Verhandlungen zu pflegen dahingehend, dass trotz 
des Streiks die Wiesenbauten aufgestellt werden sollen, zumal 
eine damals übertriebene Lohnforderung von 10 M. pro Stunde 
verlangt wurde und — man beachte das folgende ganz be- 
sonders — dabei jede Verantwortung von den Gesellen ab- 
gelehnt und sogar die weitgehende Bedingung gestellt wurde, 
dass keine Unternehmer zu den Bauten zugezogen werden 
dürften oder dass diese oder ihre Vertreter die Bauten kon- 
trollieren würden. | l er 

Die Lokalbaukommission war, da diesen Forderungen 
kein energisches Nein entgegengestellt wurde und unverzeih- 
licher Weise sogar erfüllt wurden, nun plötzlich vor die 
ungeheure Aufgabe gestellt, alle diese Bauten, die, wie sich 
jeder überzeugen konnte, sehr komplizierter Natur waren, 
allein zu überwachen und der vorgeschriebenen Kontrolle 
zu unterwerfen. Es trat der ausserordentliche, eigentlich nach 
den Vorschriften der Baupolizei undenkbare Fall ein, dass 
Nichtfachleute, nämlich die Wiesenbudenbesitzer, aus- 
führende Unternehmer wurden, also die verant- 
wortliche Bauleitung übernommen haben. Die 
Folgen einer solchen Handhabung des Gesetzes sind ja leider 
nicht ausgeblieben. 

Wir wollen gar nicht davon sprechen, wie verletzend die 
(Genehmigung solcher Ausnahmezustände auf das alteingesessene 
Baugewerbe, das bestrebt ist, allen den strengen Bedingungen des 
Baupolizeigesetzes gewissenhaft nachzukommen, wirken muss. 
Wir sprechen nur gleichzeitig die Hoffnung aus, dass wenigstens 
die traurigen Folgen der mangelhaften Bauausführungen in der- 
selben Weise gesühnt werden, als wenn sie von einem Unter- 
nehmer verursacht worden wären; insbesondere wird die Be- 
rufsgenossenschaft die Urheber der Unglücksfälle wohl zur 
Verantwortung gezogen haben. l 

Man muss sich nun fragen: wer hat den Nutzen von 
diesen überstürzten und unrichtigen Bauausführungen gehabt? 
Doch nur, so viel wir wissen, auswärtige Messfieranten sowie 
der Stadtsäckel durch Einnahmen der Pachtge'der. Wenn man 
aber frägt: Was ist wichtiger: hier der einseitige 
Nutzen, dort die gemeinnützige Bautätigkeit, die 
Sicherheit für das Leben der Wiesenbesucher, 
der gute Ruf des Münchener Zimmererhandwerks? 
so wird kaum einer,- der nicht einseitige Interessen verfolgt, 
ım Zweifel sein. 

Wir müssen deshalb im Interesse der überaus vordring- 
lichen Wohnungsbauten, der wirtschaftlich so wichtigen Wasser- 
bauten fordern, dass in Zukuft so umfangreiche 
Zimmererbauten und in dieser Zahl, wie sie das 
Oktoberfest 1921 aufwies, nicht mehr zugelassen 
werden; die zugelassenen Bauten sind so rechtzeitig zu 
beginnen, dass jede Hemmung der normalen Bautätigkeit aus- 
geschlossen ist. Im Interesse des Lebens der einzelnen und 
des Ansehens des Münchner Bauhandwerks muss weiter ge- 
fordert werden, dass solche Bauten strengstens vom 
Anfang bis zum Ende überwacht werden und dass hierzu 
rechtzeitig Vorbereitungen und Massnahmen getroffen werden. 

Es ist auf keinen Fall angängig, dass in Zukunft 
wieder fast sämtliche Zimmerleute Münchens 
sechs Wochen lang auf der Wiese beschäftigt werden; 
der grössere Teil der Leute muss unter allen Umständen für 
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die vordringlicheren Bauten in der Stadt und Umgebung 
(Mittlere Isar) gesichert bleiben. Die gesetzlichen Vorschriften, 
um dies erreichen zu können, sind umgehend zu erlassen. 


Cani 


Verschiedenes. 

Einweihung der Kapelle des Schlosses Neuburg a. Inn. 

Die Bauarbeiten auf Schloss Neuburg a. Inn sind durch die 
Wiederherstellung der Schlosskapelle und deren Einweihung 
am 6. Dezember 1921 abgeschlossen. Dank der hochherzigen 
Förderung durch den kunstliebenden vormaligen Minister- 
präsidenten von Kahr, dank der aufopfernden und fein- 
sinnigen Tätigkeit des ersten Vorsitzenden des Landesvereins 
für Heimatschutz Ministerialrat Dr. Groeschel wurde das 
ausserordentlich wichtige Kulturdenkmal trotz unüberwindlich 
scheinender Schwierigkeiten in den Kriegs- und Nachkriegs- 
jahren in grosszügiger Weise wieder instandgesetzt und konnte 
. für die Zwecke eines Künstlererholungsheims ausgebaut werden. 
Fresken vom Jahre 1484 mit Darstellungen des hl. Christ>- 
phorus, des hl. Georg und Sebastian sowie des Wappens des 
Geschlechts der Niederforer in einer Schildwand, mit der An- 
betung des Jesuskindes durch die hl. drei Könige und Stifter 
— wohl aus etwas früherer Zeit stammend — in einer anderen 
Schildwand, die Dr. Groeschel vor längerer Zeit entdeckte, 
wurden anfänglich durch ihn freigelegt, später unter Mitarbeit. 
des Landesamts für Denkmalpflege, insbesondere des Haupt- 
konservators Schmuderer, der sich um die Wiederinstand- 
setzung der Kapelle ebenfalls grosse Verdienste erworben hat. 
-Rippen und Schlusssteine «des (Grewölbes wurden von Putz. 
Tünche und Schmutz befreit und in den alten Farben wieder 
getont, der Fussboden ergänzt und ausgebessert, jedoch alles 
in solch feinempfundener Unterordnung unter den Geist der 
alten Zeit, dass die feierliche Stimmung, die den Beschauer 
beim Betreten des Raumes umfängt, durch keinerlei aufdring- 
liche Farbengebung, durch keine neuzeitliche Zutat gestört wird. 
Die Bauten mit den gesamten Einrichtungen werden nach 
Beendigung der bereits begonnenen Uebergabeverhandlungen 
nunmehr in nächster Zeit an den Künstlerunterstützungsverein 
übergeben werden können. Dr. Groeschel und seine getreuen 
Mitarbeiter haben die Möbel für die innere Einrichtung in der 
engeren und weiteren Umgebung des Schlosses mit grossen 
Opfern an Zeit und Arbeit ausfindig gemacht und zusammen- 


Kriegerdenkmal in Memmingen. Die Gemeinde Mem- 
mingen fordert für ein Kriegerdenkmal Vorschläge ein, die 
bis 3. April beim Stadtrat verschlossen und mit Kennwort 
versehen einzureichen sind. Für die drei besten Vorschläge 
sind Preise in der Höhe von 500, 300 und 200 Mk. ausgesetzt. 
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cand. arch. Ludwig Kroell, Strassenbild aus Dinkelsbühl. 
München. . 
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Aufgang zur Michaelskirche 
ia Bamberg. 


cand. arch. Guida Harbers, 
München. 


Vereins-Nachrichten. 
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| Der Herrenabend | \ 
| des Münchener Ärchitekten- und Ingenieurvereins 

| findet bestimmt am Donnerstag, den 9. März, . 
|  .. im Saale des Kunstgewerbevereins statt. | 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung am Donnerstag, den 
2. Februar 1922. Der I. Vorsitzende Prof. C. Jäger macht 
zunächst verschiedene geschäftliche Mitteilungen, so vor allem 
von den Aufnahmen des Akademischen Architektenvereins 
an der Theatinerkirche unter Leitung des Professors Otho 
Orlando Kurz. Die Zeichnungen sınd in der Architektursamm- 
lung der Technischen Hochschule ausgestellt von 8—12 Uhr 
vormittags und 2—6 Uhr nachmittags, jedoch nur noch im 
Laufe dieser und nächster Woche. Die mustergültigen Aufnahmen 
und Zeichnungen lohnen eine Besichtigung sehr. Die nächste Ab- 
geordnetenversammlung der Deutschen Architekten- und Inge- 
nieurvereine findet nicht in Essen, wie zuerst vorgesehen, son- 
dern in Lübeck statt. Der Vorsitzende macht wiederholt auf 
den Herrenabend aufmerksam, der am 9. März bestimmt statt- 
findet; es zirkuliert eine Liste zwecks Eintragung für even- 
tuelle Teilnehmer. | 
~ _Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Jackson, Zivilingenicur 
in Stuttgart, verbreitet sich in seinem Vortrag über „Fort- 
schritte auf dem Gebiete des Ingenıeur-Holz- 
baues“, besonders über die Untersuchungen und Proben, die 
über Beanspruchung des Holzes auf Zug und Druck bei Berück- 
sichtigung der verschiedenen Möglichkeiten der Faserrich- 
tungen des Holzes in letzter Zeit, meistens vom Vortragenden 
selbst, angestellt wurden und noch wenig bekannt sind, aber 
info'ge der Verbreitung der Holzbauweıse (hervorgerufen durch 
den tsenmangel, verbunden mit den hohen Preisen desselben) 
die grösste Beachtung der I ngen eure und Architekten verdienen. 


Redner geht von dem anatomischen Aufbau des Holzes 
aus, der die Festigkeit desselben bedingt, ebenso die Struktur, 
die Breite der Herbst- und Frühjahrsringe usw. Redner erklärt 
die Beschaffenheit des Holzes, wie sie sein soll, an mikr>sko- 
pischen Aufnahmen, die er in Lichtbildern vorzeigt; er macht 
auf die verschiedene Beschaffenheit des Nadel- und des Laub- 
holzes aufmerksam; alles Dinge, die zunächst gekannt und 
sorgfältig beobachtet sein müssen von denjenigen, die in 
Holz bauen. x l 

Die Beanspruchung des Holzes in der Faserrichtung und 
senkrecht zur Faserrichtung ist eine sehr verschiedene, letztere 
ıst wesentlich geringer; er gibt hierfür verschiedene Resultate 
bekannt, die auf genauen, nach wissenschaftlicher Methade 
angeste:lten Versuchen beruhen. Er kennzeichnet die Grenzen 
bei Versuchen auf Druck zwischen elastıschen Verfyrmunzen 
und eintretender Zerstörung (Knickung der Faser). : 

Auch die Tabellen über zulässige Spannungen für gesundes, 
lufttrockenes, möglichst gerade gewachsenes Holz, die der 
Vortragende vorzeigte und erläuterte. sind sehr wertvoll und 
sollten allgemein bekannt: werden. Zr | 
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Er geht nun zu den verschiedenen Holzverbindungen, 
die bei unseren heutigen Ingenieurbauten in Betracht kommen, 
über; er zeigt Holzverbindungen mit Schraubenbolzen, dir 
Druckversuchen unterworfen wurden, wobei sich sehr ınter- 
essante Resultate ergaben. Redner geht dann auf andere Ver- 
bindungen über: Keilverbindungen, Meltzerverbindung, Band- 
eisenverbindungen, die ja in den verschiedensten Formen, zum 
Teil patentiert, vorkommen; er bespricht eingehend die Vər- 
und Nachteile, die Verwendungsmöglichkeiten; er gibt tabel- 
larische Aufstellungen und Kurvenlinien über den Verlauf 
der Untersuchungen bei steigender Belastung. In Bildern 
sehen wir die verschiedenen Arten der Zerstörungswirkungen. 

Wir sehen die Meltzerkonstruktion bei Anwendung auf 
Hallenbauten, wie auch sonst noch verschiedene Hallenbauten, 
die die württembergischen Staatseisenbahnen in letzter Zeit 
errichteten oder errichten lassen (Bahnhofshallen, Bahnsteig- 
dächer, Lokomotivenremisen usw.). 

Beim Rohbau muss sehr mit Exzentrizitäten gerechnet 
werden, die in Zukunft bei solchen Konstruktionen mehr als 
bisher beachtet werden müssen. Redner führt an, dass der 
Holzbau wirtschaftlich dem Eısenbau überlegen ist, er bietet 
gleicho Sicherheiten, immer natürlich die Anwendung rich- 
tiger Konstruktionen vorausgesetzt. 

Er weist an Wettbewerbsentwürfen zum Stuttgarter Bahn- 
hof nach, dass der Holzbau auch ästhetisch befriedigend wirken 
kann, besonders wenn Architekt und Ingenieur zusammen- 
arbeiten. Die ee Bahnhofshallenprojekte haben gezeigt. 
wie weit man mit Holzbauten gehen kann, nämlich bis zu eıner 
Spannweite von 40 m. 

In letzter Zeit sind verschiedene Veröffentlichungen über 
Holzbauten erschienen, die verschiedene Systeme beschreiben ; 
Redner hat die Veröffentlichungen genau verfolgt und: stellt 
die baldige Mitteilung seiner Ermittlungen in Aussicht. 

‚„ Redner erntet für seine Ausführungen starken Beifall: — 
der Vorsitzende dankt ihm herzlıchst im Namen des Vereins 
und fordert zur Diskussion auf. 

Pıofessor der Technischen Hochschule Spangenberg 


‘meint, dass man doch öfters zu weit ın der Anwendung von 


Holzkonstruktionen geht; er spricht sıch mehr für kombinierte 
Systeme aus, wenn Eisen infolge zu hohen Preises doch nicht 
verwendet werden kann. Er spricht Redner seinen Dank für 
die wissenschaftliche Abfassung des Vortrages, der viel ‘Neues 
brachte und wertvolle Anregungen gegeben hat. 

Professor an der Technischen Hochschule Dr. von Mecen- 
seffy bedauert, dass die Untersuchungen des Vortragenden 
nicht weiter bekannt sind; sie gäben offenbar auch ein wert- 
volles Material für Studierende. Er wundert sich ebenfalls 
über die Wahl des Holzes zu den Stuttgarter Hallenbiuten 
der Staatseisenbahn; er erinnert an die Kopenhagener Hallen- 
bauten; er spricht ebenfalls dem Vortragenden seine Aner- 
kennung über den eingehenden sachlichen Vortrag aus. 

Dr. Jackson gibt noch einige kurze Erwiderungen 
auf die Aeusserungen der Diskussionsredner, womit die Ver- 
sammlung: geschlossen wird. Dr. G. St. 

25. Hauptversammlung Deutscher Beton-Verein (E. V.) 
am 23., 24. und 25. Februar 1922 im Kaisersaal des Wein- 
hauses „Rheingold“, Berlin, Bellevuestrasse 19/20. 1. Innere 
Angelegenheiten des Vereins. Nur für Mitglieder. 2. All- 
gemeines, Vorträge und Besprechungen technisch-wissenschaft- 
licher Art. Für Mitglieder und Gäste. Die Tagesordnung ist 
von der Geschäftsstelle des Deutschen Beton- Vereins, ber- 
kassel (Siegkreis) zu beziehen. | 


Personal-Nachrichten. 

Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
l. Februar 1922 an wird der im zeitlichen Ruhestand sich 
befindende Regierungsbaurat Johann Reuss in Essen wegen 
fortdauernder Krankheit und Dienstunfähigkeit unter Anerken- 
nung seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhestand ver- 
setzt, ferner der Eisenbahninspektor der Bahnstation Würr- 
burg Hbf. Johann Barth auf Grund des Art. 47. 


Bücherschau. 

. Kompendium der Statik dər Baukonstruktionen. Von 
Dr.-Ing. J. Pirlet, Privatdozent an der Technischen Hoch- 
schule in Aachen. II. Bınd: Diestatischunbestimm- 
ten Systeme. I. Teil: Die allgemeinen Grundlagen zur 
Berechnung unbestimmter Systeme. Die Untersuchung ela- 
stischer Formänderungen. Die Elastizitätsgleichungen und 
deren Auflösung. Mit 136 Textfiguren. Berlin. Verlag von 
Julius Springer. 1921. — Einen Ueberblick über das 
ganze Gebiet und einen Einblick in die Grundlagen zur 
Lösung der mannigfaltigen Aufgaben zu verschaffen, dazu 
will das vorliegende Buch in erster Linie dienen; deshalb er- 
schien es auch angebracht, alle Aufgaben möglichst auf ein- 
heitlicher Grundlage zu behandeln. Der Zweck dieses hoch- 
wertigen Buches erscheint uns vollständig erreicht. (Nr. 623) 


Sohriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Blick auf München von Föhring her. 


Gemälde von Martin Martin. 


Landschaft und Bauwerk.” 


Zwischen Landschaft und Baukunst bestehen tiefgehende 
Zusammenhänge, deren Auswirkungen in ihrer Gesetzmässig- 
keit noch nicht geklärt sind und wahrscheinlich auch nie 
völlig geklärt werden dürften. Offenbar aber ist die unum- 
stössliche Tatsache, dass die Landschaft einen weitgehenden 
Einfluss auf das Gemütsleben des Menschen ausübt und damit 
auch die Formengebung der Baukunst stark beeinflusst, un- 
beschadet der besonderen Modifikationen, denen diese durch 
das zur Verwendung gelangende Material unterworfen ist, 
und welche sich in erster Linie in technischer Weise bemerk- 
bar machen. Jeder Architekt wird es an sich empfunden haben, 
mit welch ganz neuem Verständnis er den Formen der italie- 
nischen Baukunst gegenübersteht, wenn er sie an Ort und 
Stelle in ihrer umgebenden Landschaft sieht. Es wird ihm 
sofort klar, dass diese Baukunst und diese Landschaft zu- 
sammengehören, und dass in solcher Umgebung auch solche 
einfache grosse Formen gefunden werden mussten. Ebenso 
lässt sich der Reiz der deutschen Stadt auch nur in der deut- 
schen Landschaft richtig verstehen und geniessen. Man muss 
den Neckar entlang reisen, um die wundervollen schwäbischen 


*) Zur „Entdeckung der Münchner Landschaft“ von Georg 
Jakob Wolf. Verlag: Kranz Hanfstängl, München. 


Städtchen ganz in sich aufzunehmen, oder in Tirol marschieren 
jenseits des Brenner, um die dortige freie und leichte Archi- 
tektur zu begreifen. Nicht dass ich sage, jede Landschaft 
hat ihre eigenen, ganz besonderen Formen, welche nur ihr 
allein zukommen. Ich vermag auch gar nicht jenen ganz 

unwägbaren Einfluss der landschaftlichen Umgebung in 
scharfen Umrissen festzulegen. Es lässt sich solchen Dingen 
auch gar nicht mit Worten und Begriffen beikommen, aber 
jeder Architekt wird mich verstehen, der landschaftliches 
Empfinden hat, viel gereist ist und gesehen und verglichen 
hat. Es lässt sich auch nicht aus der Landschaft direkt 
rein durch logische Erwägungen und Schlüsse jeweils die 
Besonderheit der dort angewandten Bauformen ableiten. Bis 
zu welch ungeheuerlichem Irrtum eine solche Auffassung zu 
führen vermag, möchte ich an einem Beispiel aus der ncuesten 
Zeit zeigen. Ein norddeutscher Künstler will für eine neue zu 
erbauende grosse Fabrikanlage einen neuen besonderen Bau- 
stil sich erfinden, der ganz aus der landschaftlichen Umgebung 
abgeleitet ist, welche vorzugsweise Heidecharakter trägt. Aus 
der Horizontalen der unbegrenzten Ebene, dem Halbkreis der 
sich darüber spannenden Ilimmelsglocke, dem Dreieck des 
niedersächsischen Bauernhauses, dessen Dach bis auf den 
Boden herabreicht und schliesslich aus dem vertikalen, kan- 
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delaberartigen Aufbau der Fichte werden die grundlegenden 
Elemente gewonnen für den neuen Stil, der cin vollkommen 
ägyptisches Gepräge hat. Ein solcher Intellektualismus er- 
scheint nicht nur nicht überzeugend, sondern rein willkürlich 
und grotesk, selbst wenn der Erfinder die Verwandtschaft 
seines Stiles mit dem ägyptischen durch die Nilebene und dem 
Dreieck der Pyramiden noch erhärten will. 

Ich möchte aber diese offenbar verfehlte Richtung nicht 
weiter verfolgen und vielmehr auf die Wichtigkeit der richtigen 
Finfühlung in die landschaftliche Umgebung näher eingehen. 
In den letzten Jahrzehnten war Lichtwark der erste, welcher 
auf diesen Punkt wieder die Aufmerksamkeit gelenkt hat. 
Ihm folgte Muthesius, der, von En land kommend, auf 
die schönen Beispiele von harmonischen Zusammenklängen von 
Architektur und Landschaft in diesem Lande hinwies, wo man 
nie diesen Zusammenhang verloren hatte. Auch Schultze- 
Naumburg hat diesem Punkte seine besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet und in seinen Kulturarbeiten in beredten 
Worten, trefflich illustriert, nachgewiesen, wie Landschaften 
durch Bauten, Eisenbahndämme, Viadukte und Brücken so- 
wohl gehoben wie zerstört werden können. Der Mensch lebt 
nicht von Brot allein. Er bedarf zur Erhaltung seines seelischen 
Gleichgewichtes auch einer Umgebung, welche ihm Herz und 
Sinn zu erheben und zu erheitern vermag. Nicht zum wenigsten 
hat die grosse Verbitterung der Arbeitermassen in den Indu- 
striebezirken auch die vollständige verödete Umgebung mit 
verschuldet, deren ursprüngliche landschaftliche Schönheiten 
einer rücksichtslosen Ausbeutung der Bodenschätze zum Opfer 
gefallen sind. 

Heute hat man die Bedeutung der Erhaltung der land- 
schaftlichen Umgebung voll und ganz schätzen gelernt und 
versucht, bei Anlage der Arbeitersiedlungen, von Stauwerken 
usw. ihr so weit wie möglich Rechnung zu tragen. Bei uns in 
München hat vor allem Gabriel Seidl, dessen Vorfahren aus 
dem Isartale stammen, seine begeisterte Liebe für die heimat- 
liche Landschaft durch die Gründung des Isartalvereins be- 
kundet, und das neue Werk von Georg Jakob W olf verfolgt die 
gleichen Ziele, das Verständnis und die Liebe für die Münchener 
und im weiteren Sinne oberbayerische Landschaft zu wecken. 
Es ist eine hervorragend schöne Sammlung von Bildern in 
unvergleichlicher Auswahl und Wiedergabe. Schon der Ver- 
gleich der früheren Schönheiten bekannter Punkte unserer 
Umgebung mit ihren jetzigen Zuständen lässt erkennen, was 
hätte erhalten und vermieden werden können. Ein Architekt 
mit landschaftlichkem Empfinden wird seine Werke in die 
Umgebung mit grösserer Sicherheit setzen, als es reine intel- 
lektuelle Erwägung vermag. Von diesem Gesichtspunkte aus 
glaube ich die Aufmerksamkeit auf das vorliegende Werk 
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Maria Einsiedel, dahinter Thalkirchen. 


lenken zu müssen, das auf den ersten Blick weit ab vom fach- 
lichen Gebiete zu liegen scheint. Das Werk ist wie kein zweites 
geeignet, die Liebe‘ und das Verständnis für die heimatliche 
Landschaft zu erwecken und ich glaube, dass meine Aus- 
führungen in einer Zeit, wo durch ‘die umfangreichsten 
Planungen zur Gewinnung der Wässerkräfte, Trockenlegungen 
von Mooren, Anlagen von Kanälen, Hochspannungsleitungen. 
Stauanlagen usw. richtig verstanden werden, ohne befürchten 
zu müssen, einer ungerechtfertigten und sentimentalen Schwär- 
merei für Landschaft beschuldigt werden zu können. „Alles 
Naturgefühl ist kosmisches Gefühl, und wer verfolgt, wie 
Mensch und Natur eins werden, sich umarmen in unbewusstem 
Pantheismus, der legt sein Ohr an den Herzschlag des Volkes 
und lehrt auch andere, auf ihn zu lauschen.“ 
Richard Berndl. 


U 


Zum Umbau der alten Stadtmühle in Würzburg. 
Von H. Holler, Ministerialrat, München. 


In Nr. 5 des heurigen Jahrganges der Süddeutschen Bau- 
zeitung ist ein offener Brief des Herrn Regierungsbaurates 
Baisch an Herrn Stadtbaurat Kreuter in Würzburg enthalten, 
in welchem der Gedanke zum Ausdruck gebracht ist, dass 
der in Arbeit befindliche Umbau der alten Stadtmühle in 
Würzburg sich nicht lohne. Im Briefe heisst es unter anderem: 
Was mit dem Umbau erreicht werde, sci „praktisch eine 
Handvoll PS. ein Judaslohn! Weiss man, was eine unserer 
neueren Güterzugslokomotiven schafft? Bis zu 2000 PS. Ein 
Stück dieser G 12 kostet 2 Millionen! Das neue Kraftwerk 
kostet über 10 Millionen! Schon im Frühjahr nämlich war es 
auf 71/, Millionen veranschlagt? Was kostet das Städtebild 
Würzburgs am Main? Wie hoch wird der Kulturwert des von 
den Alten gefügten Zusammenklangs veranschlagt?“ 

Der Verfasser des Briefes sucht den Vergleichswert für 
die zu erschliessende Wasserkraft im Anschaffungspreis einer 
G 12-Lokomotive; er müsste sich aber doch sagen, dass dic 
Lokomotive, deren Anschaffungspreis übrigens derzeit minde- 
stens 3 bis 31/, Millionen Mark beträgt, totes Kapital ist, 
wenn man ihr nicht auch die nötige Kohle gibt. Eine Lok>- 
motive legt im Durchschnitt monatlich 3000 Wegkil>meter 
zurück, im Jahr somit 36 000 Wegkilometer. Hierbei verbraucht 
sie etwa 760 t Kohle à 850 Mk. = 646 000 Mk. pro Jahr, was 
einem Kapitalswert von rd. 13 Millionen Mark entspricht. 
Sie leistet dabei jährlich etwa 0,38 Millionen Pferdekraft- 
stunden, während die Stadtmühle nach dem Umbau bei 800 PS 
Höchstleistung durchschnittlich 500 PS oder jährlich 4,38 Mil- 
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lionen Pferdekraftstunden leistet und hierfür nur das kostenl>s 
zufliessende Wasser verbraucht. 

Unsere Alten haben die Stadtmühle geschaffen, nicht 
um ein reizvolles Stadtbild ins Leben zu rufen, sondern um 
eine für damalige Verhältnisse genügende Kraftquelle zu er- 
schliessen. Die heutigen Verhältnisse erfordern in erhöhtem 
Masse die Ausnützung einheimischer Kraftquellen. Es würde 
daher dem schaffenden Sinn der Alten widersprechen, wollte 
man ein dem Einfall nahes Triebwerk nicht neuzeitlich um- 
bauen. Dass beim Ausbau von Wasserkräften das Interesse 
des Städtebildes gewahrt werden kann, haben die Alten be- 
wiesen. Nachdem beim Umbau berufenste Kreise an dieser 
Aufgabe mitwirken, werden sich auch hier die wirtschaftlichen 
und kulturellen Interessen sehr wohl vereinigen lassen. 


Von der alten Mainmühle in Würzburg. 
Im Himmel, im Februar 1922. 
Verehrte Redaktion! 


Ich, die alte Mainmühle, die früher neben der“ schönen, 
alten Mainbrücke in Würzburg sich so wohl befand und nun 
vom Himmel herab auf die Welt und ihr Treiben sieht, habe 
mit viel Vergnügen die Briefe gelesen, die Herr Regierungs- 
baurat Poöta und Herr Stadtbaurat Innocentia wegen meiner 
Wenigkeit geschrieben haben. Offen gestanden, ich erwarte 
noch eine. Rechtfertigung vom Herrn Kanalbauinspekti>ns- 
vorstand Utilitas. 

Ich hätte nicht geglaubt, dass mir nach meinem Tode so 
schöne und erhebende Grabreden gehalten werden. Besonders 
in den letzten Jahrzehnten meines Lebens liefen die Menschen 
so eilig über die Brücke an mir vorüber, dass ich schon glaubte, 
sie hätten meinen Abgang überhaupt kaum recht bemerkt. 


Als mir die Telegraphendrahtburg auf den First gesetzt 
wurde, da wusste ich freilich, dass die Menschen nur das Nütz- 
liche höher schätzten als das Schöne. 

Heute aber ist es wohl zu spät mit allen noch so gut ge- 
meinten Grabreden. Ich sage nicht: „leider zu spät“. Als ıch 
entstand, war ich mir bewusst, dass ich einstmals sterben 
musse, wie alles auf der Erde. Ob dies nun früher oder später 
eintritt, ist im Grunde genommen nicht einmal so wichtig. 
Verzeihen Sie diesen überirdischen Gedanken! — (kein Wunder, 
so man im Himmel ist). Dass ich nicht unersetzlich bin, beweist 
die rauhe Wirklichkeit. Ich selbst glaubte auch niemals ernst- 
lich an meine Unersetzlichkeit. Ich glaubte immer, dass auch 
unter der lebenden Generation sich Leute finden könnten, die 
etwas Richtiges an meine Stelle setzen würden. 
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Oft scheints mir aber, als ob die Architekten von heute vor 
lauter Verehrung meiner selbst und meiner p. t. Altersgenossen 
das Vertrauen auf sich ganz verloren hätten. 

Verehrung des Alten in allen Ehren! Aber es gibt hier 
eine gefährliche Grenze, die mancher Architekt vielleicht un- 
bewusst schon überschritten hat. Man hüte sich, das Alte 


-wahllos nur um des Alten willen zu verehren! 


Ich bin von jedem schönen Städtebild begeistert und cr- 
griffen und bedaure aufrichtig, wenn es nicht mehr möglich 
ist, dasselbe zu erhalten. Man kann wohl sagen, dass jedes 
schöne Stadtbild ein Gedanke Gottes ist. Gott denkt aber 
keinen Gedanken zweimal. 

Ist’s nicht gefährlich, bei einem gewachsenen Stadtbild 
in ewiger Folge stets immer wieder ‚„Bodenständiges taktsicher“ 
an die alte Stelle zu bringen? Muss das im Laufe von Jahren, 
besonders bei raschem Wachstum einer Stadt, nicht trostlas 
langweilig werden, wenn immer wieder Bodenständiges an 
Bodenständiges, jeweils meist noch um einen Grad verwässert, 
gesetzt wird. 

Denkt doch an Altes, das ihr so sehr verehren wollt! 
Denkt an Elias Holl, der das schöne alte gotische Augsburger 
Rathaus abreisst und einen Pallast Palladios für den gotischen 
Platz dem Stadtrat im Modelle vorlegt. Denkt an Gabrieli, 
der von Ansbach nach Eichstätt kommt, um mit beispielloser 
Kühnheit und Selbstverständlichkeit an den gotischen Dom 
den barocken Willibaldschor und die barocke fürstbischöf- 
liche Residenz mit Residenzplatz anfügt! -< 

War das bodenständig? War das taktsicher? Wohl mehr 
selbstsicher! Sicher nicht bodenständig. Dieser Wechsel musste 
besonders damals, als diese Bauten entstanden, wie eine fest- 
sitzende, richtiggehende Ohrfeige gewirkt haben, aber nicht 
wie eine, die dauernd schmerzt, sondern durch die man plötz- 
lich aufgeweckt wird, sodass man sich denkt: „Hallo, das ist 
ja ein prachtvoller Könner!“ 

Oft denke ich mir, dass Architektur und Benehmen viel 
verwandte Seiten haben. Beobachtet einmal in Gesellschaft 
die vielen Männlein, die so tadellos korrekt und taktsicher 
sich benehmen und die sich die grösste Mühe geben, möglichst 
gut aufzutreten. Man kann mit ihnen oft einfach nichts an- 
fangen, weil ihnen kein Blut in den Adern rollt. Und auf der 
anderen Seite: Bauernflegel, ohne Ahnung von Benehmen und 
Umgangsformen, aber Menschen voll Mutterwitz, gesunder 
Lebensart und ohne jegliche Absicht, etwas sein zu wollen. 
Und gerade diese möchte man oft umarmen und küssen. 

Manchmal ist es mir, als ob in der Baukunst gerade der 
etwas leistet, der nichts besonderes bringen will, sondern der 
in gottgefälliger Herzenseinfalt sein Werk vollbringt. Jede 
Herzenseinfalt aber entweicht, wenn man mit Absicht herzens- 
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Steinzeichnung von C. A. Lebschće (1830). Schloss Grünwald im Isartal. 
einfältig ist. Das ist gerade ihr Wesen. Man muss diese Wenn’s weit kommt, so schimpft der Zeitgeist über eine 
Gnade gleichsam über sich kommen lassen wie ein Geschenk | verpasste Gelegenheit bei baukünstlerischen Fragen, schimpft, 
des Himmels. schimpft und schimpft mit des Grundbasses ehrlicher Begeiste- 
An das hat auch sicher mein Baumeister geglaubt, als rung, macht alle: Beamte, Bürger, Proletarier, Juden, Kriegs- 
er mich, die schöne „unaufdringliche, in jedem Sinn ansehn- gewinnler und Ludendorff für diese Zustände verantwortlich, 
liche, alles Anmassende bannende (Telegraphendrahtburg auf nur nicht sich selbst, und — — — lässt alles schön beim 
meinem First?), ausgleichende, vermittelnde, schlichte“ Main-. Alten. Quieta non movere! 
mühle erhaute. l , i l  _Schimpfen und nichts für die Zukunft tun, um eine 
Wohl möglich, dass ich in mir noch die Turbinen hätte Wiederholung eines Unglücks zu verhüten, das war von jeher 
aufnehmen können und die Forderungen der neuen Zeit mit das beliebteste und bequemste Mittel, wenn man seiner Pflicht 
meinem alten Körper auf viele Jahre hinaus hätte erfüllen können. der Menschheit gegenüber nachkommen und sein stumpfes 
Aber was nützt da alles Schreiben, Reden und Schimpfen, Gewissen befriedigen wollte. 
wenn es zu spät ist. ... „ Manchmal kommt es auch vor, dass der Zeitgeist etwas 
Wir müssen jetzt einfach mit der Tatsache rechnen, dass übrigens tun will. Er geht zum Ingenieur und empfiehlt ihm, 
ich nicht mehr da bin. Nun denn: in Gottes Namen. Beklagt „sich der Kraft eines Baukünstlers zu versichern“. Das Ganze 
es, aber verliert bei diesem Klagen nicht den Mut und das soll doch „gefällig“ aussehen. 
Selbstvertrauen, sondern freut euch auch, dass ihr Neues er- Der Ingenieur will nicht Nein sagen, damit er es mit 
denken und Neues erschaffen dürft. Die Freude, Neues zu | dem Zeitgeist nicht verderbe und, halb lächelnd, halb miss- 
schaffen, soll doch ebenso gross sein, wie die Freude, sich am vergnügt, dass man ihm so etwas nicht zutraue, lässt er den 
Alten zu freuen. Baukünstler den Friseur an seinem Werke machen. Was kann 
Auch scheint es mir zweifelhaft, ob ich noch länger am das schaden? Wann aber hat der Haarkünstler aus dem Men- 
Leben geblieben wäre, wenn Herr Regierungsbaurat Poeta samt schen je einen richtigen Kerl gemacht? 
allen Kunstbegeisterten des Landes rechtzeitig davon erfahren Warum ist es nicht möglich, dass auch der Ingenieur das 
hätte, was mir droht. Erlernbarg der Baukunst ebenso kennen lernt wie der Bau- 
Man muss sich doch einmal vor Augen halten, welche künstler auf der hohen Schule? Mit dem Entwurf eines 
Kräfte hier auf dem Spiele standen. Strassenwärterhauses kann man freilich das Wesen des Monu- 
Da sehen wir vor allem die berühmte und berüchtigte Kraft mentalen noch nicht erfassen. 
PS, die mir den Todesstoss gegeben. Doch diese selbst beteuert Solange der Zeitgeist nicht die breite Allgemeinheit für 
ihre Unschuld und sagt, sie sei von anderen grösseren Kräften Baukunst und Denkmalsfragen interessiert, solange die Bau- 
getrieben: pecunia, den Forderungen der Menschen, dem Geist kunst nur im Leben einer Künstlerkaste und nicht tief im 
der Zeit. | Volksleben eine bedeutende Rolle spielt, solange man nicht 


Hier habt ihr den Schuldigen: den Geist der Zeit. Wendet unseren Schulen die Werte und die Kunst der Heimat dem 
euch an ihn und nicht an die durch Zufall gerade dazu, Kinde als höchste Güter auf die Seele biudet, die nicht mit 


berufene Form seines Willens! Gold aufzuwiegen sind, und für die man oft schwere Opfer 
Die Baukunst spiegelt den Geist einer Zeit mit unerbitt- bringen muss, solange wird auch keine Veränderung im Ver- 

licher Richtigkeit wider. | gleich zu heute bei der Behandlung von Denkmals- und Bau- 
Heutigen Tages ist der Zeitgeist der Baukunst nicht be- kunstfragen eintreten. 

sonders hold. Er braucht sie zwar mitunter zum Bau von Wann wird wohl das Geschlecht kommen. das voll Leiden- 

Behausungen und hört hie und da von schönen alten Strassen schaft, Begeisterung und Fanatismus für die Baukunst wieder 

und Häusern, man liest von ihr öfters in der Zeitung unterm kämpft und sich in stiller Herzenseinfalt des Segens freut, 

schwarzen Strich, aber im übrigen berührt sie die Allgemeinheit der von dieser Kunst ausgeht? 

verhältnismässig wenig. Der Kurszettel der Börse ist wichtiger. Wann werden wieder Menschen kommen, die lieber 

Da hat die Welt wirkliche Werte. Baukunst ist dem Zeitgeist hungern, darben und frieren, nur um hierdurch einen Bau- 

ein Privileg für tändelnde Schwärmer, für Aestheten und gedanken verwirklichen zu können? 

Müssiggänger. c Wir wollen nicht Zukunftsmusik spielen, sondern uns 
6 er gar wegen baukünstlerischer Fragen sich aufregen. an die Gegenwart halten. 

kämpfen, ein Opfer bringen, das kann man doch vom Zeitgeist. | Hat nicht der Zeitgeist auch Behörden ins Leben gerufen, 


nicht verlangen, das zahlt sich doch wirklich nicht aus. die sich mit baukünstlerischen Fragen zu befassen haben? 


- ea - m 


15. Februar 1922 - 


Ge 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 33 


COEN sannar 7 “ er 
a 


s £ A A 3 y 
ee N. ae Sr Her 
> a > $ 


Kur BER ng: rs 2 vo. U | R 3 ' 
a ern easa IEEE NE P RR 
u EEE 
de UIID 


5 Can s 
. x r 
-aÀ u. r, ~ t 
Á PO peparen AAA a a a a A RE er Nt 
May” ke ee u urn; wen ae DZ 
Ts en A n 


5 
et 


Steinzeichnung von Josef Cogels (1820). 


Und sind diese Behörden nicht auch mit stattlichen Macht- 
vollkommenheiten ausgerüstet? 

Es bestehen zwar viele solcher Behörden und Körper- 
schaften und man kann wohl von jeder annehmen, dass sie 
bestrebt ist, ihr Bestes zu leisten. Aber es fehlt unter allen 
das gemeinsam lebendige Band, die Schwungkraft, die An- 
passungsfähigkeit an neue Verhältnisse, Beweglichkeit und eine 
führende Kraft, die Ziele weist. 

Wenn man an die Tätigkeit der Behörden denkt und für 
die vielen Fehler und verpassten Gelegenheiten in Heimat- und 
Denkmalsschutzfragen einen Schuldigen finden will, so ist 
es wohl in erster Linie: die mangelnde Organisation der Be- 
hörden unter sich: 

Die untergeordneten Aussenbehörden glauben, die not- 
wendige Organisation in solchen Fragen komme wie ein Gnaden- 
geschenk plötzlich vom Himmel, gleichsam über Nacht und 
sie schimpfen über die oberen Behörden und sie warten und 
— es kommt nichts. 

Und die oberen Behörden klagen über das Versagen und 
die Interesselosigkeit der Aussenstellen und schimpfen über 
die Aussenämter und warten, dass Vorschläge von unten 
kommen, und — es kommt nichts. Und alles bleibt beim 
Alten: Quieta non movere! j 

Ist’s denn so eine Riesenarbeit, wenn jede Stadt für ihr 
eigenes Gebiet eine Schutzzonenkarte aufstellt? 


Ist’s so mühsam, ein Denkmalsgesetz auszuarbeiten, in 
dem Richtpunkte festgelegt sind, die für die Erhaltung der 
alten Denkmäler wichtig sind? 


Ist’s nicht möglich, die Jugend für alle diese Fragen zu 
interessieren und dadurch den Boden für ein richtiges Ver- 
ständnis der Baukunst bei der Allgemeinheit vorzubereiten? 


Freilich muss man all diese Fragen bejahen. Man kann 
dies alles aber nur durchführen, wenn man ein Geschlecht 
von nicht nur braven, fleissigen, ehrlichen, gewissenhaften, 
treuen, sondern auch von weitblickenden, wirtschaftlich denken- 
den, organisatorisch begabten, tüchtigen, arbeits- und ver- 
antwortungsfreudigen und vor allem opferfreudigen und be- 
geisterungsfähigen Beamten hat, die höhere Ziele kennen, als 
nur die Einlaufnummer im Journal zu „erledigen“. 


Im letzten, in der Begeisterungsfähigkeit, liegt wohl das 
Wichtigste. Begeisterung ist die Quelle grosser Taten und 
jede Zeit ist nur soviel wert, als sie Begeisterung erzeugt. 


Ich gebe zu, dass sie vielen Beamten durch das bestehende 
System geradezu aus der Seele ausgemerzt wird. Wenn dies 
aber möglich ist, so war’s wohl noch nicht die richtige Art von 
Begeisterung. 


Schlösschen Blutenburg im Dachauer Moor. 


Echte, lodernde Begeisterung wirkt ansteckend und ist 
nicht zu vernichten. Das eben ist ihr erstes Merkmal. 


Mit PU 
| ie alte Mainmühle, 
ehemals in Würzburg 

nächst der alten Mainbrücke. 


Schlussbemerkung der Schriftleitung. Wir glauben mit 
vorstehendem Brief die Diskussion über die alte Mainmühle 
schliessen zu dürfen; sie hat uns ja darin nun selbst den Weg 
gezeigt, den wir zu wandeln haben und hoffentlich haben die 
Erörterungen in der Süddeutschen Bauzeitung dazu beigetragen, 
dass die Frage der zukünftigen Bebauung gründlich geprüft wird. 


Bericht über die Sitzung des Verbandsvorstandes 
am 26./27. November 1921 in Berlin. 


(Soweit die Fragen inzwischen weiter gediehen sind, ist es vermerkt.) 


An der Sitzung nahmen mit Ausnahme der Herrn Baurat 
Dr.-Ing. Koelle und Prof. Kohnke, die durch dringende 
Geschäfte bzw. Krankheit verhindert waren, alle Vorstands- 
mitglieder teil. Aus den Verhandlungen sind folgende Punkte 
hervorzuheben: 


I. Erledigung der Heidelberger Beschlüsse. 

1. Hochschulreform. Die Entschliessung der Ver- 
sammlung ist allen Kultusministerien und technischen Hoch- 
schulen mitgeteilt mit dem Ersuchen, diese Grundsätze an- 
zuwenden bzw. sie zu unterstützen. Vom preussischen, säch- 
sischen und württembergischen Kultusministerium sind zu- 
stimmende Antworten inzwischen eingegangen. Der Vorstand 
ist der Meinung, dass weitere Schritte in dieser Sache vor- 
läufig nicht zu tun seien. h 

. Reichsbedingungen für Bauarbeiten. Der 
Vorstand hat den pA aN abgelehnten Antrag, dass der Ver- 
band in dem vom Reichsschatzministerium einberufenen Aus- 
schuss zur Beratung des gesamten Verdingungswesens ver- 
treten sein sollte, erneuert. Die erste Sitzung dieses Aus- 
schusses hat am 13. Dezember stattgefunden. Es ist dort ein 
Arbeitsausschuss gewählt und in diesen Herr Stadtbaurat Win- 
terstein aufgenommen, als Vertreter Herr Stadtbaurat Schau- 
mann, Frankfurt a. M. Damit sind unsere Wünsche erfüllt. 

Unser Ausschuss hat inzwischen über die besonderen Be- 
dingungen der Maurer- und Erdarbeiten weiter beraten. Diese 
Fragen dürften im Ausschuss selbst demnächst zu einer Ent- 
scheidung kommen. | 

3. Organisationsausschuss. Der in Heidelberg 
neu gewählte Ausschuss ist noch nicht zusammengetreten. 
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Ein Mitglied musste neu durch den Vorstand bestimmt werden. 
(Vel. Rundschreiben vom 27. Dezember, Tgb. Nr. 2024/21.) 

s soll jetzt ein Arbeitsprogramm aufgestellt werden; die 
Vereine sind durch das bezeichnete Rundschreiben zur Mit- 
arbeit aufgefordert. 

In einer Spezialfrage, die die Stellung der Postbaubeamten 
betrifft, ist der Vorstand mit einer Eingabe an das Reichs- 
postministerium herangegangen, um den Postbauräten bei einer 
in Bearbeitung stehenden Reform der Verwaltung eine an- 
gemessene Stellung zu sichern. 

4. Normalisierung im Hochbau. Der grund- 
sätzlich in Heidelberg angenommene Antrag des Pfälzer Vereins, 
der sich gegen eine zu weitgehende Normalisierung im Hoch- 
bau ausspricht, konnte nicht weiter verfolgt werden, da die 
vom Pfälzer Verein zu liefernde Begründung von diesem bisher 
nicht zu erlangen war. 

In einen Unterausschuss des Normenausschusses, der die 
Normalisierung von Sand und Kies betrifft, hat der Vorstand 
Herr Stadtbaurat Dr.-Ing. Bredtschneider, Berlin, als 
Vertreter entsandt. 

5. Titelschutz. Der Vorstand hat sich. da die Titel- 
schutzfrage eng mit der Kammerfrage zusammenhängt und 
vom Bund Deutscher Architekten dem Reichswirtschaftsrat 
ein Gesetzentwurf für die Bildung von Architektenkammern 
vorgelegt worden ist, der dort bald zur Beratung kommen soll, 
zunächst mit dieser Frage befasst. Auf seinen Antrag an den 
Reichswirtschaftsminister und Reichswirtschaftsrat ist uns ein 
Vertreter bei den Beratungen zugestanden, zu denen übrigens 
auch noch andere Verbände zugezogen werden. Der Vorstand 
hat‘Herrn Baurat Körte entsandt. Die 1. Sitzung ist auf den 
10. Januar angesetzt gewesen. 

(Der Verbandsdirektor hat in einem engeren Kreise von 
Berliner‘ Fachgenossen aus dem Kreise der Privatarchitekten 
und Baubeamten den Gesetzentwurf durchgesprochen und es 
sind Grundsätze aufgestellt worden. die unser Vertreter in den 
Verhandlungen geltend machen soll. Es soll dabei auch zum 
Ausdruck gebracht werden, dass wir grundsätzlich die Kammer 
auf eine breitere Basis gestellt zu sehen wünschen. Für eine 
Rückfrage an die Vereine fehlte die Zeit.) 

6. Wohnungswesen. Im Reichstage behandelt ein 
besonderer Unterausschuss 13 die Trage, wie der Wohnungs- 
bau usw. gefördert werden kann. Der Vorstand hat beantragt, 
zu den Beratungen Vertreter entsenden zu dürfen, um unsere 
Grundsätze dort zur Geltung zu bringen. Mit dem Vorsitzen- 
den unseres Ausschusses war über diese Frage vorher Fühlung 
genommen. Eine Zuziehung ist aber uns und auch anderen 
Vereinigungen abgelehnt worden, angeblich weil die Arbeiten 
des Ausschusses, auf die wir uns bezögen, erledigt seien. Die 
Sache wird weiter verfolgt. 

T. Reichsbaugesetz. Ueber diese Frage ist mit 
Herrn Ministerialdirektor Schubert vom Reichsschatzmini- 
sterium bereits verhandelt worden, der sich für die Frage sehr 
interessiert. Herr Baurat Redlich hat ihm Materialien aus den 
früheren Verbandsarbeiten (Baumeister usw.) zur Verfügung 
gestellt. Die Sache wird weiter verfolgt. 

8. Wasserwirtschaftlicher Ausschuss. Sei- 
tens der Ausschussmitglieder sind Richtlinien für eine Behand- 
lung dieser Frage aufgestellt worden, die der Vorsitzende 
Herr Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. Schmick zu einem Arbeits- 
programm jetzt zusammenfassen will. 

. Revision des Reichsstrafgesetzbuches. 
Der Antragsteller Herr Regierungs- und Baurat Redlich hat 
den Gesetzentwurf, der nicht abgegeben wird, eingesehen und 
hält den Zeitpunkt zu einem Eingreifen unsererseits bei der 
ganzen Sachlage noch nicht für gegeben. Die Sache wird im 
Auge behalten. 

10. Reichsarbeitsnachweisgesetz. Die Frage 
ist inzwischen insofern in ein neues Stadium getreten, als das 
Gesetz in der vorliegenden Form kaum zur Annahme kommen 
dürfte. Eine unmittelbare Gefahr für die Einbeziehung der 
Akademiker scheint danach nicht zu bestehen. Unsere Stellen- 
vermittlung in Berlin, Leiter Baurat Michaelis, ist aber in- 
zwischen eingerichtet und arbeitet. Die Vereine sind durch 
entsprechende Rundschreiben mehrfach auf die Sache hin- 
gewiesen und geheten. das Unternehmen zu fördern. 

1l. Zusammengehen mit dem Oesterreichi- 
schen Ingenieur- und Architektenvcerein. Der 
Vorstand hat sich mit der Frage in seiner Sitzung beschäftijrt 
und es ist dem österreichischen Verein unsere grundsätzliche 
Geneigtheit zu einem Zusammengehen ausgesprochen worden 
und in Vorschlag gebracht, sobald sich der österreichische 
Verband tatsächlich konstituiert hat, am dritten Ort in einem 
ganz kleinen Kreise von Vertretern über diese Frage gemein- 
sam zu verhandeln, da sie sich auf schriftlichem Wege nicht 
erledigen lässt. Wir warten nunmehr die Mitteilung des öster- 
reichischen Vereins ab. 


II. Innere Angelegenheiten des Verbandes. 
12. A brechnung 1920. Der Bremer Verein hatte zu 
der Rechnung einige kleine Bemerkungen gemacht, die aber 
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eine Entlastung des Vorstandes nicht behinderten. Es handelt 
sich hauptsächlich um kleine Formfehler, ausserdem um eine 
Differenz zwischen dem Etat 1920 und einer Anweisung. Das 
hat sich als ein Missverständnis des Bremer Vereins erwiesen. 
Die Sache ist damit also endgüldig erledigt. 

13. Finanzlage am Jahresschluss. Die Zah- 
lungen der Verbandsiitglieder für 1921 sind tast vollständig 
(einige Restzahlungen allerdings erst in der ersten Hälfte 
Januar 1922) eingegangen, so dass sich die Einnahmen um 
etwa 10000 Mk. höher stellen, als im Anschlag vorgeschen. 
Aber auch die Ausgaben stellen "sich durch die Kosten der 
Jubiläumsversammlung, die Festschrift, Erhöhung der Post- 
gebühren und vor allem die Erhöhung der Reisekosten etwa 
in.dem gleichen Mass höher, so dass das Verbandsvermögen 
doch, wie ja in Heidelberg genehmigt, entsprechend in An- 
spruch genommen werden muss. 


14. Verbandsverzeichnis. Das Verbandsverzeich- 
nis befindet sich im Druck. Die Vereine haben ihre Verzeich- 
nisse allerdings zum Teil erheblich später geliefert, als vor- 
geschen war. Inzwischen sind die Druckkosten anfangs Oktober 
um 40 und anfangs Dezember nochmals um 300% gestiegen, 
auch die Kosten des Papiers sind gewaltig gestiegen. Die 
Kosten des Verzeichnisses stellen sich also jetzt auf etwa 
80000 Mk. (zur Zeit der Sitzung auf etwa 60000 Mk.), die 
soweit sie nicht aus Inseraten gedeckt und von den Vereinen 
für die Abnahme des Verzeichnisses aufgebracht werden, aus 
der Jubiläumsstiftung gedeckt werden müssen. 


15. Jubiläumsstiftung. Die gezeichneten Beträge 
erreichen nach Angabe des Vorsitzenden rund 300000 Mk. 
Eingezahlt sind bisher aber erst 241000 Mk. Das Geld soll 
möglichst günstig zinsbringend angelegt und möglichst nur 
für Zwecke angegriffen werden, die wieder Einnahmen bringen. 
Der nächsten Abgeordnetenversammlung wird ein Plan vor- 
gelegt werden. 

16. Zeitschriftenfrage. Es haben Verhandlungen 
mit dem Berliner Architekten-Verein über den Ausbau der 
Vereinszeitschrift zur Verbandszeitschrift stattgefunden, die 
bis zu einem gewissen Abschluss gediehen waren und vom 
Vorstand gebilligt wurden. Eine endgültige Einigung war dann 
aber, da der Verleger noch nicht auf ein ganz bestimmtes 
Abkommen festzulegen war, doch noch nicht zu erreichen. Der 
stellvertretende Vorsitzende Herr Oberbaurat Guth und der 
Verbandsdirektor wurden beauftragt, die Frage mit dem Vor- 
stand des Berliner Architekten-Vereins weiter zu verfolgen. 
Sobald ein fester Vorschlag gemacht werden kann, wird dieser 
den Vereinen unterbreitet werden. 


17. Wanderversammlung 1922. Ueber diese Frage 
ist inzwischen im Rundschreiben vom 31. Dezember 1921, 
Tagebuch-Nr. 2041/21, besonders berichtet. Es wird darnaclı 
voraussichtlich 1922 nur eine Abgeordnetenversammlung, und 
zwar in Lübeck, stattfinden, wie üblich Ende August. 


18. Wandervorträge. Es wird im Vorstand angeregt. 
auf das Verbandsprogramım die Beschaffung von Wander- 
vorträgen zu setzen, um «das Vereinsleben, namentlich in den 
kleineren Vereinen, zu heben. Der Vorstand wird den Vereinen 
demnächst besondere Vorlage machen. 

I9. Abhaltung der Vorstandssitzungen. Bis- 
her haben die Vorstandssitzungen stets in Berlin stattgefunden. 
abgesehen von der Sitzung am Vorabend der Abgeordneten- 
versammlungen. Der Vorstand hält es für wünschenswert, um 
mit den Vereinen in persönliche Fühlunsr zu kommen, auch 
gelegentlich Versammlungen am Sitz eines grösseren Vereins 
abzuhalten. Für die nächste Frühjahrssitzung ist Stuttgart 
in Aussicht genommen. 


III. Neue Arbeiten des Verbandes. 


20. Vertrag zwischen Architekt bzw. Inge- 
nieur und Bauherrn Zivilrechtliche Haft- 
barkeit. Der Bund Deutscher Architekten hat eine Revision 
der Bestimmungen über die zivilrechtliche Haftbarkeit ein- 
geleitet, die in mehreren Punkten den neuen Rechtsauffassungen 
angeblich nicht mehr entsprechen. Zugleich soll ein neues 
Formular für den Vertrag zwischen Architekten und Bauherrn 
aufgestellt werden (vgl. auch Rundschreiben vom 20. Oktober, 
Tagebuch-Nr. 1513/21. auf das leider nur sehr wenige Aeusse- 
rungen eingegangen sind). Es ist ein gemeinsamer Ausschuss 
mit dem B. D.A. eingesetzt worden, dessen Mitglieder fast 
ausschliesslich beiden Vereinigungen angehören. und an dessen 
Beratungen auch der Verbandsdirektor teilnehmen wird. Es 
wird darüber weiter berichtet werden. 

Die Frage eines Vertragsformulars für Ingenieure muss 
dann für sich, evtl. gemeinschaftlich mit dem V.D.l. be- 
handelt werden. 

2l. Anbringung der Urhebernamen an Bau- 
werken. Herr Stadtbaurat Perry, Mannheim. regt an. diese 
Frage von Verbands wegen wieder aufzunehmen. Es ist be- 
absichtigt. zunächst mit dem B. D. A. über diese Frage, deren 
Lösung nicht ganz einfach ist, Fühlung zu nehmen. 


15. Februar 1922 
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Vereins-Nachrichten. 


“Der Herrenabend . 


| des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins 
| findet bestimmt am Donnerstag, den 9. März, 
im Saale des Kunstgewerbevereins statt. 


— 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
9. Februar 1922. Nach Mitteilung einiger Neuanmeldungen 
durch den I. Vorsitzenden Professor Carl Jäger beginnt Ober- 
regierungsrat Nitzsch, Betriebsleiter des Zweckverbandes 
für Jura-Erschliessungsstrassen in Altdorf bei Eichstätt, seinen 
Vortrag über „Juraerschliessung“. 

Wir hatten schon öfters Gelegenheit, in unserem Blatte 
auf dieses hochbedeutsame Unternehmen hinzuweisen; es war 
deshalb gewiss vielen sehr wertvoll, genaue authentische Mit- 
teillungen über die Juraerschliessung zu hören. 

Redner geht von der Schaffung eines Zweckverbandes 
aus, der notwendig war, um alle interessierten Teile zusammen- 
zuschliessen; er hat sich bewährt und wurde durch ihn in 
technischer und wirtschaftlicher Hinsicht schon Bedeutendes 
geleistet; insbesondere ist aber auch seine soziale Auswirkung 
hervorzuheben, denn gerade nach dem Kriege, als es viele 
Erwerbslose gab, wurden durch das Unternehmen viele der- 
selben absorbiert, die sonst der Allgemeinheit zur Last ge- 
fallen wären. 

Grosse Bodenschätze können nun nutzbar gemacht werden 
(Erze, Marmor usw.), ebenso die ausgedehnten Waldbestände 
dieses Bezirkes. 3000 Erwerbslose fanden Beschäftigung, dazu 
noch viele Angestellte (Kaufleute, Techniker) nicht nur in dem 
Unternehmen selbst, sondern auch in Neugründungen von In- 
ddustrien, die erst nach der Herstellung der Strassen ermöglicht 
wurden Die Arbeiter waren im allgemeinen mit ihrem Lose 
sehr zufrieden, sie lebten in gesunder Luft und hatten eine 
gute Verpflegung. Es kamen infolgedessen auch keine Streike 
vor; die Arbeiter brauchten zu ihrem neuen Berufe (sie stammen 
meistens aus anderen Berufen) keine besondere Vorbildung, 
alle konnten leicht angelernt werden; die Arbeitsleistung war 
nach kurzer Zeit eine befriedigende. 

Weitere Vorteile waren die, dass die Baustoffe alle an 
Ort und Stelle gewonnen werden konnten; Bezug fremder Bau- 
stoffe war nicht notwendig, so dass das Geld im Lande blieb. 


Die bereits fertiggestellten Strassen sind schon seit länge- 
rer Zeit flott in Betrieb; Holz, landwirtschaftliche Produkte, 
Düngemittel usw. werden auf ihnen transportiert, wodurch 
Handel und Wandel in die Gegend kommt. Die Erzgewinnung 
ist im Gange und hat gute Aussichten, ebenso die Verwertung 
des Oelschiefers. 

Nun wird energisch an die Erschliessung der Öberpfalz 
gegangen; sie ist vordringlich, da dort infolge der schlechten 
Verkehrsverhältnisse intensiver landwirtschaftlicher Betrieb 
nicht möglich ist; viel Grund und Boden liegt brach; die Vieh- 
zucht ist schwach entwickelt. Der Boden ist aber nicht un- 
fruchtbar, so ‘dass der Landessiedlung hier eine dankbare Auf- 
gabe harrt. Auch dort wird die Gewinnung mannigfacher Roh- 
stoffe zur Gründung neuer industrieller Unternehmungen führen. 


Die Bevölkerung der Oberpfalz ist einmütig für schleunire 


Durchführung des ganzen Programms; die Bauzeit wird un- 


gefähr 1!/, Jahre betragen. 

-Redner führt uns nun anhanden einer grossen Reihe von 
Lichtbildern in anschaulicher Weise durch die erschlossenen 
Gebiete; wir sehen den Strassenbau in seiner Entstehung und 
Durchbildung und nach seiner Fertigstellung. 

i Zunächst bekommen wir einen Ueberblick über das ganze 
(rebiet durch eine Auswahl von Landkarten ; wir lernen die Orga- 
nisation der Bauämter kennen; geologische Schnitte klären 
uns über die Bodenbeschaftenheit auf. 

Vor allem ist cs der Oelschiefer, auf den grosse Hoff- 
nungen gesetzt werden; nicht allein wegen des Oeles, das 
daraus on wird und dessen Gewinnung sich später ein- 
mal vielleicht nicht mehr rentieren wird, sondern wegen der 
Rückstände, die sehr gutes Material für Zementgewinnung 
und für die Kunststeinfabrikation geben: diese Gruben be- 
finden sich im sogenannten Schwarzen Jura bei Weinsfeld. 
x Noch wichtiger erscheinen uns die Erzgruben Micfang bei 
3 aa Die Untersuchungen und Förderungen des Erzes sind 
Schon so weit gediehen, dass auf einen guten Erfolg gerechnet, 
werden kann, wenn auch die Entfernung von der Bahn sehr 
ne sic beträgt 5,5 km. Ein Schacht ist bereits 35 m 
h g ohrt; er geht, ebenso wie Abzweigschächte, ohne Unter- 
‚rechungen durch 4700 eisenhaltiges Erz; das Erz braucht 
keinerlei Aufbereitung. keine Waschung; es braucht nur zer- 
kleinert zu werden; auch manganhaltige Erze werden gewonnen. 
(Dass bei solch bedeutenden Erzvorkommen sich nicht der 
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Bau einer 5,5 km langen Bahnstrecke rentieren sollte, erscheint 
zunächst noch unverständlich. Die Schriftleitung.) 

Wir sehen dann Bilder der Weissenburger Marmorbrü:he; 
auch hier ist der Transport der schweren Marmorblöcke durch 
die Stadt Weissenburg mit Lokomobilen noch sehr störend 
für die Entwicklung der Brüche. 

Viele romantische Landschaften und Ortsbilder zeigten, 
dass die erschlossenen Gegenden auch grosse malerische Reize 
besitzen; die Kunstbauten, Brücken usw. werden der Gegend 
möglichst anzupassen versucht, soweit eben die durch unsere 
missliche allgemeine Lage bedingte Sparsamkeit nicht daran 
hindert (siehe eiserne Brücke in der Nähe Pappenheims). 

Den Vortragenden zeigte der starke Beifull, mit welchem 
Interesse seine Ausführungen verfolgt wurden. 

Der Vorsitzende fordert zur Diskussion auf; Architekt 
Dr. Steinlein gibt zunächst einige Aufschlüsse über das 
Marmorvorkommen im Juragebiet; wenn der Stein auch dem 
Carraramarmor nicht ebenbürtig ist (insbesondere das Weissen- 
burger Material muss viel gekittet werden), so haben die 
Architekten doch die Pflicht, das einheimische Material dem 
fremden vorzuziehen. Juramarmor bildete während des Krieges 
und bildet auch jetzt noch unser hauptsächlichstes Material 
für Plattenarbeiten (Verkleidungen für Wände und Stufen, 
Pflaster, Wäaschtischplatten, Schalttafeln). 

Oberregierungsrat Dr. Kurzmann ersucht um Auskunft 
über die Vorschriften und Bedingungen, unter denen Erwerbs- 
lose verwendet werden können, dann über Finanzierung des 
Unternehmens usw. 

Oberregierungsrat Nitzsch weist nochmals darauf hin, 
dass die Leistungen der Erwerbslosen sich bald besserten; 
auch in moralischer Hinsicht ist den Leuten nichts vorzu- 
werfen; kamen Diebstähle oder Verbrechen in den genannten 
Gegenden vor, so waren niemals Erwerbslose daran beteiligt. 

Bei Anstellung der Leute muss der Zweckverband aller- 

dings ein gewisses Risiko übernehmen, da der Staat nur unter 
gewissen Voraussetzungen Zuschüsse leistet; auch mussten 
öfters sofort grössere Partien Leute eingestellt werden, so dass 
Projektierung und Ausführung zuweilen zusammenfielen, wo- 
durch natürlich.an das Bauamt grosse Anforderungen gestellt 
wurden. 
Die Finanzierung gestaltete sich leichter, als zu erwarten 
war; die Bevölkerung zeigte überall grosses Interesse an dem 
Unternehmen; sie zeigte sich gern bereit, dasselbe auch finan- 
ziell zu unterstützen. 

Architekt Thom warf noch die Frage der Erbauung einer 
Bahnstrecke von den Weissenburger Brüchen nach Station 
Weissenburg oder besser noch nach Treuchtlingen auf, die aber 
nach Ansicht des Vortragenden der Zukunft überlassen bleiben 
muss, da heute die Schwierigkeiten eines solchen Projektes 
noch nicht gelöst werden könnten, auch die Rentabilät nicht 
erwiesen sei. Dr. G. St. 

Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein (Orts- 
gruppe Landau). Jahresbericht vom 25. September 1920 bis 
3l. Dezember 1921. Die Ortsgruppe Landau des Pfälzischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereins wurde am 25. Septem- 
ber 1920 mit 12 Mitgliedern begründet. Als Vorsitzender wurde 
Architekt Hartung, als dessen Stellvertreter und Schrift- 
führer Stadtbaumeister Geisselbrecht gewählt. 

Im allgemeinen fand monatlich je eine Zusammenkunft 
statt, bei denen der zu den Vorstands- und Ausschüsssitzungen 
des Kreisvereins entsandte Vertreter Bericht erstattete und 


neben allgemeienen Berufsfragen ein aktuelles Sonderthema 


durch Vortrag und Aussprache erörtert wurde. 
Diese Vorträge waren die folgenden: 

21. November 1920 Stadtbaurat Kalbfus: „Neuzeitliche An- 
schauungen im Städteleben.“ 

5. Dezember 1920 Architekt Hartung: „Die neue Kamin- 
kehrerordnung der Stadt Landau.“ 

5. Februar 1921 Stadtbaumeister Geisselbrecht: „Der 
Umbau des städtischen Krankenhauses“ (mit nach- 

folgender Besichtigung). 

. Mai 1921 Dipl.-Ing. Lehr, Neustadt: „Die neue Turbinen- 

anlage in der Stadtmühle zu Landau“ (mit Besichtigung). 

8. Mai 1921 Stadtbaurat Kalbfus: „Das Reinigungsverfahren 
im städtischen Freibad mittels wehrartiger Vorrichtung“ 
(mit Vorführungen im Betrieb). 

4. Juni 1921 Architekt Kindler: „Kriegerehrungen in der 
Umgebung von Landau“ (init Ausstellung vun Zeichı- 
nungen und Vorschlägen). 

2. Juli 1921 Architekt Kippenhan: „Die zurzeit bekannten 

Schnellbauweisen und ihre praktische Durchführung.“ 

2. Juli 1921 Ingenieur Müller in Firma Brown, Boverie 

& Co., Mannheim: „Grossgleichrichter, wie sie für das 

Landauer Elektrizitätswerk in Aussicht. genommen sind.“ 

16. Juli 1921 Stadtbaurat Kalbfus: „Hausunterhaltung auf 
dem Wege der Versicherung.“ 

6. August 1921 Bezirksbaumeistera. D. V ölcker:, Die Mängel 
der heutigen Mieteinigungsämter und ihre Behebung.“ 
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8. Oktober 1921 Architekt Hartung: „Die Heidelberger 
Tagung des Verbands Deutscher Architekten- und Inge- 
nieur-Vereine.“ 

10. Dezember 1921 Stadtbaurat a. D. Schech: „Wie entstand 
der Stadterweiterungsplan von Landau.“ 


Gutachtliche Stellungnahme hatte die Ortsgruppe aus 
Anlass des auch in der Oeffentlichkeit starken Widerhall 
findenden Vortrages von Herrn Architekt Hartung zu be- 
tätigen. Nach Sonderbearbeitung der Kaminkehrerordnung 
durch die Herren Geisselbrecht, Hartung und Völcker wurde 
am 14. September 1921 dem Kreisverein ein Entwurf zugeleitet, 
der in der Fo:gezeit der Regierung der Pfalz zuging. Die vom 
Bezirksamt Landau zur Begutachtung übermittelten beabsich- 
tigten distriktspolizeilichen Vorschriften über ortsübliche Bau- 
weise’ und Heimatschutz wurden durch die Herren Berghammer, 
Cappel, Kalbfus, Kindler und Völcker vorberaten, deren von 
der Ortsgruppe empfohlene Entwurf am 14. Dezember 1921 
dem Bezirksamt zuging. 

Als Vertrauensmänner bei den verschiedenen Bezirks- 
ämtern in Betreff der Beschäftigung von Privatarchitekten 
bestimmte die Ortsgruppe die Herren Hartung, Kindler und 
Kyser. 

ı Die Mitgliederzahl, ursprünglich 12, betrug bereits am 
1. Januar 1921 16, Ende des Jahres 23. Seit November wird 
deshalb ausser den Versammlungen noch jeden Samstag nach- 
mittag zwanglose Zusammenkunft der Mitglieder durchgeführt. 

Nicht nur die letzten Zahlen, auch die stets rege Betäti- 
gung der Mitglieder und mancher willkommener Gäste an den 
Versammlungen erweisen, dass der Ortsgruppe die Zusammen- 
fassung der technischen Kräfte der Stadt und ihrer Umgebung 
gelegen ist. 

Pflicht der Dankbarkeit gebietet noch, der beiden Lan- 
dauer Zeitungen zu gedenken, die die Vorträge zum Teil un- 
gekürzt wiedergaben. 


Personal-Nachrichten. 


Oberste Baubshörda. Yom 1. Februar 1922 an wurde in 
etatsmässiger Weise befördert zum Regierungsbaurat 1. Ki. 
im Staatsministerium des Innern, Oberste Baubehörde, der 
zur Dienstleistung in diese Stelle einberufene Bauamtmann: 
beim Landbauamte München Franz Geiger. 


Strassen- und Flussbauamt München. Der mit Titel und 
Rang eines Oberbauamtmannes ausgestattete Bauamtmann 
Welimir Spruner von Mertz des Strassen- und Fluss- 
bauamtes München wurde zum Regierungsbaurat 1. Klasse unter 
Belassung des Titels eines Oberbauamtmannes befördert. 


Geburtstagsfeiern. Oberbaurat a. D. Professor Theodor 
v. Kramer, der frühere verdienstvolle langjährige Direktor 
der 1872 mit Unterstützung des Staates, der Stadt und des 
bayerischen Handels- und Gewerbestandes gegründeten Baye- 
rischen Landesgewerbeanstalt in Nürnberg, feiert am 10. Fc- 
bruar den 70. Geburtstag. 

Der frühere langjährige Vorstand der Eisenbahnbau-In- 
spektion in Lichtenfels, Regierungsrat a. D. Georg Fleidl, 
von 1904 bis 1919 in dieser Stellung, vorher Staatsbahn-Inge- 
nieur am Oberbahnamte Bamberg, dann Vorstand der Eisen- 
bahnbau-Sektion Kronach, feiert am 10. Februar den 70. Ge- 
burtstag. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb Amberg: Kriegergedenktafeln. Der Bayer: 


Landesverein für Heimatschutz schreibt auf Veranlassung des 
Stadtrates Amberg unter in Bayern lebenden Künstlern deut- 
scher Reichsangehörigkeit einen Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für Kriegergedcenktafeln in der westlichen Vor- 
halle des alten Rathauses aus. Das Preisrichteramt haben über- 
nommen die Herren: Professor Düll, München; Stadtbaurat 
Engelhardt, Amberg; Oberbaurat Hof, Solln; Oberregie- 
rungsrat Kaiser, München; Bauamtmann List, Amberg; 
Bildhauer Georg Müller, München, und Professor Schwe- 
gerle, München-Freimann. An Preisen stehen 12000 Mk. 
zur Verfügung. Der Verfasser des vom Preisgericht zur Aus- 
führung empfohlenen Enutwurfes wird mit der Ausführung der 
Tafeln betraut werden. Mit Rücksicht auf die Belegung des 
Studiengebäudes im Nationalmuseum wurde der Einlieferungs- 
termin auf 31. März 1922 festgesetzt. Die Wettbewerbsunter- 
lagen sind gegen Erlag von 7,50 Mk. bei der Geschäftsstelle 
des Vereins (Ludwigstrasse 14, III. Eingang, Gartengebäude) 
erhältlich. 


Bücherschau. 


Der Weg zum Kunstverständnis. Eine Schönheitslehre 
nach der Anschauung des Künstlers von Otto Stiehl, Prof. 
an der Techn. Hochschule, Dr.-Ing. ehr. Verlag: Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., vorm. 
Göschensche Verlagsbuchhandlung. Berlin und Leipzig. Preis 
geheftet 60 Mk. 


Der Intellektualismus in der Kunstanschauung hat in der 
neueren Zeit sehr breiten Boden gewonnen. Eine notwendige 
Folgeerscheinung dieser Tatsache ist, daşs auch die Kunst- 
erziehung ähnliche, Wege einzuschlagen begonnen hat und 
dass Lehrer, ohne selber irgendwie künstlerisch tätig zu sein, 
dagegen aber vollkommen ausgerüstet mit dem notwendigen 
erkenntnistheoretischen Begriffsmaterial Unterricht in Kunst- 
gebieten geben. Solche Neuerungen werden von der Schüler- 
schaft, welche gerne das Neue sieht und wünscht, lebhaft 
unterstützt, wodurch sich der sonst nicht leicht zu erklärende 
Erfolg solcher Dozenten ergibt. Es hat auch eine solche Er- 
ziehung besonders für die verstandesmässig gut veranlagten 
Schüler grosse Vorteile: sie kommen viel schneller vorwärts 
mit Begriffen, Regeln und Anschauungen; das Urteil ist be- 
stimmter, schneller und schärfer als ohne solche. In meiner 
langjährigen Lehrtätigkeit bin ich durch Erfahrung dazu ge- 
kommen, bei den anfangenden Schülern im allgemeinen alles 
Begriffliche ganz auszuschalten. Solche Leute werden durch 
bestimmte Regeln cher irregeführt als vorwärts gebracht. 


. Kunstgesetze, welche eine grosse allgemeine Gültigkeit haben, 


sind für sie ohne jeden besonderen Wert. Man kann mit 
solchen bei der besonderen Aufgabe wenig oder gar nichts 
anfangen. Im Gegensatz hiezu sind jene Gesetze, welche für 
einen besonderen Fall hervorragenden Wert und Gültigkeit 
haben, ehne jede Verallgemeinerung. Und schliesslich unter- 
liegen alle diese Gesetze infolge ihrer gegenseitigen Beein- 
flussung einer solchen Wandelbarkeit. dass sie oft zum Gegen- 
teil dessen führen, was sie aussprechen. Selbst das grösste, 
umfassendste Gehirn wäre bei verhältnismässig einfachen Kom- 
binationen schon nicht mehr in der Lage, rein logisch eine 
künstlerische Wirkung mit Erfolg zu finden, wenn es nicht 
vom richtigen Empfinden dabei geleitet wird. 

Von solchen Erwägungen ausgehend, hat Otto Stiehl in 
dem vorliegenden Werk versucht, Anleitungen und Richtlinien 
zu geben, welche zum rein sinnlichen Erfassen des Kunst- 
werkes führen sollen. Es sind die Anschauungen eines reich 
erfahrenen Mannes und Künstlers, der ohne den hemmenden 
Ballast begrifflicher Systeme das Kunstgeniessen fördern will 
in der richtigen Erwägung, dass alle Kunstwissenschaft dem 
unkünstlerisch erzogenen Laien ohne Wert ist. In der grössten 
Reichhaltigkeit ist hier alles zusammengctragen, was aus der 
praktischen Erfahrung eines schaffenden Künstlers sich für 
die Beurteilung eines Kunstwerkes ergibt und man sitzt beim 
Lesen des Buches wie im Kreise erfahrener Männer, welche 
ernsthaft diskutieren über verstandesmässiges Sehen und künst- 
lerisches Sehen, Reihung‘ und Rhythmus, Massstab und Farbe. 
Licht und Stoff, oder aber einzelne Kunstwerke direkt auf 
die Grundlagen ihrer künstlerischen Wirkung untersuchen. So 
wird das Buch vielen angenehmer zu lesen sein als „das 
Problem der Form“ von Hildebrand, das infolge seiner etwas 
schwer fasslichen Abstraktion nicht gerne von: Künstlern in 
die Hand genommen wird. Anderseits steht das Buch auch 
wieder höher als die bekannte Schrift von Cornelius: 
„Elementargesetze der bildenden Kunst“, als es in die un- 
endlich vielen Gesetzmässigkeiten durch theoretische Ab- 
leitungen klärend und sichtend eingreift und dadurch das viel- 
gestaltige Bild leichter fasslich macht und überblicken lässt. 
Für den schon vorgeschritteneren Kunststudierenden wird das 
Werk sehr vorteilhaft sein und für den Laien,’ welcher über 
eino künstlerische Ader verfügt, ohne welche eben alles Demon- 
strieren wertlos ist, ein sicherer Weg zum Kunstverständnis. 

Einige Hundert Abbildungen sind dem Buche beigegeben. 
welche untenstehend in Randbemerkungen kurz die Haupt- 
punkte ihrer künstlerischen Wirkung tragen. Im letzten Ka- 
pitel: „Schlussfolgerungen“ zeigt sich der Verfasser ganz aut 
der Höhe seiner voll ausgereiften Kunstanschauung. Er gibt 
sich keinerlei Illusionen hin bezüglich des Wertes von Kunst- 
gesetzen. Sein ganzes Streben gilt einzig und allein dem 
Zurückdrängen des Intellektualismus und der Förderung des 
unbefangenen sinnlichen Geniessens aller künstlerischen Arbeit. 
Der Laie soll wieder vorurteilslos und ohne verstandesmässige 
Ueberlegung an das Kunstwerk herantreten und wieder ohne 
zersetzende Kritik das Vorteilhafte und Gute auf sich wirken 
lassen. Denn alles künstlerische Schaffen ist keine erkenntnis- 
theoretische Aufgabe, sondern Empfindungssache. Wieder 
warm empfindende Menschen heranzuziehen, welche dieses 
höchsten Glückes des Geniessens fähig sind, ist eine der vor- 
nehmsten Aufgaben unserer Zeit. Dazu trägt das Buch meiner 
Ansicht nach das Beste bei, was auf solchem Wege gegeben 
werden kann. Dem Suchenden ist es ein guter verlässiger 
Führer und dem Reifen gibt es die Bekräftigung und Be- 
stätigung dessen, was er selber schon oft erfahren hat. In 
solchem Sinne zu wirken, sollen sich alle dazu berufenen 
Kreise gegenseitig stützen und fördern. Richard Berndl. 

Wirkungsvolle Reklame. Kurzgefasstes Lehrbuch mit 
Beispielen von Karl Bott. II. Teil: Werbewirksame Geschäfts- 
drucksachen und Schriftplakate. Hanseatische Verlagsanstalt. 
Hamburg 36. Preis 7 Mk. (Nr. 629) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Perspektivischer Schnitt zu dem Umbauprojekt für das Kunstv ereinsgebäude ` in München : aus dem Jahre 1890 
von Professor Friedrich Thiersch. 


FRIEDRICH THIERSCH. 


‚ (Gedächtnisrede, gehalten von Professor Dr. Theodor Fischer am Xi. Januar in der Technischen Hochschule anlaselich der 
Thierschfeier; siehe auch unseren Bericht hierüber in Nr. 3) 


„Du liegst nun tot. Dein Werk steht aufrecht Ja kurzer Stunde ganz umrissen werden könnte. selbst wenn die 
„uns ieden Tag son Neuem zu beschirmen | Kraft des Schilderers ausreichte. sondern auch deshalb, weil 
„und Deinen Namen bis in ferne Zeit | der Abstand fehlt. der es ermöglichen könnte, die Gestalt 
„sowie sich selbst zu breiten und zu türmen.“ | in ihren wahren Verhältnissen abzuschätzen. das Hanptsäch- 
| liche zu sehen, das Nebensächliehe zu übersehen. 

Wenn etwas das Unternehmen, dem ich mieh unterziehe, 
rechtfertigen kann. so ist es vielleicht der Umstand, dass bei 


Mit diesen Zeilen hat ein unter uns weilender lieber 
Kollege ausgedrückt. was wir in der frischen Trauer der Weih- 
nachtstage empfanden und was wir heute noch empfinden, 


versammelt unter dem Dach des Hauses, das Friedrich | der langen Arbeitsdauer des Verstorbenen wenigstens die An- 
Thiersch für die Hochschule erbaut hat. © fānge seiner Tätigkeit schon 10 Jahre hinter uns legen, und 
Er war aber mehr als nur der Architekt unseres Erwei- dass meine persönlichen Beziehungen zu ihm ebensolange währen. 
terungsbaues. er war einer der gefeiertsten Bankünstler, er So sei es «denn zunächst gestattet. den Lebenszang in 
war ein verehrter und erfolgreicher Lehrer, er war ein Mensch kurzen nüchternen Angaben in Erinnerung zu bringen. nm 
von unerschöpflichen Gaben. | dann den unerhörten Reichtum an Arbeit und Erfolge. soweit 
Einem solchen Reichtum der Persönlichkeit gegenüber ` es geht. im einzelnen darzulegen. die inneren Hülfen und 
versagt der Mut dessen. dem die Aufgabe übertragen worden ausseren Einflüsse zu schildern und endlich den Versueh zu 
ist, sic zu schildern. Er muss sich beschränken und sich wagen. die Gesamtheit des Menschen Friedrich Thierseh in 
Jarein finden, dass er auch bei kurz gostecktem Ziel nur Un- wenigen Worten zu fassen. 
vollkommenes leisten kaun; und das nicht nur, weil das Bild. Amo 18. April 1852 wurde in Marburg dem Professor der 


das vor ihm steht, zu Pross, zu umfassend ist, als dass es in Theolowie Heinrieh "Thierseh ein Sohn geboren, der nach dem 
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Grossvater Friedrich genannt worden ist. Der Vater gab die 
Professur auf und schloss sich der katholisch-apostolischen 
Gemeinde an, deren Mitglieder gemeinhin Irvingianer genannt 
werden. Er siedelte bald in seine Vaterstadt München über, 
wechselte den Wohnort und lebte bis zu seinem im Jahre 1885 
erfolgten Tode bei Basel. Friedrich wurde mehr als in den 
Schulen durch den Unterricht seines Vaters gefördert. bis er 
1870 das Polytechnikum in Stuttgart als Studierender der Bau- 
kunst bezog. 1873 schön machte er dort das Examen; bald 
darauf finden wir ihn als Angestellten in dem Büro der Archi- 
tekten Mylius & Bluntschli in Frankfurt. 1877 und 1878 war 
Thiersch in Italien und Griechenland und übernahm. zurück- 
gekehrt, dekorative Arbeiten im Frankfurter Opernhaus und 
im Palmengarten. 1879 wurde er neben Neureuther auf die 
Lehrstelle „für höhere Baukunst“ berufen, zunächst als ausser- 
ordentlicher Professor. 1886 ist er Ordinarius geworden. Das 
nächste Jahr brachte eine Berufung nach Berlin, die er ab- 
lehnte. Unterdessen setzte in immer zunehmendem Masse 
die private Bautätigkeit ein, über die später zu sprechen er- 
laubt sein möge. Das Rektorat der Hochschule war früher ein 
drei Jahre laufendes Amt; Thiersch hat es 1908 nach dem 
„weiten Jahr niedergelegt, ein Vorgang, der sich dann zur 
gesetzlichen Regel entwickelte. Ausser den künstlerischen Er- 
folgen ward ihm eine Fülle äusserer Ehren zuteil. Die Mit- 
een vieler Akademien, der Ehrendoktor der Universität, 

arburg und der der Technischen Hochschule in Wien sind 
darunter; die lange Reihe von Orden aufzuzählen. wird cer- 
lassen werden. | 

Wichtiger für uns ist das Werk des seltenen 
Mannes! 

Dies zu erfassen in seinen Fundamenten, müssen wir 
zurückkehren in die frühesten Tage seines Lebens in der Er- 
kenntnis, dass alles durch ihn Geschaffene begründet ist auf 
einer überaus starken Ueberlieferung. Der historische Sinn 
ist ihm angeboren. Sein Grossvater, der ältere Friedrich 
Thiersch, den man in Anlehnung an das Epitheton Melanchthons 
„praeceptor Bavariae“ nannte, der berühmte Philologe und Phil- 
hellene, war es, der den Geist starken geschichtlichen Empfin- 
dens in seinem Kreise verbreitete. Die Wiege jenes alten Fried- 
rich Thiersch stand nicht allzuweit von Wcimar. Geist vom 
Geiste des Olympiers wehte im Hause Thiersch an der Karl- 
strasse. In diesem reinen und klaren Geiste des humanistischen 
Idealismus erzog Heinrich Thiersch, der auch als Philologe und 
als Historiker von Bedeutung war, seine Söhne. Ihm verdankt 
unser Friedrich Thiersch jene breite allgemeine Bildung, frei 
von Schulmeisterei und voll von Gesinnungswerten, und jene 
positive festbegründete Lebensauffassung, die ihn bis ın seine 
letzten Tage auszeichnete. Die aus dem väterlichen 
und grossväterlichen Geist gesogene, für ihn 
selbstverständlichgewordenehistorische Ein- 
stellung isteine der Hauptquellen des Daseins- 
und Schaffensstromes von Friedrich Thiersch. 

Dass nun der Jüngling der Kunst und im besonderen der 
Baukunst sich zuwandte. lag nicht fern. Der Humanismus des 
CGrrossvaters war mit lebendigem Kunstverständnis gepaart. Der 
Oheim Ludwig Thiersch galt als ein bedeutender Histo- 
rien- und Kirchenmaler, und nicht zuletzt: der 9 Jahre ältere 
Bruder August war ihm in diesem Berufe vorangeschritten. 

Das Polytechnikum in Stuttgart wurde bezogen. Familien- 
rücksichten mochten bei der Wahl mitsprechen; war doch 
Friedrich durch die Mutter mit der ausgebreiteten Familie 
Zeller verknüpft, die dem Schwabenland und der Schweiz eine 
Reihe von bedeutenden, in Geistesdingen hervorleuchtenden 
Persönlichkeiten geschenkt hat. Wichtiger aber war wohl, 
dass die Stuttgarter Schule zu jener Zeit eine hohe Blüte 
erlebt hat, die an die Namen Fr. Th. Vischer und Christian 
 Leins geknüpft ist. Dieser kluge und gebildete Künstler hat 
ohne Zweifel den grössten Einfluss auf Thiersch ausgeübt. 
Seine Kunst war, wie damals die Architektur des ganzen 


deutschen Westens, ausgesprochen Pariser Herkunft; es ist - 


nicht ohne Interesse, den, wenn auch spärlichen Zeichen dieses 
aufs Kühle und Zierliche gerichteten Einflusses in den früheren 
Werken Thierschs, z. B. noch am Parcushaus, nachzugehen. 
Ich erinnere mich, dass noch Anfang der achtziger Jahre 
der virtuos dargestellte Querschnitt eines thermenähnlichen 
Palastes aus einem grand prix de Rome, dessen photographische 
Wiedergabe vorlag, als das Nonplusultra der architektönischen 
Darstellungskunst angestaunt wurde. Thierschs berühmte aqua- 
rellierte Querschnitte gehen unmittelbar darauf zurück. 
Dieselbe Richtung nun, nur noch ausgesprochener franzo- 
sisch, fand der junge Architekt bei seinen ersten und einzigen 
Brotherren, bei den Architekten Mylius & Bluntschli in Frank- 
furt am Main. Beide von Schweizer Abkunft. die sie nicht ab- 
hielt, 1871 die Triuinphpforte für die heimkehrenden Sieger zu 
errichten. waren sie ohne Zweifel Schüler der Ecole des beaux 
arts. Hätte die Zeit ausgereicht, so hätte ich mich darüber 
bei Prof. Bluntschli befragt, der später der Nachfolger Sempers 
in Zürich geworden ist und nun dort maxima cum dienitafe 
seine Altersmusse geniesst. Zu c 
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Das sei nun dahingestellt; sicher ist, dass Thiersch ganz 
in die Bahnen der zeitgemässen Tradition, das ist die ita- 
lienische Renaissance in französisch-moderner Auffassung ein- 


lenkte. und dass er von der gerade damals durch Wallot und. 


andere gleichzeitig mit der Münchner Bewegung auch in Frank- 
furt auigegriffenen kunstgewerblich gerichteten Romantik, der 
sogenannten deutschen Renaissance, nicht das geringste annahm. 

Einige Freundschaften fürs Leben wurden dort in Frankfurt 
geschlossen : die Namen Neher und Ritter seien genannt und der 
unseres verehrten Seniors, Heinrich Freiherrn von Schmidt! 

Die Lehrjahre waren vorüber, die Wanderjahre begannen: 
1877 zog eine Schar fröhlicher Freunde nach den Süden, der 
fröhlichste unter ihnen Friedrich Thiersch. Zwei Jahre brachte 
er in Italien und Griechenland zu. geniessend und dabei un- 
erhört fleissig. Viele Skizzenbücher und Stösse von Aquarellen 
sind des Zeugen. 

Hier ist der Punkt, wo von der ganz ungewöhnlichen 
Gabe der Darstellung ein Wort gesprochen werden muss, die 
Thiersch auszeichnete, die ihn sein Leben lang zum Meister 
aller Architekturzeichner machte, und die ihm, wie ich nicht 
verschweigen kann, gelegentlich verhängnisvoll geworden ist. 


Tatsächlich schwankte er nach eigenem Geständnis lange, ob 


er nicht Maler werden sollte, und seine erste praktische Be- 
tätigung war eine dekorative Malerei. 

Der Stil der Darstellung ist gleichsam mit ihm geboren 
und ist ihm sein Leben lang treu geblieben: eine bestimmte, 
überaus klare leichthändige Art der Zeichnung, die, ohne eigent- 
lich charakterisieren zu wollen, doch nie das Wesentliche ver- 
nachlässigt. Und nun vollends die Aquarelle! Wenn wir zum 
10. Geburtstag die Ausstellung seiner Handzeichnungen und 
Bilder machen, wird man staunen über die vollendete Meister- 
schaft, über den Glanz und die Leichtigkeit seiner Technik. 

In Italien befasste sich Thiersch besonders gerne mit den 
dekorativen Malereien der Antike und der Renaissance; es 
lag ein wenig im Zeitgeschmack; die Loggien des Raffael oder 
die Malereien des Giovanni da Udine zu kopieren. Keinem 
sciner Genossen ist diese Art der Dekoration so zu eigen ge- 
worden wie ihm, und so kann es nicht wundernehmen, dass. 
als er nach Frankfurt zurückkehrte, die mitgebrachten Arbeiten 
das Entzücken der ganzen Fachwelt hervorriefen, und dass, 
da gerade im Ausbau des neuen Opernhausces eine treffliche 
Gelegenheit sich bot, Thiersch mit der dekorativen Malerei im 
Treppenhaus betraut wurde. Es war eine reiche Zeit der Frank- 
furter Kunst. Im Dom malte Linnemann mit dem vortrefflichen 
Steinle; Steinle malte auch das Mittelbild an der Decke im 
Treppenhaus der Oper, und Thiersch machte die Kartons zu 
den figürlichen und ornamentalen Malercien. Es waren also 
fröhlich” Reminiszenzen an die Jugendzeit, wenn er später 
wieder wie im Justizpalast oder wie ın unserem Lesesaal selbst 
zum Pinsel griff. 

Noch war die Arbeit im Frankfurter Opernhaus nicht 
vollendet, als der Ruf von München kam, und es ist gar nicht 
uncharakteristisch, dass der neugebackene Professor der Bau- 
kunst an der Münchener Hochschule sich zunächst einmal 
einen Urlaub von einem Vierteljahr geben liess, um das Opem- 
haus fertig auszumalen. 

Im Oktober 1879 ist der Siebenundzwanzigjährige zum 
ausserordentlichen Professor der Baukunst an unserer Hoch- 
schule ernannt worden. Was fand er in München?! 

Am Polytechnikum selbst wirkte Gottfried Neureuther, 
bald siebzigjährig als anerkanntes Haupt der Abteilung, seit 
fünf Jahren August Thiersch, seit einem Jahr Josef Bühlmann, 
beide als ausserordentliche Professoren. Ausserdem Geul und 
Gottgetreu. Neureuther mag ein wesentlicher Einfluss auf 
die Berufung des jungen Meisters zugeschrieben werden; nach 
kürzester Zeit überliess er ihm die alleinige Vertretung der 
„höheren Baukunst“, wie der Titel des Lehrauftrags lautete. 
In Bühlmann fand Thiersch einen, wenn auch in Veranlagung 


sehr verschiedenen, so doch in der Baugesinnung nahe ver- ‘ 


wandten Kollegen; in seinem Bruder August fand er sein 
eigenes Selbst in einem reifen, ruhigen, sein Temperament 
nicht selten korrigierenden Widerspiel. Ä 

Ausserhalb der Schule war es die kernbayerische Gruppe 
um Lenbach, Gabriel Seidl, Rudolf Seitz, Lorenz Gedon, eme 
Gruppe, so verschieden von Thiersch in ihren Kunstanschau- 
ungen, dass zunächst trotz aller geselligen Herzlichkeit ein 
näheres Verhältnis nicht aufkommen konnte. Hier die mit revolu- 
tionärer Wucht und derber Genialität sich gegen schulmässige 
und bürokratische Korrektheit auflehnende Münchner Romantik, 
dort die noch nicht an der Isar warmsewordene, fremdelnde., 
ein wenig gelehrte „höhere Baukunst“, vertreten durch die drei 
genannten jungen Professoren Leichter fiel es dem Ankömm- 
ling bei Piloty, dem Direktor der Akademie der bildenden 
Künste, an der er ebenfalls im Nebenamt zu dozieren hatte. 

Unterdessen hatte Thiersch auch noch gar nicht die Ab- 
sicht. sich so ganz festzusetzen und der Lust der Wanderjahre 


Valet zu sagen; 1881 benützte er die grossen Ferien. um Kon- . 


stantinopel und Kleinasien. in Sonderheit Pergamon, zu be- 
suchen. und drei Jahre später, als gerade eine Atempause in 


= Se en Fee, ss = = m paf e p en ee e een, 


der Arbeit eintrat, machte er mit vierteljährigem Urlaub eine Reise 
durch Syrien und Aegypten. Das Universelle lockte ihn; er konnte 
niemals Heimatkünstler sein in dem Sinne etwa, wie es Seidl in 
seiner Anfangszeit war, der— meines Wissens — niegrosse Reisen 
gemacht hat. Wenn ich richtig urteile, so war es nicht etwa For- 
scherlust, im besonderen etwa archäologischer Forscherdrang, 
der Thiersch in den Orient trieb, sondern vielmehr die Freude 
daran, die Welt, auf die sein Gott ihn gestellt hat, zu erleben. 
Ich wunderte mich in den letzten Wochen über eins, dass man 
nämlich Thiersch für einen grossen Gelehrten erklärt hat. Im 
Gegensatz zu seinem Bruder August war Friedrich meines 
Erachtens keine Gelehrtennatur. Wenn er nach dem Besuch von 
Pergamon und nach der Besichtigung der pergamenischen Aus- 
erabungen in Berlin daranging, die Akropolis zu rekonstruieren, 
war das eine rein künstlerische Tätigkeit, lediglich produk- 
tiver Art. Was er aus Aegypten heimbrachte, waren prachtvolle 
Aquarelle. Sein Bruder August aber verwendete unsägliche 
Mühe auf Ausgrabungen in Alexandrien. 

Still, fast unbeholfen im Verkehr, war dieser bei aller 
körperlichen Aehnlichkeit das Gegenteil des lebensprühenden 
Bruders, dessen glänzende gesellschaftliche Gaben ihn rasch 
in den Mittelpunkt des Münchner Lebens stellten. Dort eine 
unpraktisch-lässige Art, ganz auf das Innere gestellt, ein Reich- 
tum von Wissen und Können, der gleichmütig ganz auf Ausseren 
Erfolg zu verzichten schien: hier Gewandtheit. eine sonnig 
heitere, sich frei darbietende Natur, der glänzende Erfolge wie 
selbstverständlich schienen. ohne aber nur im geringsten etwas 
vom Streberhaften. ohne auch das geringste von Ueberhebung 
zu zeigen. So steht dies ınerkwürdige Brüderpaar in unserer 
Erinnerung, ein fast unbegreifliches Spiel von Achnlichkeiten 
und Widersprüchen. Eins scheint mir sicher, dass der wesent- 
lichste Unterschied eben gerade in der wissenschaftlichen Veran- 
lagung des älteren und in der künstlerisch-produktiven des jünge- 
ren liegt. In der Mathematik war Friedrich Thiersch sehr begabt. 
Der Unterricht in der Erziehungsanstalt von Schulpforta, wo- 
hin ihn der Vater von München aus geschickt hatte, war be- 
sonders in diesem Fache fruchtbar für ihn geworden. Er hat 
also den unschätzbaren Vorteil genossen. dass er sich die 
mathematischen Grundlagen der Konstruktion vor der Hoch- 
schule zu eigen gemacht hat. So ist es erklärlich, dass er 
späterhin den konstruktiven Dingen das grösste Interesse ent- 
gegenbrachte. Gleichwohl aber möchte ich ihn deshalb keinen 
(1elehrten nennen; sein Konstruieren war ganz das der alten 
Meister, aus der Phantasie, dem Gefühl, aus der Erfahrung. 
Meines Wissens hat er nie eine statische Berechnung durch- 
geführt oder ein Kräftedreieck gezeichnet. Der Bruder August 
aber war nicht unbewandert in astronomischen Dingen und 
hat uns eines der Grundgesetze der Proportion geoffenbart. 


Aber kehren wir zurück zur Entwicklung unseres jungen 
Meisters, die nun einen jühen Aufstieg nimmt. Die Meister- 
jahre beginnen. | 

Siegreiche Konkurrenzen waren für einen von der Art 
Friedrich Thierschs der natürliche Anfang (kann man sich. 
nebenbeigesagt denken, dass Gabriel Seidl sich in Konkur- 
renzen auszeichnete?). Mit einem Schlag stand der Name Fried- 
rich Thierschs, des dreissig jährigen, an der Spitze der deutschen 
Architektenschaft, als er im grossen zweiten Wettbewerb für 
das Reichstagshaus neben Paul Wallot einen ersten Preis davon- 
trug. Es blieb beim Preis; der 10 Jahre ältere, in vielen Bauten 
schon bewährte Frankfurter Meister führte das Haus aus in 
seiner derben Art, als Charakteristiker und Moderner. Es ist 
müssig, darüber nachzudenken, wie die deutsche Baukunst ge- 
laufen wäre, wenn der Klassizist und Traditionalist gebaut 
hätte. Uebrigens sind die beiden bis zu Wallots Tode gute 
Freunde geblieben. 


Weniger Glück im Hasardspiel der Wettbewerbe hatte 
Thiersch beim Reichsgericht in Leipzig 1885, wo Ludwig Hof- 
mann mit seiner etwas trockenen, durchaus korrekten Arbeit 
den Sieg davontrug. Und doch bedeutet gerade dieser Entwurf 
Friedrich Thierschs für seine Frühstufe eine Spitze. wenn 
mein Urteil nicht durch den Umstand beeinflusst wird. dass 
ich damals als Schüler höheren Semesters mitarbeiten durfte. 
Ohne die reiche Instrumentation des später beliebten Barock- 
stils, in einfachster Monumentalität und doch von einem hin- 
reissenden Schwung wäre diese Komposition in die Wirklichkeit 
übersetzt vielleicht der Gipfel des neuen Renaissancestils ge- 
worden, trotz Semper. | 

Das Urteil der Mitwelt hat versagt, wie so oft. wo Lücken 
und Senkungen in der Kurve der Kunstgeschichte sich zeigen, 
und wo dann die Wissenschaft der Kuust oder den Künstlern 
das Urteil spricht. 

Ohne nun auch nur den Versuch machen zu wollen. in 
lückenloser Reihe die Arbeiten Thierschs aufzuführen. möchte 
ich wenigstens von den Hauptwerken, die nun Schlag auf Schlag 
folgen, einige kurz beschreiben. Ich kann also weder von der 
Mainzer oder Mannheimer Brücke, den Erstlinzswerken. noch 
vom Parcushaus, noch von so manchen Denkmälern und 
Brunnen oder vom eigenen Wohnhaus des weiteren sprechen: 
auch nicht vom älteren Bernheimerbau, denn das ist keine ganz 
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persönliche Arbeit. Die Periode von 1888—1898 ist erfüllt von 
einer unerhörten Arbeitsleistung. Jeue Berufung nach Berlin 
hatte die massgebenden Stellen daran erinnert, dass es nicht 
genügt, ein ausserordentliches Talent nach München zu holen, 
um es dann auf dem Trockenen sitzen zu lassen; die erste Ge- 
legenheit eines grossen staatlichen Baues musste benützt 
werden, das Talent auch zu beschäftigen. So erhielt Thiersch 
1889 den Auftrag, Projekte auszuarbeiten für ein grosses Justiz- 
gebäude am Karlsplatz. Fünf Vorprojekte und zwei durch- 
gearbeitete Entwürfe mussten gemacht ‚erden, bis endlich 
1891 der Bau beginnen konnte. Dieser ist nun, nicht nur weil 
jeder Bürger, mag er wollen oder nicht, einmal in diesem Hause 
vorsprechen muss, sondern durch sein Wesen und Sein an sich 
einer der volkstümlichsten. wenn nicht der volkstuümlichste 
Bau in München geworden. 

Die Wandlung von der strengen Renaissance zum Barock 
hat der Künstler während der Entwurfsarbeit durchgemacht: 
das lag zum Teil in der Zeitströmung. Wie Thiersch sich als 
Träger der Tradition fühlte, ersehe man aus dem Satz der von 
ihm verfassten Denkschrift: „Da zur künstlerischen Selbst- 
erziehung die Rückkehr zu den Werken der Väter den einzigen 
\Weg bildet, so sah sich der Verfasser veranlasst, während der 
architektonischen Entwicklung des Baues die Schöpfungen der 
beiden letzten Jahrhunderte zu studieren.“ An anderer Stelle 
nennt er neben Münchner Bauten die Schlösser von Würzburg. 
Bamberg, Ludwigsburg, Stuttgart, Brühl und Wiener Bauten 
seine Vorbilder. Also Schlösser! Wir empfinden durch- 
aus die Wirkung solcher Vorbilder im Aeusseren und besonders 
im Inneren des Baues. Und doch war es dem Meister in der 
Fülle seines überströmenden Reichtums nicht genug an Pracht 
und Form; er schreibt: „Da der Charakter des Baues in seiner 
ausschliesslichen Benützung als Amtsgebäude sich mit der 
Entfaltung grossen Prunkes im Inneren nicht in Finklang 
bringen liess, so war es, um so mehr als auch die Geldmittel 
nicht in dem nötigen Umfange vorhanden waren, angezeigt. 
einen monumentalen Zug lediglich an bevorzugten Teilen des 
Bauwerks einzuhalten.“ Das bezieht sich nun, abgesehen vom 
Schwurgerichtssaal und vom Repräsentationsraum des Justiz- 
ministers, auf die Treppenhäuser, äusserst charakteristisch 
für die Barockbaukunst. Räume des Durchgangs werden Ziel 
und Selbstzweck, werden sogar, wie in der Mittelhalle des 
Justizpalastes, zum Kern und Stern des Ganzen. 


Dieser Mittelhalle hat man zum Vorwurf gemacht. dass 
sic cher das Foyer eines Opernhauses darstelle als den Teil 
eines ernsten Gerichtsgebäudes, wie man überhaupt das Charak- 
teristische in dem Gebäude vermissen wollte. Thiersch ver- 
teidigt sich damit, dass ja der Bau „so viele Stellen von so 
verschiedenem Gepräge“ zu beherbergen habe, dass er also 
gar kein reines Gerichtshaus sei. Daran liegt es aber wohl nicht. 
sondern daran, dass Thiersch in seiner Kunst kein Charak- 
teristiker war. Die Baukunst wird im grossen und rohen cine 
Kirche immer von einem Wohnhaus und. ein Wohnhaus von 
einem Industriebau unterschiedlich gestalten; aber sie muss 
nicht realistisch ins einzelne charakterisieren, sie muss nieht 
etwa das Wohnhaus eines cholerischen Mannes unterscheiden 
von dem eines phlegmätischen. Sie kann es unter Umständen 
und wird dabei nur dann Not leiden, wenn sie über der Cha- 
rakteristik Höheres vernachlässigt. Der Charakteristiker wird 
leicht verleitet, die Bauaufgabe aufzulösen und verliert so die 
Einheit. Ich darf hier,an das Nationalmuseum erinnern. Um- 
gekehrt muss der Baumeister, dem die Idee der Einheit erstes 
und letztes ist, auf die Darstellung des Unterschiedlichen in 
der Bauaufgabe verzichten. Er wird dagegen den Schein der 
Monumentalität eintauschen. Den Schein der Monumentalität 
sage ich, denn die reine Monumentalität erwächst nur.aus 
einer einheitlichen und einfachen Bauaufgabe, und die kennen 
wir komplizierten Menschen von heute kaum mehr, am wenig- 
sten im Gebiete der Amtsgebäude. 

Es ist eine besondere Kunst, Bauaufgaben zu stellen; 
Private und Behörden sind nicht immer glücklich damit. Sonst 
wäre es in der Tat wohl sonderbar, dass schon drei Jahre nach 
Vollendung des Justizpalastes ein neuer gewaltiger Bau mit 
fast der gleichen Zweckbestimmung neben jenem nötig ge- 
worden ist. Man hat Thiersch Vorwürfe gemacht. dass er bei 
diesem Neubau stilistisch zwei bis zweieinhalb Jahrhunderte 
zurückgegriffen hat. den spätgotischen Bau neben den Barock- 
bau gesetzt hat. Laune ist es nun gewiss nicht gewesen. viel- 
leicht aber doch eine nicht ganz zutreffende Erwägung. Er 
sagte sich nämlich, wie aus dem Baubericht hervorgeht: „Die 
aufgeworfenen Mittel sind nicht entfernt so hoch. dass eine 
Fortsetzung des älteren Baues in Hausteinen möglich wäre.“ 
Ein Putzbau war in Anbetracht der Grösse und Bedeutung der 
Aufgabe unbeliebt. Ueberdies schien es doch bei der ab- 
geschlossenen Einheitlichkeit des Altbaues, worin seine Haupt- 
tugend besteht, bedenklich, Verwandtes daneben zu setzen. 
Also wurde ein ganz selbständiges Wesen entwickelt, und 
diese Selbständigkeit war am sichersten in gegensätzlichen 
Stilformen zu erreichen. Zu jener Zeit war von anderer 
Seite ein Anschluss an die spätmittelalterlichen Ziegelbauten, 
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wie sie etwa in Landshut sich finden. versucht worden. Das 
mochte nicht ohne Einfluss sein. Wären die beiden Bauten 
nicht jeder für sich in so entschiedenem Zeitstil gehalten, 

wären sie etwa durch eine gemeinsame neuzeitliche Note 
ee angeglichen. so könnte der Stilkontrast von grosser 
Wirkung sein —- eines vorausgesetzt. dass nämlich die Herr- 
schaft des einen --- hier natürlich des Erstbaues — über den 
anderen ausser Zweifel stünde. Das ist nun aber dank den iun 
den beiden symmetrischen Türmen so entschieden betonten Ver- 
tikalisınus nicht der Fall; und so stehen die beiden Massen. 
trotz des materiellen und ideellen UVebergewichts der einen, 
da wie zwei unversöhnliche. widerstreitende Gewalten. Alles 
in allem ein Beweis für den Grundsatz, dass der Kontrast als 
‚Kunstmittel nur da wirksam ist. wo die kontrastierenden Teile 
einer höheren Form- und Raumidee untergeordnet sind. 


Trotz allem geben aber die beiden Banten Zeugnis von 
so gewaltigem Können und einer solchen Fülle der Kraft, dass 
wir sie unter die stärksten Dokumente der Zeit zu rechnen 
allen Anlass haben. 

Wieder muss ich in beschleunigtem Zeitmass über eine 
Reihe minder wichtiger. wiewohl au sich höchst bemerkens- 
werter Arbeiten hinwegfliegen. 1899 wurde das Haus für Handel 
und Gewerbe, die neue Börse, gebaut, bei dem Thiersch nun 
einmal Zugeständnisse an die fortschrittliche Kunst bis zu 
einen gewissen Grad machte, interessant. durch die Versuche 
mit farbigem Putz und in den üppig ausgestatteten Räumen 
des Erdgeschoösses durch die Verwendung von Fliesen, die 
Thiersch von einer Reise nach Spanien "mitgebracht hatte. 
1900 bis 1903 wurde in cinem etwas sc hulmässigen Barock die 
Ludwigsburger Garnisonskirche und 34901 die Pfarrkirche in 
A\cschach bei Lindau in reinster Gotik vollendet. Es ist 
vielleicht für manchen ebenso em Rätsel, dass ein Bau- 
künstler fast zur selben Zeit sich in so verschiedenen Formen 
ausdrücken konnte, wie es viele erstaunlich fanden, dass 
Thiersch die beiden Justizgebäude nebeneinander setzte. Rück- 
sicht auf die Oertlichkeit, auch Wünsche der Bauherren mögen 
mitbestimmend gewesen sein — im Grund aber ist es dem 
Stilisten. der so ungeheures Material an Formen in sich auf- 
genommen hat. nicht zu ver ırgen, wenn er sich freut, dieses 
Können zu zeigen. Es ist leicht. über den Eklektizismus zu 
kritteln, es ist aber unmöglich, grässeres formales und tech- 
nisches Können nachzuweisen. als es Thiersch in Aeschach 
und Ludwigsburg gezeigt hat. In diese Zeit fällt ausserdem 
die Erbauung der Cornelius- und Maximilinnsbrücke, der Um- 
bau des Löwenbräu- und Münchner Kindlkellers, die Errich- 
tung einer ganzen Reihe von Wohnhänsern, unter denen ich 
wohl das Haus Reinemäann in der Arcjsstrasse nennen möchte, 


bei dem Thiersch mit Ernst Pfeifer. seinem getreuen Bild- 
hauer und Kollegen, den Versuch machte, die Stuekäantrag- 


arbeit an Fassaden wieder aufzunehmen. 


Nun aber erhebt sich etwa um das Jahr 1901 eine nene 
gewaltige Woge grosser Aufgaben. die erst 1910 mit der Fertig- 
stellung unseres Erweiterungsbaues abebbte. In Wiesbaden und 
Frankfurt haben leitende Personen von hoher persönlicher 
Kultur erkannt. welchen Wert es für ein Gemeinwesen haben 
kann, wenn für wichtige Banaufgeaben der Stadt von den Besten 
einer herbeigeholt wird, unabhängie von Ressortrücksichten 
und von solchen des lokalen Kirennutzes. Thiersch baute 
1901 bis 1907 das neue Kurhaus in Wiesbaden und in Frank- 
furt nach vorgegangenenm engeren Wettbewerb die grosse Fest- 
halle, die 1909 im Mai mit den Sängerwettstreit vor Kaiser 
Wilhelm II. eingeweiht worden ist. 


Das waren die Gipfelpunkte äusseren Erfolges und grosser 


Ehren, Gipfel, auf welchen keinem Sterblichen gegeben ist, 
sich lange zu halten. 
Je näher ich dem Heute komme. desto stärker drückt das 


jewusstsein. dass das Urteil unklar und schief sein kann. 
desto mehr drängt sich der Wunsch auf, vom Besonderen Ins 
Allgemeine zu flüchten. Nur das sei noch gestreift, dass eben 
an jene letzten grossen Ehrungen sich W iderwärtigkeiten an- 
hänsten. in W iesbaden war für den prachtvollen, stolz-reprä- 
sentativen Bau viel mehr gebraucht worden, als voreeschen 
war. Obwohl Thiersch nicht daran beteiligt war, blieb ilun 
doch mancher Aerger nieht erspart. In Frankfurt war die 
Riesenhäalle, in der 16000 Meuschen unterzubringen waren, 
nur als Teil einer grossen Anlage von Ausstellungs- und Fest- 


bauten gedacht. Als Thiersch mit seinem ehemaligen, ihm 
nahe verbundenen Assistenten Dr. Lömpel daran ging. Vor- 
schläge für den weiteren Ausban zu machen. erhob sich die 


Fraukfurter Architektenschaft mi Gewenprojekten gegen ihn, 
une sie hatte Erfolg. 
Erweiterungesbauten 


Ueber unsere eigenen i zu berichten. 
die vor unseren Augen 1909 bis TOLL entstanden sind. wäre 
nicht am Platz. 

Grosse Konkurrenzen Joekten inzwischen iinmer wieder. 


so das Berliner Opernhaus, das Kurhaus in Karlsbad, die Stadt- 
halle in Hannover und anderes. Denn ohne Arbeit konnte 
Thierseh nicht sein? er lie Freude an der Arbeit wie 
Kanni einer; er auch «he rende, die hmi zelezmit- 
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Musse bot. Und so war es nicht nur. wje es sich von 
versteht, ein grosser Gewinn, unter und mit ihm zu 
sondern auch eine Freude besonderer Art. 

Eine grosse Reihe von Fachgenossen, die heute an der 

Spitze marschieren, sind durch sein Atelier gegangen. In- 
sonde srheit verknüpfte ihn von jeher ein nahes Verhältnis mit 
seinen Assistenten. Der erste in der Reihe war unser un- 
vergessener Kollege und Freund Karl Hocheder; der zweite 
unser Ehrendoktor Geheimrat Pfeifer in sraunschweig. Nach 
ihm hielt Herr Blumentritt, jetzt Beamter der Obersten Bau- 
behörde, längere Zeit die Stelle, ihm folgte Kollege Dr. Fiechter 
in Stuttgart. und Dr. Lömpel. Dann kain der bisherige Ban- 
direktor von Leipzig und nunmehrige Kollege in C harlottenburg 
Herr Rüster, und einander ablösend die Herren Berchthold, 
Pröbst. Eitel, Wimmer und Grünzweig. 

Wie aus diesem Kreis der Gehilfen allmählich Kollegen 
entstanden, so auch hat die gewaltige Zahl der Schüler ihm 
späterhin Amitsgenossen geliefert; von den Mitgliedern des 
Abteilungskolleziums ist die Hälfte durch seinen Unterricht 
gegangen. Trotz des ausserordentlich grossen Einflusses auf 
die vielen Hunderte von Schülern kann man nicht von einer 
eigentlichen Thierschschule sprechen. wie man es bei dem 
alten Dombaumeister Friedrich von Schmidt oder noch bei 
Schäfer tun konnte; das liegt wohl in der Zeit. Thiersch ist 
der letzte ragende Gipfel der Stilkunst ; in ihm erfüllte sich 
seine Zeit mit allen ihren Werten, wohl auch mit ihren 
Schwächen. keiner nach ihm, wenigstens keiner von einiger 
Bedeutung, Kann sich des unterdessen eingetretenen W echsels 
der Gesinnung entziehen. Nicht als ob die Tradition als solche 
ihre Bedeutung verloren hätte (von solehen Irrtümern hat man 
sich schnell wieder befreit); wohl aber steht die neue Gene- 
ration der überlieferten Form objektiver, kritischer, also nicht 
mit dem unverbrüchlichen Glauben gegenüber wie Thiersch. 

Sein Lebenselement war Weiterbilden, Zusammenfügey: 
nichts Revolutionäres war in ihm. Revolutionär in diesem 
Sinne war schliesslich auch ein so konservativer Künstler wie 
Gabriel Seidl. als er 1876 sein deutsches Haus als Protest gegen 


Neureuthersche und Geulsche Renaissance hiustellte. Zum Re- 


volutionär passt die gespannte Enge des Charakteristikers. 
zum Evolutionisten die klare Weite. die Uebersicht über 
Geschehnisse der Vorzeit -— die Geistesrichtung des Historikers. 
jene Geistesrichtung, von der wir sahen, dass 
Entwicklung beherrschte. 
Beides nun, das Weiterbilden 
seine innere Berec htierung haben. 
immer der Vordersatz 
Evolution oder 


und das 
Ausschlaggebend is! 
dafür, ob 
Revolution heisst. 


Wahrheit scheint mir in den letzten trüben Zeiten der Pol 
gewesen zu sein, nach dem sich die Nadel der sozialen Er- 


wägungen unseres verehrten Toten eingestellt hat. 
der unser Volk in zwei feindliche Hälften teilt, 
nur durch die Selbstsucht der einen IKilfte. 
Lieblosigkeit der anderen sich vertieft. der 
durch das Herz der Nation zu gehen droht 
zum Spielball und Gespötte der Welt werden lässt. 
sah ihn mit Schmerzen, er empfand die Not und Gefahr. 
viel davon zu reden. und er, der grosse Künstler, der 
würdige, von allerlei Trübsal ungebeugte Mann. ging 
und gab Arbeitern Unterricht in Geometrie 
Er wusste wohl. dass das nur ein Sandkorn war 

eähnenden Kluft. Vielleicht aber konnten 
verhüten, dass diese sich weiter klüftete. 

leuchtet aus solchem Tun. die wir 


und der nicht 


Riss, der 


anderen 


Gott. Anders können wir ihn nicht verstehen. 
aber heisst, ihn lieben. 
solange wir noch wandeln im rosigen Licht! 


Vereins- Nachrichten. 


des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins 
findet bestimmt am Donnerstag, den 9. März, 
-im Saale des Kunstgewerbevereins statt. 


| | u 
Der Herrenabend 
| 


t 
t 


Münchener (Oberbayer.) Architektən- und 
Verein. Berichtigung unseres Vereinsberichtes 
dieses Jahrgangs. 
Vortrag von Dr.-Ing. A. 
konstruktion des 


Jacks 


Stuttgarter 


son angegeben, 


balınhofes nach dem 


Meltzer ausgeführt sel 
Dr. Jackson macht uns nun darauf anfmerksam, dass dies 


ein Irrtum sei und dass die Ausführung des Stuttgarter 
hofes 
nehmnng Kübler in Die Sehriftleitung. 


Arce hitekt, , Müne ‘hen. 


Stuttrart erfolgte, 
Dr.-Ing. G. 


Scehriftleitune: Steinlein, 


a 


die 
sie Thierschs 
Umstürzen. kann 


der Nachsatz 
Diese einfache 


Der Riss. 


sondern durch die 
mitten 
und uns kraftlos 
— Thiersch 
ohne 
ehr- 
hın 


in der 
solche Körnchen 
sine Frömmigkeit 
still verehrend 
anstaunen. Friedrich Thiersch stand fest im Glauben an seinen 
Ihn verstehen 
Lieben wollen wir sein Andenken, 


Ingenieur- 
in Nr.6 
Wir haben in unserem Bericht über den 
dass die Hallen- 
Svstein 


Babn- 
nach der „Holzbauweise Kübler“ von der Daununter- 
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Kleinbauten von Architekt P. Tafel, München. 


SEN} leinbauten bilden gegenwärtig die Hauptbe- 
{NE schäftigung der Architekten und es wird 
auch lange Zeit so bleiben; nicht nur in der 
Stadt allein sind jetzt die Kleinwohnungs- 
bauten vorherrschend, sondern auch auf dem 
Lande wird die Regel sein, auf möglichst 
gedrängtem Grundriss alles so einzurichten, 
dass der Erholungssuchende, sei es in einem 

| = Jagdhaus, Ferienheim oder in einem Boots- 
haus, die Bequemlichkeiten findet, die er zu stellen gewöhnt 
ist. Das Heim muss so eingerichtet sein, dass er sich auch bei 
schlechtem Wetter darin gemütlich fühlt und die gesuchte 
Erholung findet. — Es ist interessant zu beobachten, wie ge- 
schickte Architekten sich immer den bestehenden Verhältnissen 
anzupassen verstehen, beziehungsweise der ihnen gestellten 
Aufgabe, und sei sie noch so bescheidener Natur, immer neue 
Reize abzugewinnen vermögen. Es ist zweifellos, dass die jetzige 
Art zu bauen viel mehr Kopfzerbrechen macht als früher, als 
es auf einige Quadratmeter überbauten Raum mehr oder weniger 
nicht ankam. — 

Wir bringen heute einige Kleinbauten ‘von Architekt P. 
Tafel, München, die in ihrer Gestaltung sowohl im Grund- 
riss wie im Aufbau den neuzeitlichen Forderungen, wie wir 
sie eben entwickelt haben, voll und ganz entsprechen. 

Ueber das Waldhaus, eigentlich ein Jagdhaus ist nicht 
viel zu sagen: es ist in leichter Bauart errichtet (Fachwerks- 


gerippe ausgemauert) und steht schon vier Jahre; es hat sich Ben X | $ 

gut bewährt; in dem Haus wohnt für ständig der Peeni Architekt: P. Tafel, München. Waldhaus ohne Sorge. 
dessen Frau für die Verpflegung der Jagdgäste zu sorgen hat. s ; 
Wir finden deshalb in einem kleinen Anbau einen Stall für | Bei dem Rentengutsvertrag ist der Rentner wesentlich 


Kleintiere. identisch mit dem Rentengutsgeber, hier zumeist eine Renten- 

Im Erdgeschoss des Gebäudes sind die Aussenflächen ver- | bank (einem staatlichen Geldinstiġut), die die Rente von dem 
putzt; das Holzwerk vorher mit Rabitzgewebe überspannt; die jederzeitigen Besitzer des Rentengutes alljährlich zu bean- 
Giebeldreiecke sind verschalt und verlattet; die Innenwände spruchen hat. Hier zahlt also stets der Minderbemittelte an 
sind mit gestäbter Holzverschalung bekleidet und mit dunk- den ÖObereigentümer, hier an den Staat, die Rente. 


lem Lasuranstrich versehen. > 5 Durch dieses Gesetz nun kann unbemittelten Landleuten, 
E T Jagdhaus, das a ‚Namen Men en a Beamten, Arbeitern und sonstigen Interessenten die Schaffung 
ee È E ee R ei o: ee einer kleinen ländlichen Heimstätte ungemein erleichtert wer- 
as nun Jolgenae ILETWO den. Die Rentenbank bewilligt nämlich aus Staatsmitteln 
an ne selbst De en sehr en stets allen denen, die ein solches Rentengut erwerben wollen, 
cn ungen des Kentengutergesetzes gıbt, die manchem einen verhältnismässig hohen Kredit sowohl zum Erwerb von 
ellissenen willkommen sein werden.. ; Grund und Boden, als auch zur Errichtung eines bescheidenen 
Architekt Tafel schreibt uns hierüber: l Wohnhauses. Sie leiht dem Betreffenden drei Viertel der hierzu 
tat L ın dieser Nummer Bu re Ba der an nötigen Summe, also 75 Prozent vom Werte des ganzen An- 
BE rem ee a Zn 
Rentengü i reführt. er neun . T 
p an on a 22 © Von ‘diesen 4 Prozent wird immer je 1/ Prozent alljährlich 
. Bw i : zur Tilgung des Darlehens dem neuen Besitzer gutgeschrieben. 
Da über das sogenannte Rentengütergesetz, welches mit Infoleed wd ad = 
der Heimstättenbewegung auf das innigste zusammenhängt Re er Renteng ut petzen (eventuell dessen 
und über dessen Anwendung immer noch die genügende Auf- [nr on 601), s en a ee ar 
Er A : : würde, nac uf von ahren das Rente - 
klärung in vielen Kreisen fehlt und bei so manchem eine ge- denfreies Eigentum besitzen. s a a 


wisse Voreingenommenheit gegen dessen Einführung herrscht, 
so wollen wir dieses so segensreiche Gesetz (mit Weglassung 
aller Daten) hier etwas näher besprechen. 

Während man stets daran gewöhnt ist, bei dem Worte 
Rentner oder Rentenberechtigter an eine Privatperson oder 
an einen Invaliden usw. zu denken, der eine jährliche Rente, 
also Geld in bar vom Staate, aus einem Legat oder von einem 
grösseren Geldinstitut erhält und der Rentenverpflichtigte, 
der Staat oder die betreffende Bank usw. der meistbegüterte, von dem so segensreichen Gesetz stets nur Vorteile zu erwarten. 
mithin also der Rentner meistens der minderbegüterte Teil Eine unnatürliche Steigerung des Bodenwertes tritt dabei nur 
des Vertrages ist, so finden wir bei dem Rentengut das Ver- in den allerseltensten Fällen ein. ganz besonders, wenn immer 
hältnis scheinbar umgekehrt. mehr die Steuer nach dem Wert des Grund und Bodens und 


Genügen in einigen Gegenden die vorhandenen Staats- 
domänen nicht, so können zu diesem Zwecke grössere, manch- 
mal schlecht rentierende Güter zu annehmbaren Preisen vom 
Staat selbst angekauft und parzelliert werden. So mancher 
stark verschuldete Grundbesitzer ist froh. wenn er auf diese 
Weise noch einen guten Preis für einen Teil sciner Ländereien 
erhält. Somit hat der Gross- und aueh der Kleingrundbesitzer 
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Grundriss Erdgeschoss. 


eine gerechte Wertzuwachssteuer überall verbreitet und ein- 
geführt wird. 

Da nun dieses Gesetz auch Privateigentümern auf deren 
besonderen Wunsch gestattet, ihre Aecker oder Teile ihres 
Gutes in bestimmte Parzellen als Rentengüter an Minder- 
bemittelte abzugeben und ihnen Wohnhäuser auf diesen Par- 
zellen zu errichten. so ist dadurch auch ohne ein direktes 
Eingreifen des Staates so manchem Besitzer Gelegenheit ge- 
boten, auf diese Weise ebenfalls seine Schuldenlasten be- 
deutend zu verringern und zugleich ein Werk der Nächsten- 
liebe zu tun. Auch Bankinstituten und ganz besonders gemein- 
nützigen Vereinen und Baugenossenschaften wird dieses Recht 
auf deren Ansuchen bewilligt. Man unterscheidet demnach 
Rentenbank, Rentengüter und Privatrentengüter. 

Die Grösse und auch die Bewirtschaftung dieser Renten- 
güter richtet sich stets nach der Lage und nach dem Werte 
des betreffenden Geländes; je teurer der Bodenpreis, desto 
intensiver wird auch die Kultur des Rentengutes sein. In 
rauhen Gegenden, wo der Morgen etwa 200 bis 300 Mk., heute 
natürlich mehr, kostet, wird je ein Rentengut etwa 5 bis 10 
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Morgen Grösse haben, was dem Besitzer immer noch ermög- 
licht, einige Kühe zu halten, bei 400 bis 500 Mk. pro Morgen 
etwa 3 bis 5 Morgen Grösse, verbunden mit Kleintier- und 
Geflügelzucht usw. Bei einem Preise von 1000 bis 1500 Mk., 
wenn das Rentengut nur 1/ bis 1 Morgen Grösse hätte, würden 
die Besitzer mehr zum Gartenbau übergehen müssen. Diese 
letztere Art von Rentengütern würde besonders in der Nähe der 
Städte, in fruchtbaren Tälern, die höchsten Erträge abwerfen, 
besonders wenn sich 40 bis 50 dieser Rentengutsbesitzer zu- 
sammen zu einer Heimstättengenossenschaft vereinigen. Der- 
artige kleine Gartenbaurentengüter würden sich sehr rentieren 
und würde dort durch Einführung des Rentengütergesetzes der 
Obst- und Gartenbau eine vorher nie geahnte Höhe erreichen. 

Welche Erfahrung die Stadt Sorau mit dem Gesetz ge- 
macht hat, entzieht sich meiner eng ich weiss aber, 
dass sich dort die Errichtung verschiedener Rentengüter schon 
jetzt der grössten Beliebtheit der minderbemittelten Schichten 
erfreut.“ 


—r 
Das Reichsschatzministerium 
und die Gebührenordnung der Architekten. 


Die Architekten im besetzten Gebiete haben um ihre 
Standesinteressen schwer zu kämpfen, und zwar nicht, wie 
man zunächst meinen möchte, Are die besetzenden Mächte, 
sondern gegen ihre beamteten Kollegen, die im Reichsschatz- 
ministerium die Eingaben der Architekten als Sachverständige 
zu verbescheiden haben. 

Die Honorarfrage für Bauten, die der Staat im besetzte 
Gebiete von Privatarchitekten ausführen lässt, wird in einer 
fast unglaublichen Weise behandelt. Abgesehen von den Ver- 


` schleppungen, die in einer Zeit, in der jeder Arbeiter rück- 


sichtslos und unbekümmert um alle Folgen seinen Lohn der 
Teuerung entsprechend aufgebessert haben will (und zwar so- 
fort), doppelt schmerzlich empfunden werden, muss der Archi- 
tekt petitionieren, um einen Bruchteil von dem zu bekommen, 
was ihm nach der allgemein anerkannten Norm zukommen 
würde. 

Den Architekten des besetzten Gebietes ist jetzt das 
gleiche Honorar wie vor l1/, Jahren, nämlich ein Honorar von 
ca. 4%, der achtfachen Friedensbausumme geboten, 
während jetzt doch mindestens die 16fache, richtiger aber die 
20fache Bausumme anzunehmen wäre. 

Die Begründung hiefür lautet: „Die Anwendung der je- 
weils geltenden Gebührenordnung der Architekten und Inge- 
nieure soll nur ausnahmsweise zugelassen werden, wenn es 
sich um Bauvorhaben von besonderer künstlerischer oder kul- 
tureller Bedeutung handelt, die einen erheblichen Mehraufwand 
an künstlerischer und technischer Arbeitsleistung erfordern.“ 

Ein Ausnahmezustand, der durch nichts begründet ist 
und den die Norm nicht kennt, der aber trotzdem unter dem 
Einfluss von Fachleuten aufrecht zu erhalten versucht wird! 

Bedauerlich ist es, dass beamtete Kollegen selbst ihr 
Fach so gering einschätzen, dass jeder Nichtfachmann auf 
diese Weise dazu geführt wird, die Arbeitsleistungen der Tech- 
niker als minderwertig zu betrachten. 

Erfreulich hingegen ist es, wenn der Landesbezirk Rhein- 
land des Bundes Deutscher Architekten seine Mitglieder auf- 
fordert, ihre Standespflichten hochzuhalten und nur durch 
ihre Gruppen unter Mitwirkung des Vertreters des B. D. A. in 
den besetzten rheinischen Gebieten sich um Besatzungsbauten 
zu bewerben und Honorarvereinbarungen mit den Stellen der 
Reichsvermögensverwaltung zu treffen, und zwar nicht unter 
den Sätzen der Gebührenordnung. 

Wir meinen, in einer Zeit, in der dem Arbeiter seine oft 
übertriebenen Forderungen, man möchte sagen, unter dem 
Schutze der gleichen Behörden anstandslos genehmigt werden, 
ist es unklug, die Leistungen der’Geistesarbeiter herabzusetzen 
und sie im Werte mindern zu wollen. Gerade das Gegenteil 
sollte der Fall sein! 


Vereins-Nachrichten. 


Der Herrenabend 


des Münchener Ärchitekten- und Ingenieurvereins 
findet bestimmt am Donnerstag, den 9. März, | 
im Saale des Kunstgewerbevereins statt. | 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donner ‚ den 
16. Februar 1922. — Zu Beginn der Versammlung gedachte der 
I. Vorsitzende, Professor Carl Jäger, des verstorbenen Mit- 
gliedes Zivilingenieur Georg Pfahler; die Anwesenden er- 
hoben sich zur Ehrung seines Andenkens von den Sitzen. So- 
dann teilt der Vorsitzende mit, dass sich der Stadtrat Forch- 


l. März 1922 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 43 


heim an den Architekten- und Ingenieurverein gewandt habe 
zwecks Herstellung eines Generalbaulinienplanes; diejenigen 
Herren, die Interesse an dieser Arbeit haben, wollen dies dem 
I. Vorsitzenden mitteilen. : 

Hierauf berichtet Oberingenieur Adolf Fraass, München, 
in frischer, freier Rede über die Explosion in Oppau. Redner 
war vom bayerischen Staat beauftragt, den bayerischen Hilfs- 


dienst zu organisieren,. und hatte somit weitgehenden Ein-- 


blick gewonnen; seine Mitteilungen erregten grosses Interesse. 

Er schildert zunächst Oppau in seiner Lage und Grösse 
(etwas kleiner wie Pasing), dann die Bebauung; das Einfamilien- 
haus mit einstöckigen Häusern ist vorherrschend, in der Regel 
ist die halboffene Bauweise durchgeführt. 

Die Richtung des Explosionsstosses war ungefähr von 
OSO nach WNW, wie sich an der Intensität der Zerstörungen 
verfolgen liess; es ist bekannt, dass die Katastrophe 400 Opfer 
forderte, von den schrecklichen Verletzungen mache man sich 
keinen Begriff. Redner geht dann auf die eigenartigen Zer- 
störungswirkungen über, die statisch und technisch zu verfolgen 
sehr wertvoll gewesen wäre. Auffallend ist, dass die hohen 
Kamine fast alle stehen blieben, nur die kleineren schwächeren 
Kamine (an den Häusern) stürzten ein. Die Betonfundamente 
haben sich im allgemeinen gut bewährt; es zeigten sich wenig 
Risse, dagegen oft ganze Verschiebungen der Fundamentblöcke, 
je nachdem die Zerstörungswelle darunter wegging, 

Die erste Aufgabe war, Unterkunft für die Obdachlosen 
zu schaffen; das Hilfswerk war gut organisiert und arbeitete 
rasch; es wurden, den Länderanteilen entsprechend, drei Kom- 
missariate gebildet, ein bayerisches, badisches und hessisches; 
die Bautätigkeit war natürlich nur ein Teil der Aufgabe; für 
alle Arten der Hilfeleistung wurden Ausschüsse gebildet, so 
auch ein Bauausschuss, bestehend aus 35 Mitgliedern, der sich 
in dieser umfangreichen Zusammensetzung als zu gross erwies, 
wodurch das Arbeiten erschwert wurde. Der Sitz des Kommis- 
sariates war in Ludwigshafen. 

Oberingenieur Fraass hatte den Auftrag, den technischen 
Dienst zu organisieren (wir verweisen auf seinen interessanten 
Aufsatz in der Süddeutschen Bauzeitung, Jahrg. 1921, Seite 193 
bis 197: Erste Eindrücke aus Oppau); es musste alles, Bau- 
beratung, Planprüfung usw., den besonderen Verhältnissen an- 
gepasst werden; es musste unter möglichster Wahrung der ein- 
zelnen Interessen rasch gearbeitet werden; ein möglichst weit- 
herziger Standpunkt wurde eingehalten. Auch Vorschläge für 
Umlegungen mussten gemacht werden, da es Anwesen gab, 
die früher keine Höfe hatten. Die Bauten mussten überwacht, 
die Rechnungen geprüft werden; eine der teuersten Arbeiten 
war die Räumung der verschütteten Strassen. 

Es kamen in Betracht: 1. Instandsetzungen verletzter 
Häuser. 2. Neubauten vollständig zerstörter Häuser. Es wurde 
darauf geachtet, dass auch die Instandsetzungen möglichst im 
Akkord ausgeführt wurden. Für Schätzungen bestanden wieder 
eigene Kommissionen. 

Die richtige Verteilung der Plananfertigungen war eine der 
a enusten Aufgaben; es war wohl das richtigste, sich mit 
dem B.D.A. und mit dem Pfälzischen Architekten- und Inge- 
nleurverein hierüber ins Benehmen zu setzen; 
die beiden Körperschaften setzten eine Kom- 
mission ein, die dem Amte entsprechende 
Vorschläge von Architekten je nach ihrer 
Eignung machte. So wickelte sich auch dieser 
Zweig der Aufgabe gut ab. 

Selbstverständlich waren Schwierigkei- 
ten mannigfaltigster Art, die hier nicht alle 
genannt werden können (Lohnfragen usw.), 
zu überwinden. 

Redner schätzte für Oppau allein die 
Bauarbeiten auf 115 Millionen, 6 Millionen 
für Gas- und Wasserleitungen, 5 Millionen für 
Schuttabfuhr, 5 Millionen für Ausbau von 
Baracken; ausser Oppau wurden noch 120 Mil- 
lionen Ausgaben angenommen; die wirklichen 
Ausgaben werden aber die Schätzungen über- 
schreiten. Der Aufbau des Werkes ist in obi- a 
gen Beträgen nicht.inbegriffen. Br 

Ein Baulinienplan war vorhanden, er 
stammt von Professor Pützer in Darmstadt. 
Schwierigkeiten bot die Bebauung im Osten 
Oppaus, da hier noch Häuser standen, nun 
aber für Wald und Wiesen Flächen frei blei- 
ben sollen; auch die Nähe des Werkes be- 
dingt ein Freihalten des Geländes. 

Es ist klar, dass Redner sein Ziel nicht 
dur darin erblickte, Oppau wieder aufzubauen, 
wie es war, sondern es soll auch besser und 
schöner entstehen. Oppau hat eine durch 
Jahrhunderte gehende Leidensgeschichte in- 
folge der Rheinüberschwemmungen und der 
damit zusammenhängenden Verwüstungen; 
deshalb ist es dem vielgeprüften Ort und 


T 


Architekt: P. Tafel, München. Arbeiterwohnhaus für eine Familie. 


seinen tapferen Bewohnern wohl zu gönnen, dass es in jeder 
Hinsicht geschützt und geschont werde. 

.. Redner erntete lebhaften Beifall für seine mit grosser Auf- 
merksamkeit verfolgten Ausführungen; der Vorsitzende dankte 
ihm herzlichst. 

Während des Vortrages zirkulierten unter den Anwesen- 
den eine Anzahl aufklärender Abbildungen. 


Architekt Joseph Rank, der eben von Oppau kam, da 
seine Firma früher für das Werk das ebenfalls durch die Zer- 
störung in Mitleidenschaft gezogene Mischsalzsilo (170 m lang 
und 35 m breit) gebaut hatte, das jetzt. zwecks Wiederherstel- 
lung besichtigt werden musste, gab ebenfalls interessante 
Schilderungen von der Art der Zerstörung an genanntem Bau; 
sie deckten sich in vielen Punkten mit den Angaben von Ober- 
ingenieur Fraass. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung: Aussprache über 
die Bebauung des alten Botanischen Gartens ge- 
staltete sich zu einer kraftvollen und einmütigen Kundgebung, 
dahingehend, dass von allen Rednern zu diesem Thema die 
Bebauung in der jetzt geplanten Weise unbedingt verworfen 
wurde. 

Zunächst erstattete Professor Jäger ein kurzes, aber ein- 
gehendes Referat; er schilderte den jetzigen Stand der An- 
gelegenheit. Als seinerzeit die Sezession aus dem Ausstellungs- 
gebäude am Königsplatz herausmusste, wurde ihr Ersatz ver- 
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sprochen; König Ludwig III. machte eine Stiftung zur Errich- 
tung eines. Kunstausstellungsgebäudes; schon 1914 machte 
Sattler hiefür Vorschläge, deren Weiterverfolgung aber durch 
den Krieg verhindert wurde. Es ist also nicht zu bestreiten, 
dass München ein heizbares Kunstausstellungsgebäude not- 
wendig hat. Grosse Männer Münchens haben sich schon für 
die Frage der Bebauung des Botanischen Gartens interessiert 
(wir verweisen an dieser Stelle auf die sehr wertvollen Vor- 
schläge von Professor Dr. Th. Fischer und Bauamtsassessor 
F. Geiger in den Nummern 17 und 21 der Süddeutschen Bau- 
- zeitung, J ahrgang 1915, mit dem Titel: „Städtebauliche Fragen 
in München“). Mit den jetzt vorliegenden Plänen hat sich der 
Baukunstausschuss nicht einverstanden erklärt. Prof. Jäger 
weist auch darauf hin, dass der Glaspalast sich noch in gutem 
Zustand befindet und in ästhetischer Hinsicht nicht unbefrie- 
digend wirkt, Wenn eine Bebauung stattfindet, so müsste die- 
selbe in grosszügiger Weise erfolgen, nicht so stückweise, wie 
jetzt geplant; es könnte nur an eine Randbebauung gedacht 
werden, der Erholungsplatz müsste erhalten werden. 


Architekt Rupert von Miller weist auf die Zerstörung 
des schönen Platzes hin, wenn die jetzt geplante Bebauung 
durchginge. Alles verurteilt den im stillen gediehenen Plan, 
auch der Münchener Stadtrat hat sich in richtiger. Erkenntnis 
des grossen Verlustes, der der Kunststadt München dadurch 
entstehen würde, dagegen aufgelehnt. Acht Millionen sind 
übrigens viel zu wenig für eine solche Handelsschaft. Er weist 
darauf hin, dass besonders eine energische Stellungnahme der 
Münchener Architektenschaft zu dieser hochbedeutsamen Frage 
notwendig ist. 

‚Wenn bebaut werden soll, dann muss es nach einem ein- 
heitlichen, grosszügigen Plan geschehen. Der Architekt des 
geplanten Baues kann nicht für die Mängel der jetzt gedachten 
Bebauung verantwortlich gemacht werden; die Aufgabe ist 
schon fehlerhaft gestellt worden und hätte von Anfang an 
anders behandelt gehört. 

Regierungsbaumeister Danzer legt Verwahrung dagegen 
ein, dass die Architektenschaft in einer so wichtigen Sache 
nicht gefragt wurde. Das Ministerium scheint in seiner Zusage 
leider schon zu weit gegangen zu sein; es ist aber zu hoffen, 
dass der Landtag seine Zustimmung zu dem Projekt nicht er- 
teilt. Auch Danzer ist die Halbheit in dieser Frage unsym- 
pathisch; es ist nicht angängig, dass man zusammenhanglos 
ein Bankgebäude in den Botanischen Garten hineinstellt; wenn 
schon bebaut werden soll, muss das Ganze behandelt werden, 
oder es darf gar nichts gemacht werden. 

Architekt Kronenbitter verlangt, dass bei einer auch 
nur stufenweisen Bebauung die Bank sich einem Bebauungs- 
plan des ganzen Areals unterordnen müsse; die bisherige Hal- 
tung des Staates in dieser Frage lasse jeden grosszügigen Stand- 
punkt vermissen; er weist auch auf den viel zu geringen Preis 
für den Bauplatz hin. Er fordert zu energischem Protest auf. 


Regierungsbaumeister Neumüller spricht sich ebenfalls 
gegen die Bebauung des Platzes mit einzelnen Gebäudeblöcken 
aus; er weist ferner auf das schöne alte Tor hin und auf die 
edle Fassade des Justizpalastes in der Elisenstrasse, die beide 
durch das vorliegende Projekt sehr beeinträchtigt würden. 


Architekt Rupert von Miller schlägt die Fassung einer 
Resolution vor mit Protest gegen die Errichtung eines Bank- 
gebäudes, wodurch der Platz zerrissen und verstümmelt wird; 
es soll auf die ganz unzureichende Entschädigung hingewiesen 
werden. Es sollen keine Einzelbauten errichtet werden; die 
ganze Bebauungsfrage muss in monumentalem Sinne gelöst 
werden. Er schlägt eine Versammlung mit Zuziehung weiterer 
Kreise vor. 

Architekt Georg Lindner verurteilt in temperamentvoller 
Rede das jetzige Vorhaben vom nationalen Standpunkt 
aus. Wie so oft in jetziger Zeit, scheint auch in diesem Fall 
dem Geld zum Siege verholfen zu werden. Trotz unserer traurigen 
Lage sollten wir es nicht dulden, dass das Geld in solch wich- 
tigen künstlerischen Fragen über uns Macht hat; so weit dürfen 
wir uns nicht erniedrigen. Uebrigens ist es ein Bettel, der ge- 
boten wurde. Besonders auch aus nationalen Gründen müssen 
wir gegen einen solchen Kuhhandel sein! Dem Redner wurde 
während seiner Ausführungen und nach denselben stark applau- 
diert. 

Professor Jäger schlägt einen Wettbewerb vor; man 
möge diesen Wunsch der Versammlung der Resolution anfügen. 

Architekt Kronenbittter hält im Moment einen Wett- 
bewerb nicht für geeignet. 

Architekt Joseph Rank ist für Einberufung einer Protest- 
versammlung. | 

Nach Durchberatung der Resolution und möglichst ge- 
drängter Fassung derselben wird sie von der Versammlung 
einstimmig angenommen. 

Von einer Protestversammlung wird abgesehen, ebenso 
von dem Vorschlag der Abhaltung eines Wettbewerbes. Es 
wird empfohlen, sich an Versammlungen zu beteiligen, die die 
Frage der Bebauung des Botanischen Gartens besprechen und 
mit aller Kraft gegen das Projekt zu arbeiten. Dr. G. St. 
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Verband Bayerischer Regierungsbaumeister, E. V., in 
München (Kaufingerstr. 25;/II1). In der gutbesuchten General- 
versammlung des Vereins im Restaurant „Alte Pinakothek“ 
am 9 Februar ds. Jhr. wurde der im Januar satzungsgemäss 
erfolgte Rücktritt der alten Vorstandschaft bestätigt und dem 
Kassenwart auf Grund der Rechnungsablage Entlastung erteilt. 


Die Wahl des neuen Ausschusses für das Jahr 1922 ergab 
folgende Zusammensetzung: I. Vorstand: Regierungsbaumeister 
Hans Hörmann, Architekt; II. Vorstand: Dipl.-Ing. Werner 
Töpelmann, Architekt; I. Schriftführer: Dipl.-Ing. Oskar 
Kihder, a II. Schriftführer: Dipl.-Ing. Paul Schub, 
Bauingenieur; I. Kassenwart: Dipl.-Ing. Heinrich Volbehr, 
Architekt; II. Kassenwart: Karl Steuerer, Maschineningenieur. 


Die Vertretung des Verbandes im Ausschuss der Landes- 
gruppe Bayern des „Bundes angestellterChemiker und Ingenieure“ 
behält Regierungsbaumeister Ferd. Bayer, das Stellenvermitt- 
lungsreferat Regierungsbaumeister Anton Sprenger. 


Es wurde festgestellt, dass aus dem Kreise der jüngeren 
Regierungsbaumeister und Diplomingenieure im Vorbereitungs- 
dienst (Baureferendare) eine erfreuliche Anzahl von Neuzugängen 
zu verzeichnen ist, und den Anwesenden empfohlen, weiterhin 
dafür zu werben, dass alle in Frage kommenden Berufskollegen 
möglichst schon unmittelbar nach dem Abgang von der Hoch- 
schule dem Verband als der zuständigen wirtschaftlichen und 
beruflichen Interessenvertretung zugeführt werden. 


Ein regelmässiger kurzer Bericht über die Verhandlungen 
und Beschlüsse der monatlichen Mitgliederversammlungen in 
den „Bundesblättern‘“ und die Bekanntgabe aller wichtigeren 
Ereignisse und Ergebnisse in der „Süddeutschen Bauzeitung‘“ 
sollen dafür Sorge tragen, dass auch die auswärtigen Mitglieder 
über die Arbeit des Verbandes auf dem laufenden gehalten 
werden. Es wird darauf hingewiesen, dass bis auf weiteres 
jeden zweiten Donnerstag im Monat abends 8 Uhr Mitglieder- 
versammlung im Restaurant „Alte Pinakothek“ (Ecke Barer- 
und Gabelsbergerstrasse) stattfindet. 


Personal-Nachrichten. 


Geburtstagsfeier. Der Professor für Plastik an der Tech- 
nischen Hochschule Ernst Pfeifer beging am 15. Februar den 
60. Geburtstag. Seit 12 Jahren gehört er dem Lehrkörper der 
Hochschule an. e 

Professor Pfeifer ist ein ebenso ausgezeichneter Künstler 
wie Lehrer; er lehnte alle Zugeständnisse an jäh auftauchende 
und ebenso rasch wieder verschwindende Kunstrichtungen ab 
und befleissigte sich in der Praxis wie in der Schule der Pflege 
einer edlen Plastik. 

Seine Denkmäler oder sonstigen plastischen Arbeiten (er 
arbeitete viel mit Professor Paul Pfann und Geheimrat von 
Thiersch) zeigen feines künstlerisches Empfinden, massvolle 
Formengebung und klare Auffassung. 


Professor Pfeifer tat sich auch hervor, als der Münchener 
Kunstgewerbeverein eine neue Führung brauchte; selbstlos 
unterzog er sich den Mühen und Beschwerden, die er als 
erster Vorsitzender dieses Vereins und des Gewerblichen Sach- 
verständigen-Vereins für Bayern auf sich genommen hatte. 


Auszeichnung. OÖberbauamtmann Andreas Hirschmann, 
ein verdienstvoller städt. Beamter, ist am 1. Februar in Ruhe- 
stand getreten. Hirschmann war im August 1879 beim Stadbauamt, 
Abteilung für Kanalisation, eingetreten und hat hervorragenden 
Anteil am Entwurf des Münchener Kanalnetzes und an dessen 
Erbauung genommen. Er hatte die Bauleitung des Hauptauslass- 
kanales Bei Freimann, später übernahm er die Leitung des 
Die Stadtgemeinde verdankt ihm die Ein- 
richtung der Schneebeseitigung in die Kanäle, sowie den Ausbau 
des Kanalbetriebsdienstes und die Anlage der Kanalbetriebs- 
stationen und Werkstätten mit Einrichtungen für die Gesundheits- 
pflege der Kanalbetriebsarbeiter. Bei seiner Ruhestandsver- 
setzung wurde Oberbauamtmann Hirschmann unter Anerkennung 
seiner langjährigen Dienstzeit der wohlverdiente Titel Baurat 
verliehen. 


Verschiedenes. 

Eine Deutsche Akademie des Städtebaues soll in der Weise 
gebildet werden, dass Fachleute aus allen Gebieten des Städte- 
baues Mitglieder der Akademie wählen. Der Wahlvorschlag 
enthält 31 Namen: Kandidaten aus allen Lagern des Städte- 
baues, der Verkehrstechnik, des Tiefbaues, der Gartenbaukunst 
und der Wissenschaft. Die Beschränkung auf etwa 30 Mitglie- 
der ist deswegen vorgesehen, weil es einem Forschungsinstitute, 
als das die Akademie geplant ist, nur möglich ist erspriess- 
lich zu arbeiten, wenn der Kreis der Mitarbeiter klein ist. Ein 
grösserer Kreis von korrespondierenden Mitgliedern und Bei- 
sitzern soll für eine enge Verbindung mit der Praxis aller 
Sondergebiete sorgen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Ist eine Hebung unserer Friedhofkunst auf dem Lande möglich? Von Bauamtmann Eitel, Landbauanıt Eichstätt. — 


Architekturaufnahmen der Studierenden der Technischen Hochschule in München. — Gebührenordnung der Architekten 
und Ingenieure: Abänderung der Mindestsätze und Aufwandsentschädigung. — Eröffnung der Deutschen Gewerbe- 
schau. — Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. 


Alte Grabsteine; aufgenommen von Bauamtmann Hans Eitel, Eichstätt. 


Ist eine Hebung unserer Friedhofkunst auf dem I.ande möglich?’ 


' Gedanken zur Grabmalausstellung im Garten des Domkreuzganges zu Eichstätt. 
Von Banuamtmann Eitel. Landbauamt Eichstätt. 


s wird Viele geben, die unter den gegen- . «dagegen trifft man jetzt schon öfters eine kleinere Gruppe 
wäıtigen Verhältnissen eine Hebung un- | von Kunstfreunden an. die eine Hebung der Friedhofkunst an- 
serer Friedhofkunst auf dem Lande für | streben und es ist daher dort leichter möglich, den Vollzug 
unmöglich halten. Sie sagen, dass sich einer Friedhofordnung zu verwirklichen. 
auf dem Friedhof die Gesinnung unserer : ` Mitunter werden auch ästhetische und verwaltungstech- 
in mancher Hinsicht geschmacklich ver- nische Bedenken gegen den Erlass von F ricdhofordnungen er- 
irrten Zeit ebenso getreu widerspiegeln hoben. Aesthetische deshalb, weil angenommen wird, dass wıe 
müsse, wie bei allen anderen Iurzeug- in früheren Zeiten bei vollkommen freiheitlicher Entwicklung 
nissen, und «dass die Sucht des Menschen, am ersten Gewähr für das Entstehen künstlerisch befrie- 
auf dem Friedhof durch möglichst viel digender Erzeugnisse gegeben sel. g 
Aufwand zu prahlen und den Nachbarn Von seiten der Bezirksverwaltungsbehörden wird Ben 
durch alle möglichen Mittel zu über- gemacht, dass nur À; orschriften erlassen werden o x 
trumpfen, eben leider auch bei der Landbevölkerung nicht auch mit einiger Sicherheit durchführbar sind. Nicht selten 
auszurotten sei. Zudem sei die Wahl eines Grabsteines im sprechen hier verwaltungstechnisch-taktische Rücksichten a 
allgemeinen cine rein persönliche Angelegenheit. bei welcher Uhne Zweifel ist auch der krlass von ne en Vor: 
jede Beeinflussung von anderer Seite mehr oder weniger auf dem .Lande solange wenig a a 
unerwünscht sei. schrift sich nicht einer bereits vorhan = k e Í 
Andere wieder erwarten eine Hebung der Friedhofkunst anpasst, sondern erst diese u nr Beratung“ 
durch Erlass vou Friedhofordnungen oder ortspolizeilichen = _ Auch die gemilderte F oim = i een ieaiai 
Vorschriften. Aber wie die Erfahrung lehrt, ist der Vollzug wird nicht immer zum NE und der Gesamt- 
solcher Friedhoforduungen in kleinen Gemeinden aut dem ist dieser Weg m a ns D hEN. 
Lande weitaus schwieriger als in grossen Städten. Das mag arbeitaaiiwant Pa a eo nn elinsck mit einen 
srossenteils daran liegen, dass in ländlichen Kreisen das a nn en aba unnützen Baume zu vergleichen, 
Gefühl und das gesunde Empfinden für künstlerische Werte grossen, wel a "ham beseitigt werden, dessen stamm 
fast vollkommen verloren gegangen ist. [n grosseren Orten | dessen ausserste :ies ; 
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aber kerngesund ist und sich lustig weiter entwickelt. Dieser 
Baum kann aber ‘nur entfernt werden, wenn man ihn an der 
Wurzel absägt. 

Auch von seiten der ländlichen I’farrämter wird nicht 
immer angestrebt, in Friedhofangelegenheiten beraten zu 
werden. Die Geistlichen befürchten nicht selten, dass sich hier 
letzten Endes mancher unliebsame Konfliktstoff mit den Ge- 
meindeangehörigen verborgen hält, der der Folgen halber 
vermieden werden möchte. 

Die Landbevölkerung bringt im allgemeinen nur wenig 
Interesse all diesen künstlerischen Fragen entgegen. Der 
Bauer nimmt meist den benötigten Grabstein in der Steinmetz- 
werkstatt mit, wie er dort vorrätig auf bager ist. Die 
Tafel mit der Inschrift wird sodann in der Fabrik hergestellt. 
und später nachgeliefert. 

Ks ist somit in den meisten Fällen weitaus zweckmässiger. 
wenn der Berater sich nicht an den Käufer oder Besteller des 
Grabsteines, sondern an den Händler oder Erzeuger wendet. 
Insbesondere beim Er’ass von Vorschriften sollte mehr berück- 
sichtigt werden, dass die Behörde ihr Recht mehr dem krzeuger 
oder Händler statt dem Besteller gegenüber geltend macht. 

Wenn im Steinmetzlager eine Auswahl von guten Grab- 
steinen vorrätig ist, wenn der Besteller guter Ware gleichsanı 
nicht entgehen kann, so ist damit schon immerhin eine gewisse 
Gewähr dafür gegeben, dass auf den Friedhöfen nicht so Ab- 
stossendes und Trostloses aufgestellt wird, wie es 
die meisten Dorffriedhöfe in ihrer heutigen Gestalt aufweisen. 

Hier ist die Wurzel des Uebels und zugleich ein Weg- 
weiser zur Besserung. 

Wie ist es möglich, die Leistungen der Steinmetze zu 
heben? Zunächst wird man an eine möglichst gründliche Aus- 
bildung auf der Handwerkerschule denken. Das ist wohl die 
erste Grundlage für einen Erfolg. 

Aber man darf sich damit noch nicht begnügen. Wie so 
oft im Leben, glauben auch hier Viele, dass die Ausbildung 
mit dem Verlassen der Schule zu Ende sei, während sie eıgent- 
lich doch dann erst richtig beginnt. Dann erst muss sich 
erweisen. ob der Steinmetz vor allem Liebe zu scinem Berufe 
mitbringt, ob er auch Opfer für eine Idee zu bringen vermag. 
ob ihm der Beruf nicht einzig nur Mittel zum Gelderwerb ist. 
ob er handwerklichen Ehrgeiz besitzt, ob er etwas zu unter- 
nehmen wagt, ob er endlich Vertrauen zu sich selbst hat. 

Der Steinmetz muss wieder Zeit finden, auf den Fredhoəi 
seines Ortes die guten alten Schriftenentwürfe zu studieren, 
sie abzupatsen, er muss wieder Zeit finden, sich gute, alte Grab- 
steine massstäblich zeichnerisch aufzunehmen und daran zu 
lernen. Dann entstehen allerorts wertvolle Denkmalsarchive, 
die nicht archivalischer Selbstzweck sind, sondern die belebend 
und befruchtend auf die Tätigkeit des Handwerkers cin- 
wirken können. 

Künstlerisch empfindende Menschen sind geneigt, «en 
Steinmetzen besonders übel zu nehmen, dass sie die Verwendung 
von schwarzpolierten Sycnittafeln wegen der von den Fabriken 
gewährten, nicht geringen Provisionen für die Auftragsertei- 
lung bevorzugen. Das mag mitunter sehr verwerflich sein, 
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Bauamtmann Hans Eitel, Eichstätt. 


aber das Eine ist klar, dass unter den heutigen Verhältnissen 
Geld leider cinflussreicher ist als Entrüstung, Worte und 
gute Ratschläge. Dies darf aber nicht etwa bedeuten, dass man 
tatenlos dieser Erscheinung gegenübertreten soll, sondern es 
ist eben Aufgabe, aus jedem zur Bearbeitung geeigneten 
Material etwas Künstlerisches herauszuholen. ie alten 
Acgypter haben bekanntlich aus schwarzpoliertem Marmor 
he: vorragende Werke geschaffen. 

Auch mit Kunststein, Eisen, Holz usf. können künst- 
lerische Werte erzielt werden. Also nicht das Material an sich 
ist verwerflich, sondern die Unfähigkeit des Handwerkers, 
der aus dem Matcrial nicht das Künstlerische hervorzurufen 
versteht. 

Aber Handwerker und ihre künstlerische (restaltungskraft 
sind stets nur Exponenten ihrer Zeit. 

Es soll hier nicht untersucht werden, ob die Heranbildung 
der Handwerker oder das Interesse, das die Allgemeinheit 
der Friedhofkunst entgegen bringen soll, wichtiger ist. 

Das Eine steht fest, dass die Handwerksmeister im all- 
gemeinen das erzeugen, bzw. auf Lager haben, was der Besteller 
von ihnen fordert. Man kann auch hier sagen, dass jede 
Generation die Kunsterzeugnisse hervorbringt, die sie verdient. 

Leider ist noch nicht überall die Erkenntnis durch- 
gedrungen, welch ungceheuren Einfluss alle Schulen, die 
Priester- und Lehrerseminare usf. zur Hebung der Friedhof- 
kunst ausüben könnten. Die Eindrücke, die sich dem Kinde 
in seiner frühesten Entwicklung einprägen, bleiben meist un- 
vergesslich für das ganze Leben. | 

Man braucht deshalb noch lange nicht Vorträge über 


Kunstgeschichte in das Programm der Volksschule aufzu- 
nchnmien. 
Es genügt vollständig, wenn man den Kindern in der 


Schule vier Grundsätze cinprägt, die für die Friedhofkunst be- 
sonders wichtig sind: 

1. Die Gesamtanlage eines Friedhofes ist ebenso wichtig. 
wenn nicht wichtiger als das einzelne Grab selbst. 

2. Die meisten unserer modernen Grabmale leiden an 
zu grosser Höhe und zu grossem Materialaufwand. 

3. Je schlichter ein Grabmal ist, desto ergreifender ist 
seine Wirkung. Pas Grabmal soll nie architektonischer Selbst- 
zweck werden. 

4. Wenn möglich, soll einheimisches Material verwendet 
werden. | 

Wenn diese vier Grundsätze Allgemeingut werden. so 
wird wohl unsere Friedhofkunst wieder allmählich auf eine 
höhere Stufe gelangen. 

- Wir dürfen aber nicht. nur vertrauensvoli diese Aufgaben 
unserer Jugend überlassen. sondern wir sollten ihr dadurch 
den Weg ebnen, dass wir auch bei der älteren Generation 
Verständnis für diese Fragen wecken. 

Wir wissen. welche Bedeutung dem Kino unter den 
heutigen Verhältnissen zukommt, und dass dasselbe zu den 
wichtigsten Mitteln gehört. die uns gegeben sind, um mit den 
grossen Schichten «des Volkes eine geistige Verbindung her- 
zustellen. Warum sollte es nicht auch kulturfördernd wirken 
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können, indem sinnfällig Beispiele guter und schlechter Fried- 
hofkunst vor Augen geführt werden ? . 

Auch Vorträge mit Lichtbildern können sehr segensreich 
wirken, insbesondere dann, wenn der Vortragende nicht nur 
silder allgemein künstlerisch wertvoller Grabdenkmäle. son- 
dern vor allem Deukmale aus dem betreffenden Orte selbst 
oder der nächsten Umgebung vo:führen kann. 

Es mag vielleicht hier entgegen gehalten werden. dass 
durch Vorträge mit‘ Lichtbildern infolge eines allgemeinen 
Ueberangebotes nur selten mehr etwas crreicht wird. Das 
mag mitunter zutreffen. Aber man darf trotzdem dieses 
Mittel nicht unterschätzen, da doch meist bei einigen Zu- 
hörern der eine oder andere Gedanke Eindruck macht, und eine 
allgemeine Besserung niemals schlagartig, sondern ganz all- 
mählich eintritt. 

Zum Schlusse möchte ich noch einen Weg angeben, der 
den Anlass zu den obigen Ausführungen gegeben hat: Die 
Ausstellung von Grabsteinen vorbildlicher Art. 
= Mehr noch als Wort und Bild wird das Grabmal in natura 
in einer stimmungsvollen Umgebung wirken. Von dieser Ueber- 
zeugung ausgehend, wurde auch in Eichstät‘:r Steinmetz- 
werkstätten Umschau nach guten alten Grabsteinen gehalten 
und dabei eine stattliche Zahl gefunden, die im Garten des 
Dumkreuzganges dank der freiwilligen Mitarbeit der orts- 
ansässigen Handwerksmeister ausgestellt wurden. Hierdurch 
war es möglich, deutlich den Wert guter alter Friedhofkunst vor 
Augen zu führen. Man mag zwar beim Anblick der zur Aus- 
stellung gelangten und hier abgebildeten Grabsteine finden, 
dass fast sämtliche aus der Barock- oder Rokokozeit stammen 
und in ihrer leichten, eleganten und fast lustigen Form nıcht 
mehr recht in den nüchternen Iirnst unserer Zeit passen. Aber 
selbst zugegeben, dass dies richtig ist, so kann man doch nıcht 
leugnen. dass manches aus diesen alten Steinen zu erlernen 
ist, was auch für heute noch gilt und Wert hat. Man wird 
bein Anblick dieser Steine erkennen, dass das Denkmal von 
heute aus dem gleichen Bedürfnis wie früher erwächst. Der 
Baukünstler und Handwerker darf sich daher nicht sträuben, 
diesen konservativen Zug der Friedhofkunst auch anzuerkennen. 
Das heutige Kleid für ein Grabdenkmal kann wohl nicht die 
sleiche Form wie das frühere besitzen, aber trotzdem wird es 
möglich sein, zwei vielgepriesene Kinder unserer Zeit: Sach- 
lichkeit und Ernst gefällig und nicht immer abstossend nüch- 
tern auszudrücken. 

Zusammenfassend kann somit gesagt werden, dass eine 
Hebung unserer Friedhofkunst auf dem Lande wohl dann am 
ersten möglich ist, wenn die. moralischen Qualitäten unserer 
Handwerker gehoben werden, wenn schon in der Schule dem 
Kinde der Wert der Friedhofkunst vor Augen geführt wird, und 
wenn die Baugesinnung der Allgemeinheit wieder eine höhere 
Stufe erreicht. 


| 
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Architekturaufnahmen der Studierenden 
der Technischen Hochschule in München. 


Der Besuch der Ausstellung im Architektursammlungsraum, 
auf die wir bereits in einem Vereinsbericht hingewiesen hatten 
und die voraussichtlich noch bis ungefähr 11. März geöffnet 
sein wird, hat gezeigt, dass die Arbeiten der Studierenden, 
meistens Architekturaufnahmen, auf einem hohen Niveau stehen. 
Besonders traten die Aufnahmen an der Theatinerkirche in 
München hervor, aufgemessen und ausgearbeitet von den Herren 
Paul Gedon, Heinrich Götzger, Heinz Moll und Johannes 
Everling. Sie bilden ein äusserst wertvolles Material, das mit 
grossem Fleiss zusammengetragen wurde und das am besten 
durch eine Veröffentlichung der Allgemeinheit zugänglich 


gemacht würde. 


Alle Aufnahmen, die ornamentalen, figürlichen, wie rein 
architektonischen, tragen das charakteristische Gepräge des 
spezifischen Barockstils, der dieser Kirche eigen ist. Bemer- 
kenswert ist ferner, dass die Aufnahmen der Türme und der 
Kuppel, die sonst gar nicht oder nur mit teueren Gerüstkosten 
zugänglich gewesen wären, mittels der autogrammetrischen Ver- 
messung von Dr. Otto von Gruber gemacht wurden (s. unseren 
Vereinsbericht in Nr. 4 dieses Jahrgangs). 

Die weiteren Aufnahmen erstreckten sich besonders auf 
Bauten Münchens; wir nennen das Maffeipalais am Promenade- 
platz, das Palais Briennerstrasse 13, das Gesandtschaftsgebäude 
am Englischen Garten, den Chinesischen Turm im Englischen 
Garten, den Dianatempel im Hofgarten, das erzbischöfliche 
Palais, den Brunnen an der St. Annakirche, verschiedene Epi- 
taphien, aufgenommen u. a. von den Herren Gedon, Wetzels- 
berger, Sachse, Fackler und Reutter. 

Mehrere flotte Skizzen aus Vorarlberg (Egg, Schwarzen- 


` berg, Andelsbuch) zeigten die Schönheiten alter Holzbauweisen, 


aufgenommen von Alfons Fritz. 
Die Aufnahmen wurden unter Leitung von Professur 
0.0.Kurzunter Assistenz von RegierungsbauimeisterR.Huppert 


gemacht. 


u 


Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure: 
Abänderung der Mindestsätze und Aufwandsent- 
schädigung. | 

-Mit Rücksicht auf die zunehmende Teuerung haben sich 

die im AGO zusammengeschlossenen Verbände veranlasst ge- 
sehen, eine weitere Erhöhung der Stundensätze und der Auf- 
wandsentschädigung bei Reisen gegenüber der letzten Fassung 
der G.O. vom 1.10.21 zu beschliessen. Mit rückwirkender Kralt 
ab 1. Februar 1922 sind diese Sätze jetzt wie folgt festgelegt: 
60 Mk. 


1. Stundensatz . . De Fe ee 
2. Aufwandsentschädigung bei Reisen für den Tag ohne 


Uebernachten . RE eg .. 10 „ 
3. Aufwandsentschädigung bei Reisen für den Tag mit 
Uebernachten ‚150 ,, 


Wie alle Sätze der Go. sind auch diese Mindestsätze. 
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Eröffnung der Deutschen Gewerbeschau. 


Als Zeitpunkt für die Eröffnung der Deutschen Gewerbe- 
schau München 1922 ist der 13. Mai (Samstag) bestimmt worden 
Für die Vertreter des „Reichsverbandes der Deutschen Presse“, 
der vom 5. bis R. Mai seine Jahrestagung in München abhält, 
wird, voraussichtlich am 8. Mai, ein Rundgang durch die Aus- 
stellung veranstaltet, um den aus allen Teilen Deutschlands ein- 
treffenden Pressevertretern ein Bild von dem zu geben, was die 
grosse Schau deutscher Arbeit und deutscher Leistungsfähigkeit 
bieten wird. 


Wettbewerbe. 

Erbauung eines Rathauses in Schongau. Die Stadt- 
vemeinde Schongau beabsichtigt, in diesem Jahre ein neues 
Rathaus zu erbauen, und veranstaltete zur Erlangung von 
Entwürfen einen Wettbewerb, dessen Durchführung der Bund 
Deutscher Architekten, Laudesbezirk Bayern, übernahm. Der 
Wettbewerb war beschränkt auf die in den Regierungsbezirken 
Oberbayern und Schwaben und Neuburg ansässigen Mitglieder 
des Bundes Deutscher Architekten. Das aus dem I. Bürger- 
meister Bader, den Stadträten Dipl.-Ing. Holzhey und Kon- 
stantin sowie den Afchitekten Oberregierungsrat Kaiser, 
Prof. Buchert und Prof. Jäger bestehende Preisgericht hat 
unter den eingelaufenen 22 Entwürfen kürzlich folgende Ent- 
scheidung getroffen. Den 1. Preis, der in der Uebertragung der 
Planbearbeitung und Oberaufsicht über die Bauausführung be- 
steht, erhielt das Projekt „Lauben“ des Prof. Oswald Biber 
und Regier.-Baumeisters Hollweck. Den 2. Preis zu 8000 M. 
erhielt das Projekt „Sonnig“, Verfasser Baurat Alb. Bosslet, 
den 3. Preis zu 5000 M. das Projekt „Ignatius“ der Architekten 
Theo Lechner und Fritz Norkauer, den 4. Preis zu 3000 M. 
das Projekt „Nix überm Saal“ der Regierungsbaumeister John 
Rosenthal und Uli Seeck. Zum Ankauf wurden empfohlen 
die Projekte „Giebel“ der Architekten Lechner und Norkauer 
und „Band“ der Regierungsbaumeister Rosenthal und Seeck. 
Sämtliche Preisträger haben ihren Wohnsitz in Müuchen. Die 
Arbeiten werden Öffentlich ausgestellt. Im Zusammenhange 
mit dem Rathausneubau soll die Frage der wirtschaftlichen 
Ausnützung des Ballenhauses, eines städtischen Gebäudes aus 
dem 15. Jahrhundert, geprüft werden. Das neue Rathaus soll 
auch sechs Wohnungen aufnehmen, wodurch der Wohnungsnot 
in Schongau wesentlich gesteuert wird. 


Preisausschreiben der Oelfreien Grundiermittelgeseilschaft 
Stuttgart. Von dem Gedanken ausgehend, dass bei dem Dar- 
niederliegen unseres Wirtschaftslebens und der zunehmenden 
Verarmung unseres Volkes nur die vollständige Ausnützung 
aller technischen Errungenschaften eine Besserung unserer 
wirtschaftlichen Lage herbeizuführen vermag, veranstalten wir 
folgendes Preisausschreiben, um die Verbraucher selbst über 
die Frage urteilen zu lassen, ob die ölfreie Grundiertechnik in 
der Tat soviele Vorteile in sich birgt, dass sie verdient, in die 
Reihe der Hilfsmittel zur Linderung der finanziellen Notlage 
Deutschlands eingestellt zu werden. 

Wir stellen daher folgende Fragen zur Beantwortung: 
„Welche technischen und finanziellen Vorteile werden durch 
Anweudung der ölfreien Grundiertechnik erzielt „Auf welchen 
Gebieten (Malergewerbe, Industrie, Wagenbau usw.) hat der 
Verfasser eigene praktische Erfahrungen und welche?“ 

Bedingungen: ` 

l. Die Arbeiten dürfen den Umfang von vier Seiten (wo- 
möglich Maschinenschrift) in Kanzleiformat nicht überschreiten. 

2. Für de bewertung der Arbeiten sind in erster Linie 
die technischen (Gesichtspunkte ausschlaggebend, Erfahrung 
und mehrjährige Beobachtung werden besonders gewertet. 

3. Die Beantwortung soll möglichst enthalten: a) ‚Kurz 
gehaltene Beschreibungen aller Fälle von Oberflächenbehand- 
lung auf allen Gebieten, bei welchen die Anwendung der öl- 
freien Grundiertechnik Vorteile bringt. Auch praktische Er- 
fahrungen im Maschinen- und Waggonbau, bei Polier- und 
l,ackierarbeiten usw. sind erwünscht‘; b) ‚Beispiele selbst 
ausgeführter oder selbst überwachter Arbeiten, die den 
Unterschied der Ausführung auf öülfreiem Grund und auf 
Oelgrund in bezug auf Zeitersparnis, Aussehen und Haltbarkeit 
beleuchten‘; c) ‚Berechnungen aus der Praxis, welche die 
Kosten bei Ausführung von Anstreicharbeiten nach der ölfreien 
Grundiertechnik, möglichst verglichen mit dem Oelgrund- 
verfahren, zahlenmässig zum Ausdruck bringen‘. 

4. Für die Richtigkeit aller Angaben hat jeder Einsender 
die Gewähr zu übernehmen. Nur auf Theorie aufgebaute 
Arbeiten werden nicht beurteilt. Der Verfasser soll vielmehr 
nur eigene Erfahrungen wiedergeben, weshalb auch alle an- 
geführten Bauten und sonstigen Objekte nach Ort, Lage oder 
Firma so genau zu bezeichnen sind, dass eine Nachprüfung 
jederzeit möglich ist. | 

5. Als Preise werden ausgesetzt: 1 Preis zu M, 1000. -- ,2 Preise 
zu je M.750.- — M.1500.—, 4 Preise zu je M. 500.— — M.2000.- , 
10 Preise zu je M. 250.-- - M, 2500.--, zusammen M. 7 000.—. l 

b. Alle Einsendungen sind zu richten an die Oelfreie 
Grundiermittel-Gesellschaft H. Keller & Co., vorm. 
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Paul Jaeger, Stuttgart, Tübingerstr. 39, mit der Aufschrift 
„Preisausschreiben“ und müssen bis spätestens l. Mai 192%, 
mittags 12 Uhr, in den Geschäftsräumen der obigen Firma 
abgelicfert sein. l 

7. Die Schriftstücke dürfen keine Unterschrift tragen, 
sondern sind mit einem Kennwort zu versehen. Die Adresse 
des Bewerbers ist in einem mit dem Kennwort überschricbenen 
verschlossenen Briefumschlag beizufügen, welcher erst nach 
erfolgter Beurteilung vom Preisgericht geöffnet wird. 

8. Das Preisgericht besteht aus den Herren Baurat 
Benesch, Städt. Hochbauamt, Malermeister Louis Fischer, 
Vorsitzender der Malerinnung Stuttgart, Malermeister Stadtrat 
Ernst Fuchs, Paul Jaeger, Leiter des Forschungs- und Lehr- 
instituts für Anstreichtechnik, G. m. b. H, H. Keller, Teil- 
haber der Firma Oelfreie Grundierinittel-Gesellschaft H. Keller 
x Co, vorm. Paul Jaeger, Professor Pankok, Direktor der 
Kunstgewerbeschule, Oberbaurat Schmohl, Direktor der Bau- 
vewerbeschule und Vorstand der Beratungsstelle für das Bau- 
vewerbe, Prof Dr. Zwiesele, Fachoberlehrer beim Landes- 
rewerbeamt, sämtliche in Stuttgart 

9 Alle Einsendungen gehen in das Eigentum der Oelfreien 
Grundierinittel-Gesellschaft H. Keller & Co., vorm. Paul Jaeger 
in Stuttgart zu deren beliebigen Verwendung über.. 

10. Die Auszahlung der Preise erfolgt sofort nach dem 
Spruch der Preisrichter, etwa Ende Mai 1922. 

Vereins-Nachrichten. 

Der Herrenabend | 
des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins 


findet bestimmt am Donnerstag, den 9. März, 
im Saale des Kunstgewerbevereins statt. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenieurverein. Am Montag, den 13. März 1922, 
abends 8 Uhr findet in Mannheim im Nebenzimmer des „Kaiser- 
ring“ L14,12 eine en mlung mit folgender 
Tagesordnung statt: 1. Geschäftliche Mitteilungen. 2. Ernennung 
eines Mitgliedes für die Ortsbaukommission 3. Vortrag des Mit- 
gliedes Architekt Esch über „Architekturfragen in alter und 
neuer Zeit“ mit anschliessender Aussprache. 4. Verschiedenes. 
Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten. Der Vorstand. 


Unierbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenleurverein. Die Nitgliederversammluny 
vom 6. Februar 1922 beschloss, die „Süddeutsche Bauzeitung“ 
obligatorisch bei ihren Mitgliedern als Veröffentlichungsorgan 
des Vereins einzuführen. In der gleichen Versammlung sprach 
Stadtbaurat Römer in äusserst Interessanter Weise über den 
Stand der Siedelungsfrage in Mannheim im besonderen Hinblick 
auf die für Mai ds. Js. geplante Ausstellung des „Archivs für 
Siedelungswesen“ (Leiter Reg.-Baumeister Langen, Berlin‘. 
Die knappe Zeit erlaubte leider nicht ein Eingehen auf die inter- 
ussanten Darlegungen, so dass beschlossen wurde, zu gegebener 
Zeit den Vortrag unter Zuziehung eines grösseren Hörerkreises 
zu wiederholen. Ausserhalb der Tagesordnung nahm auf An- 
regung eines Mitgliedes die Versammlung Stellung zu der div 
Mannheimer Bevölkerung augenblicklich stark beschäftigenden 
Bürohausfrage. Man konnte sich mit der bisherigen Behandlung 
dieser Frage nicht zufriedenstellen, da es den Anschein hat, 
dass eine Gruppe von Architekten die Lösung dieser Frage 
unter Ausschaltung der Allgemeinheitder Fachgenossen anstrebt, 
ohne dass hierdurch eine Gewähr für eine den künstlerischen 
und wirtschaftlichen Erfordernissen in jeder Beziehung Rechnung 
tragenden Lösung gegeben wäre Es soll die Ausschreibung 
eines allen in Mannheim ansässigen Architekten zugänglichen 
Wettbewerbs angestrebt werden. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. Geheimer Hofrat Dr. Franz Kreuter, 
der frühere Professor für Wasserbau- und Baukonstruktions 
lehre an der Technischen Hochschule in München, feierte am 
21. Februar den 80. Geburtstag. Geheimrat Kreuter, ein gebür- 
tiger Münchner, studierte an der Polytechnischen Schule 1u 
Karlsruhe, war von 1862—1868 Ingenieurassistent beim Bau der 
Brennerbahn, darauf bis 1874 leitender Ingenieur beim Bau der 
österreichischen Nordwestbahn und wurde 1899 an die Tech- 
nische Hochschule München berufen. 1916 trat er vom Lelır- 
amt zurück. Dr. Kreuter war Vorstand der Plansammlung fur 
Ingenieurbaukunde und der Sammlung für ingenieurwissel- 
schaftliche Konrstruktionslehre, auch viele Jahre Mitglied de: 
Bayerischen Wasserwirtschaftsrates und der Internationalen 
(österreichisch-schweizerischen) Rheinregulierungskommiısston. 
Auch als Fachschriftsteller, besonders als Mitherausgeber des 
Handbuches der Ingenieurwissenschaften, hat sich der Gelehrte 
grosse Verdienste erworben. | | 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 15. März 1922 


K XXXII. Jahrgang. 


INHALT: Entwürfe von Alois Welzenbacher. Von Prof. Hans Karlinger. — Erklärung des Bayerischen Regierungsbaumeister- 
verbandes an das Sozialministerium. — Die Wasserkraftwirtschaft in Bayern. Von Oberbaurat Dr.-Ing. Bosch. — 
Verschiedenes. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 
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Architekt: Alois Welzenbacher, 
Innsbruck. 
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Entwurf Verbauung Hungerburg: Restauration und Terrasse 
(Blick östlich der Sill vom Sticklersteig). 


Entwürfe von Alois Welzenbacher. 


m Münchener Kunstverein waren vor 
kurzem Entwürfe und Projekte des in 
Innsbruck tätigen Architekten Dipl.- 
Ing. Alois Welzenbacher aus- 
gestellt. Wohnbauten zu privaten und 
kommunalen Zwecken, Siedlungspro- 
jekte, Entwürfe zur Hungerburg-Ver- 
bauung, der schöne Konkurrenzplan 
„Friedenskirche“ für Innsbruck, endlich 
ein grosser Plan zur Bebauung des lsel- 
berges. Alles in klaren, wenig an- 
spruchsvollen und darob wenig blendenden Darstellungen ge- 
geben, zumeist Federzeichnung oder Kohle, lediglich das Projekt 


der Friedenskirche (Abb. S. 51) in voller Prächtigkeit südlich 


anklingender Farben, wie sie einem Tiroler Stadtbild gut 
stehen, gegeben. 

Was vielleicht am meisten an all diesen Entwürfen an- 
208, war eine kerngesunde Sachlichkeit dieser Architekturen, 
die aut jede dekorative Manier verzichtet und trotzdem — 
oder deshalb? — den rechten Ton des Bodenständigen trifft. 
Denn das Wesen der Arbeit Welzenbachers scheint darin 
zu liegen, dass er durchaus aus dem Sinn heimischer Bauweise 
schafft, ohne irgendwie den Künstler der Gegenwart zu ver- 
leugnen. Mit anderen Worten, dass er über dem Zufälligen 


eines äusserlichen motivischen Reizes, der unter der Flagge 
einer Volkskunst so leicht zum Tand und Spiel wird, hinter. 
dem sich ein tektonisches Unvermögen versteckt, das sieht, 
worauf es in dem Bodenständigen einer Architektur ankommt: 
Proportion, Lagerung eines Bauwerkes zur Umgebung, Aus- 
druck ın einer Gesamtführung, die niemals die innere Zweck- 


' gesinnung vergisst, die baut. und nicht dekoriert. 


Es sind Projekte und es sind Erstarbeiten, die zur Schau 
standen; aber wer den Genius einer Stadt wie Innsbruck so 
fasste, wie es Welzenbacher in dem Entwurf „Friedens- 
kirche“ oder „Hungerburg-Verbauung“ tut, der zeigt für den, 
dem Pläne nicht nur dekorative Wandbekleidung sind, dass 
er auch wesentlich das zu halten imstande ist, was er ver- 
spricht. Denn gerade für den jungen Architekten wird Dar- 
stellung leicht zum verführerischen Reiz, und wer hier, wie 
Welzenbacher, Oekonomie übt, der weiss, worum es in 
der Architektur geht. s 

` Seine Art zu komponieren, ist durchaus moderner Prägung: 
Umriss einer Gruppe, Einfachheit und Uebersichtlichkeit der 
Form, stetige Wechselbeziehung zwischen dem sachlich ent- 
worfenen Grundriss und seiner Ausgestaltung ins Räumlich- 
Dreidimensionale stehen vornan. So dass man sich unwill- 
kürlich fragt, wie kommt bei ausgesprochen neuzeitlicher Auf- 
gabestellung doch immer wieder das Empfinden, dass diese 
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Arohitekt: Alois Welzenbacher, Innsbruck. 


Architektur Tiroler Prägung trägt, dass so Haus und Kirche 
im Alpenland gut stehen und dass gleiches in anderen Ge en- 
den, beispielsweise in Franken, sicherlich nicht als heimisch 
empfunden werden könnte. | 

Es wäre damit generell eine Wesensfrage — die der 
heimatlichen Bauform — zu untersuchen, was hier zu weit 
führt. Denn es scheint — das zeigen solche Aufgaben immer 
wieder —, dass es just das Schwerste am architektonischen 
Schaffen ist, den Sinn einer Umgebung zu fassen und zu 
architektonischer Gestalt zu bilden. Sicher ist jedenfalls das 
eine, dass der grossstädtisch gebildete Architekt zemeinhin 
von diesem Problem am weitesten entfernt ist und dass mit 
aller Propaganda für Volkskunde, soweit solche Propaganda 
Vorbilderkram bleibt, für das Erfassen dieser Aufgabe nichts 
geleistet wird. Den rechten Volkstön zu treffen, ıst nicht Sache 
einer Dialektfloskel, ‘sondern liegt im Wesen der Sprache. 
Und so scheint auch in der Architektur Vertiefung und Ab- 
geschlossenheit, wenn aus Welzenbachers Arbeit ein 
weiterer Schluss gezogen werden darf,'ein besserer Lehrmeister 
zu sein als grossstädtische Doktrin, mag sie sich nun in gleich- 
viel welches Gewand kleiden. Denn das Erfassen künstlerischer 
Imponderabilien, vielleicht am stärksten in der Architektur, 
ist Sache innerer Anschauung und durch kein Denkgesetz oder 
Programm lehrbar, sei es noch so gut gemeint oder begeistert 
vorgetragen. Der Schatz des uns überkommenen Bestandes 
heimischer Form kann wohl immer ein guter Massstab der 
Denkübung bleiben; für die Untersuchung, unter welchen Be- 
dingungen solche Kunstwerke einmal geworden sind, fruchtbar 
und lehrreich, aber stumm und ablehnend, sobald Anempfindung 
an Stelle schaffenden Nacherlebens tritt. 


Professor Hans Karlinger. 
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Erklärung des Bayerischen Regierungsbaumeister- 
verbandes an das Sozialministerium. 
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Entwurf Verbauung Hungerburg: Obere Platzgestaltung. l 


Der Bayerische Regierungsbaumeisterverband hat den Er- 


örterungen über die Verhältnisse im Sozialministerium in der 
Presse, ohne zu diesen selbst Stellung nehmen zu wollen, 
mit Befremden entnommen, dass beabsichtigt ist, Vertrags- 
angestellte in grösserer Anzahl in planmässige Beamtenstellun- 
en zu übernehmen. Nach den geltenden Bestimmungen stehen 
iese ausschliesslich Vollakademikern mit dreifähriger Vor- 
bereitungspraxis und erfolgreich abgelegter Staatsprüfung offen. 
Liegen Ausnahmen von dieser Regel vor, so waren und sind 
sie nur dann berechtigt, wenn tatsächlich im gegebenen Fall 
unter den so vorgebildeten Bewerbern keine geeignete Persön- 
lichkeit nachgewiesen werden kann. Auch ist es nicht unsere 
Sache, zu untersuchen, ob das System an sich das richtige ist 
“ nicht. 
ee oak muss grundsätzlich daran festgehalten und ge- 
fordert werden, dass, solange der Staat eine Prüfung unter 


ngi” 


der genannten Voraussetzung und 
mit dem erwähnten Ziel vorschreibt 
und alljährlich abhält, zum min- 
desten seine eigenen Behörden die 
Ergänzung ihres Beamtenkörpers 
ausschliesslich aus dem auf diesem 
Wege sich ihnen darbietenden Nach- 
wuchs und nach Massgabe der in 
dieser Prüfung dargelegten Befähi- 
gung vornehmen. Jedes Jahr ver- 
anlasst der Staat eine Reihe oft 
gerade der tüchtigsten jüngeren 
Diplomingenieure, nach der Hoch- 
schule zum Teil unter erheblichen 
finanziellen Opfern als Referendare 
- ihm ihre Dienste zu leisten. Wenn 
ER I en auch wohl dieselben im Anfang 
Meia l mangels praktischer Erfahrung 

m SA nicht gleich als vollwertige Arbeits- 
kräfte angesprochen werden können, 
werden sie doch wesentlich geringer 
entlohnt, als dies bei der entspre- 
chenden tarifmässigen Bezahlung 
im Dienstvertragsverhältnis der 
Fall sein würde. Er verlangt von 
ihnen schliesslich, dass sie sich 
nochmals einer dreiwöchigen Prü- 
fung unterziehen, wobei unter den 
derzeitigen Verhältnissen auch wje- 
der nur ein kleiner Teil der so heran- 
gebildeten Regierungsbaumeister 
Aussicht auf Uebernahme in den 
etatsmässigen Staatsdienst nach 
längerer Wartezeit hat. 


Der Verband als die Organi- 
. sation dieses Kreises der höheren 

. Techniker in Bayern hegt zu der 
Volksvertretung das Vertrauen, dass sie es verhindern wird, 


sf 


"wenn unter Umgehung des vorgeschriebenen Ausbildungsganges 


hier das berechtigte Interesse eines ganzen Standes zugunsten 
der persönlichen Wünsche einzelner verletzt werden soll, ohne 
dass dafür wirklich triftige Gründe angeführt werden können. 


=n 
Die Wasserkraftwirtschaft in Bayern. 
Von Oberbaurat Dr.-Ing. Bosch. 


ie Abteilung für Wasserkraftausnützung 
und Elektrizitätsversorgung im Staats- 
ministerium des Innern hat vor kurzem 
eine hochinteressante Schrift über die 
Wasserkraftwirtschaft in Bayern heraus- 
gegeben. Das darin verarbeitete Ma- 
terial ist uns im allgemeinen wohl von 
der Ausstellung für Wasserstrassen und 
Energiewirtschaft 1921 her bekannt. 
Erregte es schon seinerzeit sowohl in 

Li der Fachwelt als auch beim Laien 
starkes Interesse, so kommt es jetzt in der zusammengefassten 
Form der Darstellung mit kurzer, aber prägnanter Erklärung 
so recht zur Auswirkung, so dass es sich lohnt, etwas näher 
darauf einzugehen. 

Volk und Land sind arm geworden. Gleichwohl besitzen 
wir in Bayern in unseren Flüssen und Seen reiche Schätze, 
die Wasserkräfte, deren Ausbeute in der wirtschaftlichsten 
Weise als eine unserer wichtigsten derzeitigen Aufgaben er- 
scheint. Die Kohlennot, unsere misslichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse, die Bestrebungen nach Elektrisierung der Bahnen, 
der Aufschwung der elektrochemischen Industrie und andere 
Umstände zwingen uns zu einem raschen und rationellen Aus- 
bau unserer Wasserkräfte. In dieser Veröffentlichung sind uns 
die Wege dazu gezeigt. Dabei hat sich die staatliche Wasser- 
kraftabteilung Neuerungen und geänderten Richtlinien gegen- 
über, wie solche seit ihren früheren Veröffentlichungen ein- 
getreten sind, nicht verschlossen gezeigt. Hierfür müssen wir 
dem Leiter des Wasserkraftbüros, Herrn Ministerialdirektar 
Freytag, jederzeit dankbar sein. In der Zusammenfassung 
grosser Flussstrecken in hohe Gefällsstufen, in dem Ausbau auf 
höhere Wassermengen, in der grösstmöglichsten Gefällsausbeute 
durch Verminderung der Gefällsverluste in den Kanälen usw. 
sind nunmehr Mittel gegeben, die Erschliessung neuer Energie- 
quellen nach jeder Richtung hin wirtschaftlich durchzuführen. 

In einer ersten allgemeinen Abteilung der Veröffentlichung 
finden wir die Verzeichnung der Jahresniederschlagshöhen 
und die Verteilung der Niederschläge in Bayern und in den 
angrenzenden Staaten. Wir erkennen hieraus, dass namentlich 
unseren Berggegenden starke Gewässer entströmen, wobei der 
Inn, der {80 cbm/sec als mittlere Jahresabflussmenge der Donau 
zubringt. an erster Stelle steht. Hier sind auch die Gefälls- 
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verhältnisse der bayerischen Flüsse, 
ausgeschieden nach absoluten und 
relativen Gefällen, näher erläutert 
und ist ein Wassermengenhöhen- 
plan nach Pöbing, der die theo- 
retischen Kraftleistungen der baye- 
rischen Flüsse unsin anschaulicher 
Weise bringt, enthalten. 


Ein zweites Kapitel behandelt 
die Entwicklúng des Wasserkraft- 
ausbaues. Esisthier ein geschicht- 
licher Ueberblick gegeben über 
Wehr- und Kanalbauten, über die 
Wassermotoren vom Holzwasser- 
rad bis zur vollendeten Turbine 
und vom Beginn der Kleinwasser- 
kräfte bis zu den Grosswasserkraft- 
anlagen. Dabei sind die Vorteile 
der neueren Werke gegenüber Gen 
älteren Werken hervorgehoben. 
Wir erfahren, dass die Gesamt- 
leistung der bereits in Bayern aus- 
gebauten 8000 kleineren und mitt- 
leren Wasserkraftanlagen im Jah- 
resmittel za. 172000 KW oder 260000 
PS beträgt. Im Anhang finden wir 
eine interessante Abbildung über 
die Verteilung der ausgebauten, im 
Bau befindlichen und projektierten 
Gross- und Kleinwasserkraftanla- 
gen über das ganze Land mit ent- 
sprechender Grössenordnung. 

Eine dritte Abteilung bringt uns die technischen Grund- 
lagen der Wasserkrafterschliessung. Es sind hier die Arbeiten 
der Landesstelle für Gewässerkunde hinsichtlich der Wasser- 
führung unserer Flüsse, jene des Topographischen Büros über 
die Geländeverhältnisse sowie des Oberbergamtes über die 
geologischen Verhältnisse Bayerns zusammen mit den Aus- 
nützungsvorschlägen und den Arbeiten von Privatingenieuren 
in bester Weise zur richtigen Erschliessung der Wasserkräfte 
verwertet. Wir finden die Wassermengenjahres- und -Monats- 
dauerlinien für eine 15—18 jährige Zeitperiode zusammen- 
gestellb und, ausgehend von der Jahresmittelwassermenge, die 
Flussnutzbarkeit und die Werknutzbarkeit für unsere baye- 
rischen Flüsse nach Professor Kammerer ermittelt. Wir 
erkennen, dass eine möglichst hohe Flussnutzbarkeit das Ziel 
der Erschliessung neuer Wasserkräfte ist. Vielfach wurde 
früher auf Niederwasser als auf konstante Leistung ausgebaut. 
Dies war in den einzelnen gewerblichen und industriellen Unter- 
nehmungen, bei kleinen Elektrizitätswerken oder WasserversJr- 
ee zum Teil begründet, für die Allgemeinheit 
bedeutete es einen grossen Verlust. Der Fortschritt auf dem 
Gebiete der elektrochemischen Industrie mit ihrer Anpassungs- 
fähigkeit an schwankende Kraftdarbietung, der elektrische 
Zusammenschluss von Flusskräften und Speicherkräften im 
Verein mit günstig arbeitenden Wärmekräften führten zu immer 
höher gehenden Ausbauten, so dass jetzt im allgemeinen ein 
solcher auf Jahresmittelwassermenge und selbst darüber hinaus 
eh erscheint und eine Flussnützung von 70% und 
mehr ermöglicht wird. Eine Reihe von Abbildungen zeigt uns 
neben den täglichen, monatlichen und jährlichen Abfluss- 
mengen die Werknutzbarkeit der verschiedenen bayerischen 
Flüsse, letztere bei Ausbau auf mittlere Jahresabflussmenge an 
verschiedenen Stellen, so für die Donau bei Ingolstadt, für die 
Isar unterhalb Moosburg usw. Sehr wichtig ist eine Abbildung, 
die den Jahresverlauf der Nutzbarkeit der verschiedenen Flüsse 
zeigt. Der Main ergibt ein ganz anderes Bild wie unsere Alpen- 
flüsse und die Donau. Beim Main sinken die Werknutzbarkeiten 
im August und September bis auf-53 %0 und steigen bis zum 
Januar wieder auf 85 %o an. Beim Inn ist in den Monaten Juni, 
Juli und August eine hundertprozentige Nutzbarkeit gegeben; 
sie sinkt dort im Winter bis zum Januar auf nahezu 400/0. 
Bei der Isar tritt eine derartige starke Abnahme im Winter 
nicht ein; es ist hier deutlich der Einfluss des Grundwasser- 
zustroms aus den Schotter- und Moorflächen und der Einfluss 
der Seen erkennbar. Es geht klar hervor, dass bei den Flüssen 
ohne Ausgleich in Seen die Anschwellung und der Abfall viel 
rascher vor sich gehen. 

Sehr lehrreich sind die Betrachtungen über den Einfluss 
unserer Seen und der bereits vorhandenen und projektierten 
künstlichen Speicherbecken auf die Wasserführung unserer 
Flüsse. Zunächst ist damit ein Hochwasserabgleich gegeben. 
Von besonderem Wert ist aber die Mittelwasser- und Nieder- 
wasseraufbesserung. Beachtenswert ist hier auch die Unter- 
suchung der Vorbedingungen für die Errichtung künstlicher 
Stauseen, wozu eine sichere Gründung hoher Stauwerke, deren 
dichter Anschluss an die Uferwände, Massnahmen gegen Ab- 
lagerung von Geschiebe und Gerölle usw. gehören. Es wird 
ausgeführt, welche besondere Bedeutung einzelne Speicher wie 


Architekt‘: Alois Welzenbacher, 
Innsbruck. 


Wettbewerbsentwurf für die Friedenskirche in Innsbruck (I. Preis). 


der Walchensee, der Seehamersee, der Saalachsee, der Speicher- 
weiher der „Mittleren Isar“, die Speicheranlagen am Lech und 
andere haben. Weiter sind von besonderem Wert die Betrach- 
tungen über die verschiedenen Wehrarten, deren Einfluss auf 
die Gefällsausnützung, über die Gestaltung der Werkkanäle, 
ihrer Rinngefälle, ihrer Profilgestaltung usw. Der Abschnitt 
gibt auch Aufschluss über die Zuleitung von Lechwasser von 
Ellgau unterhalb Augsburg nach der Scheitelhaltung des Main- 
Donau-Kanals und über die damit zu erreichende Kraftleistung. 
(Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 

Münchener Künstlergenossenschaft. Der Vorstand der 
Münchener Künstlergenossenschaft setzt sich für das Jahr 1922 
wie folgt zusammen: Präsident: Karl von Marr, Geh. Hof- 
rat, stellv. Direktor und Professor der Akademie der bildenden 
Künste, Maler; Stellvertreter des Präsidenten: Karl Thoma- 
Höfele, Professor, Maler; Schriftführer: Hermann Knopf, 
Maler; Stellvertreter des Schriftführers: Wilhelm Rög ge. 
Maler; Kassier: Ludwig Dasio, Professor, Bildhauer. Vor- 
standsmitglieder: Richard Aigner, Bildhauer; Eduard Beyrer, 
Professor, Bildhauer; Walter Ditz, Maler; Max Doerner, Aka- 
demieprofessor, Maler; Martin von Feuerstein, Akademie- 
professor, Maler; Franz Guillery, Maler; Karl Hartmann, 
Maler; Eugen Hönig, Professor, Architekt; Rudolph Köselitz, 
Maler und Graphiker; Hugo Kreyssig, Maler; Kunz Meyer- 
Waldeck, Professor, Maler; Karl Söldner, Architekt; Al 
Stagura, Maler. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Vom 1. März 1922 an werden auf 

ihr Ansuchen auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des Beamtengesetzes 
unter Anerkennung ihrer Dienstleistungen in den dauernden 
Ruhestand versetzt: der mit dem Titel und Rang eines Ober- 
regierungsbaurates ausgestattete Oberbauamtman und Vorstand 
des Landbauamtes Kempten Ferdinand Schildhauer, der mit 
dem Titel und Rang eines Oberregierungsbaurates ausgestattete 
Oberbauamtmann und Vorstand des Landbauamtes Straubing 
Andreas Roth, der mit dem Titel und Rang eines Oberregie- 
rungsbaurates ausgestattete Oberbauamtmann und Vorstand 
des Landbauamtes Landshut Heinrich Beck; in etatsmässiger 
Weise ernannt: zum Oberbauamtmann und Vorstand des Land- 
bauamtes Weilheim der Regierungsbaurat 1. Klasse im Staats- 
ministerium des Innern (Oberste Baubehörde) Georg Strasser; 
zum Oberbauamtman und Vorstand des Landbauamtes Kempten 
der mit dem Titel eines Oberbauamtmannes ausgestattete Re- 
ierungsbaurat 1. Klasse bei der Regierung von Schwaben und 
Neuburg Wilhelm Gollwitzer; zum Oberbauamtman und Vor- 
stand des Landbauamtes Straubing der mit dem Titel eines 
Oberbauamtmannes ausgestattete, derzeit der Regierung von 
Mittelfranken zugeteilte Regierungsbaurat 1. Klasse im Staats- 
ministerium des Innern (Oberste Baubehörde) Anton Findel;. 
zum Oberbauamtmann und Vorstand des Landbauamtes Lands- 
hut der Regierungsbaurat 1. Klasse im Staatsministerium des 
Innern (Oberste Baubehörde) Hermann Bach; in etatsmässiger 
Weise befördert: zum Regierungsbaurat 1. Klasse im Staats- 
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ministerium des Innern (Oberste Baubehörde) der Bauamtmann 
beim Landbauamte Straubing Herbert Hoffmann, zum Regie- 
rungsbaurat 1. Klasse im Staatsministerium des Innern (Ober- 
ste Baubehörde) der Bauamtmann beim Landbauamte Kissingen, 
Bauamtsaussenstelle Schweinfurt, Gottfried Frey, zum Regie- 
rungsbaurat 1. Klasse bei der Regierung von Schwaben und 
Neuburg der Bauamtmann beim Landbauamt Augsburg Hugo 
Frauenholz unter Fortdauer seiner derzeitigen vorüberge- 
henden Dienstleistung bei der Regierung der Pfalz, zum Re- 

ierungsbaurat 1. Klasse bei der NER UlE von Mittelfranken 
der Bauamtmann beim Landbauamt Traunstein Friedrich von 
Kramer; verliehen: der Titel und Rang eines Regierungsbau- 
rates 1. Klasse dem Bauamtmann Fritz Gablonsky beim 
Landbauamt München, derzeit beurlaubt zur Bauleitung der 
Deutschen Gewerbeschau München 1922; in etatsmässiger Weise 
berufen: in gleicher Diensteseigenschaft unter Verleihung des 
Titels und Ranges eines Oberbauamtmannes der Bauamtmann 
beim Landbauamt Rosenheim Veit Bub an das Landbauamt 
Kissingen unter Uebertragung der Bauamtsaussenstelle Schwein- 
furt; in etatsmässiger Eigenschaft ernannt: zum Bauamtmann 
beim Landbauamt Straubing der Bauassessor bei der Regierung 
der Pfalz Ferdinand Wenning, zum Bauamtmann beim Land- 
bauamt Augsburg der Bauassessor bei der Regierung von 
Schwaben und Neuburg Otto Klug unter Fortdauer seiner der- 
zeitigen Verwendung bei dieser Regierung, zum Bauamtmann 
beim Landbauamt Traunstein der Bauassessor bei der Regie- 
rung von Niederbayern Gerhard Dunker. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
2. März 1922. Nach Verkündigung mehrerer Neuanmeldungen 
durch den 1. Vorsitzenden Professor Carl Jaeger beginnt 
Georg Halter, Professor an der Technischen Hochschule in 
München, seinen Vortrag über „Regelung des Betriebes 
auf stark beanspruchten Eisenbahnnetzen“. 
Die sehr instruktiven Ausführungen, mit graphischen Auf- 
zeichnungen (durch Lichtbilder) erläutert, gaben den meisten 
Zuhörern erst einen richtigen Einblick in deñ Eisenbahnbetrieb 
mit allen seinen meistens nicht vorherzusehenden Hindernissen 
und Störungsmöglichkeiten; wir erkannten, welche unter Um- 
ständen schwerwiegende Folgen eine kleine Störung verursachen 
kann und welche grosse Verantwortlichkeit in den Händen der 
Betriebsstellen liegt. Die geistige Arbeit, die heutzutage so oft 
unterschätzt wird, ist hier die Reglerin aller Vorkommnisse ; 

eistige Ueberlegung, Tatkraft und Kaltblütigkeit kann dem 

Stante grossen Nutzen bringen, während Planlosigkeit und 
systemloses Arbeiten unheilvollen Schaden an Leben und Gut 
hervorruft. 

Deutschland verfügt über Eisenbahnlinien mit insgesamt 
ca. 50000 km Länge. Der Laie lernt nur den offiziell her- 
ausgegebenen Fahrplan kennen; ausser diesem gibt es aber 
noch solche für den Dienstgebrauch, in denen vor allem auch 
die Güterzüge aufgenommen sind; diese Fahrpläne sind in 
der Regel sogenannte Bildfahrpläne; sie bestehen aus einem 
Netz von senkrechten und wagrechten Linien; die ersteren 
können die Zeiten bedeuten. die letzteren die Stationen; es 
kann aber auch auf umgekehrte Weise eingeteilt werden. In 
dieses Netz werden die verschiedenen Züge mit geraden, schräg- 
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verlaufenden Linien eingezeichnet. Den Beamten. di 

in solchen Fahrplänen zu lesen, wird dadurch an 
Uebersichtlichkeit geboten, raschere Orientierung ist möglich. 
besonders beim Vergleich verschiedener Züge; Einzeichnung 
von eingelegten Zügen kann ohne weiteres vorgenommen 
werden. 

Für die Sicherheit des Betriebes sind folgende Richt- 
punkte zu beachten: 

l. In jedem Streckenabschnitt darf sich nur ein Zue be- 

finden; u 

2. Zugsfahrten, welche sich überschneiden, dürfen niemals 
gleichzeitig eingeleitet werden; 

3. Fahrten, welche gleichzeitig möglich sind, müssen gegen- 
seitig gesichert sein. 

Redner erläutert ausführlich die einzelnen Punkte; er 
giat die Hilfsmittel an, die zur Verfügung stehen, um den 

etrieb zu sichern; verantwortlich ist der Fahrdienstleiter auf 
den Stationen; er muss sich durch Aufzeichnungen, aut tele- 
phonischem oder telegraphischem Weg übermittelt, immer über 
den Zugsverkehr, wie er sich abwickelt, auf dem laufenden 
halten. Ausserdem stehen mechanische Vorrichtungen zur Ver- 
fügung. Ueber den Fahrdienstleitern auf den einzelnen Sta- 
tionen steht die zentrale Regelung des Verkehrs, um die 
Sicherheit desselben nach jeder Richtung hin zu gewährleisten. 

Es gibt die verschiedensten Gründe für Störungen; sie 
Können durch das Personal hervorgerufen werden; plötzliche 
Beschädigungen können dazu führen, ebenso schlechte Witte- 
rung (Sturm, Frost usw.), Krankheiten usw. Es folgt eine 
ausführliche Beschreibung dieser Möglichkeiten mit den Folge- 
erscheinungen. 

Weitaus die Mehrzahl erfolgt in den Stationen, besonders 
in den grösseren; oft genügt in diesen die Anzahl der Gleise 
nicht, so bei regem Güterzugsverkehr; Abhilfe ist nicht in allen 
Fällen möglich, da Raum zur Anlage von weiteren Gleisen 
nicht vorhanden ist. 

Redner erörtert ferner die Folgen auf den Betrieb bei 
einem Unfall; er erklärt, wie die Behebung solcher Stockun- 
gen vor sich geht, nämlich durch die Stellen, die einen völl- 
ständigen Ueberblick über alle Strecken- und Bahnhofverhält- 
nisse ıhres Bezirkes haben. | | 

Die Oberzugleitungen informieren sich über die Strecken- 
belegung auf Grund telephonischer Mitteilungen, die dann in 
Zugmeldebüchern aufgezeichnet werden; sie werden dadurch 
in die Lage versetzt, sicher disponieren zu können. 

Dem Vortragenden wurde starker Beifall gezollt; der Vor- 


sitzende dankte ihm für seine interessanten A 2 a 
Dr. En t. 


Bücherschau. 

Paul Schultze-Naumburg: Die Einrichtung des 
Wohnhauses. Verlag Georg D. W. Callwey, München. 20 Mk., 
geb. 30 Mk. 

Vor einigen Jahren ist bereits vom gleichen Verfasser der 
erste Band vom „Bau des Wohnhauses“ erschienen, der sich 
in der Hauptsache mit dem Aeusseren des Wohnhauses befasst. 
Das Erscheinen des zweiten Bandes hat sich aus verschiedenen 
Gründen verzögert, ist aber nunmehr für dieses Jahr in sichere 
Aussicht gestellt. Der vorliegende schmale Band, der sich mit 
der Einrichtung des Wohnhauses beschäftigt, ist ein Sonder- 
druck aus dem zweiten Band unter Ergänzung einiger wich- 
tiger Abschnitte aus dem ersten. So sind die Ausführungen 
über die Räume, Wände und Kamine übernommen worden und 
mit besonderen neuen Kapiteln über die Möbel, Stoffe, Lampen 
und Verschiedenes der inneren Ausstattung ein einheitliches 
in sich abgeschlossenes Ganze erreicht worden. 

Schultze-Naumburg besitzt eine weitgehende Kenntnis der 
Lebensgewohnheiten in England und Frankreich und der dar- 
aus sich ergebenden baulichen Einrichtungen. Ferner kennt er 
den Süden Deutschlands so gut wie den Norden und die dort 
jeweils herrschenden Lebensgewohnheiten. Seine. umfangreiche 
praktische künstlerische Tätigkeit und die daraus entspringende 
Erfahrung auf dem Gebiete des Wohnhausbaues befähigen rhn 
daher ausnehmend zur Herausgabe einer solchen Schrift. Ge- 
rade auf dem Gebiete der inneren Einrichtung herrscht bei 
uns sowohl in Berufskreisen wie bei den Laien eine sehr grosse 
Unklarheit. Die guten Bücher über dieses Thema sind sehr 
wenige und unter diesen dürfte der Sonderband von Schultze- 
Naumburg das Beste sein, das bis jetzt erschienen ist. Ich 
halte ihn für wertvoller als die Schrift von Muthesius, weil 
er mit mindestens gleich grosser praktischer Erfahrung eme 
feinere, künstlerische Tendenz verbindet. Der bekannten Ver- 
öffentlichung von Tessenow gegenüber weist er die wertvolleren 
und mehr brauchbaren Ratschläge auf. Es muss als besonders 
anerkennenswert bezeichnet werden, dass Verfasser und Verlag 
sich entschlossen haben, diesen Sonderdruck für sich heraus- 
zugeben, der Kunstgewerblern, Architekten und Laien sehr 
nützliche Winke geben wird. R. Berndl. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Realschule 
in Kempten. 


Von den Architekten 
Leonhard Heydecker 
u. Dipl.-Ing. Otto Heydecker 

| in Kempten. 


Für den Neubau einer Real- 
schule in Kempten war schon 
im Jahre 1912 ein Wettbewerb 
unter den Mitgliedern der 
Schwäbischen Kreisgesell- 
schaft des Architekten- und 
Ingenieurvereins ausgeschrie- 
ben. Architekt Dipl.-Ing. Otto 
Heydecker hatte damals 
schon einen Erfolg zu ver- 
zeichnen; sein Projekt mit dem 
Motto „Genügend Platz und 
Licht“ wurde nämlich zum An- 
kauf empfohlen und von 28 Ar- 
beiten als die viertbeste ein- 
geschätzt. Wir haben die preis- 
gekrönten und angekauften 
Entwürfe dieses Wettbewerbs 
in Nr. 16 Jahrgang 1913 aus- 
führlich veröffentlicht. 

Da später der Entschluss 
gefasst wurde, eine Oberreal- 
schule anzugliedern, ergaben 
sich bei mehreren der ausge- 
zeichneten Entwürfe Schwierig- 
keiten, insbesondere wegen der 
Situierung, und so erliess der 
Magistrat der Stadt Kempten 
imHerbst1913einezweiteengere 
Konkurrenz und zwar nur un- 
ter Kemptener Architekten, zu 
welcheraberauch dererstePreis- 
träger der ersten Konkurrenz 
zugelassen wurde. Es lagen 
schliesslich vier Projekte zur 
Beurteilung vor, welche städti- 
scher Baurat Professor Dr. Hans 
Grässel, München, über- 
nommen hatte. 

ProfessorDr.Grässelempfahl 
das Projekt der Architekten 
Heydecker zur Ausführung und 775,7 sa 
begründete sein Urteil ein- iiia T 
gehend (siehe Nr. 24 Jahrgang 
1914 der „Süddeutschen Bau- 
zeitung“). Es werden einige 
Aenderungen vorgeschlagen, 
die der Bauausschuss annahm. 

DasAeussere des Bauesträgt 
der Bedeutung und dem Cha- 
rakter der in Frage stehen- 
oit anstalt on 

ig Rechnung; überflüssige For- ie ae e l a 

en sind SEE JEN es Sud Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. Realschule Kempten: Strassenfront. 

vor - i £ ' 

a a Fertige Bau zeigt, dass das ge- disposition bewährte sich für den Schulbetrieb glänzend. Die 

steckte Ziel erreicht ist. Einrichtung ist gediegen und für einen neuzeitlichen Realschul- 
Die Grundrisse sind klar und raumsparend. Die Raum- bau mustergültig. 
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bau“ +) er] 1920 Heft 9 und 10 
e 


und in der „Zeitschrift für Woh 
kunst“ (Sonderheft).**) Fin War 


Heften entnommen. 

_ Die Baukosten waren ohne Innen- 
einrichtung und Bauplatz auf 400 000 
Mark veranschlagt (16,50 Mk. für 
l cbm). 

Das aus drei Geschossen und aus- 
gebautem Dach bestehende Gebäude 
beherrscht das Strassenbild in > 
stiger Weise; die Strasse, in leicht 
geschwungenem Bogen verlaufend, er- 
weitert sich vor der Schule in ange- 
messener Form. Die Gliederung der 
Fassade erfolgt durch die Giebel der 
das Hauptgebäude durchdringenden 
Flügelbauten; die sonst sehr ruhige 
Strassenansicht wird noch durch die 
Eingänge in das Gebäude von der 
Strasse aus belebt, einmal durch eine 
kleine Vorhalle mit zwei Bögen und 
breiter Freitreppe und dann durch den 
mi m es: A E a ee mit einer halbkreisförmigen Mauer 
EH OOT Hl anal OIS umschlossenen Nebeneingang in die 

ZDEN = Rektorswohnung. Bekrönt ist der 
Mauerkörper durch ein kräftig vor- 
springendes Hauptgesims. 

Die Bauweise und die Formen- 
gebung klingt an die im Allgäu hei- 
mische Bauweise harmonisch an. 
HHEH Ornamentik finden wir' nur im 
BERNIE Mittelteil zwischen den Fenstern des 
II. Obergeschosses in Putzmanier; den 
Dachfirst unterbricht ein niedriger 
quadratischer Aufsatz mit Helm, der 
als Observatorium dient; die Fern- 
sicht von hier aus ist eine sehr gute. 


*) Verlag J. J. Arnd, Leipzig. _ 
**) Verlag Ernst R. Laurig, Berlin 
SW 61. (Schluss fol et. 


Zur Frage der Bebauung 
des alten Botanischen Gartens 
in München. 


Wir erfahren, dass die Wahrschein- 
lichkeit besteht, dass zur Erlangung 
von Vorschlägen für die Bebauung 
des alten Botanischen Gartens ein 

A] „engerer“ Wettbewerb ausgeschrieben 
ol ker PA A |C | werden soll. Wir werden nun von 

U EEE einer Reihe von beamteten und nicht- 
beamteten Architekten darum ange- 
gangen, anzuregen, dass, falls die eben 
erwähnte Absicht wirklich bestünde, 
doch ein allgemeiner Wettbewerb 
ausgeschrieben werden möge. 

an erhofft von der inholung 
möglichst zahlreicher und mannig- 
faltiger Vorschläge die beste Mög- 
lichkeit, einen geeigneten Entwurf zu 
erhalten. Auch erfordere das rege 
allgemeine Interesse für diese städte- 
| baulich hochwichtige ee 
NENNEN Dr die Heranziehung der gesamten Archi- 
ae em Tanne Peer 7 tektenschaft Münchens. j 

Zahlreiche Fachgenossen wären der 
ausschreibenden Behörde zu grossem 
Dank verpflichtet, wenn sie ihrer An- 
regung Folge leisten würde. 


CON 


i = 
CEN an = Das neue Luitpold-Krankenhaus 
>— It ın Würzburg. 
Den veränderten Verhältnissen der 
Zeit konnte das von Fürstbischof 
Echter von Mespelbrunn erbaute (1576 


bis 1580) Juliusspital nicht mehr ge- 
nügen, weder in räumlicher noch in 
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Tr A d. 
Orobitekten. debr: Heydooker, Realschule Kempten: Ansichten und Längsschnitt. hygienischer, klinischer und wisse 


schaftlicher Beziehung. Die Errich- 
tung eines grossen Krankenhauses in 
Verbindung mit den für die Universität dringend erforderlichen 
Kliniken, Hörsälen und wissenschaftlichen Instituten wurde 
immer dringender. Im Jahre 1909 entschloss man sich für ein 


empten. 


Wir verweisen bei dieser Gelegenheit auch auf weitere 
Veröffentlichungen über die Kemptener Realschule, nämlich 
auf die von Oberbaurat Dr. Mackowsky, Leipzig, im „Profan- 
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ansteigendes, an drei Seiten von Strassen eingefasstes Ge- 
lände im Nordosten der Stadt. Im Jahre 1910 arbeitete 
Architekt Lasne (München) den Bebauungsplan aus, der 
‘der gegenwärtigen Anlage, wenn auch mit einigen Aende- 
rungen, zugrunde liegt. Mit den eigentlichen Projektierungs- 
arbeiten wurde 1910, mit dem Bau 1911 begonnen und Bau- 
amtmann August Lommel zum Bauleiter bestimmt. Ihm 
ist in erster Linie zu danken, dass diese moderne Kranken- 
‚stadt trotz aller in der Zeit liegenden Schwierigkeiten eine 
Sehenswürdigkeit Würzburgs geworden ıst, die kein Arzt und 
kein Architekt, der nach Würzburg kommt, zu besuchen ver- 
säumen sollte, so dass von diesem neuen Bau das gleiche gilt, 
was seinerzeit der Chronist vom Juliusspital schrieb. Es war 
eine wohlverdiente und von allen Beteiligten freudig begrüsste 
Ehrung, dass Bauamtmann Lommel am Tage der feierlichen 
Eröffnung zum Dr. med. h. c. promoviert wurde. Würzburg 

ilt mit Recht als die Stadt des Barocks und Rokokos. Mit 

cht schliesst sich also die Architektur des Krankenhauses 
in ihrem Grundchärakter den edlen, einfach-ruhigen Formen 
des fränkischen Barocks an, ohne ne ins Altertümelnde 
zu verfallen oder gar eine blosse Nachbildung alter Formen 
zu sein. Alles Aufdringliche und Unwahre ist glücklich 
vermieden. Die Häuser haben meist Muschelkalksockel, 
darüber gelb verputztes Backstein- 
mauerwerk mit teilweiser Verwen- 
dung von grünem Mainsandstein. 
Die a E Hauptgesimse sind aus 
Holz, die Dächer sind teils mit Biber- 
schwänzen eingedeckt, teils musste 
die Deckung mit Schiefer in deutscher 
Art erfolgen, da im Jahre 1920 Biber- 
schwänze wegen Baustoffmangel nicht 
zu erhalten waren. Auch sonst hatte 
der Bau unter den Einflüssen des 
Krieges und dessen Folgen schwer zu 
leiden. In den Jahren 1916, 1917 und u 
1918 ruhte er fast vollständig und der D a a d 
Bau der Nebenkliniken war vorüber- | 
gehend überhaupt fraglich geworden. 

An Bildhauerarbeiten hat ein Dop- 
pelwappen „Würzburg - Bayern“ am 
Verwaltungsgebäude den Bildhauer 
Fr. Lommel (München), eine Cha- 
ritas an der T'ordurchfahrt der medi- 
zinischen Klinik den Bildhauer 
Nüsslein (Kassel) zum Ver- 
fertige. Von dem Würzburger Bildhauer Sonnleitner 
stammt eine Pieta am Eingang des Schwesternhauses, ge- 
schickt zwischen die Giebelgesimse der Torumrahmung kom- 
poniert, ein lustig wirkender Putto mit Kochlöffel an der 
Zentralküche sowie noch manch weiterer bildhauerischer 
Schmuck an Toren und dergleichen. 

Die Inneneinrichtung musste zwar einfacher gehalten 
werden, als ursprünglich vorgesehen war, doch ist es dem 
Architekten gelungen, durch Anwendung von Farbe uns das 
vergessen zu machen und Bilder voll eigenartigen Reizes zu 
schaffen. Besondere Liebe hat er auf die Ausbildung der 
Treppenhäuser verwandt, die niemals schlauchförmig durch 
sämtliche Stockwerke laufen, sondern sich immer wieder 
schliessen. Hier hat der Würzburger Malermeister Mema 
die farbige Behandlung übernommen und die Anregungen 
des Bauleiters mit besonderem Geschick in die Wirklichkeit 
umgesetzt. 

Das Krankenhaus wird bei vollem Ausbau 600 Betten 
fassen ; bis jetzt können 350—400' Kranke aufgenommen werden. 

Die Kosten, in die sich anfänglich Staat und Stadt etwa 
im Verhältnis von 3:1 teilen wollten, lassen sich noch nicht 
endgültig übersehen. Ursprünglich rechnete man -—- em- 
schliesslich vollständiger Einrichtung 
— mit einem Bauaufwand von zwölf 
Millionen. Infolge des Krieges sind 
die Kosten bis jetzt auf 35 Millionen 
gestiegen und werden bis zur end- 
gültigen Fertigstellung wohl die 
Summe von 50 Millionen erreichen. 
Gegenwärtig würde der Bau wohl auf 
mehr als 200 Millionen zu stehen 
kommen und damit seine Ausführung 
zur Unmöglichkeit geworden sein. 

Die Eröffnung der Hauptkliniken 
fand am 21. November 1921 statt. 
Die Nebenkliniken hofft man in den 
Jahren 1922 und 1923 fertigstellen zu 
können. 

Wir entnehmen vorstehende An- 
gaben einem Aufsatz von Regierungs- 
baumeister Hermann von Miller 


— ae — e 
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(Würzburg) in den „Münchener Neue- Realschule Kempten: Grundrisse des Erdgeschosses und ersten Stockes. 
sten Nachrichten“. Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. 
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Architekten: Gebr. Heydecker, 
f Kempten. 


Die Wasserkraftwirtschaft in Bayern. 


Von Oberbaurat Dr.-Ing. Bosch. 
(Schluss.) 

Ein vierter Abschnitt bringt die Gesamtleistung der aus- 
gebauten und ausbauwürdigen Wasserkräfte. Die Ausbau- 
leistung der verschiedenen bayerischen Flussgebiete ergibt eine 
Menge von 1,97 Millionen Kilowatt. Bei einer ermittelten mitt- 
leren Nutzleistung von 69% dieser Ausbauleistung berechnet 
sich die in Bayern ausgebaute und ausbauwürdige Gesamt- 
wasserkraftleistung auf rund 1,36 Millionen Kilowatt oder rund 
2 Millionen P’ferdestärken im Mittel, was einer Jahresarbeit vən 
rund 12 Milliarden Kilowattstunden oder einer Einsparung von 
rund 12 Millionen Tonnen Steinkohlen gleichkommt. Dabei ist. 
die Kraftleistung des Lechzubringers mit etwa 0,6 bis 0,9 Mil- 
liarden Kilowattstunden, je nach Ausbaumenge, noch nicht ent- 
halten. In interessanten Abbildungen werden die Verteilung 
der Kraftleistungen auf die verschiedenen Flussgebiete, die 
mittleren Monatsleistungen eines gemittelten Jahres mit 
wesentlich höheren Sommer- als Winterleistungen, sodann die 
Jahresleistungen dargetan. Hieraus sind die Schwankungen der 
Leistungen bei gcedachtem Vollausbau in den Jahren 1901 bis 
1918 ersichtlich. Eine weitere Abbildung zeigt den Stand der 
Wasserkraftausnützung in den verschiedenen Ländern im 
Jahre 1921. Die Vereinigten Staaten stehen dabei mit rund 
10 Millionen bereits ausgebauter und im Ausbau begriffener 
l’ferdestärken an der Spitze; auf 1000 Einwohner entfallen 
indes die meisten Pferdestärken auf Norwegen; Bayern kommt 
hierbei den Vereinigten Staaten nahezu gleich. 

In dem Kapitel „Förderung des Wasserkraftnusbaues“ 
werden uns die Aufgaben und das bisherige Wirken des Arbeits- 
ausschusses des bayerischen Wasserwirtschaftsrates zur För- 
derung eines planmässigen und möglichst wirtschaftlichen 
Ausbaues der Grrosswasserkräfte und die Arbeiten eines beson- 
deren Ausschusses und einer staatlichen Kommission für die 
Mittel- und Kleinwasserkräfte vor Augen geführt. Wir erfahren, 
dass ein Generalplan aufgestellt ist, dass der Stant die Projek- 
tierung der wichtigsten Grosswasserkräfte selbst in die Hand 
genommen hat, dass hierfür ein Kredit von 10 Millionen Mark 
beim Landtag angefordert wurde, wovon bereits 2 Millionen 
Mark als erste Rate für das Jahr 1920/21 genehmigt sind. Zur 
Untersuchung der Mittel- und Kleinwasserkräfte haben die 
verschiedenen Landeskreise und die Wasserkraftabteilung 
iin Ministerium den Aussenämtern Mittel zur Verfügung ge- 
stellt. Im Kreise Unterfranken ist durch die Strassen- und 
Flussbauänmter Aschaffenburg. Würzburg und Schweinfurt vor- 


Realschule Kempten: Eingangshalle. 
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bildliche Arbeit geleistet worden, wie eine beso 
lung am Schlusse der Veröffentlichung dartut. ndere Abhand- 

Oft stehen dem Ausbau von Wasserkräften nicht un- 
wesentliche Schwierigkeiten entgegen, namentlich dort, wo 
die Interessen anderer Gebiete des Wirtschaftslebens jenen 
der Wasserkraftwirtschaft zuwiderlaufen oder sich doch schwer 
anpassen. Hier einen Ausgleich zu finden, die verschiedenen 
Zwecke in bestmöglichster Weise zu vereinigen, ist Aufgabe 
eines weiteren Abschnittes, „Erschwernisse des Wasserkraft- 
ausbaues“. Es werden hier die Verbindungsmöglichkeiten der 
Wasserkraftausnützung mit der Schiffahrt, mit Trift und 
Flösserei usw. untersucht, die Einflüsse auf bisherige Nutzung 
von Grundstücken und bestehende Triebwerke, auf Grund- 
wasser, auf Be- und Entwässerungsrechte und Abwassereinlei- 
tungen, auf die Fischerei, die Eisverhältnisse, auf landschaft- 
liche Werte usw. näher studiert und wichtige Fingerzeige zur 
Lösung der verschiedenen Fragen gegeben. 

In einem siebenten Abschnitt, „Voraussichtliche Entwick- 
lung des Kraftbedarfs in Bayern und Bedarfsdeckung“, werden 
wir zunächst über Zweck und Aufgaben des künftigen Bayern- 
werkes aufgeklärt. Die Verbindung grosser bestehender, im 
Ausbau begriffener und zukünftiger grösserer Stromerzeugungs- 
anlagen unter sich und mit den Verbrauchsgebieten, die Ver- 
teilung der Kräfte mittels eines 100000 Volt-Leitungsnetzes 
über das ganze Bayernland und schliesslich darüber hinaus 
der Zusammenschluss mit Stromerzeugungs- und Verteilungs- 
anlagen in benachbarten Ländern, wie Württemberg, Baden, 
Sachsen usw., der Ausgleich der im Winter an den südbaye- 
rischen Flüssen zurückgehenden Kraftleistungen mit den ver- 
hältnismässig höheren Winterleistungen der nordbayerischen 
Gebiete im Verein mit der Ergänzung durch Kohlenkräfte, somit 
cine weitgehende Verwertung von Wasserkräften für die Licht- 
und Kraftversorgung, werden die wesentlichsten Aufgaben des 
voraussichtlich 1923 in Betrieb gehenden, Bayernwerkes. — 
Unter der Annahme, dass die 40 jährige Bevölkerungszunahme 
von 1910 bis 1950 ungefähr so gross wird wie die 30 jährige 
von 1880 bis 1910 (Kriegseinfluss), dass die Stromversorgung 
die städtische und ländliche Bevölkerung umfasst und dass 
hierbei 350 bzw. 50 Kilowattstunden pro Kopf und Jahr auf die 
städtische bzw. ländliche Bevölkerung als Sättigung zu rechnen 
sind, dürfte sich nach Vollausbau im Jahre 1950 der gesamte 
Licht- und Kraftbedarf im rechtsrheinischen Bayern zu rund 
2 Milliarden Kilowattstunden mit zirka 550000 Kilowatt 
Höchstleistung ergeben. Der Bedarf für Elektrisierung der 
Bahnen im yechtsrheinischen Bayern dürfte mit etwa 1.3 Mil- 
liarden Kilowättstunden pro Jahr (150000 Kilowatt Höchst- 
leistung) zu veranschlagen sein. Interessante bildliche Gegen- 
überstellungen des Bedarfs und der Bedarfsdeckung für Licht, 
Kraft und Bahn in den Jahren 1920, 1925 (nach le 
der in Bau begriffenen grösseren Wasserkraftanlagen) un 
1950 (nach Vollausbau der Wasserkräfte und Durchführung 
des elektrischen Bahnbetriebs) zeigen uns, dass neben den 
Speicher- und Flusskräften zur Deckung des Bedarfs an Dampf- 
kräften im Jahre 1920 87000 Kilowatt (Höchstleistung) mit 
230 Millionen Kilowattstunden Jahresarbeit verbraucht wurden, 
dass im Jahre 1925 diese Mengen auf 28000 Kilowatt bzw. 
20 Millionen Kilowattstunden sinken werden und im Jahre 1950 
Dampfkräfte überhaupt nicht mehr nötig sind. Im Jahre 1950 
können an Ucberschussstrom durch Wasserkräfte rund 3,73 Mil- 
liarden Kilowattstunden pro Jahr vorhanden sein. Nach 
Deckung des Licht-, Kraft- und Bahnbedarfs im rechtsrheint- 
schen Bayern würden von der Gesamtjahresleistung zu 12 Mil- 
liarden Kilowattstunden noch 8,7 Milliarden für die elektro- 
chemische Industrie, für die Versorgung der Pfalz und für 
Stromausfuhr in ausserbayerische, jetzt auf Wärmekräfte an- 
wiesene Gebiete verbleiben. 

Der Abschnitt „Wirtschaftlichkeit des Ausbaues der 
Wasserkräfte im Vergleich zur Dampfkraft“ bringt in bildlicher 
und tabellarischer Uebersicht eine vergleichende Zusammen- 
stellung der Bau-, Jahres- und Kilowattstundenkosten für eın 
Kilowatt Ausbauleistung einer bayerischen Durchschnitts- 
wasserkraftanlage und einer Grossdampfkraftanlage. Es werden 
die drei Jahre 1914, 1923 und 1930 verglichen und dabei die 
Annahmen gemacht, dass im Jahre 1923 die Bauanlage- und 
Grunderwerbungskosten samt Zinsen das Zehnfache, die 
Maschinenkosten einschliesslich elektrischer Teil das Zwanzig- 
fache der Kosten vom Jahre 1914 betragen, dass sie aber ım 
Jahre 1930 durch Senkung der Lebensmittelpreise und der 
damit eintretenden Frmässigungen der Löhne und Material- 
preise auf das Fünffache bzw. die Maschinenkosten auf = 
Achtfache der Kosten von 1914 herabgehen. In annähern 
gleichem Verhältnis die Prozente der Baukosten für Erneue- 
rung. Instandhaltung und Wartung angenommen und be! 
mässiger Erhöhung der Verzinsung und Tilgung in den Ja 
1923 und 1930 gegenüber 1914 ergibt sich, dass im Jahre 191 
Jie Ausbaukosten für ein Kilowatt Dampfkraft 360/ jener für 
ein Kilowatt Wasserkraft betrugen; im Jahre 1923 wird 
sich dieses Verhältnis auf 570% und im ‚Jahre 1930 auf rund 
4900 stellen. Die Jahreskosten betrugen im Jahre 1911 pro 
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Kilowattstunde Wasserkraft 1,38 Pf., pro Kilowattstunde Dampf- 
kraft 3,32 Pf.; im Jahre 1923 werden sie 17,9 bzw. 63,5 Pf. 
und im Jahre 1930 8,5 bzw. 26,5 Pf. betragen. Diese .Jahres- 
kosten werden sich im Jahre 1930 für Anlagen aus dem Jahre 
1914 für Wasser auf zirka 3,8 Pf., für Dampf auf zirka, 24 Pf. 
pro Kilowattstunde, und für Anlagen aus dem Jahre 1923 auf 
14,5 bzw. 30,3 Pf. stellen. Dabei ist der Preis pro Tonne 
Kohle loco Kesselhaus für Ruhrkohle (7000 Wärmeeinheiten) 
im Jahre 1914 mit 25 Mk., im Jahre 1923 mit 340 Mk. und im 
Jahre 1930 mit 250 Mk., und der Normalverbrauch pro Kilowatt- 
stunde 1914 mit 1,0, 1923 mit 1,4 und 1930 mit 0,8 Kilogramm 
angenommen (Verbesserung der Kohle und des Ausnützungs- 
grades). Es ergibt sich hieraus die wirtschaftliche Ueberlegenheit 
bayerischer Wasserkraftwerke gegenüber Dampfwerken. Der 
Ausbau von Wasserkräften verringert auch die Abhängigkeit 
Bayerns von der Kohleneinfuhr, ein höchst wichtiger Umstand. 

Das letzte Kapitel gibt Aufschluss über die Behandlung 
von Gesuchen um Ueberlassung von Wasserkräften. Hier sind 
auch die Grundsätze für das weitere Vorgehen der Staats- 
regierung in der Wasserkraftwirtschaft, wie sie die Billigung 
des bayerischen Wasserwirtschaftsrates in der Sitzung vom 
T. Juli 1921 gefunden haben, niedergelegt. 

Wenn auch bei den hochwichtigen Ausführungen der 
staatlichen Wasserkraftabteilung, namentlich bei den Unter- 
suchungen über Ausbaumöglichkeit und Ausbaufähigkeit, über 
Verwertung, Bedarf und Deckung, sodann beim Vergleich mit 
der Dampfkraft für jetzt und für die Zukunft eine Reihe von 
Annahmen gemacht sind, deren Verwirklichung sehr ungewiss 
ist, so ist doch damit für Bavern — wie gewiss in keinem 
anderen Land bis jetzt vorhanden — ein inhaltsreiches, hoch- 
wertiges Material der Oeffentlichkeit übergeben, eine Quelle 
und Fundgrube von Unterlagen für den Projektierenden und 
den Fachmann, aber auch ein schätzenswertes Sammelwerk 
für den Laien, der sich über die Wirtschaftlichkeit unserer 
bayerischen Wasserkräfte und ihrer Ausbeute unterrichten will. 


SUEDDEUTSOBE BAUZEITUNG. 
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Realschule Kempten: Hofansicht. 


Deutsche Gewerbeschau München 1922. 


Film und Lichtbild. 


Um die Wirkungsmöglichkeiten von Film und Lichtbild 
nach allen Richtungen hin zeigen zu können, wird auf der 
Deutschen Gewerbeschau ein besonders stimmungsvoller und 
seinem Zwecke auf das sorgfältigste angepasster Vorführungs- 
raum erbaut werden, mit dessen Ausgestaltung Herr Architekt 
Max Wiederanders betraut worden ist. 

Die Vorführungen von Lichtbildern werden hauptsächlich 
die Entwicklung der neuzeitlichen deutschen Architektur vom 
Jahre 1900 ab zum Gegenstand haben. 

Ein breiterer Raum ist für den Film in Aussicht ge- 
nommen. Es sollen Kulturfilme wissenschaftlichen, tech- 
nischen und gewerblichen Inhalts gezeigt werden. Der Kreis 


‚der hierbei zugelassenen Filme ist gegenüber dem enger ge- 


haltenen Rahmen der Gewerbeschau selbst nicht unwesentlich 
erweitert, so dass auch solche Industrien Gelegenheit haben, 
auf der Ausstellung vertreten zu sein, deren Erzeugnisse nicht 
unter das begrenztere Gebiet der Gewerbeschau fallen. 

Nähere Auskünfte über Art und Zeit der Vorführungen 
sowie auch über Herstellungsmöglichkeiten geeigneter Filme 
erteilt gerne die Geschäftsstelle der Deutschen Gewerbeschau, 
München, Theresienhöhe 4a. 


Verschiedenes. 


Neugestaltung des Münchener Stadtbauamtes. Die 
Neuorganisation des Stadtbauamtes ist nun vom Stadtrat ge- 
nehmigt worden. Eingeleitet wurde sie schon im Laufe der 
letzten Jahre durch die Trennung von Hoch- und Tiefbau mit 
eigenen Vorständen und mit der Abstimmungsberech- 
tigung der Oberbauräte für Gegenstände ihres Wir- 
kungskreises, eine Forderung, die vom Verband der Technischen 
Vereine immer wieder gestellt wurde. 

Die Trennung der Abteilungen nach Baugattungen wurde 
beibehalten, was zweifellos die richtige Lösung ist; die Ab- 
teilung für Stadterweiterung ist beim Hochbau verblieben und 
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nicht dem Tiefbauamt angegliedert worden, wie in der 
schen Denkschrift verlangt war. Auch diese Lösung sch 
von jedem Fachmanne begrüsst werden. Wesentlich ist, dass 
er der Verkehr mit den anderen 
, Mit denen es ständig z j i - 
nn und vereinfacht wurd mul. 
ie tiefstgreifende Neuerung, die aber erst ausgeprobt 
werden muss, ist die, dass ee aeg auch 
Firmen) als Sachverständige und auch zur Bearbeitung von 
Projekten je nach den vorliegenden Fällen herangezogen werden 
können. Man will damit gewissermassen einen Ausgleich dafür 
schaffen, dass Baubeamte sich an ausserdienstlichen Bau- 
aufgaben, so bei Wettbewerben, beteiligen können; unter ge- 
wissen Voraussetzungen ist die Beteiligung. auch schon er- 
weitert worden und kann auch in Zukunft erweitert werden. 
Das Weitere muss erst die Praxis ergeben; die Stadtverwaltung 
wird natürlich das Hauptinteresse bei ihren Bauvorhaben, die 
Kostenfrage, nicht ausser Auge lassen; auch Komplikationen 
im, Betrieb dürften nicht entstehen. Ä 


.. Umbau des alten Rathauses in Dillingen. Unter glück- 
licher Anpassung an die Bauweise des alten Rathauses hat 
Architekt Männche-München in dasselbe die städtische 
Sparkasse eingebaut; auch die Raumausnutzung ist eine voll- 
kommene, unter vollständiger Beachtung der Bedürfnisse, die 
ein neuzeitlicher Bankbau erfordert; die Räume sind gut be- 
leuchtet, die Ausstattung eine würdige, der Kostenaufwand ein 
bei jetzigen Verhältnissen erträglicher. | 

Architekt Männche wurde in wirksamer Weise unterstützt 
von Architekt Karl Jäckle. 


Ausbau der Wasserkräfte des Fichtelgebirges. Man 
schreibt uns: Eine wertvolle Ergänzung zu den kürzlich bekannt- 
an Massnahmen der Bayer. Elektrizitäts-Lieferungs- 

esellschaft (Ausbau des Kohlenkraftwerks Arzberg bzw. Stock- 
heim) ist der nunmehr endgültig feststehende Ausbau des 
Weissen Mains zwischen Bahnhof Bischofsprün und Röhrenhof. 
Aus dem von Professor Dantscher, dem bekannten Wasser- 
baufachmann der Technischen Hochschule in München, technisch 
und wirtschaftlich überprüften und gutgeheissenen Projekte des 
Dipl.-Ing. Karl Fischer, München, sollen bei mittlerem Wasser- 
stande jährlich über 4 Millionen Kilowattstunden gewonnen und 
der Ueberlandversorgung zugeführt werden. Der an sich arme 
und stark an Erwerbslosigkeit leidende Bezirk wird dadurch in 
der Lage sein, nicht nur für seine sämtliche Erwerbslosen, sondern 
auch für Erwerbslose benachbarter Städte für den ganzen 
kommenden Sommer und Frühherbst Arbeit bereitzustellen; er 
wird vor allem nach Inbetriebsetzung des Werkes ganz oder 
teilweise von Umlagenerhebung absehen und aus den Einnahmen 
des Werkes seine sozialen Aufgaben umfassender und in einer 
für die Steuerzahler erwünschten Weise erfüllen können. 


Wettbewerb. 


Kriegerdenkmalwettbewerb Tegernsee. Zu dem vom 
Bayerischen Landesverein für Heimatschutz für die Gemeinde 
Tegernsee ausgeschriebenen Wettbewerb waren 61 Entwürfe 
eingelaufen. Die Entscheidung des Preisgerichtes erkannte fünf 
gleiche Preise von je 2000 Mk. folgenden Entwürfen zu: Kenn- 
wort „Mauer“: Bildhauer Müller-Hipper und Bauamt- 
mann K. Badberger; Kennwort „Dornen“: Bauamtmann 
Hocheder und Bildhauer Kroher; Kennwort „Löwen- 
mauer“: Bildhauer Starke; Kennwort ,Senta“: Bildhauer 
Otto Straub; Kennwort ‚„Wallberg“: Regierungsbaumeister 
Bergtholdt und Bildhauer Gg. Mattes; sämtliche in 
München. 

Ferner erhielten Belobungen die Entwürfe: Kennwort 
. „Kriegersäule“: Bildhauer Felix Schlag und Christian 
Heinrich, München; Kennwort „Gedenkstein Tegernsee“: 
Bildhauer Stangl, München; Kennwort „Patrona Bava- 
riae II“ (Modell): Bildhauer Felix Schlag und Christian 
Heinrich, München. Ä 

Sämtliche Entwürfe waren ab 7. März bis einschliesslich 
14. März im Studiengebäude des Nationalmuseums, Prinz- 
regentenstrasse 3, Öffentlich ausgestellt. 

Das Preisrichteramt übernahmen die Herren: 1. Oswald 
Bieber, Professor, Architekt, München; 2. Heinrich Düll, 
Professor, Bildhauer, München; 3. Max Egerer, ÖOberbau- 
amtınann, Rosenheim; 4. Walter Georgi, Professor. Kunst- 
maler, München; 5. Richard Knecht, Bildhauer, München; 
6. Herzog Luitpold in Bayern; 7. Georg Perger, Privatier, 
Tegernsee; 8. Georg Pezold, Professor, Bildhauer, München; 
9. Josef Popp, Hofschlossermeister, Tegernsee; 10. Dr. Stein- 
lein, Architekt, München; 11. Eugen von Stieler, Geh. 
Hofrat, Professor, München; 12. Franz Unger, Bürgermeister, 
Tegernsee; 13. Josef Wackersberger, Steinmetzmeister, 
Tegernsee. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1 März 1922 an werden in 
etatsmässiger Weise ernannt: zum Oberbauamtmann der Re- 
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ierungsbaurat 1. Klasse und Vorstand des Kulturbauamtes 

ürzburg Georg Schenk. zum Oberbauamtmann der Regie- 
rungsbaurat 1. Klasse und Vorstand des Kulturbauamtes Ingol- 
stadt Ernst Schnerr, zum Oberbauamtmann der Regierungs- 
baurat 1. Klasse und Vorstand des Kulturbauamtes Weissen- 
burg i.B. Ludwig Klenk; in etatsmässiger Weise befördert: 
zum Regierungsbaurat 1. Klasse der Bauamtmann und Vor- 
stand des Kulturbauamtes Ansbach Georg Heckl, zum Regie- 
rungsbaurat 1. Klasse der Bauamtmann und Vorstand des 
Kulturbauamtes -Amberg Heinrich Koch, zum Regierungsbau- 
rat 1. Klasse der Bauamtmann und Vorstand des Kulturbau- 
amtes Hof Ludwig Reichart. — Vom 1. März 1922 an 
wurde in etatsinässiger Weise berufen: Öberregierungsbaurat 
ausser dem Stande Otto Schubert der Kanalbauinspektion 
Würzburg als Oberregierungsrat an das Kanalbauamt München, 
Bauamtmann Karl Knab der Kanalbauinspektion Bamberg 
in gleicher Diensteseigenschaft an die Kanalbauinspektion 
Aschaffenburg. 

Geburtstagsfeier. Regierungsdirektor a. D. Ernst Ebert, 
der in weiten Kreisen bekannte Brückeningenieur, feierte am 
19. März seinen 70. Geburtstag. Nachdem er zuerst in der 
Privatindustrie und durch eine Studienreise nach Amerika 
reiche Erfahrungen gesammelt, wurde er 1885 in den bayeri- 
schen Staatsdienst aufgenommen, um das Eisenbrückenwesen 
zu organisieren. Er wurde in rascher Folge Brückeningenieur, 
Bezirksingenieur, Referent der Generaldirektion, Oberingenieur 
und Regierungsrat, dann Leiter des Baukonstruktionsamtes und 
Oberregierungsrat. Bekannt ist die 1909 unter seiner persön- 
lichen Leitung durchgeführte Brückenarbeit an der Eisenbahn- 


_ brücke bei Grosshesselohe. Grosses Aufsehen erregten die von 


ihm geleiteten Verschiebungen massiver Gebäude. Mitglied der 
Sektion München, ist er auch in alpinen Kreisen sehr geschätzt 
und besonders als Erbauer der 1888 geschaffenen Höllental- 
brücke im Zugspitzgebiet bekannt. 

Am 1. Februar 1920 trat der in weiten Kreisen angesehene 
Techniker nach 35jähriger Dienstzeit in den wohlverdienten 
Ruhestand, bei welchem Anlass wir in Nr. 7 (1920) eine aus- 
führliche Würdigung seines schaffensreichen Lebens brachten 
und besonders auch seiner Verdienste, die er sich um 'den 
Verein erwarb, gedachten. 

Wir wünschen ihın einen recht sonnigen, heiteren Lebens- 
abend und dürfen dabei wohl der Hoffnung Ausdruck geben, 
dass er auch in Zukunft dem Architekten- und Ingenieurverein 
seine Anhänglichkeit bewahren möge. 

Dienstjubiläum. Der Präsident der Eisenbahndirektion 
Nürnberg, Diplomingenieur Ferdinand Käppel, vollendete 
färz das 25. Jahr seiner Tätigkeit als etutsmässiger 
Beamter im Dienste der Staats- und Reichsbahn. Er kann an 
diesem Tage auf eine glänzende Laufbahn und auf ein über- 
aus erfolgreiches Wirken zurückblicken. Im Juni 1910 wurde 
Käppel in das Staatsministerium für Verkehrsangele enheiten 
einberufen. Das Präsidium der Eisenbahndirektion Nürnberg 
übernahm er als Kommissar des Verkehrsministeriums am 
10. Juni 1919. Für dieses Amt war er besonders vorbereitet. 
durch seine vielseitige Verwendung auf den Gebieten ‚der 
Technik und der Verwaltung, insbesondere durch die reiche 
organisatorische Tätigkeit, die er in seinen bisherigen Dienst- 
stellungen entfaltet hatte. Hervorgehoben seien hier nur: die 
von Käppel durchgeführte Neureglung des Gemeinschafts- 
dienstes in Eger, seine Mitarbeit an der Neuordnung der baye- 
rischen Staatsbahnverwaltung, die Umgestaltung des Bahn- 
unterhaltungsdienstes, die Ausarbeitung des Stellenbesetzungs- 
planes und die Tätigkeit als Dozent an der Technischen Hoch- 
schule in München. In der für das ganze wirtschaftliche 
Leben eines grossen Bezirkes so einflussreichen Stellung enes 
Eisenbahnpräsidenten zu Nürnberg hatte Käppel seither über- 
reichliche Gelegenheit, seine hervorragenden organisatorischen 
und technischen Fähigkeiten und Kenntnisse, seine ausser- 
gewöhnliche Energie und seine durch vorbildliches Pflicht 
gefühl getragene, nimmer erinüdende Arbeitskraft, häufig unter 
kritischen äusseren Verhältnissen, im Dienste der Gesamtheit 
zur vollsten segensreichen Auswirkung zu bringen. i 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Herrenabend am Donnerstag, den 9. März 1922. — 
Der Verlauf des seit längerer Zeit angekündigten Herrenabends 
hat gezeigt, dass auch in schweren Zeiten die Gemütlichkeit 
und der Humor nicht verloren zu gehen brauchen. Man kann 
höchstens verlangen, dass sich der letztere den Zeiten anzu- 
passen hat, und das war an dem Herrenabend wirklich ge- 
lungen. Das Thema für den Abend lautete: „ Die Be- 
kämpfung der Neubautätigkeit und die Be- 
lebung der Wohnungsnot“ Allerdings musste der 
Vorsitzende, Stadtbaudirektor Dr. Gut, gleich darauf bin- 
weisen. dass sich auf den Einladungskarten leider mehrere 
Druckfehler eingeschlichen hatten; es sollte selbstverständlich 
heissen: Die Belebung der Neubautätigkeit und die Bekämpfung 
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der Wohnungsnot. (Der Fehler ist aber bei den derzeitigen 
Massnahmen der Behörden nicht gar so gross! Die Schrift- 
leitung.) 

Der Vorsitzende machte vor Beginn des lee einige 
geschäftliche Mitteilungen, so über Neuanmeldungen, Erhöhung 
der Mitgliederbeiträge, über einen Wettbewerb für Klein- 
wohnungen usw., die zu Anfang schon die heiterste Stimmung 
auslösten, besonders der Beschluss über die abgekürzte Be- 
zeichnung der Mitgliedschaft zum Architekten- und Ingenieur- 
verein. 

Der sozialisierte Spezialsachverständige Professor Leo 
Lachner (Architekt Theo Lechner) aus Monachia löste 
seine Aufgabe glänzend; von ihm stammten nicht nur der 
grösste Teil der Lichtbilder, auch seine witzigen Ausführungen 
zu den Bildern wurden stark belacht. Er machte die vertrau- 
lich zu behandelnde Mitteilung, dass in Berlin eine Kommission 
von 186 Herren zwecks Bekämpfung der Wohnungsnot ge- 
gründet worden sei; er gehöre einer der daraus gebildeten 
Unterkommissionen an und sei zur Prüfung der Frage, wie die 
Wohnungsverhältnisse in München seien, nach hierher ge- 
schickt worden und wolle nun hierüber berichten, besonders 
über die Massnahmen, die hier getroffen werden müssten. Er 
zeigte uns an verschiedenen Lichtbildern eine Anzahl von 
Lösungen, die alle bezüglich der Kosten grosse Vorteile boten, 
so die staffelförmige Ueberbauung der Residenz (am Max- 
Joseph-Platz); der Ausbau der Ruhmeshalle mit turmartigem 
Aufbau auf dem Postament der Bavaria, die allerdings ent- 
fernt werden müsste; der Ausbau der Feldherrnhalle; Er- 
richtung von Hochbauten auf den Bauten des Königsplatzes 
(Propyläen, Glyptothek, Kunstausstellungsgebäude) mit voll- 
ständiger Schonung der Anlagen; die Bebauung der Ludwigs- 
strasse mit Kleinwohnungshäusern; der Ausbau des Chine- 
sichen Turmes; er zeigte ferner das Stockwerkspatent ‚„Wolken- 
kratzer“, nach welchem jedem Stockwerksinhaber das Recht 
zusteht, für sein Stockwerk einen eigenen Architekten beizu- 
ziehen und jedes Stockwerk nach seinem Geschmack auszu- 
bilden. Auch der Schwibbogen in der Maffeistrasse kam in 
neuer Auffassung zur Vorführung; ebenso ein Projekt für das 
Kriegerdenkmal München mit Einbau von Kleinwohnungen, 
Läden, Terrassenrestaurant. 


Besonderen Beifall fand aber die Absicht eines Verfassers, 
München in seinen Hauptverkehrsstrassen in eine Lagunenstadt 
zu verwandeln, um den Fremdenverkehr zu heben. 


Die Ausnutzung des grossen Daches über der Frauenkirche 
war ganz reizend gezeichnet. Dass eine Lösung für die Be- 
bauung des Botanischen Gartens nicht fehlte, braucht nicht 
gesagt zu werden. 

Den Schluss bildete das Projekt für ein Kleinhaus für 
Junggesellen. 

An der auf den Vortrag folgenden Diskussion be- 
teiligten sich die Herren Architekt Voigt, Ministerialrat 
Dantscher, Regierungsbaumeister Neumüller, Ober- 
baurat Beblo und Dr. Gut. 


Die Zeichnungen zu den Lichtbildern stammten von den 
‚Herren Oberbaurat Beblo (Lagunenstadt), Regierungsrat, 
Geiger, Architekt Lechner (der auch die Anregung für 
diesen Teil des Abends gab), Regierungsbaumeister eu- 
müller und Architekt Dr. Steinlein. 


Es folgten nun gediegene : musikalische Vorträge von 
mehreren Herren der Bürgersängerzunft, denen mit mehreren 
Aktiven des Akademischen Architekten-Vereins (Schrammel- 
musik) für ihre Darbietungen der Dank des Vereins ganz be- 
sonders ausgesprochen werden muss. 


Der Vorsitzende verteilte nun mit humoristischen An- 
sprachen an verschiedene Vereinsmitglieder hohe Orden, die 
ın origineller Zeichnung auf die Verdienste der Herren um den 
Verein anspielten. Auch die Verfertiger der Lichtbilderzeich- 
nungen, die Herren der Bürgersängerzunft und die Aktiven des 
A.A.-V. wurden durch Ueberreichung von Riesenbrezeln, am 
blauen Bande zu tragen, ausgezeichnet. 


Staatsrat von Reuter spricht dem Vorsitzenden des 
Abends, Dr. Gut, wärmste Anerkennung und den Dank der 
Anwesenden aus für den lustigen Abend, der nach so langer 
Zeit wieder den Mitgliedern des Vereins beschert worden sei, 
was hauptsächlich dem Eifer und der Tatkraft Dr. Guts zu 
verdanken sei. 


Dr. Gut spricht dann die Hoffnung aus, dass der Verlauf 
der heutigen Veranstaltung Veranlassung geben möge, dass 
sich ihr alljährlich weitere anschliessen möchten, was auch 
einen ernsteren Zweck habe: die Pflege der Geselligkeit werde 
sicher zu einem engeren Zusammenschluss der Vereinsmitglieder 
führen; er schliesst mit einem dreifachen Hoch auf «das Ge- 
deihen und Blühen des Architekten- und Ingenieurvereins, in 
das alle Anwesenden begeistert einstimmten. 

Noch lange blieben bei musikalischen und deklamatori- 
schen Vorträgen, bei Schweinswürsteln und Märzenbier die 
Besucher des Abends beisammen. Dr. G. St. 
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Wochenversammlung am Donnerstag, den 16. März 
1922. Der I. Vorsitzende Professor Carl Jäger teilt mit, 
dass der Polytechnische Verein an unseren Verein eine Ein- 
ladung ergehen liess zu einem Vortrag über den Bau des zweiten 
Simplontunnels, der am Samstag, den 25. März, im Hörsaal 
Nr. 127 der Technischen Hochschule gehalten werden wird. 

Herr Dr. O. F raas s- München spricht nun in gedrängter 
Form über japanische Lyrik, deren Blütezeit ungefähr in die 
Aera Kaiser Karls des Grossen fällt; es sind in der Hauptsache 
stimmungsvolle Naturmalereien, oft nur in wenige Zeilen ge- 
fasst. Redner trägt einige Proben japanischer Dichtkunst in 
ausdrucksvoller Weise vor und schliesst mit einigen Gedichten 
heiteren Inhalts, deren Entstehungszeit ungefähr in die Zeit 
des 18. Jahrhunderts fällt. 

Hierauf spricht Herr Oberbauamtmann Adolf Fraas3s- 
München über Technik und Entwicklung des japa- 
nischen Farbenholzschnittes. Sein freier Vortrag 
fesselt die Zuhörer ungemein; er lässt zur Veranschaulichung 
seiner Ausführungen eine Anzahl Bilder, Druckstöcke usw. 
zirkulieren und bezieht sich auf eine reiche Ausstellung von 
Bildermaterial, das an den Saalwänden aufgehängt ist und 
in der Hauptsache aus der Sammlung von Architekt Paul 
Liebergesell-München stammt. Zunächst verbreitet sich 
Redner über den Werdegang der japanischen Holzschnittkunst 
überhaupt. Zu den Druckstöcken wurden in Japan in der Regel 
nur Birnbaum-, Buchs- oder Kirschbaumholz verwendet, und 
zwar wurden immer die Langholzflächen beschnitten, niemals 
das Stirnholz wie bei unseren modernen Holzschnitten. Auf 
die Holzfläche wurde das Pauspapier mit der Zeichnung auf- 


"geklebt und nach den Konturen ausgeschnitten, der Grund 


kräftig vertieft; wir müssen die erstaunliche Fertigkeit der 
er Holzschnittmeister bewundern; sie erreichten eine 
"einheit der Linie (wie aus den vorgezeigten Bildern ersicht- 
lich), die bewunderungswert ist; auffallenderweise wird auf den 
Bildern immer nur der Zeichner genannt, eventuell der Drucker; 
der Name des Schnittmeisters wird ungerechterweise in der 
Regel verschwiegen. | 

Der Ersparnis halber wurden die Holzdruckstöcke meistens 
auf zwei Seiten mit Schnittzeichnungen versehen; man kam 
erst allmählich zur Herstellung von farbigen Holzschnitten 
bis zu zehn Platten. 

Die Farben wurden mit dem Borstenpinsel aufgetragen; 
chinesische schwarze Tusche wurde zu den Umrisslinien ver- 
wendet; die Farben wurden meistens aus Pflanzen gewonnen; 
wir finden wenig Metallfarben, Anilinfarben erst in neuerer Zeit. 

Das Papier wurde in angefeuchtetem Zustand aufgespannt, 
was bei dem zähen japanischen Papier auch bei grossen Blät- 
tern noch gut möglich war, ohne dass Verschiebungen vor- 
kamen; der Abdruck wurde mit der Hand bewerkstelligt, wo- 
durch Nuancierungen in der Tonstärke durch schwächeren oder 
stärkeren Druck möglich waren. Silber und Gold wurden spar- 
sam verwendet. 

Die japanische Zeichnenkunst hat viel Verwandtschaft mit 
der japanischen Manier zu schreiben, die ja als eine rein gra- 
phische Kunst betrachtet werden kann. 

Redner schildert nun diesehr interessante historische Ent- 
wicklung der japanischen Holzschneidekunst. Er verlegt den 
Ursprung der Kunst in die Zeit nach dem Dreissigjährigen 
Krieg; er nennt Moronobu als den Vater des japanischen Holz- 
schnittes, der auch noch den Zweifarbendruck erfand; erst zur. 
Zeit des Rokoko entstand der Mehrfarbendruck. Redner gibt 
Schilderungen der Werke der wichtigsten Meister; er ver- 
breitet sich über die stofflichen Inhalte der Bilder, die oft 
sehr frei waren und erotische Auswüchse zeigten. 

Er nennt die wichtigsten Meister, die festzustellen des- 
halb sehr schwierig ist, da in Japan der Familienname in be- 
liebiger Weise und beliebig oft gewechselt werden kann; die 
Schüler eines hervorragenden Meisters legten sich in der Regel 
ähnlich klingende Namen zu. 

Redner hat andere Ansichten über die sogenannte Verfall- 
zeit der japanischen Holzschnittkunst, als wie man sie oft 
äussern hört; er findet, dass auch diese Zeit noch sehr gute 
Werke entstehen sah, mit vielen Feinheiten in der Darstellung 
und Farbengebung. 

Ungefähr um 1865 starb die edle Kunst des japanischen 
Holzschnittes aus und trat eine Profanierung ein, so dass man 
sagen kann, die japanische Holzschnittkunst hatte nur eine 
Lebensdauer von etwas über zweihundert Jahre (von 1660 bis 
1860); später trat eine Verrohung ein, die Darstellungen ver- 
loren an Charakter. 

In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts gab ein Verlag 
ein grosses Werk über die alte Kunst des Holzschnittes heraus, 
und zwar in Kopien von alten guten Bildwerken; Reproduk- 
tionen von Handmalereien wurden oft mit 40 Platten für ein 
Bild hergestellt; in diesem Werke zeigte sich wieder der kunst- 
gewerbliche Sinn der Japaner, denn obwohl ihnen die Technik 
der Autotypien und sonstiger moderner Reproduktionsarten 
ebenso bekannt waren wie uns, verschmähten sie diese Art der 
Vervielfältigung und griffen auf die alte Manier zurück. 
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‚Der Redner fand bei den zahlreichen Zuhörern starken 
Beifall; auch der Vorsitzende dankte ihm wie Herrn Dr. Fraas 
und Herrn Architekt Liebergesell mit herzlichen Worten. 

Dr. G. St. 


Bayer. Regierungsbaumeisterverband E.V. München, 
Kaufingerstr. 25/III. Donnerstag, den 23. März 1922, abends 
8 Uhr, ausserordentliche Mitgliederversammlung im Restau- 
rant „Alte Pinakothek“ (Ecke Barer-, Gabelsbergerstrasse). 
Tagesordnung: Bericht des Vorstandes; Ergänzung des Aus- 
schusses; Vortrag des Herrn Regierungsbaumeisters von 
Wedelstaedt (München): „Hat der akademische 
Techniker seine heutigen Aufgaben klar er- 
kannt?“ (Mit Aussprache!) Qi 


c äste aug dem Kollegenkreise 
willkommen. Aprilversammlung fällt aus; nächste Zusammen- 
kunft wie gewöhnlich am 2. 


onnerstag im Mai (Restaurant 
„Alte Pinakothek“). 


Bücherschau. 

Praktische Statik. Einführung in die Standberechnung 
der Tragwerke mit besonderer Rücksicht auf den Hoch- und 
Eisenbetonbau. Von Rudolf Saliger, Dr.-Ing., ord. Pro- 
fessor an der Technischen Hochschule in Wien. Mit 568 Ab- 
bildungen im Text. Wien und Leipzig, Franz Deuticke, 1921. 
— Durch die Erfahrungen als hrer und aus der fort- 
laufenden Tätigkeit des Verfassers als Zivilingenieur hat sich 
die Auswahl und Anordnung des Stoffes in diesem Buche im 
Laufe der Jahre nicht unwesentlich verschoben. Unter Preis- 
gabe des für den Endzweck Entbehrlichen ist das Streben 
immer stärker in den Vordergrund gerückt, die Studierenden 
mit einfachen Mitteln zum statischen Denken zu erziehen, ihre 
Vorstellungen über das Spiel der Kräfte zu beleben und der 
Hauptaufgabe zu dienen, die in der praktischen Stand- 
berechnung der Bauwerke gipfelt.e. Dass hierbei hoch- 
entwickelte Wissensgebiete, die hierfür nicht unmittelbar oder 
hur für besondere nicht laufende Bedürfnisse gebraucht werden, 
beiseite bleiben müssen, versteht sich von selbst. Dieses wissen- 
schaftlich sicher anfechtbare Verfahren hält Verfasser aber 
erziehlich für notwendig, um die Flut neuer Eindrücke ab- 
zuschwächen und den Endzweck zu erfüllen. 

Die Behandlung der Aufgabe erfolgt je nach der Lage 
des Falles zeichnerisch oder rechnerisch, ohne eine 
der beiden Formen grundsätzlich zu bevorzugen. 

Zur Förderung des Eindenkens und der Anschaulichkeit 
wurde nach Tunlichkeit von Sonderfällen ausgegangen, 
die durch ihre Sinnfälligkeit besser zu erfassen sind und zu 
allgemeinerer Behandlung hinführen, soweit sie im Rahmen 
des Buches notwendig und möglich schien. Diese durch die 
erziehliche Absicht hervorgerufene Erschwerung des einheit- 
lichen Gusses und der wissenschaftlichen Folgerichtigkeit ver- 
suchte der Verfasser durch erhöhte Sorgfalt der Darstellung, 
. Auswahl und Anordnung des Stoffes zu überwinden. Seine 
Absicht gelang ihm vollkommen; das wertvolle Buch ist allen 
Statikern, die praktische Arbeit leisten müssen, sehr zu emp- 
fehlen. (Nr. 656) 

Kunstdenkmäler zwischen Maas und Mosel. Von H. 
Reiners und W. Ewald. Ein stattlicher Band in Quart- 
format mit 250 grossen und schönen Abbildungen. Leicht 
gebunden 75 Mk. In gutem Halbleinenband mit Schutz- 
futteral 100 Mk. In feinem handgearbeiteten Halbpergament- 
band 200 Mk. Verlag von F. Bruckmann, A.-G., München. 
— Das alte Lothringerland, das Land zwischen Maas und 
Mosel, besitzt eine ungewöhnliche Fülle hervorragender Bauten, 
die bislang in der Kunstgeschichte fast unbekannt geblieben 
sind. Das Oberkommando der 5. Armee, der ein Teil dieses 
Landes als Kampfgebiet zugefallen war, liess durch zwei Fach- 
leute, den Kunstschutzoffizier Dr. Heribert Reiners, Privat- 
dozent der Kunstgeschichte, und den Museumsdirektor Dr. 
Wilhelm Ewald das reiche Material bearbeiten, die Perlen 
auslesen aus der Fülle und in einer glänzenden Publikation 
vereinen. Auch die den Fachmann interessierenden Fragen 
haben im Texte Antwort gefunden und so dem Werke einen 
dauernden wissenschaftlichen Wert gegeben. Von den über- 
raschenden Ergebnissen der Forschung wird in einer lebendigen 
Darstellung auf Grund strengster historischer nn er- 
zählt und der Reiz des Gegenstandes erschöpft in einer Fülle 
vorzüglicher neuer Aufnahmen. Vor allem den Architekten 
wird das Werk reiche Anregung geben; die meisten Anlagen 
' sind hier zum erstenmal architektonisch aufgenommen. Der 
Preis ist für das Gebotene ungemein niedrig. Viele der dar- 
gestellten Bauten hat der Sturm des Krieges hinweggefegt 
und es dürfte kaum andere Abbildungen davon geben 
die des vorliegenden Werkes, das dadurch als das einzige ge- 
treue Abbild verschwundener Herrlichkeit noch einen be- 
sonderen Reiz erhält. (Nr. 635) 

Deutschlands Städtebau: Ingolstadt. Der Dori-Verlag, 
Berlin-Halensee, hat sich für die Bearbeitung der architek- 
tonischen und wirtschaftlichen Entwicklung der Donaustadt 
Ingolstadt eine vorzügliche Kraft zu sichern gewusst, Stadt- 
baurat Dr.-Ing. F. Schwäbl-Ingolstadt, der die ihm ge- 


stellto Aufgabe liebevoll und gründlich behandelte. Er schildert 
in der Geschichte der Stadt zugleich die bauliche Gestaltung 
und knüpft an seine Ausführungen Ausblicke, die ihm die 
weitere Entwicklung Ingolstadts nicht ungünstig erscheinen 
lassen, trotz des Verlusts des Militärs und trotz der ungünsti- 
gen Zeiten. Ingolstadt hat sich inzwischen, und insbesondere 
während des Krieges, zu einer Industriestadt emporgearbeitet. 
die immer mehr im Aufblühen begriffen ist. 
Am wertvollsten für den Architekten sind die grosse An- 
zahl guter Illustrationen, die dem Aufsatze Dr. Schwäbls bei- 
gegeben sind und die einerseits die historische alte Stadt mit 
ihren bekannten charakteristischen Bauten schildern, ander- 
seits die neuzeitliche Baukunst in ihren verschiedenen Phasen 
beleuchten. Besonders erfreulich ist die Aufnahme der nicht 
sehr alten, aber doch sehr beachtenswerten Festungsbauten, 
deren Monumentalität meist in einfachster Formengebung und 
richtiger Massenverteilung besteht. Ein Anhang von Industrie- 
bauten verschiedenster Art schliesst die verdienstvolle Arbeit. 
(Nr. 651) Dr. G. St. 


Zeitschriftenumschau. 

Die Volkswohnung. Zeitschrift für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen. Herausgegeben von Walter Curt Behrendt. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelmstr. 90. 
Heft 23, 1921: Holzkonstruktionen des Kleinhause:s. 


Der Städtebau. Monatshefte für Städtebau und Siedlungs- 
wesen. Verlag Ernst Wasmuth, Berlin. Heft 7/8, 1921. Aus 
dem reichen Inhalt nennen wir: Nordpark München. 
Von Georg Dörflinger, Stadtgärtenoberverwalter, München. 
(Mit Handzeichnungen des Verfassers.) 


Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. Heraus- 
egeben vom Bayerischen Landesverein zur Förderung des 
Vohnungswesens (Burgstrasse 4, München). Aus der Oktober- 
Novembernummer 1921 nennen wir: Eine Wohnungssiedlung 
für Postpersonal in Würzburg. Von Oberregierungsbaurät 
A. Lehr, Würzburg. (Mit Abbildungen.) — Das Wohnungs- 
wesen in der Stadt Landsberg a. Lech. Von M. von den 
Hoff, München. (Mit Abbildungen.) — VIII. Konferenz baye- 
rischer Wohnungsinspektoren. Von Ministerialrat Dr. Löhner, 
München. 

Deutsche Bauhütte. (Hannover, Baringstr. 4.) Nr. 1/2. 
1922. Die Nummer enthält unter anderem: Entwürfe von Prof. 
O. O. Kurz, München. (Mit mehreren interessanten Ab- 
bildungen.) | 

Zeitschrift für Bauwesen. Herausgegeben vom preussi- 
schen Finanzministerium. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Ber- 
lin. Heft 10—12, 1921. Aus dem reichhaltigen Inhalt nennen 
wir: Die Klosteranlagen der Karthäuser in Deutschland, mit 
22 Textabbildungen. Von Otto Völckers, Architekt ın 
München. — Der romanische Backsteinbau, mit 12 Text 
abbildungen. Von Regierungs- und Baurat a D. Hasak in 
Berlin-Grunewald. 

Die Denkmalpflege. Berlin, Wilhelmstrasse 90. 24. Jahr- 
gang, Nr. 1 enthält einen interessanten Aufsatz von Dr.-Ing. 
Albert Gut in München über: Wasserburg am Inn. 
Städtebauliches und Baugeschichtliches. Dem Aufsatz sind 
zahlreiche Bilder und Zeichnungen beigegeben. 


Der Baumeister. Verlag Georg D. W. Callwey, München. 
Jahrgang 1922, Heft 1: Kleinbauten des Eisenbahnhsch- 
baues im Bezirk der Eisenbähndirektion München. Mit vielen 

uten Abbildungen (Empfangsgebäude Garmisch-Partenkirchen, 
ittenwald, Griesen, Königssee, ‚Rissersee, Stationsgebäude 
Kreuzstrasse, Unterstandshalle Planegg, Bahnwärterhaus Stock- 
dorf-Gauting usw.). 

Altfränkische Bilder 1922. (XXVIII. Jahrgang.) Mit 
verläuterndem Text von Professor Dr. Th. Henner, Würz- 
burg. Verlag der Universitätsdruckerei H. Stürtz A.G., Würz- 
burg. Preis 12 Mk. — Auch in diesem Jahre konnte es unge 
achtet aller Schwierigkeiten und Hindernisse wieder ermo- 
licht werden, den von der Universitätsdruckerei H. Stürtz A.C. 
herausgegebenen Prachtkalender „Altfränkische Bilder“ m 
regelmässiger Weise als 28. Jahrgang dieses Unternehmens 
erscheinen zu lassen. Den Inhalt eröffnet an erster Stelle em 
längerer Artikel über das neuestens den mainfränkischen Landen 
angegliederte Coburg, worin ausgeführt ist, wie es sich dabei 
eigentlich nur um eine Zurückgewinnung altfränkischen Ge- 
bietes handelt. Darauf folgt die erstmalige Abbildung von zwei 
alten, die Grenze zwischen den Territorien von Mainz und 
Würzburg bezeichnenden Säulen inmitten des Guttenberge! 
Waldes aus dem 16. Jahrhundert. Sodann einige Bilder aus 
der ehemaligen Abtei Bronnbach an der Tauber. Weiterhin 
ein interessantes Porträt des aus Würzburg stammenden 
Dr. Gottfried Eisenmann. Ferner mehrere hübsche Ansichten 
nach ganz neuen Aufnahmen aus dem so altertümlich male- 
rischen Städtchen Heidingsfeld bei Würzburg, und endlich der 
als feines Werk der Plastik hochstehende Hochaltar in der 


Kirche zu Darstadt unweit Ochsenfurt. (Nr. 674) 
ee a re re AN" 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Realschule in Kempten. 


Von den Architekten 
Leonhard Heydecker 
und Dipl.-Ing. Otto Heydecker 
| in Kempten. 

(Schluss.) 

Der gediegene Baucharakter 
des Aeusseren findet im Inneren 
seine Fortsetzung. Die geräumige 
Halle, die von einer Vorhalle aus 
betreten wird, ist durch die hübsch 
verglasten Fenster, durch einen 
Zierbrunnen, durch weitgespannte 
Gewölbe von trefflicher Wirkung; 
durch Farbe, besonders an den 
Pfeilern, wird der Eindruck etwas 
belebt. Von der Halle aus mün- 
det die Haupttreppe dreiarmig 
in die Obergeschosse; sie ist in 
dunklem Eichenholz ausgeführt, 
das sich kräftig von dem Weiss 
der Decken und Wände abhebt. 

Das Erdgeschoss enthält die 
Lehrsäle für Physik und Chemie 
mit den zugehörigen a 
räumen; auch die urnhalle 
schliesst sich seitlich an. Im 
ersten Stock liegen das Arbeits- 
und Vorzimmer des Rektors und 
des Konrektors, das Lehrerzimmer 
und verschiedene Klassenzimmer. 
Die Wohnung des Rektors, der 
Musiksaal und die Zeichensäle 
befinden sich in den weiteren Ge- 
schossen. Die Architekten liessen 
es sich angelegen sein, alle Ein- 
zelheiten selbst durchzubilden; 
alles ist für den Zweck entworfen; 
alle Einrichtungen sind genau 
überlegt und durchdacht. 

Von den Architekten Gebrüder 
Heydecker stammen noch mehrere 
gute Bauten im Allgäu; sie alle 
sind durch Masshalten in der 
architektonischen Durchbildung 
ausgezeichnet; dass sie trotz ein- 
facher Formengebung ansprechend 
wirken, istein besonderesGeschick 
der Architekten. 

Wir nennen von diesen Bau- 
ten: das Mittelschulpensionat in 
Kempten, das Gemeindehaus in 
Dietmannsried, die Kleinwoh- 
nungsanlage der Gemeinnützigen 
Baugenossenschaft in Kempten, 
den Umbau des Kaufhauses O. 
ın Kempten, das Radiumbad in 
Oy usw. 

Leonhard und Otto Heydecker 
haben auch als Innenarchitekten 
einen guten Namen; ihre Räume 
und Möbel zeichnen sich durch 
gute Erfindung und passende 
Materialauswahl aus. 


Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. Realschule Kempten: Eingangshalle. 
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Die Bildhauerarbeiten 
zur Realschulestammen von 
Nida Rümelin, Pasing bei 
München; der Künstler fügte 
sich geschickt in die Kon- 
zeption des Ganzen, ebenso 
wie Gustav van Treeck, 
München, der die Glasmale- 
reien verfertigte. 

Endlich darf nicht der 
zahlreichen Geschäftsleute 
vergessen werden, die alles 
aufboten, um den Bau zu 
einem mustergültigen zu 
stempeln. Sie verstanden, 
sich den Wünschen des Ar- 
chitekten anzuschmiegen, 
und so gelang es, das Bau- 
werk wie aus einem Guss er- 
stehen zu lassen. 

Wir nennen als die haupt. 
sächlichsten Firmen folgen- 
de: Wandverkleidung: Ville- 
roy & Boch, München; Holz- 
estrich: Max Fichtel, Mün- 
chen; Dampfheizung: Karl 
Niessen, München; Schalt- 
tafeln: Gebrüder Ruhstrat, 
Göttingen; Verdunklungs- 
anlage: Klett & Cie., Mün- 
chen; Heliostaten: Max 
Kohl, Chemnitz; Brunnen- 
installation: Güldenagel & 
Schütte, Dortmund; Bisen- 
lieferung: Joh. Biechteler 
u. Franz Tröger, Kempten; 
Maurerarbeiten: Edwards & 
Hummel u. A. Kunz, Kemp- 
ten; Stofflieferungen: Lud- 
wig Bernheimer, München; 
Kunststein: Ulmer Kunst- 
stein- und Betonwerk, G.O. 
Leube, Ulm; Schultafeln: 

i i f Gebr. Zeiter, Lorch; Schul- 
Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. Realschule Kempten: l,ehrerzimmer. bänke: Verein. Schulmöbel- 
| | fabriken Tauberbischofs- 

[2 EEA BIT ALG (SEE IE - + heim, München; Klappstühle: Walter Hyan, Berlin; Lampen: 

| | a Wolfram-Lampen-A.-G.. Augsburg, und Dr.-Ing. Schneider & 

i Cie., Frankfurt a. Main; Terrazzo: Eduard Friedel, München, 

Marmor: Marmorindustrie Kiefer, A.-G., Kiefersfelden; Lin- 
oleum: Karl Anwander. München; Turnhalleneinrichtung: Ge- 
brüder Häussler, München; elektrische Installation: Süddeut- 
sche Elektrizitäts-Ges.. Kempten; Physik- und Chemiesaal- 
Einrichtung: Max Kohl. Chemnitz; Uhren: Theodor Wagner, 
Wiesbaden; Falzziegel: Ludowiei, Jockgrimm, Kommerzienrat' 
Lang, Würzburg; Baubeschläge: Lorenz Mayer, Kempten; 
Kanalisation: W. Dorns Nachf. Anton Enderle, Kempten; Ver- 
glasung: Valentin Scharbach, Kempten; Malerarbeiten: Ferdi- 
nand Geissler, Kempten; Spenglerarbeiten und Blitzableiter: 
Louis Stiehle, Kempten ; Schlosserarbeiten : Josef Linder, Alfred 
Elhardt und Karl Klein. Kempten; Verputz usw.: Joscf Bau- 
mann, Kempten; Wasserinstallation : Adalbert Guggenmos, 
Kempten; Edelputz: Porphyr-, Fassadenputz- und Estrich- 
industrie, Dessau (Werk Freyung); Heizkörperverkleidungen : 
Seid! & Mayer, München; Eisenkonstruktion: Ingenieur Weiss, 
Stahlwerksverband, Nürnberg; Wandbespannung: J osef Sauter, 
Konstanz; Plattenbelag: Nussmann & Cie., Kempten; Schreiner- 
arbeiten: Schreinerinnung, Kempten. 
Wir hoffen. später noch weitere Schöpfungen der Archi- 
tekten Heydecker bringen zu können. Dr. G. St. 


psg 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 


verein. Die Wochenversammlung am Donnerstag: den 
23. März 1922, fand im Hörsaal 805 des Chemiegebäudes der 
Technischen Hochschule statt, da die vielen Proben U 
sonstige zum Vortrag notwendige Apparate und Wandtafeln 
hier gleich zur Hand waren; auch schloss sich dem Vortrag 
ein Rundgang durch die Sammlungsräume der geologischen 
Abteilung an, der den Teilnehmern zeigte, mit welcher Sorg- 
falt und Hingabe diese Wissenschaft an unserer Hochschule 
gepflegt wird. Wir sahen nicht nur die bayerischen Gesteins 
arten, sondern auch die Untersberger und Adneter (Hallerner 
Marmorarten (gestiftet von Kommerzienrat Krönerm Kiefers- 
felden) und die meisten deutschen Marmore., wie sie . m 
Handel vorkommen (gestiftet von Mitgliedern des Marmol- 
fachverbandes). 


Realschule Kempten: Tür eines Klassenzimmers. 
Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. 


29. März 1922 


DerVortrag von Geheim- 
rat Professor Dr. Oebbeke, 
München,gabnichtnureinen 
wertvollen Einblick in den 
Reichtum unserer bayeri- 
schen Bodenschätze an nutz- 
baren Gesteinen, die leider 
immer noch nicht so ge- 
würdigt werden, wie sie es 
verdienten,sondern er führte 
die Zuhörer auch allgemein 
in die Entstehung, das We- 
sen und die Verwendung un- 
serer Steine ein. Mit Recht 
richtet der Redner eine ern- 
ste Mahnung an alle Stellen, 
auch an die Regierung, sich 
des Reichtums, den wir an 
unseren umfangreichen und 
ergiebigen Steinlagern ha- 
ben, bewusst zu werden, die 
Ausbeutung in richtige Bah- 
nen zu lenken und so dem 
Volkswohle dienlich zu ma- 
chen. Hoffentlich verhallen 
diese eindringlichen Hin- 
weise nicht auch wieder un- 
gehört! — 

Der Redner bedauerte, 
dass seine Ausführungen 
wegen der geringen ihm zur 
Verfügung stehenden Zeit 
nichtsogründlich sein könn- 
ten, als es in Anbetracht 
der Wichtigkeit der Sache 
wünschenswert erscheine. 
Er betonte zunächst das 
unbedingt notwendige Zu- 
sammenarbeitenderWissen- 
schaftler mit dem Praktiker, 
also des Geologen mit dem 
Ingenieur; beide müssten sich gegensetig unterstützen. Der 
Ingenieur oder Architekt wird plötzlich vor ein Material ge- 
stellt, das ihm gänzlich. unbekannt ist, an dem er aber, da 
cr es verwenden will, grösstes Interesse hat. Bei der Wahl 
des Materials ist also die vorherige gründliche Prüfung 
desselben von grösster Wichtigkeit; Unsummen an Geld können 
erspart werden, wenn es eine richtig geleitete Zentralstelle 
gäbe, die dem Bauenden unparteiischen und gründlichen Auf- 
schluss gibt. Redner weist auf die Verluste hin, die dem 
Staate, den Gemeinden und privaten Bauherren dadurch ent- 
standen sind, dass zu Bauten Materialien ausgewählt wurden, 
die nicht witterungsbeständig sind, oder die an einem Orte 
mit milderem Klima wohl standgehalten haben, an einem 
anderen Orte mit rauherem Klima aber zugrunde gingen, oder 
wo im Bruche nicht die richtige Auswahl getroffen wurde. 
Redner weist darauf hin, dass in jedem Bruche gute und 
schlechte Schichten vorkommen; wenn die Arbeit drängt oder 
des Gewinnes halber werden eben auch die schlechteren Schich- 
ten hergenommen; es ist deshalb die Vergebung von Steinmetz- 
arbeiten immer mehr eine Vertrauenssache und sollte nicht 
lediglich eine Geldfrage bilden. 

In der zentralen Stelle müssten alle Proben der Bausteine 
oder Marmore eines Landes gesammelt werden mit Angaben 
über Zusammensetzung der Gesteine, die Prüfungsresultate, An- 
gaben über Frostbeständigkeit und Druckfestigkeit, über die 
Firmen, die das Material liefern, Angaben über Preise, Ergiebig- 
keit der Brüche usw. 

Eine solche Sammlung wäre aber nur dann wertvoll, wenn 
sie immer auf dem laufenden gehalten würde; alle Neu- 
erscheinungen müssten gleich einregistriert werden. Um dies 
zu erreichen, bedarf es aber der Mithilfe der in der Praxis 
stehenden Techniker, seien es Ingenieure oder Architekten. 

Damit in Verbindung müsste eine Sammlung von Bildern 
stehen, die alle grösseren Bauten aus älterer und neuerer Zeit 
zeigen, die aus den betreffenden Materialien ausgeführt sind, 
ebenfalls natürlich mit Angaben besonders darüber, wie sich 
das Material an den abgebildeten Bauten bewährt hat, aus- 
geschieden nach den verschiedenen Jlimmelsrichtungen. 

Viele Steine haben Phantasienamen, die geologisch nicht 
haltbar sind, die sich aber in der Praxis so eingebürgert haben, 
dass sie nicht mehr geändert werden können, ohne Verwirrung 
anzurichten; so kann der Geologe nur die kristallinischen, 
körnigen Kalksteine als die eigentlichen Marmore gelten lassen; 
sie bestehen in der Hauptsache aus kohlensaurem Kalk 
(Carraramarmore); dichte, also nichtkristallinische Kalksteine 
mussten als Marmorkalke bezeichnet werden; sie zeichnen sich 
durch mannigfache Färbung und Politurfähigkeit aus. 

Redner teilt die Gesteine nach ihrer Entstehung ein: Die 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Architekten: Gebr. Heydeoker, Kempten. 


Realschule Kempten: Apparateraum. 


Eruptivgesteine bilden einen nicht unwesentlichen Be- 
standteil unserer Erdkruste; man unterscheidet -plutoni- 
sche (ältere) und vulkanische (jüngere) Gesteine; sie 
wurden durch eruptive Kräfte aus dem Inneren der Erde an 
die Oberfläche derselben emporgehoben. Zu den Sediment- 
gesteinen gehört ein grosser Teil der Sandsteine und ein 
grosser Teil der Kalksteine, dann die Tone und Mergel; sie 
bildeten sich aus Niederschlägen von Meereswasser oder Süss- 
wasser. Hierher gehören auch die Marmore und Marmorkalke. 

. Dazwischen teilt man die kristallinischen Schie- 
fer ein, zu denen der Gneis gehört. 

Konglomerate sind Trümmergesteine (Breccien), die 
dureh ein Bindemittel fest verbunden sind. 

Durch mikroskopische Untersuchungen können die Be- 
standteile eines Gesteins genau bestimmt: werden, ‚wozu Dünn- 
schliffe angefertigt werden. Jedes Gestein hat entsprechend 
seinem Gefüge ein charakteristisches Bild mit besonderen 
Merkmalen. 

Redner gibt dann noch einen kurzen Ucberblick über die 
wichtigsten Eigenschaften der Gesteine, über ihre Witterungs- 
beständigkeit und über die Schutzmittel (Fluate usw.) gegen 
Witterungseinflüsse. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen zeigt der Vor- 
tragende an einer grossen Reihe gut gewählter Lichtbilder die 
verschiedenartigen Strukturgebilde der Gesteine; ebenso sehen 
wir Bilder von Brüchen, die nicht nur die Lagerung der Schich- 
ten, sondern auch die Art der Ausbeute, die Transport- und 
Hebevorrichtungen zeigten; endlich ersehen wir an Bildern von 
ausgeführten Bauwerken die Verwendung von Natursteinen. 
Zu allen Bildern gab der Redner kurze, aber instruktive Er- 
klärungen. Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 


Oberste Baubehörde. Vom 1. April 1922 an wird dem 
Überregierungsrat im Staatsministerium des Innern, Oberste 
Baubehörde, Karl Prandtl, der Titel und Rang eines Mini- 
sterialrates verliehen. 

Auszeichnungen. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der 
Abteilung für Elektrotechnik Herrn Max Meirowsky, 
Direktor der Meirowsky & Co. A.-G. zu Porz (Rhein), in An- 
erkennung seiner hervorragenden Verdienste um die Entwick- 
lung der Technik der Isoliermittel,. und Herrn Emil Haefely, 
Delegierter des Verwaltungsrates der Emil Haefely & Co. A.-G. 
in Basel, in Anerkennung der hervorragenden Verdienste um 
die Isolierung elektrischer Maschinen und um die Entwick- 
lung der Technik der Isoliermittel die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 
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Architekten: Gebr. Heydecker, Kempten. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb zur Erlangung von Ideen für eine künst- 
lerische Form der Ehrung der gefallenen Münchener 
Krieger. Bei dem auf Veranlassung des Obmannsbezirkes 
München (Stadt) durch den Bayerischen Landesverein für 
Heimatschutz ausgeschriebenen Wettbewerbe waren im ganzen 
149 teils durch Zeichnungen, teils durch Modelle erläuterte 
Vorschläge eingelaufen, die im Kuppelsaal des Armeemuseums 
aufgestellt worden sind. Das Preisgericht trat am 20. und 
2]. März zur Beratung zusammen. Es: fasste mit Einstimmig- 
keit den Beschluss, drei gleiche erste Preise zu je 4000 Mk. 
den Arbeiten mit den Kennworten ‚Hel“, „Siegfried“ und 
„Löwenwacht“ zuzuerkennen. Als Verfasser ergaben sich für 
die ersten beiden Arbeiten Architekt Ernst Schneider, 
München, für die dritte die Architekten Thomas Wechs und 
Eberhard Finsterwalder sowie Bildhauer Karl Knappe, 
sämtliche in München. 

Weiter kamen zufolge Mehrheitsbeschlusses des Preis- 
erichtes zur Verteilung fünf gleiche zweite Preise zu je 
2000 Mk. für die Entwürfe „Pietä“, Verfasser Bildhauer Pro- 
fessor Fritz Behn und Architekt Professor Oswald Bieber, 
München; ‚„Kampf“, Verfasser Bildhauer Cipri Adolf Ber- 
mann, München; „Schwert und Stein“, Verfasser Bildhauer 
Josef Gaugl, München; „Gorgonsion“, Verfasser Architekt 
Alfred Müller, nunmehr Stadtbaurat in Mannheim, und 
endlich „Fürsorgeheim am Gasteig“, Verfasser Architekt Regie- 
rungsbaumeister John Rosenthal und Uli Seeck, München. 


Zu dem im Preisausschreiben vorgesehenen engeren Wett- 
bewerb werden die sämtlichen Preisträger eingeladen. Diese 
Konkurrenz wird die Gestaltung der Kriegerehrung endgültig 
bestimmen. 

Das Preisgericht bestand aus folgenden Herren: 1. Beblo, 
städt. Oberbaurat, Architekt; 2. Beyerer, Professor, Bild- 
hauer; 3. Blössner, städt. Baurat, Architekt; 4. Caspar, 
Protessor und Kunstmaler; 5. Julius Diez, Professor und 
Kunstmaler; 6. Fritz Erter, Professor und Kunstmaler; 
T. Dr. Grässel, Stadtbaudirektor und Professor, Architekt; 


8. Dr. -Groeschel, -Ministerialrat, Architekt: 
9. Hocheder, Bauamtmann, Architekt; 10. Geor, 
Müller, Bildhauer; 11. Schwegerle, Pro- 
fessor, Bildhauer; 12. Balthasar Schmitt, Pro- 
fessor an der Akademie, Bildhauer; 13. Dr. Stein- 
lein, Architekt; 14. von Stuck, Professor an 
der Akademie und Kunstmaler; 15. Wadere, Pro- 
fessor an der Akademie und Bildhauer. 

Als Vertreter des Obmannsbezirkes: 1. Dimpfl. 
Kunstschreinermeister, Bezirksobmann des Bayer. 
Kriegerbundes; 2. Füssl, Bezirksobmannsteil- 
vertreter. 

Als Vertreter des Hilfsbundes der Münchener 
Einwohnerschaft: Eugen Zentz, Kommerzienrat. 


| Verschiedenes. 

Errichtung einer höheren technischen Lehr. 
anstalt in München. Der Bavcrische Industriellen- 
verband, Ortsgruppe München, sprach sich in einer 
Vorstandssitzung energisch für die Errichtung einer 
höheren technischen Lehranstalt in München ans. 


Kirchenbau St. Clemens in München. Di- 
katholische Gesamtkirchengemeinde hatte in ihrer 
Sitzung vom 24. Februar die Inangriffnahme_ des 
Kirchenneubaues St. Clemens an der Renatastrasse 
in Neuhausen beschlossen und hierfür einen Kredit 
von 3,3 Millionen Mark bewilligt. Der Bau soll noch 
heuer unter Dach kommen. 

Staatliche Baugewerkschule, Coburg. Dic 
Reifeprüfung fand am 17. März ihren Abschluss. 
Der Regierungsbaurat I. Klasse der Regierung von 
Oberfranken in Bayreuth Herr Meythaler führte 
als Staatskommissar den Vorsitz; zu Beisitzern waren 
vom Staatsministerium die Herren Oberregierungs- 
baurat Rottler, Oberbauamtmann Strubel und 
Oberregierungsbaurat H or be lt aus Bamberg, Maurer- 
meister Fladt, Rodach, Zimmermeister Römhild. 
Siemau, und die Lehrerschaft bestimmt. Es be- 
standen 26 Tiefbauer, darunter 2 mit Auszeichnunz, 
8 mit gut; 18 Hochbauer von 20, darunter 3 mit 
Auszeichnung und 4 mit gut. Bei der öffentlichen 
Schulschlussfeier sprachen ausser dem Direktor die 
Prüflinge Müller (über die Weltausstellungen ın 
Gent und Malmö) und Ziermann (über Mainwehre 
usw.) auf Grund eigener Erlebnisse. 

Architekturausstellung im Stuttgarter 
Landesgewerbemuseum. Museumsleiter Professor 
Dr. G. Pazanrek veranstaltete im 'Turmzimmer 
des Stuttgarter Landesgewerbemuseums eine kleine 


Realschule Kempten: Wartezimmer. Architekturausstellung, die einen eindrucksvollen 


Ueberblick über das Schaffen und Wirken des Archi- 


| tekten Regierungs- und Baurat Dr.-Ing. W. Fuchs in Stutt- 


gart gab. Fuchs ist seit einiger Zeit Leiter der Eisenbahn- 
hochbausektion Cannstatt, nachdem er früher längere Zeit ın 
Stuttgart tätig war. Aus diesen Zeiten stammen die meisten 
der ausgestellten Arbeiten; die Ausstellung fand allseitige Be- 
achtung und günstige Besprechung. Die Arbeiten Fuchs zeich- 
nen sich durch klare Massenwirkung und schöpferische Ce- 
staltungskraft aus. Die von ihm ausgeführten Bauten (Bahn- 
höfe usw.) haben sich durchwegs auch bei grossem Verkehr 
gut bewährt. Einige gut durchgearbeitete Entwürfe für kunst- 
gewerbliche Objekte beschliessen mit mehreren Abbildungen aus- 
geführter Grabmäler die Ausstellung des vielseitigen Künstlers. 
Der Ausbau der badischen Wasserkräfte. Kürzlich fand 
in Karlsruhe die 8. ordentliche Jahresversammlung des Ver- 
bandes südwestdeutscher Industrieller statt. die sich besonders 
mit Fragen der Wasserwirtschaft und der Wasserkräfte per 
schäftigte. Es wurde das Bedauern ausgesprochen, dass mit 
dem Ausbau von Kraftwerken grossen Stiles auch ın Baden 
so lange gezögert wurde, so dass man nun zu sehr hohen 
Preisen bauen müsse, doch führte der Referent Dipl.-Ing 
Flügel aus, dass bei der unsicheren Lage des Kohlenmarkte 
auch Baden trotz der ungünstigen Zeit seine Wasserkräfte aus- 
bauen müsse, selbst wenn der Ausbau augenblicklich unwirt- 
schaftlich erscheine. Hier handle es sich um Ewigkeitswerte. 
die ein bis zwei Jahrhunderte bestehen sollen. Deshalb konne 
man hier auch nicht auf den Pfennig schauen, sondern musse 
bauen, was sich biete. Auch ein anderer Redner erklärte, man 
dürfe nicht vor den ungeheuren Kosten zurückschrecken, denn 
mit den hohen Baupreisen steige auch der Wert der knergi‘ 
und mit dem Sinken der Kohlenpreise sei nicht zu rechnen. 
Deutsche Preisträger eines schwedischen Wettbewerbs. 
Der internationale Wettbewerb für Vorentwürfe zum Ausbau 
des Hafens der schwedischen Stadt Trelleborg hat mit dem 
Erfolg eines deutschen Entwurfs geendigt. Den 1. Preis erhielt 
die Siemeus-Bauunion G. m. b. H. und deren Mitarbeiter, d 
Professoren Franzius und Blum von der Technischen Hosh- 
schule in Hannover. 


Be ae S T N mat Apr drin ua ur nen nn ee 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München: 
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Nummer 14. -KO MÜNCHEN, den 5. April 1922 


INHALT: Die Bauholzfrage. Von Regierungsbaurat Karl Reuter, Würzburg. — Rhein-Main-Donau-Aktiengesellschaft. — 


<> XXXII. Jahrgang. 


Verschiedenes. — Vereins-Nachrichten. 


Die Bauholzfrage. 


1. Zuschüsse und Holzgewinne. 


Seit den letzten Wochen beschäftigt die Bauholzfrage alle 
Baukreise: Baugenossenschaften, Baugewerbe, private und 
öffentliche Bauunternehmungen. Nach den Verhandlungen im 
Staatsbaushaltsausschuss vom 24. Februar 1922 soll im laufen- 
den Jahr Staatsholz für Kleinpwohnungsbauten wie in den 
Jahren 1920 und 1921 noch zu billigen Sätzen an Bauherren 
abgegeben werden, welche Beihilfebescheide. des Sozialministe- 
riums erhalten haben. Bis längstens 1. November 1922 aber 
sollen Vorschläge für eine Neuregelung der Holzabgabe von 
den beteiligten Ministerien gemacht werden. 

Wer die Bedeutung des Holzes im Kleinwohnungsbau 
kennt, wer die Bewegung der Preise auf dem Holzmarkt ver- 
folgt und sich ihren REA EE mit den allgemeinen Bau- 
kosten und den öffentlichen Baukostenzuschüssen vor Augen 
hält, versteht die Beunruhigung bei einer weiteren Verteuerung 
des Holzes. Er sieht in einer Steigerung der Holzpreise eine 
grosse Gefahr, wenn nicht das Ende der dringenden Wohnungs- 
versorgung und Wohnungsreform. 

‚ Seit die Kosten einer Kleinwohnung von 4000 M. Friedens- 

preis auf 100000 bis 120 000 M. heutigen Preis gestiegen sind, 
tragen Staat und Gemeinden den hauptsächlichsten Teil der 
Baulast. Die zweckmässige Verteilung und Verwendung der 
öffentlichen Bauzuschüsse ist zur Staatsaufgabe geworden. 
Und je mehr der Staat interessiert ist, eine weitere Preissteige- 
rung zu verhindern, um so mehr gewinnt die Frage öffentliche 
Bedeutung, wie Holz (heute der wichtigste Baustoff) bewirt- 
schaftet und verkauft werden darf. 
l Schon im Frieden spielten Kantholz und Bretter jeder Art 
im Miethausbau (Hochbau) eine grosse Rolle. Kantholz wurde 
für Gebälke wie Dachverbandhölzer verwandt, Bretter und 
Bohlen für Fussböden, Türgestelle, Dachgesimse- wie Wand- 
verschalungen, Türen und Fenster, Latten für Decken, Zwischen- 
böden, Verschläge und Dachlattungen. Seitdem die Wohnreform 
den Kleinhausbau (Flachbau) bevorzugt, hat das Holz an Be- 
deutung noch wesentlich gewonnen und wird auch wieder für 
den Wandbau (Fachwerkbau) herangezogen: Nicht mehr in 
Form der alten schweren Riegelwände und Decken aus Eichen- 
holz, sondern in Form moderner sparsamer Konstruktionen aus 
gesägten Weichhölzern; denn es sind an Stelle der alten Eichen- 
holzbestände heute die Forste mit schlank gewachsenen Nadel- 
hölzern getreten. Und das Rundholz wird nicht mehr in zeit- 
raubendem Beschlagen und Beilen mit Axt und Breitbeilen zum 
Bauholz hergerichtet, sondern wird vom Vollgatter des Säg- 
werks in sparsamster Aufteilung zu Kantholz, Brettern, Bohlen, 
Latten, Schwarten usw. geschnitten. Im künftigen Flachbau 
ist kein Holz mehr zuviel. Jedes Stück wird in klarer Ver- 
teilung von Kraft und Last voll ausgenützt, so dass das Klein- 
haus künftig mit 10—12 cbm Kantholz auskommt. 


Wie steht es nun mit dem Preise! Vor dem Kriege kostete 
ein Festmeter Rohholz im Wald etwa 12 M. Der Kubikmeter 
Kantholz war fertig eingebaut dann auf 40-50 M. gekommen 
und der Holzaufwand des Kleinhauses damit auf 12x 50 = 
600 M. (ohne Bretter). | 

Im Baujahr 1921 gaben die Forstämter für Zuschussbauten 
das Nadelstammholz im Wald in freihändigem Verkauf zu 100 
bis 150 M. den Festmeter ab. Damit war dann der Kubikmeter 
Schnittware zu 600—800 M. im Haus eingebaut worden. Der 
Kantholzaufwand eines Kleinhauses hatte 1921 also 12 x 800M. 

3600 M. im Höchstfall erreicht. Und heute! — — 
Infolge der letzten Valutaspekulationen erhält der Forst- 
fiskus auf den Versteigerungen für Rohholz 800 - 1000 M. je fm. 
Schnittware käme mit diesem Rohholzpreis auf 1800 M. je cbm, 
das abgebundene Werkholz auf 2000 M. und mehr, das Bau- 


holz einer Kleinwohnung (olıne Schreinerware) also heute im 
freien Handel auf mindestens 12 x 2000 -- 24000 M. 

Nun hat nach den vorerwälhnten Verhandlungen im Staats- 
haushaltsausschuss das Rundholz im Wald für 1922 durch- 
schnittlich für Vorzugsberechtigte den Preis von 500 M. je fm. 
Nach den heutigen Löhnen kann hieraus der cbm Bauholz 
mit 1200 M., und der Bauholzbedarf einer Kleinwohnung auf 
12 x 1200 = 14400 M. berechnet werden, wenn dieses billige 
Rundholz einerseits zweckmässiger und vollkommener als bis- 
her ausgenützt wird und andererseits aus dem billigen Roh- 
holz auch ohne zu hohe Spesen billiges Bauholz erzeugt wird, 

' Die Gefahr neuer Holzverteuerung ist trotz Abgabe billi- 
gen Staatsholzes nicht zu unterschätzen. 

Verfolgt man den Weg des Holzes vom Wald über die 
Sägen, Zimmerplätze, Holzlager und Werkstätten bis zu seinem 
Einbau in das Kleinhaus, so sieht man, wie sich an den Ge- 
winn des Forstfiskus die Spesen und Gewinne der Käufer und 
Händler in steigendem: Verhältnis hängen, wie Fuhrlöhne und 
Bahnfrachten, Löhne und Spesen der Sägereien, Sortiments- 


Reiseskizze aus Dürnstein in Niederösterreich 
von Architekt Alwin Seifert, München. 
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Reiseskizze aus Oesterreich (Stift Melk) 


von Architekt Alwin Seifert, München. 


lager hinzutreten, wie mit zunehmendem Rohholzpreis auch die 
Preise der handwerklichen Verarbeitung auf Zimmerplätzen und 
Baustellen sowie in den Werkstätten steigen, wie die neue Bau- 
teuerung auf der ganzen Linie einsetzt, wie das ganze Baugewerbe 
in einen neuen Spekulationstaumel fällt, die Baugenossenschaf- 
ten in neue Konkursverfahren gebracht werden usw. 

Zuletzt zahlt der Staat auch diese neue Baukostenüber- 
teuerung, die den Gewinn des Forstfiskus bei weiten. über- 
schreitet und die Sanierung des Wohnungsmarktes wieder ver- 
schüttet. 


2. Zuschüsse in Geld oder in Baustoffen! 


Wenn im Baujahr 1921 eine Gesundung des Baumarktes 
wenigstens im kleinen Umfang und hauptsächlich im Klein- 
wohnungsbau eintrat, so war das nicht zum wenigsten ein Ver- 
dienst der Forstverwaltung und des Finanzministeriuns, welche 
freihändig Holz zu Vorzugspreisen für Zuschussbauten abgege- 
ben hatte. Auf Grund des stabilen Holzpreises hatten nicht 
allein Zimmermeister, Schreiner, Glaser eine erhöhte Anzalıl 
von Aufträgen erhalten können, sondern es hatte auch das 
übrige Baugewerbe durch diesen verbilligenden Faktor gewon- 
nen. Freilich war der Vorteil billigen Staatsliolzes noch nicht 
in seinem ganzen Umfang ausgenützt und in manchen Fällen 
vielleicht auch etwas missbraucht worden. Wir stehen heute 
eben noch im Anfang der Entwickluug des Kleinliausbaues, 
im Anfang der Entwicklung von Wohnformen, welche ihre 
technische und wirtschaftliche Lösung erst jetzt suchen müssen 
und nur in einer Zusammenfassung aller Kräfte in Bauweisen 
finden können, welche das Holz aufs sparsamste ausnützen 
und verwenden, nämlich in Einheitsformen und Normen. 

In Zukunft werden weit mehr als bisher alle Einzelheiten 
eines Baues wirtschaftlichen und technischen Ueberlegungen 
unterzogen Ohne dass künstlerischen Erwägungen geschadet 
werden müsste, werden technische Vereinfachungen unter Aus- 
"schaltung zweckloser Verteuerungen Platz greifen, um den 
hohen Material- und Arbeitslöhnen Rechnung zu tragen. Alle 
bisherigen Methoden und Hilfsmittel werden heute gesiclıtet 
und geläutert, alles Eigenwillige und Ueberflüssige wird be- 
seitigt werden, bis sich die beste Zweckform nach Massgabe 
unserer heutigen Wirtschaft und Mittel ergibt. 

So wird auch der neue Flachbau in der Folgezeit eine 
dem Bedürfnis unserer Zeit entsprechende und eigentümliche 
Form finden. Er bietet an sich schon die Möglichkeit weitest- 
ru Vereinfachung des Bauens. Wände, Decken und 

ach lassen sich in ihm zu einem einheitlichen Körper ver- 
binden, in welchem alle Teile sich gegenseitig stützen, ver- 
steifen und tragen, so dass keine Kraft mehr ungenützt bleibt. 
In neuen „Ständerwerken“ werden schlanke Weichholzpfosten 
in Aussen- und Zwischenwänden vom Gebälk über dem Keller 
bis ins Kehlgebälk seitlich der Deckenbalken geführt. Durch- 
gehende Balken, durch Holzstakung oder Spannhülzer versteift, 
verspannen weiter die Wände und Sparren. Das Dachgespärr 
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setzt sich wiederum verspannend auf 
das Gebälk. Fenster und Türen finden 
in diesen Holzgerippen leichten An- 
nt 
it einem Mindestaufwand von 
Holz, fabrikmässig im grossen her- 
estellt, werden diese leichten Gerippe 
ür Heimstättentypen in kurzer Zeit von 
Facharbeitern auf hohen Steinsockeln 
aufgeschlagen. Die leeren Wandfache 
werden unter Mitwirkung der Heim- 
: stätter in alter Art gestakt und mit 
Strohlehn ausgewickelt oder nach ein- 
facherem Verfahren ausgeschüttet. Wo 
Bruchsteine anstehen, werden die Wände 
emauert. Die Dächer werden je nach 
rtsgebrauch in Strohlehm oder Holz- 
schindeln bei weiträumigen Wohnanla- 
gen gedeckt, bis wieder genügend Dach- 
steine auf den Markt kommen usw. 
Die Holzgerippe, Gebälke, Dach- 
hölzer, Fenster, Türen, Fussbodenbretter 
werden nach Normen hergestellt. Würde 
nun der Staat seine Beihilfen nicht 
mehr ausschliesslich in Geld, sondern 
zum Teil wenigstens in Bauholz und 
diesen Bauteilen für Flachbauten geben. 
welche in grösseren Wohnanlagen unter 
Leitung und Mitwirkung fachkundiger 
Architekten, Unternehmer und Bau- 
handwerker errichtet werden, so wäre 
ein Vorteil erreicht, auf den in den 
letzten Jahren ernste Kreise der Tech- 
nik und Volkswirtschaft immer mehr 
hinweisen. Es würden unnötige Preis- 
steigerungen in dem wichtigsten künf- 
tigen Baustoff, in Holz, unterbunden. 

i Die produktive Materialhilfe würde dem 
Staat billiger kommen als die bisherigen Zuschüsse in Geld. 

Die sogenannten „verlorenen“ Staatszuschüsse (Beihilfe- 
darlehen) brachten niemandem Nutzen. Weder Bauherr noch 
Unternehmer hielten sich für diese Zuschüsse verantwortlich, 
die als gefundenes Geld angesehen wurden. Die staatlichen 
und gemeindlichen Geldzuschüsse entwerteten schliesslich 
selbst die übrigen Baugelder, indem sie die Baupreise all- 
gemein steigerten. 

Mit Recht hielten sich einerseits viele darüber auf, dass 
Einzelnen auf Kosten der Allgemeinheit 20000 M. und mehr zu 
ihrem Hausbau „geschenkt“ wurde. Die „glücklichen“ Bau- 
herren aber hatten den Unterschied zwischen 80000 M. Bau- 
kosten und dem Beihilfedarlehen von 20000 M., d. i. 60000 M. 
„rentierlichen Bauaufwand“, zu verzinsen und klagten, dass 
sie in ihren Zuschussbauten mit 3000 M Jahresmiete zu teuer 
wohnten; ein Dilemma, das endlich beseitigt werden muss und 
durch billiges Material beseitigt werden kann. 

Die wichtigsten Wohnbauten sind künftig Werkwohnungen. 
welche der Steigerung der Produktion dienen. Gesunde Heim- 
stätten für Arbeiter und Angestellte, für Kohlen-, Erz-, Salz- 
und Kalibergwerke, für landwirtschaftliche, forstliche und 
gärtnerische Betriebe und ihre Industrien; Wohnungen, die den 
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Architekt K. Reuter. Aus der Lehrkolonie Marienberg- 
Würzburg: Ständerwerk für fränkisches Stakwerk. 
Die senkrechten Pfosten in Aussen- und Zwischenwänden gehen vom 
Kellergebälk bis ins Keblgebälk. Wand , Decken- und Dachhölzer ver- 
spannen sich gegenseitig. 

Der Ilolzbedarf des achträumigen Zweifaiilienhäanses beträgt 12 cbm. 


5. April 1922 


Betrieb fördern und sich im Betrieb bezahlt 
machen; Heimstätten mit Gärten und Kleintier- 
haltungen, denen sich die Heimstätter nach 
achtstündiger Arbeitszeit mit ihren Angehörigen 
widmen, deren Erträge in schwerer Zeit den Miet- 
zins en helfen. Bei den heutigen hohen ‚Richt- 
preisen für Zement, für Backsteine, für Kalk, für 
Dachziegel usw. kommt für diese Heimstätten 
nicht mehr der Backsteinrohbau oder Putzbau in 
Frage, sondern der bodenständige Bau in Art 
alter Dorfbauten in althergebrachten Baustoffen 
und Bauweisen, das alte deutsche Haus, das wir 
trotz aller seiner technischen und wirtschaftlichen 
Vorzüge die letzten 50 Jahre zu unrecht vernach- 
lässigt haben und welches die Not der Zeit heute 
wieder in sein altes Recht einsetzt. 


Regierungsbaurat Karl Reuter, Würzburg. 


© 


Rhein- Main-Donau-Aktiengesellschaft. 


Bei Zusammensetzung des Aufsichtsrates, 
der nun aus 70 Mitgliedern besteht, wurde vor 
allem darauf gesehen, dass aus allen Kreisen 
Vertreter herangezogen wurden, der Bedeutung 
des Unternehmens entsprechend. Der Aufsichts- 
rat setzt sich sonach zusammen aus folgenden 
Vertretern: 11 der Reichsregierung, 8 der baye- 
rischen Regierung, 1 der badischen Regierung, 
l der thüringischen Regierung, 1 der hessischen 
Regierung, 1 der Grossstädte, 8 der sonstigen 
öffentlich-rechtlichen Verbände, 9 der Banken, 
15 der Industrie und des Handels, 3 der Elektri- 
zitätswirtschaft, 5 der Schiffahrt, 3 der Land- 
wirtschaft, 4 der Arbeiterschaft. 

Der Vorstand wurde bereits ermächtigt, das 
Bauprogramm Į in Angriff zu nehmen; dieses um- 
fasst den Bau der Baustufe Steinbach bei Passau, 
das sogenannte Kachlet, durch die 44000 PS Gross- 
wasserkräfte erzeugt und zugleich die Grossschiff- 
fahrtsstrasse bis Regensburg gefördert werden soll; 
ferner die Fortführung der bereits in Angriff ge- 
nommenen Niederwasserregulierung an der Donau, 
die Staustufe Viereth bei Bamberg, deren Bau einen 
Vorgriff für die Strecke zwischen Würzburg und 
Bamberg bedeutet, dann die Staustufe Obernau, 
Kleinwallstadt und Wörth a. M.; ausserdem soll 
die Mainmühle bei Würzburg auf die Aktiengesell- 
schaft übernommen werden, die einen grossen 
Teil des für den Bau notwendigen Stromes liefern 
wird. Da sich die bisherigen Verwaltungsräume 
der Gesellschaft für zu klein erwiesen haben und 
eine Miete von geeigneten Räumen aussichtslos 
erscheint, hat der Aufsichtsrat beschlossen, ein 
eigenes Verwaltungsgebäude in München zu bauen. 
Zur Durchführung dieser genannten Projekte 
seien die jetzigen Mittel von 1500 Millionen Mark erforderlich, 
wenn mit einer durchschnittlichen 25fachen Ueberteuerung 
gerechnet wird. Die Verwaltung halte es jedoch für richtig, 
über dieses Bauprogramm hinauszugehen, den weiteren Aus- 
bau möglichst rasch in Angriff zu nehmen und bis Ende 1927 
auch die übrigen Werke (das sogenannte Bauprogramm III) 
Grossheubach, Freudenberg, Hasloch, Bettingen, Rothenfels, 
Steinbach a. M., Harrbach, Himmelstadt und Erlasbrunn auf- 
zubauen. Es sollen daher jetzt schon durch die Vorstandschaft 
hinsichtlich der finanziellen und technischen Seite die nötigen 
Schritte getan werden, um das Bauprogramm IIl zu fjnan- 
zieren, für dessen Ausführung die Wirtschaftlichkeit gewähr- 
leistet, erscheine, insbesondere werden diese Werke auch dazu 
dienen, produktive Arbeit zu leisten und der Arbeitslosigkeit 
zu steuern. 

Mit Rücksicht auf diese Erweiterung der Bauprojekte 
wurde bekanntlich die beantragte Ausgabe von Schuldverschrei- 

ngen von der Tagesordnung abgesetzt; eine neue General- 
versammlung soll über die Beschaffung weit grösserer Mittel 
beschliessen, und zwar, wie bereits gemeldet, durch eine Ver- 
doppelung des Aktienkapitals und entsprechende Ausgabe von 
neuen Schuldverschreibungen. Die Banken sollen sich bereits 
zur Uebernahme dieser neuen Emission bereit erklärt haben, 
mit der noch im Laufe dieses Sommers zu rechnen sei. 

Neben dem Generaldirektor ist auch ein bautechnischer, 
elektrotechnischer und kaufmännischer Direktor tätig, so dass 
nun ein rasches Vorwärtsschreiten der Arbeiten zu erwarten 
se Der Ausbau des Kachlets erscheine um so mehr gesichert, 
als auch die Internationale Donaukommission ihre Zustimmung 
gegeben hat. In den letzten Tagen seien auch Vereinbarungen 


mit Württemberg über den Ausbau der oberen Donau getroffen 
worden. 
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Reiseskizze aus Niederösterreich (Schloss Schönbühel) 


von Architekt Alwin Seifert, München. 


Verschiedenes. 

Neuausgabe der bayerischen Bauordnung. Die Landes- 
bauordnung vom 17. Februar 1901, deren Geltungsbereich ausser- 
halb der Münchner Burgfriedensgrenze beginnt, hat infolge der 
Bauschwierigkeiten und Wohnungsnot so mannigfache Aende- 
rungen erfahren, dass eine verlässige Ausgabe ihrer heutigen 
Fassung um so wünschenswerter wurde, als die handliche ältere 
Auflage des Büchleins von Englert seit Jahren vergriffen ist. 
Die neue Ausgabe, wieder von dem Präsidenten der Versiche- 
rungskammer Dr. Ferd. Englert herausgegeben und als kleine 
Ausgabe auf Grund der 4. Auflage mitbesorgt von dem Referenten 
der Versicherungskammer G. Köhler, erschien in der C. H. Beck- 
schen Verlagsbuchhandlung, München (gebund. 22 Mk.). Alle 
Aenderungen bis heute sind berücksichtigt. : 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
30. März 1922. Der I. Vorsitzende Professor Carl Jäger teilt 
unter anderem mit, dass am Samstag, den 8. April, eine Be- 
sichtigung des Reichspostscheckamtes in der Sonnenstrasse 
stattfindet unter Führung der Erbauer. 

Ministerialrat Heinr. Greuling-München hält nun einen 
ausführlichen Vortrag über: Mainkanalisation von Offen- 
bach bis Aschaffenburg und Hafenanlagen bei 
Aschaffenburg. Wir haben hierüber schon in Nummer 2 
dieses Jahrgangs berichtet; die eine Pläne und die 
am Schlusse des Vortrages angefügte Lichtbilderserie geben 
naturgemäss einen tieferen Einblick in dieses bedeutende Werk 
deutscher Ingenieure, als wie dies ein Aufsatz ohne Bilder 
bieten kann; die Ausführungen des Redners erstreckten sich 
übrigens auch auf für den Techniker interessante Einzelheiten. 
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Reiseskizze aus Luberegg in Niederösterreich 
von Architekt Alwin Seifert, München. 


Bekanntlich erfolgte die Einweihung des Grossschiffahrts- 
hafens in Aschaffenburg am 3. November 1921; damit wurde 
die Fortsetzung der bereits früher kanalisierten Mainstrecke 
bis Aschaffenburg geschaffen und zugleich Bayern an die 
Rheinschiffahrt angeschlossen. — Es ist besonders König 
Ludwig III. zu verdanken, dass dieses für das Land so wich- 
tige Unternehmen so energisch gefördert wurde. 

An den Vorprojekten sind vor allem Oberbaurat Fleisch- 
mann und Oberbaurat Böshenz Del ewesen. Die end- 
gültige Ausführung wurde erst im Jahre 1913 in Aschaffenburg 
beschlossen. Mit der Bearbeitung der Ausführungspläne wurden 
die Neubauämter in Hanau (für Preussen) und in Aschaffen- 
burg (für Bayern) betraut. 

Im Jahre 1914 konnte auf Grund dieser Pläne bereits mit 
der Ausführung begonnen werden. 

Der Kanal Offenbach — Aschaffenburg hat eine Länge von 
45 Kilometer, wovon ungefähr 30 Kilometer auf Bayern treffen. 

Es waren sechs Staustufen einzubauen, von denen vier 
zugleich als Kraftstufen ausgebildet wurden. 

Als Verschlüsse der Stauanlagen wurden bei denen mit 
Wasserkraftanlagen Walzenwehre gewählt, da damit die Ge- 
währ geboten war, dass das angestaute Wasser voll ausgenützt 
werden kann; bei den anderen Anlagen wurden Nadelwehr- 
verschlüsse .bestimmt; die billiger in der Herstellung kommen 
und bei denen eventueller Wasserverlust nicht so wichtig ist. 

Bei Niederwasser stehen noch ungefähr 25 cbm pro Sekunde 
für die Ausnützung zur Verfügung; die Kraftgewinnung erfolgt 
durch Turbinen bei einem Nutzgefälle von 2,70 m, abnehmend 
bis 0,50 m bei Niederwasser. 

Man sieht also, dass das Kraftergebnis sehr schwankend 
ist, doch ist eben jetzt bei der Kohlennot jede Ausnützung von 
Wasserkraft geboten. Der wassertechnische Teil der Bauten 
ist in Eisenbeton ausgeführt. 

Die Hochbauten sind dem Landschaftscharakter und der 
. dortigen Bauweise angepasst; sie enthalten alle maschinellen 
Einrichtungen, die Schalttafeln usw. Als Architekt für diese 
Bauten kommt vor allem Architekt Leitolf in Betracht, da- 
mals Bauamtmann am Landbauamt Aschaffenburg, jetzt Direktor 
der dortigen Meisterschule für Bauhandwerker. 

Die Schleusen sind als pe escblu en angelegt, mit 
einer Nutzlänge von 300 m und einer Mindesttiefe von 2,50 m. 
Die Schleusentore sind eiserne Stemmtore. 45 Minuten sind 
notwendig, um einen Schleppzug durchzulassen. Seitlich ist 
bei jeder Schleuse eine Flossgasse angelegt mit 90 cm Mindest- 
wassertiefe; der Verschluss geschieht durch Trommelwehre, in 
Mainaschaff durch ein Segmentwehr. Neben jeder Schleuse ist 
auch ein Fischpass mit besonderer Wasserzuleitung. 

Bei jeder Schleuse befindet sich ein Dienstgehöft mit 
Wohngebäude für den Schleusenwärter mit Gehilfen und mit 
Nebengebäuden zum Aufbewahren von Geräten usw. Die 
Schleusen sind unter sich und mit dem Hauptamt durch 
Fernsprecher verbunden. 

Der Fahrweg im Flussgebiet hat eine Wassertiefe von 
mindestens 2,50 m (unter dem hydrostatischen Stau); er ist so 
breit gehalten, dass auch bei Kurven sich die Schiffe immer 
noch bequem ausweichen können. 

Der Grossschiffahrtsverkehr wird nach bisherigen Erfah- 
rungen und Beobachtungen an ungefähr 300 Tagen möglich 
sein; die a 65 Tage werden infolge Hochwaser, Eisgang 
usw. nicht in Betracht kommen können. 

Die Hafen- und Umschlagsanlage in Aschaffenburg, die 
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haben wir in obenerwähnter Nummer unserer Zeitung Schon 
sehr ausführlich beschrieben; wir können uns deshalb heute 
auf einige: Nachträge beschränken. Auch hiefür lagen ver- 
schiedene Entwürfe vor. Die vierte Umarbeitung im Jahre 1913 
konnte endlich für die Ausführung als reif betrachtet werden 

Im Vorhafen befindet sich ein geräumiges. Drehbecken, das 
auch das bequeme Ummwenden grosser Kanalschiffe gestattet: 
dıesem können fünf Längsbecken angeschlossen werden, von 
denen zwei bis jetzt ausgeführt sind; Becken 2 hat eine Breite 
von 70 m, für sechs Schiffsbreiten berechnet; er ist für den 
Kohlenumschlag vorgesehen. 

Die Kaiflächen liegen hochwasserfrei ‚30 cm über dem 
höchsten bekannten Hochwasser). Alle Kais sind mit Geleise- 
anlagen versehen; am Handelskai liegen die staatlichen Ge- 
bäude (Zollhalle, Werfthallen); sie sind aus Eisenbeton aus- 
geführt, auch private Hallen sind dort erbaut. 

Am Industriekai liegt der Dienstkohlenquai für die Kohlen- 
bezüge der Eisenbahnverwaltung bestimmt. Die Kaiflächen 
werden von grossen Ladebrücken bestrichen; auch kleinere 
Portalkräne sind vorhanden. Das. linke Mainufer ist als 
Schiffsliegeplatz ausgebaut und mit dementsprechenden Ein- 
richtungen versehen. 

Die Kaimauern bestehen zum Teil aus Sandsteinen, zum 
Teil aus Eisenbeton. 

Die Geleise münden vom Hafenbahnhof aus in die Staats- 
Der Hafenbahnhof hat stattliche Hochbauten. 

Die Hafenstrassen für Fuhrwerke, Lastautos usw. haben 
Verbindung mit den Hauptstrassen Aschaffenburgs. 

Die Versorgung des gesamten Hafengebiets mit Licht und 
Kraft geschieht durch das Mainkraftwerk Mainaschaff. 

Der derzeitige Ausbau der Hafenanlage besitzt 215000 qm 
nutzbare Lagerflächen; dazu kommen noch Flächen ohne un- 
mittelbaren Wasseranschluss. 300000 qm können noch an die 
zukünftigen Becken angeschlossen werden; das Terrain hiezu 
ist bereits in Besitz des Staates. 

Die Lagerplätze werden nur auf eine längere Reihe von 
Jahren (25-30) vermietet um den (allerdings niedrigen) Preis von 
0,80—1,40 Mk. pro qm, für später werden höhere Preise, der 
Geldentwertung entsprechend erzielt werden können. Zwanzig 
Grossfirmen haben sich bereits niedergelassen, ausserdem viele 
kleinere; alleam Wasserliegenden Flächen sind bereits vergriffen. 

Im Juli bis August 1914, also.zu Kriegsbeginn, wurde mit den 


. Bauarbeiten begonnen; dass dies ungünstig auf den Gang der 


Bauarbeiten war, ist begreiflich ; es wurden aber die zahlreichen 
Schwierigkeiten alle überwunden; die für das Jahr 1917 fest- 
gesetzte Fertigstellung wurde natürlich verzögert, die Ausführung 
selbstverständlich auch verteuert. Bedingung war, dass die 
Mainschiffahrt aufrecht erhalten wird, was umsichtige Disponie- 
rung erforderte. Noch während des Krieges wurde der grösste 
Teil der Arbeiten vollendet. Es zeigte sich, wie gut es war, 
die Bauarbeiten während des Krieges nicht einzustellen, da 
sonst die Kosten ganz erheblich gestiegen wären. 

Die wirtschaftliche Schwieri eit liegt in der Abminderung 
der Frachtkosten für nach Bayern bestimmte Güter, besonders für 
Kohle; die Ersparnis (nach Friedenstarif) macht von Gustavs- 
burg bis Aschaffenburg schon 1 Mk. pro Tonne ans. Der Gesamt- 
verkehr für Eisenbahnkohlen beträgt 700 000 t im Jahre. 

Die Verzinsung des angelegten Kapitals beträgt heute 
schon 6,5°,,, trotzdem bis jetzt die Wasserfracht teuerer war als 
die Schiffsfracht; wenn also die Bahntarife weiter steigen, wird 
das finanzielle Ergebnis der Hafenanlage noch ein besseres 
werden. 

Die indirekten Vorteile für Handel und Industrie in Bayern 
sind aber noch höher zu bewerten. 

Nachteile erwachsen eigentlich nur der Flösserei durch 
Verlangsamung der Fahrten, wodurch natürlich eine Verteuerung 
des Holztransportes eintritt. 

Redner zeigte nun noch eine Reihe interessanter Lichtbilder 
und erklärte an diesen die verschiedenen Einrichtungen und 
Anlagen. 

edner erntete für seinen gehaltvollen Vortrag lebhaften 
Beifall. Dr. G. St. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archl- 
tekten- und Ingenleurverein. Unsere Mitglieder werden vom 
Reichsbund deutscher Technik, Ortspruppe Mannheim, zu dem 
am Montag, den 10. April, abends 8 Uhr, in den Vereinsräumen 
des Vereins Deutscher Ingenieure, Friedrichsring 4, II. Stock. 
stattfindenden Vortrag des Herrn Ingenieur Lux (Mannheim: 
Be ea Vors. der staatsorganischen Gesellschaft Mann- 
heim, über Technische und Organische Staatsaulf- 
fassung eingeladen. Inhalt: Uebereinstimmende Gesetzmässi£- 
keiten in Natur und Technik; Mechanik der Gehirn- und Nerven- 
tätigkeit. Erläuternde Darstellung durch Lichtbilder und elektro- 
mechanisches Modell. Der Staat als Organismus und technisch- 
ökonomische Organisation. Bedeutung der organischen un 
technisch-ökonomischen Denkweise für die Auffassung über 
Staats- und Wirtschaftsleben. 

Nach dem Vortrag Aussprache. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Rathäuser ın Kleinstädten und Dörfern. 
Von Dr. G. Steinlein. 


Pas Rathaus hatte im Mittelalter und auch 
noch in späteren Jahrhunderten eine viel 


Das hatte seinen Grund darin, dass sehr 
häufig von den Städten die Rechtspflege 
ausgeübt wurde; deshalb waren auch 
fast regelmässig Gefängnisse in die Rat- 
häuser eingebaut; die Säle waren nicht 
nur für Sitzungen, sondern auch für die 
Gerichtsverhandlungen notwendig; oft 
finden wir auch noch Ausbauten, auf 
` zu stehen kamen, die an den Pranger 


gestellt wurden. 

= Die Bedeutung der Rathäuser sank bedeutend herab, als 
den Städten die Rechtspflege genommen wurde, besonders aber 
dann, als die Eisenbahnen den Verkehr auf der Landstrasse 
vermindern halfen; der Verkehr in Ortschaften, die an Haupt- 
verkehrsstrassen lagen, war früher viel grösser als jetzt. Wir 


finden deshalb oft in 
an Unterfranken) prächtige Rathäuser, d. h. wir können das 
aus dem noch vorhandenen Bauwerk nur schliessen; die frühere 
Pracht müssen wir uns dazudenken, denn leider verfallen diese 
Bauten immer mehr, das Innere, wie es früher war, ist meistens 
zerstört, und das Aeussere leidet sehr unter der Gleichgültigkeit 
der Bevölkerung. 

Wir bedauern dies ausserordentlich, denn gerade Deutsch- 
land besitzt in seinen Kleinstadtrathäusern einen Schatz, um 
den uns andere Völker beneiden; diese Bauten bilden Kultur- 
dokumente ersten Ranges, die unersetzbar sind. Wir sollten 
deshalb alle darnach trachten, diese alten Bauten nicht nur zu 
erhalten, sondern auch versuchen, sie wieder herzustellen und 
einzurichten, wie sie früher waren. _ 

Anfänge hierzu, wenn auch nur vereinzelt, sind ja schon 
gemacht; wir erinnern an unsere Veröffentlichungen der ge- 
lungenen Rathausrenovationen in Marktbreit von Professor 
Fuchsenberger und der in Stadt Weiden von Architekt 
und Stadtbaumeister H. Wallenreuter. 

Mit dem Rathaus war in den grösseren Städten fast regel- 
mässig ein Turmbau verbunden; er mag wohl mit der Not- 
wendigkeit der Verteidigung der Häuser im Mitielalter zu- 
sammenhängen; später diente er friedlicheren Zwecken; er 
hatte gewöhnlich ein Geschoss unter dem Dach, das dem 
Feuerwächter als Wohnung diente, einen Umgang, nicht nur 
für den Feuerwächter, sondern auch für die Stadtmusik, die 
auf diesem Umgang an Sonntagen und bei besonderen Gelegen- 
heiten Choräle bliesen. e 

Kleinere Städte begnügten sich mit einem Dachreiter, wie 
wir solche auf unseren Abbildungen 1, 2 und 5 sehen; auch 
das Rathaus in Winterhausen in Unterfranken (Abb. 3) mag 
einen Dachreiter gehabt haben, der vielleicht inzwischen wegen 
Baufälligkeit abgetragen werden musste. 

Die Rathäuser besassen in der Regel grosse offene Hallen 
ım Erdgeschoss, die den Volksversammlungen dienten; sie 
wurden später oft verbaut, um Räume zu gewinnen, und nahmen 
dann dem Bau das Charakteristische. Im ersten Stock befand 
sich der Rathaussaal. Wir wissen, dass diese nicht immer nur 
für ernsthafte Gelegenheiten dienten, sondern (wie in München 
z. B.) auch als Ballsäle. Sie bildeten das Schmuckstück des 
Hauses und waren immer mit Holzverkleidungen, Holzdecken, 
Gemälden usw. gut ausgestattet; selten ist von diesen Ein- 
richtungen noch etwas erhalten. 

. _ Die hohen Dachböden dienten als Kornspeicher; deshalb 
finden wir auch häufig in Dörfern stattliche Rathäuser, wenn 


grössere Bedeutung als in unserer Zeit. 
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Abb. 1. Rathaus in Immepstadt (Allgäu). 
Dr. G. Steinlein. 


auch ohne Turm oder Dachreiter; man betrachte sich Abb. 6; 
wir sehen, dass das Dach drei Geschosse hat und also wohl 
imstande war, reiche Vorräte aufzunehmen. Auch das Rathaus 
in Gelchsheim besitzt zwei Geschosse im Dach. Dieser Bau 
ist dadurch charakteristisch, dass er in der breiten Dorfstrasse 
unmittelbar aus der Häuserreihe herausspringt und dadurch 
das ganze Strassenbild beherrscht; um den Verkehr für Fuss- 
gänger auch auf dieser Strassenseite zu ermöglichen, durch- 
zieht das ganze Erdgeschoss ein offener Durchgang. (Abb. 4.) 

(Siehe auch von demselben Verfasser: „Altbürgerliche 
Baukunst“, II. Teil, Süddeutsche Verlagsanstalt München, 
Paul-Heyse-Strasse 31. Preis 5 Mk.) 


Richtlinien für den Anschluss von Blitzableitungen 
an Wasser- und Gasleitungsrohre. 


Genehmigt vom Verband Deutscher Elektrotechniker, dem Ver- 
band Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine und dem 
Deutschen Verein von Gas- und Wasserfachmännern 1921. 

Der Anschluss der Blitzableiter an die Wasser- und Gas- 
leitungen verhindert ein Ueberspringen des Blitzes auf die 
Rohre, bewahrt Menschen, Gebäude und Leitungen vor Schaden 
und verbilligt die Herstellung. 
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Abb. 2. Rathaus in Pfaffenhausen bei Mindelheim. 
Dr. G. Steinlein. 


I. Allgemeine Ausführung des Anschlusses. 


Die Gebäudeblitzableitungen können zur Erdung an die 
Zuleitungs- oder Strassenrohre für Wasser und Gas ange- 
schlossen werden. Der Anschluss an die Wasserleitung ist im 
allgemeinen vorzuziehen. 

Alle Anschlüsse müssen durch .Schellenverbindung er- 
folgen. Die Schelle muss eine gutleitende Berührung gewähr- 
leisten und daher grossflächig, dicht anschliessend, fest und 
dauerhaft sein, wie z. B. die dargestellte Blitzableiter- 
Anschlussschelle. Die Schellenverbindung ist durch guten 


Anschlussschelle für Blitzableiter aus verzinktem Bandeisen. 
E Erdung; B, Bleizwischenlage; B, Bleizwischenlage bei Anschluss an Guss- 
und Schmiedeisenrohre; fällt bei Anschluss an Blei- und Kupferrohre weg. 
Masse in Millimetern (Mindestmasse) bei einem Rohrdurchmesser 
bis 50 mm a=4,d=3, c = 70, d = 30, 
über 50 mm 5, 3,5, 70, 30. 


Anstrich gegen den Zutritt von Feuchtigkeit zu schützen. Auf 
gleiche Art ist die ganze Erdleitung da zu schützen, wo nach 
örtlichen Verhältnissen Irrströme in sie eintreten können. 

Es empfiehlt sich, den Anschluss von Blitzableitern an die 
Zuleitungsrohre von Wasser- und Gasleitungen im Ge- 
bäude zwischen Frontmauer und Wassermesser herzustellen, 
jedoch darf auch an anderen Stellen an die im Keller vorhan. 
denen oder ausserhalb des Gebäudes im Erdboden liegenden 
Rohre angeschlossen werden. 

In Städten, deren Strassen durch unterirdische Anlagen 
besonders stark in Anspruch genommen sind, oder wo durch 
häufige Aufgrabungen eine Unterbrechung des Anschlusses 
des Blitzableiters an Wasser- oder Gasrohre zu befürchten ist, 
` endlich wo durch Senkungen, namentlich infolge von Berg- 

schäden, Brüche von Rohren zu gewärtigen sind, ist sowohl an 
die Zuleitungs- wie an die Strassenrohre der Wasser- und Gas- 
leitung anzuschliessen. Unter sehr ungünstigen örtlichen Ver- 
hältnissen lässt sich durch besondere Erdleitung erhöhte 
Sicherheit schaffen. | 

Der Anschluss an eine Bleirohrleitung darf erst von der 
Stelle ab erfolgen, wo ihr Metallquerschnitt mindestens 
150 qmm beträgt. 

Gestänge von Fernsprech- und Telegraphenleitungen so- 


wie Blitzableitungen von Fernsprechapparaten dürfen an die 
Wasser- und Gasleitungen auf kürzestem Wege angeschlossen 
werden. | 

Meistens ist es nicht nötig, die Wassermesser zu über- 
brücken. Nur in Gebäuden mit feuergefährlichem Inhalt und 
in solchen Gebäuden, in denen grössere Ansammlungen von 
Menschen vorkommen, müssen die Wassermesser leitend über- 
brückt werden, wenn die Blitzableitung hinter dem Messer an- 
geschlossen ist. Der Gasmesser hingegen muss in Gebäuden 
jeder Art überbrückt werden, wenn er sich in der Hauptrohr- 
oder Steigleitung befindet, bei Gebäuden mit feuergefährlichem 
Inhalt auch in Nebenleitungen. Wie un n sind auch 
Zweigleitungen zu behandeln, an deren oberen Teil die Blitz. 
ableitung angeschlossen ist. 


II. Anschlusspunkte. 

Unter gewissen Umständen kann von der Mitbenutzung 
der im Gebäude liegenden Wasser- oder Gasleitungen zur Blitz- 
ableitung abgesehen werden, so dass sich der Anschluss au 
die Wasser- oder Gasleitung auf die Erdung der Gebäude- 
blitzableitung beschränkt. ` 


A. Die Wasser- oder Gasrohrnetze sollen zur Erdung der 
Gebäudeblitzableitung benutzt werden. 


Der Anschluss der Wasser- und Gasrohrleitungen inner- 
halb des Gebäudes an die Blitzableitung kann unterbleiben. 
wenn die Wasser- oder Gasrohrleitungen sich nirgends der 


Dach- oder Gebäudeblitzableitung oder anderen mit dem Blitz- 
ableiter verbundenen Metallmassen so weit nähern, dass der 


‘Blitz überspringen kann. In diesem Falle dürfen die Wasser- 


und Gasleitungsrohre auch, ohne in ihren oberen Enden an- 
geschlossen zu sein, zur Erdung des Blitzableiters benutzt 
werden. 
1. Es ist nur Wasser- oder nur Gasleitung vorhanden. 
Die Erdleitung ist an das Zuleitungsrohr oder an das 
Strassenleitungsrohr anzuschliessen. 


2. Es ist Wasser- und Gasleitung vorhanden. 

Die Erdleitung ist an das Zuleitungsrohr oder an das 
Strassenrohr der Wasserleitung anzuschliessen. Auch mit der 
Gasleitung ist eine Verbindung herzustellen. 


B. Die Wasser- oder Gasrohrleitungen der Gebäude sollen 
als Gebäudeblitzableitungen mitbenutzt werden. 


1. Es ist nur Wasser- oder nur Gasleitung vorhanden. 

Die Steigleitung ist an höchster Stelle mit der Dach- oder 
Gebäudeblitzableitung leitend zu verbinden. Weitere Steig- 
leitungen sind, wenn sie sich mit ihren höchsten Punkten der 
Dach-, Gebäude- oder angeschlossenen Steigleitung so weit 
nähern, dass ein Ueberspringen des Blitzes zu befürchten steht, 
mit der Dach-, Gebäude- oder der angeschlossenen Steigleitung 
an der Stelle grösster Annäherung zu verbinden. Das gleiche 
gilt für sonstige ausgedehnte Metallteile, die den angeschl>- 
senen ungen nahe kommen. 

Die Gebäudeblitzableitung ist zu erden durch Anschluss 
an das Zuleitungs- oder Strassenrohr (s. Abb. S.71). Ist die Gas- 
leitung eingeführt, wogegen Wasserleitung nur in der Strasse 
liegt. so ist möglichst auch an diese anzuschliessen. 

2. Es ist Wasser- und Gasleitung vorhanden. un aA 

Der höchste Punkt der Wasser- oder Gasleitung ist mt 
der Dach- oder Gebäudeblitzableitung leitend zu verbinden. 


ET IT a a S Ca aa — 
t À 


A TN 


a art 


PO r ` 
EF ea 


Abb. 3. Rathaus in Winterhausen a. M. 


12. April 1922 
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— - — . — Wasserleitung. 

O00s00000000000000 Gasleitung. 

Blitzableitung unterirdisch. 
u oberirdisch. 

| Blitzableiteranschluss. 


Anschluss der Blitzableitung an Wasser- und Gasleitungsrohre. 


Die Wasserleitung dient als zweite, die Gasleitung als dritte Gebäude- 
blitzableitung. 
a Verbindung zwischen Wasser- und Gasleitung, 
ò obere leitende Verbindung mit Wasser- und Gasrohr-Steigleitung, 
w Wassermesser. i 


Dasselbe gilt für alle sonstigen Steigleitungen für Wasser und 
Gas, die bis in den Dachraum hineinragen oder sich sənstwie 
der Blitzableitung so weit nähern, dass ein Ueberspringen des 
Blitzes möglich ist. Sonstige ausgedehnte Leitungs- und 
Metallteile müssen mit einer angeschlossenen Steigleitung da 
verbunden werden, wo sie ihr so nahe liegen, dass ein Ueber- 
springen des Blitzes gewärtigt werden kann. Zur Erdung ist 
die äussere Blitzableitung an das Zuleitungs- oder Strassenr>hr 
der Wasserleitung anzuschliessen und möglichst auch mit der 
Gasleitung zu verbinden (s. Abb.). 


III. Genehmigung des Anschlusses. 


Anschlüsse an Leitungen, die im Eigentum und Unter- 
haltung der Grundstückseigentümer stehen und. den vor- 
stehenden Richtlinien gemäss ausgeführt sind, bedürfen keiner 
Genehmigung durch die Wasser- und Gaswerksverwaltungen. 

Soll jedoch an Strassenrohre für Wasser und Gas oder an 
Zuleitungen, die in Eigentum oder Unterhaltung der Wasser- 
und Gaswerksverwaltung stehen, angeschlossen werden, so ist 
die Genehmigung der zuständigen Verwaltung einzuholen. 
Dabei hat sich der en Grundstückseigentümer 
folgenden allgemeinen Vorschriften zu unterwerfen. 

a) Dem Antrage ist Plan oder Handskizze in Aktenformat 
beizufügen, in denen die Lage von Anschlussleitung und Blitz- 
abieitung durch eingeschriebene Masse bezeichnet ist. 

b) Die Blitzableitung darf nur mit den von der genehmi- 
genden Stelle zugelassenen Rohrschellen und unter Aufsicht 
dieser Stelle an die Wasser- und Gasleitungsrohre ange- 
schlossen werden. Für sorgfältige Wiederherstellung des Rost- 
schutzes ist der Antragsteller haftbar. 

. _ ©) Bei Arbeiten an Blitzableitungsanlagen darf Strassen- 
und sonstiges dem öffentlichen Verkehr dienendes Gelände 
nicht ohne vorherige Genehmigung der zuständigen Stelle 
en werden. | 

ür Aenderungen bestehender Anlagen gelten dieselben 
Vorschriften wie für Neuanlagen. 
_ q) Die genehmigende Stelle übernimmt keinerlei Gewähr 
für die Sicherheit der Blitzableitungsanlage innerhalb des 
Strassenkörpers gegen Beschädigungen oder Zerstörungen 
irgendwelcher Art. 

e) Falls die Wasser- oder Gaswerksverwaltung das mit 
dem Blitzableiter verbundene Strassen- oder Zuleitungsrohr 
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Abb. 5. Rathaus in Kirchheim an der Mindel. 
umlegt oder entfernt, oder falls sich durch den Anschluss 


des Blitzableiters an solche Rohre Missstände irgendwelcher 


Art ergeben, sind die genannten Verwaltungen zur Trennung 
des Anschlusses berechtigt. Der Grundstückseigentümer hat 
keinen Anspruch auf eine Entschädigung oder auf Vergütung 
der ihm aus dieser Trennung erwachsenden Nachteile. 

f) Der Wasser- oder Gaswerksverwaltung sind etwaige 
Kosten zu ersetzen, die ihr aus dem Anschluss der Blitzablei- 
tungen an ihre Rohre erwachsen. 


Die deutsche Baunormung. 


Bei der Geschäftsstelle der Baunormung laufen ständig 
aus allen Teilen Deutschlands in grosser Anzahl Anfragen ein: 
Was ist die Baunormung und was will sie! Die Beantwortung 
dieser Frage ist von so grosser Wichtigkeit für die Oeffentlich- 
keit, namentlich aber für alle, die mit Kleinwohnungs- und 
Siedelungsbau zu tun haben, dass eine kurze Aufklärung durch 
die Presse notwendig erscheint. 


Die Baunormung ist die Vereinigung von 14 ehrenamtlich 
tätigen Arbeitsausschüssen in den deutschen Bundesstaaten 
und in Deutsch-Oesterreich. Die Baunormung betreibt im 
Rahmen des Normenausschusses der Deutschen Industrie die 
Vereinheitlichung von Baubestandteilen des Kleinhausbaues mit 
dem Zweck, die Baukosten möglichst einzuschränken. Beson- 
dere Bedeutung haben die Baunormen des Arbeitsausschusses 
für Hochbau erlangt. Die Vereinheitlichung der Bauteile des 
Kleinhausbaues, die allerorts zu ganz dem gleichen Zwecke 
immer wieder gebraucht werden, also: Innentüren, Fenster 
verschiedener Grösse und Teilung, Tür- und Fensterbeschläge, 
Dachrinnen, Abfallrohre, einlägige Holztreppen, Holzbalken- 
decken, Dachziegel usw. 

Grundgesetz der Normung ist: äusserste Sparsamkeit mit 
den teueren Baustoffen, einwandfreie handwerksgerechte Durch- 
bildung und zweckentsprechende gute Gestaltung. Die Normen 
sind als Zeichnungen (Normenblätter) veröffentlicht und bei 
der Süddeutschen Verlagsanstalt München, Paul- 
Heyse-Strasse 29—31, gegen Bezahlung erhältlich. Jeder 
darf nach ihnen arbeiten, jeder darf sie beim Bauen anwenden, 
je mehr genormte Bauteile zur Verwendung kommen, desto vor- 
teilhafter wird gebaut werden. Patente, Musterschutz, Lizenz- 
gebühren oder dergl. kennt die Baunormung nicht. Die An- 
wendung der Normen vereinfacht die Bauausführung. An Stelle 
langatmiger Erläuterungen, Beschreibungen und Erklärungen 
treten bei Ausschreibung, Bestellung und Abrechnung einfach 
die Nummern der betreffenden Normenblätter. Missverständ- 
nisse sind ausgeschlossen, das sonst unentbehrliche Mass- 
nehmen am Bau fällt weg, denn genormte Bauteile. passen 
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Abb.6. Rathaus in Obernbreit bei Marktbreit. 


(Aufnahme von Direktor Krauss, Münohen.) 


stets, wenn ihre feststehenden Anschlussmasse eingehalten 
werden. Ganze Gebäude oder Grundrisse werden nicht ge- 
normt, um nicht in das Interessengebiet der Architekten em- 
zudringen und der Entfaltung freier Baukunst keine Fesseln 


anzulegen. _ 


Verschiedenes. 

Die neuen Ehrenmitglieder der Akademie der bildenden 
Künste. Der von der Akademie der bildenden Künste vorge- 
nommenen Wahl der Maler: Professor der Kunstgewerbeschule 
Julius Diez in München, Professor Albin Egger-Lienz in 
Wien, Professor Fritz Erler in Holzhausen am Ammersee und 
Professor Max Slevogt in Berlin, des Bildhauers Professor 
Bernhard Bleeker in München, und der Architekten: Geh. 
Regierungsrat Professor Dr. German Bestelmeyer in Berlin 
und Professor Oswald Bieber in München zu Ehrenmitgliedern 
der Akademie ist vom Staatsministerium für Unterricht und 


Kultus die Bestätigung erteilt worden. 

Ausbau der bayerischen Wasserkräfte. Die Staatsmini- 
sterien des Innern und der Finanzen stellen den gemeinsamen An- 
trag, in den ausserordentlichen Staatshaushaltplan 1922 50 Mill. 
Mark zur Erhöhung des AktienkapitalsdesWalchenseewerkes, 
125 Mill. Mark zur Erhöhung des Aktienkapitals der Mittleren 
Isar und 100 Mill. Mark zur Erhöhung des Aktienkapitals des 
Bayernwerkes einzustellen. In Begründung ihres Antrages 
führten die beiden Ministerien aus, dass bei der Gründung der 
drei Gesellschaften im Januar und April 1921 der Baubedarf 
für das Walchengeewerk auf 250 Mill. Mark, für die Mittlere Isar 


auf 600 Mill. Mark und das Bayernwerk auf 500 Mill. Mark 


geschätzt worden ist. Soweit der Kapitalbedarf der drei Gesell- 
schaften nicht durch ihr Aktienkapital gedeckt wurde, das 
ursprünglich auf 50, 75 und 100 Mill. Mark, zusammen 225 Mill. 
festgesetzt war, sollte es durch Ausgabe von Schuldverschrei- 
bungen und Aufnahme von Darlehen und der Bürgschaftsleistung 
des Staates aufgebrachtwerden. Im Laufe des Jahres1921 wurden 
dann von den drei Gesellschaften Obligationen im Gesamtwerte 
von 1600 Mill. Mark ausgegeben. nfolge der allgemeinen 
Teuerung, der Steigerung der Löhne und der Baustoffpreise, ist 
der Kapitalbedarf der Gasellschaften aber erheblich en 
Er beträgt nach den Schätzungen vom Ende 1921 für den Ausbau 
des Walchenseewerkes 550, für den Ausbau’ der Mittleren Isar 
1200 Mill. und für den ersten bezw. zweiten Ausbau des Bayern- 
werkes 750 bezw. 910 Mill. Mark, im ganzen also 2500 bezw. 
2600 Mill. Mark, d. i. etwa das Doppelte der bei der Gründung 
der Gesellschaften angenommenen Baukosten. Es ist geboten, 
das Aktienkapital der drei Gesellschaften dieser Aenderung der 
Verhältnisse anzupassen und auf 100 Mill. Mark für das Walchen- 
seewerk und je 200 Mill. Mark für die Mittlere Isar und das 


Bayernwerk zu erhöhen. 
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Die Wasserkraftausstellung in Essen. Dieser Tage ist 
in Gegenwart von Vertretern des Reichsverkehrs- und Land- 
wirtschaftsministeriums die Wasserbau- und Binnenschiffahrts- 
ausstellung in Essen eröffnet worden. 

Wie man in Amerika Wohnungen beschafft, teilt die 
Baugilde des B.D. A. mit. Ein Gesetz der Vereinigten Staaten 
stellt den Gemeinden frei, Wohnhäuser, die vor dem 1. April 
1921 begonnen wurden und vor dem 1. April 1924 vollendet 
werden, von jeder Steuer zu befreien. Darauf sollen vom 
26. Februar bis 15. Oktober 1921 allein in New-York Bauplätze 
für 38500 Wohnungen eingerichtet worden sein und 85 v. H. 
der projektierten Häuser befanden sich am 1. November 1921 
bereits im Bau, so dass man in New-York im Jahre 1923 neue 
Wohnungen für 300 000 Personen zu haben hofft. 

Verschiebung eines ganzen Stadtteiles. Eine örtliche 
Verschiebung ganzer Häuser in ungewöhnlich grossem Aus- 
masse wurde vor kurzem in Hibbing im Staate Minnesota in 
Nordamerika vorgenommen. Hibbing ist eine kleine Stadt, die 
erst vor wenigen Jahren infolge der Entdeckung neuer Eisen- 
erzfelder in der Nähe der grossen Seen entstanden ist. Wie 
sich nachträglich herausstellte, wurde ein Teil der Stadt — 
darunter eine Reihe grosser Bauten mit drei und vier Stock- 
werken — gerade auf einem Gelände Bean unter dem sich 
die ertragreichsten Erzfelder des ganzen Gebietes befinden. 
Um diese aufschliessen zu können, hat man sich entschlossen, 
den ganzen Stadtteil in einem Umfang von etwa 60 Häusern 
an einen anderen Platz zu verschieben. 

Die Verschiebung der einzelnen Häuser erfolgte in der 
üblichen Weise durch Unterlegen eines Balkenrostes, auf den 
die Mauern abgestützt wurden. Nach Trennung der Häuser 
vom Grund wurde dann der Rost mit dem darüber stehenden 
Gebäude mit Hilfe von Rollen auf einem Bohlenwege weg- 
gezogen. Als Zugmaschinen wurden neue Maschinen von un- 
Bun one Leistung verwendet, die in ihrem Aufbau den 

trassenlokomotiven ähneln, jedoch an Stelle der Räder zur 
Fortbewegung Raupenketten erhielten, wie sie bei Kampfwagen 
und landwirtschaftlichen Zugmaschinen bereits bekannt sind. 
(Fortschritte der Technik.) 
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Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Vom 1. April 1922 an wird in etats- 
mässiger Weise berufen der Oberbauamtmann und Vorstand des 
Strassen- und Flussbauamtes Schweinfurt Friedrich Arnold in 
gleicherDiensteseigenschaftan dieKanalbauinspektion Nürnberg 
als deren Vorstand, ernannt der Bauamtmann und Vorstand der 
Kanalbauinspektion Kelheim Adolf Hinterleitner zum 
Regierungsbaurat des Kanalbauamtes München. — Vom 1. April 
1922 an wird in den Stand seiner bisherigen Dienststelle über- 
führt der Oberregierungsrat a. d.St. Franz Hesselberger beim 
Kanalbauamte München, der Oberbauamtmanın a. d. St. Burkard 
Amend bei der Kanalbauinspektion Aschaffenburg; ernannt 
zu Bauamtmännern in etatsmässiger Eigenschaft bei ihrer bis- 
herigen Dienststelle die Bauassessoren Adolf Ungerer beim 
Kanalbauamte München, Karl von Enhuber beim Strassen- 
und Flussbauamt Weilheim, Ferdinand Knauer bei der Kanal- 
bauinspektion Regensburg, Anton van Rinsum beim Strassen- 
und Fiussbauamt Regensburg, Otto Bauer beim Strassen- und 


Flussbauamt Weiden. 


Vereins-Nachrichten. 
Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenieurverein. In der Mitgliederversammlung 
vom 13. März 1922 wurde zunächst Architekt Peter Detroy 
als Mitglied für die Ortsbaukommission namhaft gemacht. 
Alsdann sprach Architekt Hermann Esch über „Architektur- 
fragen in alter und neuer Zeit“. Redner sprach in grossen 
Zügen über die grundlegenden Auffassungen von Zweckform 
und Phantasieform. In diesem Zusammenhang stellte er die 
Persönlichkeiten Schinkels und Weinbrenners einander gegen- 
über. Der Purifuus in seinen Auswüchsen sei zu verwerfen, 
da das Zweckmässige nicht immer schön zu nennen sei. Der 
Redner bekennt sich schliesslich zu der Form, die nicht nur 
zweckmässig ist, sondern auch auf den Beschauer ästhetisch 
wirkt. Die Einfügung einer grossen Anzahl von Beispielen aus 
alter und neuer Zeit gestalteten die von tiefem künstlerischen 
Empfinden zeugenden Ausführungen für-die Zuhörer äusserst 
eindrucksvoll. An der anschliessenden Aussprache beteiligten 
sich die Herren Dr. Hingerle, Johner und Schmechel. 


Bücherschau. 

Jahrbuch der Technischen Zeitschriften- Literatur 
(Technischer Index). Auskunft über Veröffentlichungen in 
in- und ausländischen technischen Zeitschriften nach Fach- 
gebieten mit technischem Zeitschriftenführer, herausgegeben 
von Heinrich Rieser. Ausgabe 1915. 2. Auflage. Verlag: Carl 
Stephenson, Wien IV., Trappelgasse 3. Preis 30 Mk. (Nr. 653) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Die Kunstdenkmäler von Niederbayern (Bezirksamt Vilsbiburg). — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — 
Wettbewerb. 


Abb. 1. Ansicht von Frontenhausen von A. Lebsche£e. 


Die Kunstdenkmäler von Niederbayern. 
Bezirksamt Vilsbiburg.*) 
Ist es ja jetzt infolge der Teuerung den 


X erne nimmt man besonders in unserer Zeit schlossen haben. 
ù die schönen Bände des bayerischen Inven- 

tarisationswerkes in die Hand, um mit dem 
Betrachten der immer wieder Anregendes 
bringenden Abbildungen auf einige Stun- 
den die neue Zeit mit ihren trüben Aus- 
blicken und mit den hässlichen Erfah- 
rungen zu vergessen. Nichts ist besser ge- 
eignet dazu als das Studium der Kunst 
f unserer Altvordern, einer Kunst, die durch 
ihre Schlichtheit und Geradheit immer wieder zum Herzen 
spricht. 

.._ Wir müssen den Männern Dank wissen, die durch gründ- 
liche, unverdrossene Arbeit uns diese abgelegenen und deshalb 
meistens unbekannten Schönheiten durch Wort und Bild er- 


.. *)_ Band V des Inventarisationswerkes: Die Kunstdenk- 
mäler Bayerns. Herausgegeben im Auftrag des Staatsmini- 
steriums des Innern für Erziehung und Kultus. Druck und 


Kommissionsverlag von R. Oldenbourg, München. Preis ge- 
bunden. 96 Mark. | | 


Wenigsten möglich, auch nur kleine Reisen zu machen. 

Niederbayern wird im Auftrag des Landesamtes für Denk- 
malspflege vom Hauptkonservator Professor Dr. Mader, den 
wir ja schon durch seine früheren Arbeiter auf diesem, Gebiete 
kennen lernten, herausgegeben, trotz aller Schwierigkeiten, 
trotz grösster Sparsamkeit, die auch hier gepflegt werden muss, 
in mustergültiger Weise. 

Die. Bearbeitung des Bandes V: Bezirksamt Vilsbiburg 
erfolgte durch Dr. Anton Eckardt; sie wurde von 1914 
bis 1919 unterbrochen, da der Verfasser sich während des 
Krieges im Felde befand. Die historische Einleitung besargte 
Dr. Fritz Hefele. Die zeichnerischen Aufnahmen hatte vor 
dem Kriege Architekt Dipl.-Ing. Otto Fleischer begonnen; 
er ist bedauerlicherweise im Jahre 1918 auf dem Felde der 
Ehre geblieben. Die Fortführung der zeichnerischen Aufnah- 
men übernahm infolgedessen nach Abschluss des Krieges Dr. 
Anton Eckardt und abschliessend Dr. Kurt Müllerklein. 

Das Buch ist durch den Verlag R. Oldenbourg, 
München, Glückstrasse 8, zu beziehen, der auch den sehr sorg- 
fältigen Druck des Buches ausführte. Es enthält 13 Tafeln, 
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Abb. 2. Lichtenburg: Bauernhaus. 


1740 und Umbau der Pfarrkirche in Hölsbrunn, 1745—48), 
der Hofmaurermeister Felix Hirschstötter von Landshut, die 
Vilsbiburger Maurermeister Andreas Kurz und Lorenz Mayr. 
endlich Johann Thaddäus Leitner, Stadtbaumeister von Lands- 
hut, der 1791—95 die Pfarrkirche in Altfraunhofen baute. 


235 Abbildungen im Text und eine Karte; der Preis ist (ge- 
bunden) 96 Mark. | 

Aus der kunststatistischen Uebersicht entnehmen wir, 
dass der Bezirk eine hohe Zahl von Kirchen aufweist, über 100; 
sie erklärt sich aus der grossen Zahl von Siedlungsörten, 
nämlich 1006 Ortschaften. Die vorhandenen ‘Kirchen stammen 
zum überwiegenden Teil aus dem vorgeschrittenen Mittelalter 
und tragen die Stilmerkmale der Landshuter Bauhütte. 

Die Kirchen sind zum Teil, besonders wegen ihrer reiz- 
vollen Aussenerscheinung, recht beachtenswert. Aus dem 12. 
oder 13. Jahrhundert werden vier Kirchen genannt, aus dem 
Uebergangsstil neun Kirchen, ein hübscher frühgotischer 
Bau des 14. Jahrhunderts (in Ried). An einer Reihe von 
Kirchen ‘konnte festgestellt werden, dass das Mauerwerk teil- 
weise aus dem 12. bis 14. Jahrhundert stammt. Ein frei- 
stehender romanischer Turm ist bei der Pfarrkirche in Kirch- 
berg erhalten. 

Unter den spätgotischen Kirchen des 15. Jahrhunderts 
ragen als bedeutendere Leistungen die Hallenanlagen mit drei- 
schiffigem Langhaus in Frontenhausen, Geisenhausen, Velden 
und Vilsbiburg hervor, die drei letzteren mit beachtenswerten 
Westtürmen. 

Von den einschiffig angelegten Kirchen dieser Zeit zeigen 
die meisten wenig eingezogenen, dreiseitig geschlossenen Chor 
und drei-, mitunter auch vierjochiges Langhaus sowie Netz- 
gewölbe auf Wandpfeilern und Schildbogen; den gleichen Auf- 
bau zeigen auch die meisten übrigen en Kirchen; 
der Chor ist oft nicht mehr eingezogen. Unterwölbte West- 
emporen sind in fünf Kirchen zu finden. 

Der bedeutendste Barockbau des Bezirks ist die Salvator- 
kirche in Binabiburg, eine weiträumige Anlage mit Seiten- 
kapellen und Emporen zwischen tiefen Wandpfeilern, in der 
man eine leichte Anlehnung an die Raumgestaltung der Thea- 
tinerkirche in München zu erkennen versucht. Einfachere 
barocke Kirchen sind vielfach vertreten. 

Der Rokokozeit verdanken wir zwei Schöpfungen von 
künstlerischer Eigenart, den Ausbau der Kirche in Dreifaltigkeit 
und vor allen die hübsche Fassade und den Turm der Schloss- 
kirche in Neufraunhofen. | 

Die Bautätigkeit im 18. Jahrhundert schliesst mit der 
Errichtung der stattlichen klassizistischen Pfarrkirche in Alt- 
fraunhofen (1791—95) ab. 

Von den Baumeistern des Mittelalters liess sich keiner 
feststellen. Erst aus dem 18. Jahrhundert konnten einige 
Meisternamen ermittelt werden: Dominikus Christophous Zu- 
caly (Sakristei in Bodenkirchen, 1700), Anton Wagner von 
Dorfen (Kirche in Felizenzell, 1730), Sylvester Mayrhofer von 
Neumarkt a. R. (Portal an der Salvatorkirche in Binabiburg. 


Stukkaturenschmuck findet sich in einer Reihe von 
Kirchen. Der Münchner Hofstukkator F. X. Feichtmayr fer- 
tigte 1792 das „französische Brustgitter” an der Emporen- 
galerie der Pfarrkirche Altfraunhofen. 

Von mittelalterlichen Ortsbefestigungen haben sich in 
Frontenhausen verschiedene Mauerrteste, in Vilsbiburg ein Tor- 
turm mit einem anstossenden Mauerstück erhalten. 

Von grösseren mittelalterlichen Schlössern steht noch 
eine Ruine in Altfraunhofen und ein Kasten in Eberspoint. 
Spätgotische Edelsitze sind in Aich und Radlkofen erhalten. 
Unter den übrigen noch vorhandenen Schlössern, sämtliche 
Anlagen des 17. und 18. Jahrhunderts, treten durch gefällige 
Aussenerscheinung Haarbach und besonders Neufraunhofen 
hervor. | 

Aeltere Klöster besitzt der Bezirk nicht. 

Rathäuser aus dem 18. Jahrhundert stehen in Fronten- 
hausen und in Geisenhausen. 

Aeltere Bürgerhäuser sind wegen der zahlreichen Brände. 
die in den grösseren Orten wüteten, sehr selten. Aus der 
Barockzeit finden wir Wirtshäuser in Aham, Gerzen, Neufraun- 
hofen. Auch die Rokokozeit und der Klassizismus sind durch 
mehrere Giebelhäuser in Frontenhausen, Geisenhausen, Velden 
und Vilsbiburg vertreten. 

Zu unseren Abbildungen, die wir durch das DAE 
kommen des Landesamtes für Denkmalspflege unseren Lesern 
aus dem besprochenen Bande vorführen können, bemerken wir: 

Abb. 1 ist die Wiedergabe des reizenden Städtchens Fron- 
tenhausen, eines Wandgemäldes von Hans Donauer im Antı- 
quarium der Residenz in München um das Jahr 1590; die 
Wiedergabe stammt von dem bekannten Landschaftsmaler Karl 
August Lebschee (gestorben 1877). Das Bild Lebschees be- 
findet sich im Besitz des Historischen Vereins von Oberbayern. 

Abb. 2 zeigt ein hübsch gelegenes stattliches Bauernhaus. 
einen sogenannten Viereckhof. Das Wohngebäude stammt wohl 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts; es ist eine zwel- 
geschossige Rechteckanlage mit geschweiften Giebeln; die Gie- 
belseiten sind durch mehrere Gesimse gegliedert. Von den 
Oekonomiegebäuden, die den Hof nördlich des Wohnhauses 
umschliessen, ist der Ostflügel 1836 erbaut. 

Abb. 3: Das Schloss Neufraunhofen ist eine umfangreiche. 
unregelmässige Barockanlage. Die Herrschaftsgebäude um- 
schliessen einen länglich viereckigen Hof, in den von Westen 
die Kirche einspringt. Der Schlosshof bietet nach allen Seiten, 
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Abb. 3. Neufraunhofen 


besonders in seinem gegenwärtigen Zustande, da die Wände 
und die Treppenpfeiler reiche Spalierpflanzung tragen, ein 
sehr malerisches Bild. Die Gebäude sind aussen einfach und 
haben Walmdächer. | ' 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
6. April 1922. Der II. Vorsitzende, Regierungsbaumeister Zenns, 
begrüsst es, dass an dem heutigen Abend wieder der Ingenieur 
zum Worte kommt; er regt an, dass dies in Zukunft mehr der 
Fall sein möge als bisher, denn gerade durch solche Vorträge 
bekommen wir einen Einblick: in deutsche Schaffenskraft, 
deutsche Wissenschaft und Tatkraft. Oberingenieur Beauvais- 
München beginnt nun seinen Vortrag über: „Eisenbrücken- 
bauten der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg 
im Kriege“ — Der Vorsitzende hatte recht, wenn er in 
seinen einleitenden Worten die deutsche Ingenieurtechnik 
hervorhob. Unsere Erfolge im Kriege waren zum grossen Teil 
den glänzenden Leistungen unserer Ingenieure zu verdanken; 
wenn wir auch nicht den Erfolg hatten, den wir zu erhoffen 
berechtigt waren, so dürfen wir doch nicht der Taten unserer 
Truppen sowie der Leistungen unserer Ingenieure vergessen. 
An erster Stelle muss hier das vorzüglich geleitete Werk 
Gustavsburg der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg genannt 
werden, dem hervorragende. Ingenieure vorstehen und das über 
einen Stab tüchtiger und gut ausgebildeter Hilfskräfte verfügt. 

Oberingenieur Beauvais gestaltete durch seine Ausfüh- 
rungen, mit einer Reihe guter Lichtbilder ergänzt, den Vortrags- 
abend zu einem der interessantesten des ganzen Semesters. 

Die feindlichen Heere hatten es verstanden, ihren Rückzug 
durch ausgiebigste Zerstörung der Brücken zu decken, um dem 
deutschep Vormarsch dadurch gewaltige Hindernisse in den 
Weg zu legen. Die Eisenbahntruppen konnten den Anforderungen 
nicht genügen, auch stand ihnen in der Hauptsache nur Holz 
zur Verfügung. Die so entstandenen Behelfsbauten konnten 
deshalb nur vorübergehend Dienst leisten ; die zerstörten Brücken 
mussten also im Te der Heereserfordernisse baldigst 
wiederhergestellt werden. 

Allein das bekannte Werk Gustavsburg hatte im Laufe 
des Krieges fünfzig Bauwerke in Auftrag bekommen, zum Teil 
zerstörte Brücken wiederherzustellen oder neue zu erbauen. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass für die Wahl des 
Systems ganz andere Gesichtspunkte massgebend waren als 


bei Friedensbrücken. Es war Rücksicht zu nehmen auf bereits 


erstellte Behelfsbrücken, auf die Trümmer der zerstörten 

rücken, die den Platz beschränkten. Bisweilen wurden ganze 
Stücke der alten Brücken wieder verwendet. Fast immer war 
aber schnellste Bauausführung das Haupterfordernis. 


: Schloss, Hofansicht. 


Mit welcher Schnelligkeit gearbeitet wurde, mag ein Bei- 
spiel aus der allerersten Zeit zeigen. Am 1. September 1914 
erfolgte die Drahtanfrage seitens des Feldeisenbahnchefs aus 
Luxemburg, ob Gustavsburg bereit wäre, die Wiederherstellung 
der Eisenbahnbrücke über die Maas bei Namur zu übernehmen. 
Am Morgen des 3. September waren bereits 2 Herren von 
Gustavsburg in Luxemburg, die noch am gleichen Tage nach 
Namur fuhren, um dort die nötigen Aufnahmen zu machen. 
In der Nacht fuhren die Herren zurück pach Luxemburg, 
bearbeiteten den Entwurf, vergewisserten sich, ob das Material 
von Differdingen und Esch zu bekommen sei und legten am 
Abend des 4. September dem Eisenbahnchef das Angebot vor. 
Der Auftrag wurde sofort erteilt. Es erfolgte die Veranlassung 
zum alsbaldigen Transport der Geräte und Werkzeuge vom 
Werk aus, am 9. September konnte mit der Arbeit an der Bau- 
stelle begonnen werden und bereits am 30.' September wurde 
das neue Bauwerk dem Betriebe übergeben. Es konnten von 
der alten Brücke nur die Widerlager und ein Strompfeiler ver- 
wendet werden; es waren 64 Eisenpfähle zu rammen und 343 
Tonnen Eisenkonstruktionen einzubauen. | 

Der Maasübergang bei Namur war für das Heer von 
grösster Bedeutung; es stellte sich deshalb bald heraus. dass 
die gebaute eingeleisige Brücke in keiner Weise den Anfor- 
derungen gewachsen war. Ein zweiter Uebergang musste 
raschest beschafft werden und dabei die gesprengten Brücken 
möglichst verwendet werden. Hubgerüste wurden erbaut, hy- 
draulische Pressen in Tätigkeit gesetzt; eine ganze Reihe von 
Teilen musste wegen Minderwertigkeit des belgischen Materials 
ausgewechselt werden oder an Risstellen verlascht werden. 


Der Bau wurde am 25. Oktober 1914 begonnen, die In- 
betriebnahme erfolgte .am 9. Dezember. Insgesamt wurden 
343 Tonnen Eisen verwendet. 

Ungefähr gleichzeitig wurde die Wiederherstellung der 
zerstörten Eisenbahn- und Strassenbrücke in Termonde in An- 
griff genommen (im Zuge der Linie Brüssel-Termonde-Lsckern 
über die Schelde). Länge 119 m mit acht Oeffnungen. Neben der 
eingleisigen Eisenbahnbrücke wurde eine 5,6 m breite Strassen- 
brücke errichtet. Mit den Arbeiten wurde am 13. November 
begonnen, am 14. Dezember konnten die Brücken dem Verkehr 
übergeben werden. Das Eisengewicht der gesamten Brücke 
betrug 490 Tonnen. 

wischen diese Arbeiten fiel die Errichtung von Brücken 
für gänzlich neue Eisenbahnlinien strategischer Art, wie die 
Bauwerke für die Strecke Tore a Vise- Genmenich Aachen: 
sie sollte die Linie Aachen—Lüttich ersetzen, die denkbar 
ungünstig trassiert war. Für den Bau der Geultalbrücke (General 
Grönerbrücke genannt) und dann der Brücke über die Maas 
und über den Maaskanal bei Visé sollten die Unterlagen für die 
Ausführung durch einen engeren Wettbewerb unter mehreren 
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Brückenbaufirmen erholt werden; das Werk Gustavsburg ging 
mit seinen Vorschlägen siegreich hervor. 

Um die Brücken rasch zu erhalten, wurde aber die Aus- 
führung derselben unter vier Firmen gleichmässig verteilt; 
die Planbearbeitung für sämtliche Bauwerke erfolgte durch 
Gustavsburg. Die Ausführung des Geultalviaduktes über- 
nahmen Gustavsburg und die Gutehoffnungshütte; das Viadukt 
ist 1107 m lang; es besteht aus 22 Oeffnungen von 48 m Stütz- 
weite; die grösste Höhe über Talsohle beträgt 54 m. Das Eisen- 
gewicht der Brücke ist 6000 Tonnen. Die Montage begann 
Ende April 1916 und wurde im Dezember des gleichen Jahres 
beendet. 

Die Maasbrücke von Visé (von Lehmann & Co. erbaut) be- 
sitzt eine Gesamtlänge von 574 m und liegt unter 70° schräg 
zum Strom; sie besteht aus drei ÖOeffnungen; die Eisen- 
konstruktion wiegt 3080 Tonnen. 

Die Maaskanalbrücke (von der Dortmunder Union erstellt) 
besitzt eine Länge von 261 m mit einem Gewicht von 
1225 Tonnen. 

Die ursprüngliche Brücke bei Boom, im September 1914 
zerstört, bestand aus zwei ÖOeffnungen mit zwei daran an- 
schliessenden Drehbrücken; sie war zweigleisig ausgebildet, 
sollte aber nur eingleisig wieder in Betrieb genommen werden. 
Ein Teil der alten Brücke wurde wieder verwendet. Die Arbeiten 
konnten wegen anderweitiger Inanspruchnahme Gustavburzs 
erst im Juli 1917 begonnen werden; am 12. September wurden 
sie beendet. | 

Nach Erstarrung der Front an der Marne mit Beginn des 
nervenzermürbenden Stellungskrieges war für den Brücken- 
bauer im Westen wenig mehr zu tun. ee sollte im Osten 
sich eine rege Tätigkeit entwickeln; die Russen: verstanden es 
ganz besonders, in der Zerstörung der Bauten gründliche Arbeit 
zu leisten. An der Narewbrücke bei Nova-Modlin liessen die 
Russen sieben mit Oel, Benzin usw. gefüllte Kesselwagen mit 
einer führerlosen Lokomotive in die Trümmer fahren; am an- 
deren Ufer suchte man ähnliche Wirkung durch einen Zug aus 
Lokomotive und elf mit Munition und Sprengmaterial be- 
ladener Wagen zu erreichen. Man erreichte, dass zwei Pfeiler 
und drei Hauptöffnungen vollständig zerstört wurden, die 
noch ganzen Teile wurden durch das Feuer vollständig aus- 
geglüht. Die überaus umfangreichen Arbeiten wurden für das 
Aufräumen und den Wiederaufbau der gesprengten Brücke 
und der Pfeiler den Firmen Dyckerhoff & Widmann und dem 
Werk Gustavsburg am 4. September 1915 übertragen; die Brücke 
musste bis zum 15. Dezember wiederhergestellt sein, damit 
vor dem in der Regel um diese Zeit eintretenden Eisgang des 
Narew die Bauarbeiten beendet waren. 

Die abgestürzte Eisenkonstruktion wurde mittels autogener 
Schweissapparate in kleinere Stücke zerlegt; im ganzen wurden 
1500 Tonnen Eisen auf diese Weise entfernt. Die Aufräumung 
der Eisenteile und der Eisenbahnzüge bot grosse Schwierig- 
keiten, ebenso die Verschiebung der Ueberbauten auf den Pfeiler 
mittels Kabelwinden; am 29. November wurden die drei Ueber- 
bauten in der kurzen Zeit von HE Stunden glatt und ohne Auf- 
enthalt bei acht Grad Kälte in die endgültige Lage verschoben. 
Der Eisstoss trat am 12. Dezember ein; am 16. Dezember 
konnte die Brücke der Probebelastung unterzogen werden. 
Montiert wurden insgesamt 2000 Tonnen Eisenkonstruktion. 

Eine weitere Arbeit war die Aufräumung der Niemenbrücke 
bei Grodno; sie wurde Anfang Dezember 1915 begonnen und 
im Februar 1916 beendet; während der Aufräumung behin- 
derten Eisgang und hoher Wasserstand die Arbeiten sehr; ins- 
gesamt wurden etwa 900 Tonnen Eisen aufgeräumt. 

Für den Niemenbrückenbau Kowno fertigte das Werk 
Gustavsburg eine Verstärkungskonstruktion, so dass sich die 
Brücke auf die ganze Oeffnung von 69 m frei trägt; der Betrieb 
durfte nicht unterbrochen werden. Beginn der Arbeiten Sep- 
tember 1916, Beendigung Ende Dezember des gleichen Jahres; 
eingebaut wurden zirka 240 Tonnen Eisen. 

Eigenartig sah sich das Bild der Brücke zur Ueberschrei- 
tung des Dubissatales an; nicht weniger als 7000 cbm Holz 
waren zu dem etwa 700 m langen, 40 m hohen Bauwerk nötig. 
Wegen der Feuergefährlichkeit und sonstiger Gefahrquellen 
entschloss man sich, 20 m davon entfernt eine Eisenbahn- 
brücke zu bauen, ebenfalls von Gustavsburg ausgeführt. Ge- 
wicht der Eisenkonstruktion 3300 Tonnen; in Auftrag gegeben 
Januar 1917, vollendet im März 1918; es handelte sich um 
neun Oeffnungen von je 62,4 m. 

Ueber die Insel Balta zwischen Donau und Borna in 
Rumänien musste ein 4088 m langer Donau-Uebergang gebaut 
werden, die längste europäische Eisenbahnbrücke. 

Endlich sei die Wiederherstellung der Dünabrücke bei 
Riga genannt, 770 m lang mit acht grossen Oeffnungen, am 
östlichen Ufer auf der Rigaer Seite mit einer Klappbrücke; 
fast alle Ueberbauungen der Oeffnungen waren zerstört. 

Durch Hebungen musste möglichst viel von dem Eisen- 
material gerettet werden. In den Pressen war ein Druck bis 
zu 400 Atmosphären vorhanden. 

Redner betont am Schluss seiner technisch hochwichtigen 
Erläuterungen, die wir hier nicht alle wiedergeben konnten, 


dass das wenige Material, das er vorzuzeigen Gelegenheit 
hatte, ein Bild davon geben möge, in welcher Weise die Brücken- 
bau-Industrie ihren Teil in dem grossen Ringen geleistet. hat, 
wie das Können und der rasche Entschluss deutscher Ingenieure, 
der damals nicht zu übertreffende Fleiss und die vortreffliche 
handwerkliche Ausbildung deutscher Arbeiter stets zu einer 
guten und pünktlichen Lösung der gestellten schwierigen und 
stets wechselnden Aufgaben geführt haben. 

Reicher Beifall wurde dem Vortragenden zuteil; der Vor- 
sitzende weist bei seinen Dank an den Redner darauf hin, was 
deutscher Geist während des Krieges Grossartiges geleistet 
hat; der unglückliche Ausgang des Krieges kann an der Wert- 
schätzung dieser Leistungen nichts ändern. Dr. G. St. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und enieurverein. Am Donnerstag, den 27. April 
1922, abends 8 Uhr, findet in Mannheim im Nebenzimmer des 
„Kaiserring“ L 15, 12 eine Mitgliederversammlung 
mit folgender Tagesordnung statt: 1. Geschäftl. Mitteilungen, 


‘ 2. Vortrag des Herrn Stadtbaurat Horowitz über „Die Wasser- 


bau- und Binnenschiffahrtsausstellung: in Essen und die wäh- 
rend dieser Ausstellung abgehaltenen Tagungen des Zentral- 
vereins für Binnenschiffahrt, des Vereins zur Wahrung der 
Rheinschiffahrtsinteressen und des Südwestdeutschen Kanal- 
vereins“, 3. Verschiedenes. 

Die Mitglieder des Vereins und des Pfälzischen Archi- 
tekten- und Ingenieurvereins werden um zahlreiches Er- 
scheinen gebeten. Ä 

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Für die 47. Abgeordnetenversammlung des Verbandes in diesem 
Jahre ist nunmehr Lübeck bestimmt. 

Die Veranstaltung beschränkt sich auf eine Abgeordneten- 
versammlung und si vom Lübecker Verein das nachstehende 
vorläufige Programm vorgeschlagen, mit dem sich der Vorstand 
des Verbandes einverstanden erklärt hat. 

Donnerstag, den 24. August Begrüssungsabend. 

Freitag,’ den 25. August Beratungen. 

Sonnabend, den 28. August Fortsetzung der Bera- 
tungen. 

Am Nachmittag Besichtigungen unter Führung in Ab- 
teilungen (Hochofenwerk, Drägerwerk, architektonische Sehens- 
würdigkeiten, Siedlungen). | 

Am Abend Festabend. 

Sonntag, den.27T. August Seefahrt über die Lübecker 
Bucht, anschliessend Gesellschaftsabend in Travemünde mit 
gemeinschaftlichem Essen und Tanz. 


Personal-Nachrichten. 

Berufung an die Akademie der Künste. Der Bildhauer 
Pıofessor Bernhard Bleeker in München ist vom 1. Mai 1922 
an zum ordentlichen Professor der Akademie der bildenden 
Künste in München ernannt worden. Bleeker, der im 41. Lebens- 
jahre steht, zählt zu den begabtesten und angesehensten jün- 
geren Bildhauern Bayerns und ist besonders als Meister aul 
dem Gebiete der Porträtplastik schon seit langen Jahren 
anerkannt. Die Akademie der bildenden Künste hat ihn kürz- 
lich zu ihrem Ehrenmitgliede erwählt. Professor Bleeker hatte 
einen ehrenvollen Ruf nach Berlin erhalten. Es ist als ein be- 
sonderer Gewinn zu betrachten, dass es möglich war, den 
hervorragenden Künstler durch Berufung als Lehrer an die 
Akademie der bildenden Künste München zu erhalten. 


Reichsverkehrsministerium, Areial Bayern. Ver- 
setzt wird vom 1. April 1922 an der Regierungsbaurat und 
Vorstand der Neubauinspektion Kaiserslautern Friedrich 
Peter an die Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein). 


Wettbewerb. 

Kriegerdenkmal-Wettbewerb Amberg. In dem vom 
Bayer. Landesverein für Heimatschutz auf Veranlassung der 
Stadt Amberg ausgeschriebenen Wettbewerbe traf das Preis- 
gericht, bestehend aus den Herren: Prof. Düll, Stadtbaurat 
Engelhardt (Amberg), Oberbaurat Hof, Oberregierungsrat 
Kaiser, Bauamtmann List (Amberg), Bildhauer Georg 
Müller und Prof. Schwegerle, folgende Entscheidung 
unter 57 rechtzeitig eingelaufenen Arbeiten: a 

Zur Ausführung wurde bestimmt das Projekt „Nr. 3122 
von Hans und Benno Miller, München. Zwei gleiche erste 
Preise von je 2250 Mark erhielten die Arbeiten „Gliederung 
von Sansoni, München und „Trauer“ von Karl May, München. 

Ferner wurden durch fünf gleiche zweite Preise zu Je 
1500 Mark ausgezeichnet die Entwürfe: „Musivisch“ von den 
Vereinigten Süddeutschen Werkstätten für Mosaik und Glas- 
malerei, München-Solln, „Vereinigung“ von Karl Röhrig 
„Ehrenhof“ von Otto Straub, „Fürs Vaterland“ von Felix 
Schlag und „1914—1918“ von Christian Heinrich, sämtliche 
in München. 


IN Munchen. un un o m m 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 4. Ansicht von Geisenhausen von A. Lebsche&e. 


Die Kunstdenkmäler von Niederbayern. 


(Fortsetzung.) 

Bezirksamt Vilsbiburg. führung nach Art der im Inntal heimischen. Lauben. Die 

~ Abb. 4. Auch dieses reizende Bild von Geisenhausen ist Bögen ruhen auf drei behäbigen Rundsäulen mit einfachen 
eme Schöpfung Lebschöes nach dem Wandgemälde von Hans quadratischen Kämpferplatten auf. Das Obergeschoss hat an 
Donauer im Antiquarium der Residenz in München und zeigt der Giebelfront drei Fensterachsen. Das Dach springt weit vor. 
das malerische Städtchen, wie es um das Jahr 1590 aussah; Abb. 6. Pfarrhof in Vilsbiburg; ansehnlicher Bau von 


das Bild Lebschees befindet sich ebenfalls im Besitz des histo- 1718—20. Rechteckige Anlage mit 7:5 Fensterachsen, zwei 
rischen Vereins von Oberbayern. Vollgeschossen und zwei Giebelgeschossen. Die Giebel sind ge- 

Abb. 5 zeigt eine der wenigen alten Schmieden, die auf schweift. Die südliche Giebelansicht ist durch ein Pilaster- 
unsere Zeit überkommen sind; sie steht in Velden und ist | portal und drei Giebelnischen mit Heiligenfiguren hervor- 
eim hübscher, zweigeschossiger Flachziegelbau, wohl aus dem | gehoben. Ueber dem Portal Barockkartusche aus rotem Mar- 
18. Jahrhundert. Fi Untergeschoss zweijochige B>genunter- mor mit Bauinschrift und gut gearbeitetem Wappen. 


Vom Umbau des Münchener Hauptbahnhofes, | 


der im Jahre 1912 vom Bayerischen Landtag genehmigt wurde | am 30. April 1921 ist das neue Flügelgebäude für den Starn- 
und im Jahrgang 1911 dieser Zeitung Nr. 47 und 48 (mit Plan) berger Verkehr und den Vorortverkehr. über Pasing, das als 
besprochen ist, ist nun ein wesentlicher Teil und zwar derjenige, Ersatz des seit 1893 bestehenden Holzfachwerkbaues errichtet 
der den Reisenden besonders berührt, fertiggestellt. Schon wurde, in Benützung genommen worden. Am 1. April l. J. 
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Nochmals die Oktoberfestbauten 


| vom Standpunkte des Technikers. 

In Nr. 65 der „Münchener Zeitung“ ist eine 
Entgegnung auf die beiden Aufsätze, welche in 
Nr. 6 der „Süddeutschen Bauzeitung“ sich über 
die Oktoberfestbauten in München vom Stand- 
punkte des Technikers einerseits und im zweiten 
über den schädigenden Einfluss der Oktober- 
festbauten auf die gemeinnützige Bautätigkeit 
anderseits verbreiten, enthalten. Es ist in dieser 
Entgegnung die Vermutung ausgesprochen, dass 
beide Artikel von ein und derselben Hand, und 
behauptet worden, dass der erstere Aufsatz in 
„satirisch glossierendem Ton“ geschrieben sei, 
der für ein ernst zu nehmendes Fachblatt wie 
die „Süddeutsche Bauzeitung“, nicht passe. 

Der Verfasser des ersten Artikels hat von 
dem Inhalt des zweiten erst durch Lesen der 

Er „Süddeutschen Bauzeitung“ erfahren und kennt 
RNN” Person und Namen des Verfassers heute noch 
er nicht. Wer den ersten Aufsatz mit Interesse 
und ohne Parteilichkeit gelesen, wird zu der 
Ueberzeugung gekommen sein, dass es dem Ver- 
fasser mit diesem Mahnruf heiliger Ernst war 
und nicht lüsterne Sensationsmacherei demselben 
die Feder in die Hand drückte Er wird den 
„satirisch glossierenden Ton“ vergeblich suchen. 
Gegen den Vorwurf tendenziöser Entstellung und 
„ganz unnötiger Beunruhigung der Besucher des 
Üktoberfestes“ muss ganz entschieden  Verwah- 
rung eingelegt werden! Was in dem Aufsatz 
berichtet und untersucht wurde, ist wahr und 
beruht auf Tatsachen und Beobachtungen, 
die während des verflossenen Oktoberfestes ge- 
macht wurden. 

Es lag nicht in der Absicht des Verfassers. 
diesen Aufsatz über den Kreis der Leser der 
„Süddeutschen Bauzeitung“ hinausgehen zu las- 
sen. Wenn die Preisgabe desselben in der Tages- 
presse Aufschen erregt hat, so liegt die Schuld 
bei den Schaustellerkreisen, die in ihrem eigen- 
sten Interesse gut daran tun würden, diese Ding® 
nicht vor der Allgemeinheit breit zu treten. 


Abb. 5. Velden: Schmiede. 


wurde nun auch der neue Flügelbahnhof für den Holzkirchener 


Verkehr mit einem neuen Abfertigungsgebäude und sechs neuen 
Bahnsteiggleisen dem Betrieb übergeben. Der Münchener Haupt- 
bahnhof, der früher nur 25 Abfertigungsgleise für den Personen- 
verkehr zählte, umfasst jetzt 32 Bahnsteiggleise für den Per- 
sonenverkehr und zwei .Bahnsteiggleise für den Postverkehr. 
An der Zahl der Bahnsteiggleise übertrifft er den seit 1. Mai 
1912 eröffneten Leipziger Hauptbahnhof, der nur 26 Bahnsteig- 
gleise umfasst, und kann als grösster Bahnhof Europas an- 


gesprochen werden. Denn auch der Pariser Nordbahnhof weist 


nur 28 Bahnsteiggleise auf. Im Münchener Hauptbahnhof ist der 
Personenfernverkehr in einer hauptsächlich für die fremden 
Reisenden so günstigen Weise zusammengefasst wie kaum in 
einer anderen Grossstadt. 

Den kommenden Jahren ist nun noch die Ausführung der 
übrigen für den Betrieb dieses grossen Bahnhofes wichtigen 
Bauten des Umbauentwurfes*) vorbehalten, nämlich die An- 
lage eines neuzeitlich eingerichteten Abstellbahnhofes, der Bau 
von Zufahrtsbahnen vom Abstellbahnhof zum Abfertigungs- 
bahnhof, welche die einzelnen Hauptbahnlinien schienenfrei 
kreuzen sollen, die Errichtung einer elektrischen Sicherungs- 
anlage für den ganzen Bahnhof sowie noch eine Reihe anderer 
Verbesserungen und Ergänzungen, die in der Denkschrift der 
bayer. Staatsregierung über den Münchener Hauptbahnhof vom 
Jahre 1911 vorgesehen sind. 

Die dem Betriebe bereits übergebenen Hochbauten der 


Flügelbahnhöfe für den Starnberger und für den Holzkirchener. 


Verkehr weisen gegenüber anderen ähnlichen Bauten wegen der 
besonderen Verhältnisse des hier in Betracht kommenden Ver- 
kehrs Eigenheiten auf und werden von berufener Seite in der 
Fachpresse noch besonders besprochen werden. 


*) Der Umbauentwurf der Denkschrift vom Jahre 1911 
ist von Professor Dr.-Ing. M. Oder, Danzig-Langfuhr, im Hand- 
buch der Ingenieurwissenschaften, V. Teil „Der Eisenbahnbau”, 
4. Band, 2. Abteilung (Ausgabe 1914 Seite 254 u. 449) einer 
Würdigung vom betriebs- und verkehrsdienstlichen Standpunkt 
unterzogen worden. 


sondern darüber nachzudenken, wo die bessernde 
Hand anzulegen ist. — Wenn beispielsweise die 
Zangenhölzer des Dachstuhles eines Münchener 
Wohnhausneubaues beim Sturmwind derartig zit- 
und klappern würden wie die Holzverbindungen verschie- 
dener Volksbelustigungshochgerüste durch den Betrieb des 
Oktoberfestes, dann würden die Behörden sicherlich bei der 
Rohbausbnahme des Neubaues ihr Veto einlegen, obwohl auf 
dem Dachstuhl nur harmlose, ruhig lagernde Dachplatten 
liegen, während die besagten Gerüste durch in rasender Eile 
dio schiefe Ebene hinabsausende Wagen, die mit Menschen 
beladen sind, oder durch nach allen Richtungen hin pendelnde 
Krinolinen oder sonstige, in starker Bewegung befindliche 
Menschenlasten erschüttert und auf ihre absolute Material- 
festigkeit hin aufs äusserste beansprucht werden. | 


Gerade dadurch,” dass diese Gerüste bald in München. 
bald in Wassertrudering, bald jenseits der Grenzpfähle, selbst 
in solchen Orten auf- und abgebaut werden, wo nicht solch 
vorzügliche, sachverständige Kontrollorgane zur Verfügung 
stehen wie in München, sollte ein doppeltes Mass von Sicher- 
heit, tadellose Konstruktion und eine stärkere Dimensionierung 
verlangt werden, zumal die oft sehr schlechte Behandlung auf 
dem Transport als schädigender Faktor nie mit in die Rechnung 
gesetzt wird. 

Es ist sehr deplaziert, auf italienische Belustigungsbauten 
als Musterbeispiele hinzuweisen. Wer einmal solche italieni- 
schen hölzernen Gerüstbauten als Fachmann selbst besichtigt 
hat, wird für deren Dimensionierung und Konstruktion nur 
die gänzliche Holzarmut Italiens als Entschuldigung gelten 
lassen. An Waghalsigkeit und Leichtfertigkeit lassen die- 
selben nichts zu wünschen übrig. Davor möge uns unser reicher 
Waldbestand und eine einsichtsvolle Behörde bewahren, in 
die italienischen Fusstapfen zu treten. 


‚ Soweit wir unterrichtet, sind die Fussbodenlagerhölzer. 
deren Beschaffenheit zu dem bedauerlichen Unglücksfall auf 
der Oktoberfestwiese Anlass gegeben, von berufenster und 
anerkannter Stelle einer Prüfung unterzogen worden. Das 
Resultat dieser Untersuchung soll bereits der Staatsanwalt- 
schaft mitgeteilt worden sein. Die gerichtliche Behandlung 
der Sache dürfte zu dem vorliegenden Thema bald einen klä- 
renden Beitrag liefern. 

Es sei hier nochmal betont, dass der Aufsatz ausschliess- 
lich dem Zwecke dienen soll, Auswüchse, die hier in die Er- 
scheinung treten, in ihrer Entstehung auszumerzen und somit 
beizutragen, dass das Münchener Oktoberfest in seiner harm- 
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losen Fröhlichkeit nach jeder Richtung hin 
uns erhalten bleibe und durch keine Unfälle, 
deren Ursache dann später auf cin anderes 
Konto geschoben werden möchte, getrübt 
werde. 


Die öffentlichen Gebäude 
und die Hoheitszeichen der früheren 
monarchischen Staatsform. 


In einer Zeit wie der unserigen, in der 
das politisehe Gesicht des ganzen Erdballes 
anderen Ausdruck und andere Züge bekom- 
men hat und .sich noch ständig ändert, 
einer Zeit, in der ganze Länder aufgeteilt, 
aus Kleinstaaten Grossstaaten künstlich ge- 
macht werden und ebenso umgekehrt, — 
in der die Entente zugunsten anderer Länder 
aus deutscher Haut Riemen schneidet, sollte 
man meinen, müsste das gesamte deutsche 
Volk es endlich gelernt haben, seinen Blick 
nur auf das Grosse, Ganze, auf das der Nation 
gemeinsam Nützliche, nicht Trennende, zu 
richten und sich nicht in Kleinlichkeiten zu 
verlieren. — Leider ist dem nicht so! Es 
gibt noch immer wieder Heisssporne, denen 
es ein Dorn im Auge, wenn sie an einem 
öffentlichen Gebäude, einem Staatsbau oder 
dergleichen Hoheitszeichen oder sonstige 
Erinnerungen an die vergangene monar- 
chische Regierung und deren Wirken, z. B. auf einem öffent- 


lichen Platz ein Monument genannter Richtung, erblicken. 


Man mag sich mit der jetzigen Staatsform einverstanden, 
abgefunden haben oder nicht, so wird doch jeder vernünftig 
denkende Mensch in irgendeiner Reminiszenz an die abgelaufene 
monarchische Staatsform, sei es nun ein steinernes Wappen 
über einem Portal, eine Windfahne, ein. Paar springender oder 
ruhender Wappentiere vor einem Aufgang, ein Adler mit Krone 
in einem Giebelfeld usw., nichts finden, was seine politische 
Anschauung und Gefühle 'kränkt. Er wird es vernünftiger- 
weise als eine historische Erinnerung an eine Etappe im poli- 
tischen tausendjährigen Werdegang des deutschen Volkes, ob 
zum Guten oder Bösen, das sei dahingestellt, ansehen. — Mit 
etwas von Komik gemischten Gefühlen wird man daher die 
oft geradezu kleinlichen Bestrebungen mancher politischen 
Heisssporne wahrnehmen, die bestrebt sind, alles und jedes zu 
entfernen und zu verwischen, was nur irgendwie an vergangene 
und — wir dürfen es ruhig sagen — „grosse und zlücklichere 
Zeiten“ erinnert. 

Dass man von den Briefkästen, von den Stempeln, von den 
Post- und Eisenbahnwagen usw. die Kronen und sonstigen 
nicht mehr der jetzigen Staatsform entsprechenden Hoheits- 
zeichen entfernt, ist begreiflich, aber Fassaden, Gebäudeteile 
oder Strassenbilder u. dgl. deswegen verunstalten wollen, das 
ist höchst unangebracht. Eine spätere Zeit wird darüber nur 
mit einem mitleidigen Lächeln quittieren. Selbst im republi- 
kanischen Frankreich sahen unsere Feldgrauen noch an öffent- 
lichen Gebäuden und auf Plätzen Erinnerungen an die Zeiten 
der Bourbonen und Bonapartes. Das störte selbst die forschen 
Republikaner der grande nation nicht. 


‚ , Noch zur rechten Zeit kommt jetzt eine Denkschrift vom 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieurvereine über die 
Beseitigung der Hoheitszeichen der früheren monarchischen 
Staatsform an öffentlichen Gebäuden, deren Studium und Be- 
achtung wir im allgemeinen vaterländischen, künstlerischen 
und historischen Interesse dringend empfehlen möchten. 
Sie lautet: | 

l „Durch die Regierungen verschiedener deutscher Länder 
ist die Beseitigung der Hoheitszeichen der früheren mon- 
archischen Staatsform (Wappen bzw. Kronen) an den öffent- 
lichen Gebäuden angeordnet worden. Bei einigen dieser Erlasse 
ist allerdings die Belassung der Hoheitszeichen in den Fällen 
ausdrücklich vorgesehen, in denen ihre Beseitigung eine Schä- 
digung künstlerischer Werte bedeuten würde. 


Es muss befürchtet werden, dass, wo derartige Erlasse 
aur Ausführung kommen, durch mangelndes Verständnis amt- 
licher Organe für künstlerische und auch für geschichtliche 
Werte unserer Kulturgüter durch unsachgemässe Verstümme- 
lung in nie wieder gut zu machender Weise geschädigt werden 
können. Es darf zur Begründung dieser Befürchtung darauf 
hingewiesen werden, dass wohl in den meisten deutschen Län- 
dern die als Bauherren verfügenden Ministerien und nach- 
geordneten Dienststellen nicht an die: Beachtung der Gut- 
achten der beamteten baukünstlerischen Sachverständigen ge- 
bunden sind. 

Die Reichsverfassu ng sichert dem deutschen Volke 
ausdrücklich den Schutz seiner Denkmäler zu. Der Reichs- 


Abb. 6. Vilsbiburg: Pfarrhof. 


regierung und den Regierungen der Länder liegt daher die 
Pflicht ob, 


dafür zu sorgen, daß derartige Erlasse 


und ihre Durchführung nicht zur Ver- 
stümmelung oder Vernichtung der als All- 
gemeingut des deutschen Volkes anzu- 


sprechenden Denkmäler Deutschlands führen. 

Die Gewähr hierfür kann nur darin gefunden werden, dafs 
über die Beseitigung oder Belassung der Hoheitszeichen an 
Baudenkmälern, wozu selbstverständlich auch aus neuerer Zeit 
stammende Bauten gehören, 

nur künstlerische Sachverständige, nicht. 

Laien zu entscheiden haben. 

Bei Bauten, die dem Denkmalpflegeschutz unterstellt 
sind, wären daher die Konservatoren nicht nur zu 
hören, sondern ihr Gutachten müsste in diesen Fragen ent- 
scheidend sein. 

Bei neueren öffentlichen Gebäuden wären die zuständigen 
beamteten Bausachverständigen oder besonders zu berufende 
baukünstlerische Sachverständige in gleicher Weise heran- 
zuziehen. Diesen Sachverständigen wäre auch die Ueber- 
wachung der Ausführung bei etwaiger Beseitigung der Hoheits- 
zeichen zu übertragen. 

München-Berlin, den 15. Februar 1922. 


Der Vorstand des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine: 
Der Vorsitzende: Der Verbandsdirektor: 
Dr. Schmick, F. Eiselen, 
Geh. Oberbaurat. Regierungsbaumeister a.D.“ 


Deutsche Gewerbeschau. 


Absendung der Ausstellungsgüter für die 
Deutsche Gewerbeschau. 


Die Ausstellungsleitung hat als Zeitpunkt für die Ein- 
lieferung der Ausstellungsgüter den 1. Mai 1922 festgesetzt. 
Der Aussteller wird ar aufmerksam gemacht, dass jedes 
Kolli an deutlich sichtbarer Stelle den Namen des Absenders 
zu tragen hat. . 


Bestellung von Wohnungen in München. 


Während der Dauer der Deutschen Gewerbeschau von 
Mai bis Oktober 1922 wird im Hauptbahnhof in München 
(Südlicher Hof) ein offizielles Nachweisbüro für Unterkunft 
in Privatzimmern errichtet. Vorbestellungen von Zimmern 
sind an dieses Büro und ausserdem noch an folgende Stellen 
zu richten: Amtliches Bayerisches Reisebüro, vorm. Schenker 
& Co., Promenadeplatz 16, Geschäftsstelle des Bayerischen 
Fremdenverkehrsvereins, Hauptbahnhof, Nordbau, Hamburg- 
Amerika-Linie, Arcisstrasse 9, Lloyd Triestiho, Maffeistr. 14, 
Norddeutscher Lloyd, Residenzstrasse 3, Oesterreichisches 
Verkebrsbüro im Kaufhaus Oberpollinger, Neuhauserstr. 44. 
Die Reisebüros nehmen auch Bestellungen auf Hotel- und 
Pensionszimmer entgegen. Das Nachweisbüro am Hauptbahnhof 
vermittelt nur Privatzimmer. 
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Die Wiederherstellung der Fuggerkapelle in Augsburg. 
Die nach dem alten Bestand restaurierte Fuggerkapelle bei 
Skt. Anna in Augsburg wurde dem Gottesdienste wieder zu- 
geführt. Eines der hervorragendsten Kirchenbauwerke der 
Renaissance in Deutschland, vor allem das älteste seiner Art 
ist von liebevoller und fachkundiger Hand in seinem alten 
Zustande wieder hergestellt worden. Von Jakob Fugger 1509 
bis 1518 erbaut, ist die Kapelle dem Westchor von Skt. Anna 
angeschlossen und wohl als Grabkapelle der Fugger gedacht 
gewesen. Deutsche Meister haben sie unter oberitalienischem 
Einfluss ausgeführt. Was dieses Bauwerk besonders auszeich- 
net, ist der ungewöhnliche Reichtum in der Verwendung kost- 
baren Materials; denn nicht nur die beiden Hochwände bis 
zu den Fenstern sind aus verschiedenfarbigem Marmor, son- 
dern auch das Gewölbe, der Boden sind mit Marmor eingelegt. 
Wappen und Handelszeichen der Fugger sind zur Innenaus- 
stattung benützt. Generaldirektor Professor Dr. Halm hat als 
erster diesen Bau, der zu Anfang des neunzehnten Jahr- 


hunderts auf barbarische Weise entstellt worden war, studiert. _ 


Im Laufe seiner Forschung ist es ihm gelungen, an der Hand 
alter Skizzen eine eingehende Rekonstruktion durchzuführen. 


Personal-Nachrichten. 


Münchner Akademie der Künste. Nachdem das Staats- 
ministerium für Unterricht und Kultus kürzlich einen Ruf zur 


Uebernahme einer ordentlichen Professur für Baukunst an der 


Technischen Hochschule in München an den Professor der Aka- 
demie der Künste in Berlin und o. Professor der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg Geh. Regierungsrat Dr. German 
Bestelmayer hat ergehen lassen, hat es nunmehr auch 
einen Ruf an Professor Max Slevogt, Vorsteher eines 
Meisterateliers für Malerei an der Akademie der Künste in 
Berlin, zur Uebernahme einer o. Professur (Meisterklasse für 
Malerei) und gleichzeitig an den Direktor der Unterrichts- 
anstalt des Kunstgewerbemuseums in Berlin Professor Bruno 
Paul zur Uebernahme einer o. Professur (Architekturklasse) 
an der Akademie der bildenden Künste in München gerichtet. 
Es besteht begründete Aussicht, dass die drei hervorragenden 
Künstler dem Rufe nach München folgen werden. 


Vereins-Nachrichten. 
. Münchener (Oberbayer.) Architekten- und- Ingenieur- 


Verein. Ausschusswahlen — Hauptversammlung. . 


Mit Ablauf des Geschäftsjahres 1921/22 scheiden satzungs- 
gemäss aus die Vorstandsmitglieder: Regierungsrat Franz 
Geiger, Architekt (Beisitzer); Stadtbaurat Karl Hör- 
burger, Ingenieur (1. Schriftführer); Professor Carl Jäger, 
Architekt (1. Vorsitzender); Regierungsrat Georg Köhler, 
Architekt (Beisitzer); Reg.-Baum. Alfred Zenns, Ingenieur 
(2. Schriftführer). Ferner sind die bisherigen Ersatzmänner 
und die Mitglieder des Rechnungsausschusses neu zu wählen. 

‚ In der Vorstandschaft verbleiben satzungsgemäss: Ober- 
regierungsrat Karl Fuchs, Ingenieur Beisitzer); Stadtbau- 
direktor Dr. Albert Gut, Architekt, (2. Vorsitzender); Gustav 
Ludwig, Architekt (Kassier); Alfred Pina gel, Architekt 
(Beisitzer). Heinr. Dietz, Oberingenieur (Beisitzer), hat wegen 
Arbeitsüberlastung um Enthebung als Ausschussmitglied ersucht. 

Gemäss § 4 der Vereinssatzung hat der Vereinsausschuss 
zur Neuwahl in Vorschlag gebracht: Als Ausschussmitglieder: 
Oberingenieur Max Brücklmeier, Architekt; Direktor Hein- 
rich Keppner, Ingenieur; Professor Rudolf Kra llinger 
Architekt; Oberregierungsrat Friedrich Mi ller, Ingenieur: 
Regierungsbaumeister Fritz Neu müller, Ingenieur: Pro. 
fessor Heinrich Spangenberg, 
männer: Kommerzienrat Eduard De iglmayr „_ Architekt; 


Be) T e heute nicht erfolgt. 
- Nac 4 der Vereinssatzungen soll nun die Wahl d 
Stimmzettel, die an alle Vereinsmitglieder zu senden ad 


Falls gegen die Anregung bis 4. Mai 19 i i 

; j 22 k y 

spruch erhoben und der Personalliste ohne Abänderun. 
gestimmt wird, nimmt die Hauptversammlun 
das Einverständnis der Mitglieder an. ö 


ider- 


1922, abends 81/4 Uhr, im Saale des Bayerischen Kunstgewerbe. 
hauses, Pfandhausstrasse 7/I, statt. 

Der hohen Kosten wegen soll von einer Ausschreibung 
in den „Münchner Neuesten Nachrichten“ abgesehen werden. 

Tagesordnung zur Hauptversammlung: 1. Ergänzungs- 
wahl der Vorstandschaft, 2. Erstattung des Jahresberichtes 
1921/22. 3. Entlastung des Ausschusses. 4. Bericht des Rech. 
nungsausschusses. 5. Entlastung des Kassiers. 6. Bekanntzabe 


‘ des Wirtschaftsplanes 1922/23 und Beschlussfassung über die 


Erhebung eines Teuerungszuschusses zum Mitgliedsbeitrag für 
1922/23. 7. Anträge und Wünsche. 


Wettbewerb. 

Wettbewerb „Bürohaus Mannheim“ Das Preisgericnt, 

bestehend aus den Herren: Präsident Lenel von der Handels- 
kammer Mannheim; Bürgermeister Ritter als Vertreter der 
Stadt Mannheim, Baurat Dr. Bilfinger, Mannheim, und 
Direktor Dr. Bühring, Mannheim, als Mitglieder des vor- 
bereitenden Ausschusses, Professor Berndl, München; Ober- 
baurat Professor Dr. Billing, Karlsruhe; Professor Bo- 
natz, Stuttgart; Geh. Oberbaurat Professor Dr. Hofmann, 
Darmstadt; Öberbaurat Zizler, Mannheim, hat in seiner 
Denen Sitzung folgendes Urteil 'gefällt: 
p wei erste Preise erhielten die Entwürfe mit den 
Kennworten: „Zeitgemäss“, Verfasser Architekt Regierungs- 
baumeister Christian Schrade und Architekt L. Rö- 
singer, Mannheim, und „Mannheimer Stadtwappen“, Ver- 
fasser Architekt Willi Drinneberg, Mannheim. 

Zwei zweite Preise erhielten die Entwürfe mit den 
Kennworten: „Steigerung“, Verfasser Architekt Regierungs- 
baumeister Christian S chrade, Mannheim, und „Oster- 
-glocken“, Verfasser Architekt Carl Wiener, Mannheim. 

Ferner wurden zum Ankauf empfohlen die Entwürfe mit 
den Kennworten: „Peng hat’s gemacht“, Verfasser Architekt 
Carl Wiener, Mannheim ; „Lange Linien“, Verfasser die 
Architekten Stadtbauamtmann Joseph Beck und Gg. W. 
Leonhardt, Mannheim; „Dixi“, Verfasser Architekt Carl 
Neuss, Mannheim. 

Die sämtlichen eingegangenen Entwürfe waren ab Donners- 
tag, den 13. bis Mittwoch, den 26. ds. Mts. in den Räumen 
des Mannheimer Kunstvereins (Kunsthalle) öffentlich aus- 
gestellt und in den üblichen Besuchszeiten der Kunsthalle 
zu besichtigen. 

Wie wir hören, sind im allgemeinen fleissige und gute 
Arbeiten geleistet worden, was im Hinblick auf die nicht sehr 


Reihe von Entwürfen zeugen von sehr guter, künstlerischer 
und technischer Auffassung; es wäre daher zu wünschen, 
dass dieses für die Stadt so wichtige Projekt nach einem 
} ; auch der Wirklichkeit zugeführt werde. 
Hoffentlich bleibt Mannheim hier nicht hinter anderen Städten 


: . A. Kleinlogel, Pro- 
fessor an der Technischen Hochschule in Darmstadt. 3. Auf- 


gen mit 485 Abbildungen zusammengestellt; es ist eine Fund- 
grube, in welcher wohl für jedes Stabsystem ein Beispiel ent- 
halten ist. Bei der Projektierung, also bei der Aufgabe, rasch 
einen Ueberblick über die erforderlichen Querschnitte zu be- 


können. Die Zahl der angegebenen Fälle ist hier das ausschlag- 
gebende; denn man braucht bei Kalkulationen rasch den ge- 
suchten Wert und soll denselben, ohne vorher eine Formel 
umwandeln oder Buchstaben vertzuschen zu müssen, aus einer 
Formelsammlung entnehmen können. -Ausserdem ermöglicht 
das Werk eine einfache und zuverlässige Prüfung der Rechen- 
ergebnisse bei der Berechnung statisch unbestimmter Systeme, 
so dass der Rechenfortgang ständig kontrolliert werden und 
zeitraubende Rechenarbeit vermieden werden kann. Dem Zweck 
des Buches als Nachschlagewerk entsprechend, ist das Inhalts- 
verzeichnis in Abbildungen gegeben; man sucht den ent: 
sprechenden oder vergleichbaren Rahmen in dem Inhalts- 
verzeichnis ‚und findet auf der angegebenen Seite die not- 
wendigen Figuren, Erläuterungen und Formeln zur Berechnung 
des Stabsystemes,. Wer somit statische Berechnungen zu prüfen, 
wer Rahmen zu berechnen und wer Kalkulationen zu machen 
hat, wird stets zu diesem Werke greifen und immer etwas 
finden. Der Anfänger in statisch unbestimmten Systemen wird 
seine Berechnungen prüfen und Sicherheit gewinnen. Druck, 
Wiedergabe der Figuren und Ausstattung entsprechen dem Rufe 
des Verlages. (Nr. 679) Prof. Glatt. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 7. Ansicht von Vilsbiburg von A. Lebschee. 


Die Kunstdenkmäler von Niederbayern. (Schluss) 


Abb. 7. Ansicht von Vilsbiburg nach einem Aquarell 
von Lebschee, der es, wie die zwei obengenannten. nach dem 
Wandgemälde von Hans Donauer im Aquarium der Residenz 
malte; auffallend ist, dass von der Umwehrung (ausser dem 
lor) nichts zu sehen ist, die Mauern scheinen im Landshuter 
Erbfolgekrieg 1504 stark zerstört worden zu sein. 

Abb. 8. Eines der reizvollsten Städtebilder, die uns noch 
erhalten blieben, ist die hier abgebildete Torpartie in Vils- 
biburg ; es ist das sogenannte Obere Tor, während das Untere 
Tor leider zu Anfang dieses Jahrhunderts mit dem anstossenden 
Rathaus abgebrochen wurde, trotz eines Protestes in der Südl- 
deutschen Bauzeitung von Franz Rank (1902, Ein bedrohtes 
Städtebild). In ihrer Gesamtheit bildet die Torpartie (des 
Öberen Tores) mit den beiden Türmen (der schlanke Turm 
igt der der Spitalkirche), den Durchgängen, dem Spital und 
seinen Bogen und dem benachbarten gotischen Haus eine Pau- 
gruppe von hohem malerischen Reiz. 

Abb. 9. Der hier abgebildete Hof des Gasthofes Stammler, 
von schmaler rechteckiger Grundform, ist auf drei Seiten im 


Untergeschoss mit mehreren unregelmässig geführten Bogen 
(bzw. Toren) umgeben; im ersten Obergeschoss ist ein stich- 
bogiger Laubengang mit Rundsäulchen. Die malerische Ar- 
kadenanlage verrät den Einfluss des Inntales. Dr. G. St. 


u” 


Das neue Postscheckamtsgebäude in München. 

Am Samstag, den 8. April 1922, nachmittags 3 Uhr 
waren die Mitglieder des Münchener Architekten- und In- 
wenieurvereins zur Besichtigung des neuen Postscheckamtes 
München, Sonnenstrasse 16, eingeladen. Bekanntlich entstand 
das neue Amt durch Umbau der früheren Universitäts-Frauen- 
klinik, eines Werkes des Architekten Bürcklein aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 

Unter sachkundiger Führung hatten die zahlreichen Teil- 
nehmer der Besichtigung Gelegenheit, die „weckinässige Ein- 
richtung des neuen Amtes kennen zu lernen; trotzdem bei 
Durchführung aller Arbeiten grösste Sparsamkeit waltete, ist 
loch dem Schönheitssinn immer Rechnung getragen und ist 
deshalb dieser Umbau als eine mustergültige Schöpfung, aus 
unseren Zeitverhältnissen hervorgegangen, zu betrachten. 
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Abb. 8. 


Vilsbiburg: Torpartie. 


Das Bauwerk ist ein Beweis dafür, dass unsere Baukünstler 
auch unter misslichen Umständen Gutes zu schaffen wissen. 
Die für den Umbau der Frauenklinik und für zugehörige 
Neubauten erforderlichen Mittel fanden zum Teil noch -im Haus- 
halt 1920 Aufnahme und Genehmigung, sodass schon im 


Dezember des Jahres 1920 mit den Bauarbeiten begonnen 
werden konnte. Für die beschleunigte Inangriffnahme der 
Bauarbeiten war nicht allein die 


r dringend notwendige Be- 
schaffung der Räume für das Scheckamt, sondern auch die im 
Winter 1920/21 gebotene Bereitstellung ausreichender Arbeits- 
gelegenheit für das damals notleidende Baugewerbe massgebend. 

Die Bauarbeiten konnten Dank der Umsicht der örtlichen 
Bauleitung, der grosszügigen Arbeitsweise der am Bau beschäf- 
tıgten Firmen und der Unterstützung des gesamten Münchener 
Handwerks trotz dreimaliger Unterbrechung durch Streik so 
gefördert werden, dass ein Teil des Gebäudes nach einjährizer 
Bauzeit beziehbar war und die gesamte Anlage nach 1!j. jäh- 
riger Bauzeit dem Betrieb übergeben werden kann. Im Gebäude 
ist Platz für mehr als 1000 Beamte. 

. Der Umbau der alten Frauenklinik und der nach rück- 
warts anschliessende Neubau wurde nach den Weisungen des 
Reichspostministeriums Abt. München von der Oberpostdirck- 
tion München als reiner Zweekbau in einfachster Weise mit 
möglichst geringen Mitteln durchgeführt. Eingehende Berech- 
nungen liessen die Erhaltung des Gebäudes der alten Frauen- 
klinik wirtschaftlich erscheinen. Mit Rücksicht auf den grossen 
Lichtbedarf des Scheckamtsbetriebes, der dem einer Gross- 
bank ähnlich ist, und die erheblichen Raumtiefen der Säle 
wurde jedoch eine Auflösung der Schauseiten in Fenster- 
gruppen unter Einfügung in die Bürckleinsche Fassade mittels 
durchlaufender Dinste, mit Rücksicht auf die Sicherheit gegen 
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Feuersgefahr der Einbau vollständig mas- 
siver Eisenbetonhohlsteindecken an Stelle 
der grösstenteils trockenfaulen und durch- 
eschlagenen Holzdecken notwendig. Die 
rhaltung der Backsteinfassade war wegen 
der Kosten des Abschlagens und Wieder- 
verputzens und wegen der ungleich billi- 
geren Unterhaltung der Backsteinfassade 
aus wirtschaftlichen Gründen geboten. 

Die Behandlung der Fassade ist eine 
ganz eigenartige künstlerische Lösung; 
durch dıe Durchführung der Steindinste 
kommt eine gewisse Strenge und Ruhe in 
das Fassadenbild, sodass der Zweck des 
Gebäudes als Amtsgebäude gut gekenu- 
zeichnet wurde. Das Ganze wird durch 
den Anbau der rechts- und linksseitigen 
Kioske noch gewinnen. — 

Den Altbau der vormaligen Frauen- 
klinik umschliesst nach rückwärts huf- 
eisenförmig ein Neubau, der sich in ein- 
facher Putzarchitektur in Form und Farbe 
dem Vordergebäude anpasst. | 


Das Gebäude enthält an Öffentlich zu- 
gänglichen Räumen im Erdgeschoss eine 
Vorhalle, deren frühere Architektur im 
wesentlichen erhalten wurde und rechts 
und links anschliessend die beiden durch 
zwei Stockwerke reichenden Kassenhallen 
für Ein- und Auszahlung, sowie Auskunft 
und Stellung von Anträgen, im Zwischen- 
geschoss gleichfalls von der Wartehalle 
aus zugänglich die Büros des Vorstandes 
und der Abteilungsleiter. Alle übrigeu 
Räume sind ausschliesslich für den Dienst- 
betrieb bestimmt und durch eigene En- 
gänge und Treppenhäuser zugänglich ge- 
macht. Im Keliergeschoss des Neubaues, 
das teilweise zweı Stockwerke umfasst, 
befinden sich die Kesselanlage der Warm- 
wasserheizung, die Registratur, Radfahr- 
hinterstellungsräume, Vorratsräume für die 
Druckerei und Kantine, Keller usw. 


Das Erdgeschoss enthält die Eingangs- 
stelle, Druckerei uud die Kantine. 1n den 
Obergeschussen sind die Säle für den inne- 
ren Betrieb mit den notwendigen Neben- 
räumen untergebracht. 

Hand- und Maschinenaufzüge und 
eine Rohrpostanlayge mit 16 Stationen er- 
woöglichen einen raschen Verkehr der ein- 
zelnen Dienstesstellen unter sich und zu- 
gleich eine wesentliche Einsparung an 
Arbeitskräften. Die Rohrpostanlage ist zu- 
gleich an die Stadtrohrpost angeschlossen. 


Die Oberleitung über deu Um- uud 

Neubau oblag der Oberpostdirektion Mün- 

chen. In das verantwortungsvolle Amt der 

örtlichen Bauleitung teilten sich die Herren Oberpostbau- 

sekretäre Hohenadl und Künneth ‚.unterstützt.von den 

Herren Hauber und Zimmermann. Für die Durchfüh- 

rung des künstlerischen Teiles der Arbeiten waren der Bau- 

leitung die Herren Dipl.-Ing. Holzhammer und Regierungs- 

baumeister Loibl zugeteilt. Der den Zeitläufen entsprechend 

nur sparsam angebrachte plastische Schmuck entstammt der 
land des Bildhauers Herrn Professor Kindler. 

Die einzelnen Arbeiten wurden fast ausschliesslich. von 
ortsansässigen Firmen ausgeführt, die Rohbauarbeiten von den 
Firmen Moll und Schramm & Krauss , die Zimmer- 
manns-, Spengler-, Dachdecker-, Schreiner-, Schlosser-, Glaser-, 
Maler-, Plattenleger-, Installations-, Bodenbelag-, Treppenbau-, 
Tapezierer- und Pflastererarbeiten von den entsprechenden 
Handwerksineistern und Spezialfirmen, die Anlage der Samınel- 
heizung von der Firma Baer & Derigs unter Beiziehung 
der Firma Haag, die Einrichtung der Rohrpostanlage von 
der Firma Mixt & Genest, die Beleuchtungsanlage von 
der A. E. G, und den Bayerischen Bergmannwerken. 
. Die Vergebung der Arbeiten an die Unternehmer erfolgte 
jeweils im engsten Benehmen mit den in Frage kommenden 
Innungen und Vereinigungen. bezw. dureh deren Vermittlung. 
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Südwestdeutsche Wärmewirtschafts- und Wärme- 
industrie-Ausstellung in Ludwigshafen am Rhein 
l. Juni bis 1. Juli 1922. 

In; Rahmen dieser Ausstellung bringt die Abteilung der 


Obersten Baubehörde im Bayerischen Staatsministerium des 
Innern für Wasserkraftausnützung und Elektrizitätsversorgung 


3. Mai 1922 


Darstellungen über die Wasserkraftwirtschaft in 
Bayern, deren Grundlagen und Ziele daraus hervor- 
gehen. Ausserdem wird die Verwertung der Wasser- 
kräfte im Dienste der allgemeinen Elektrizitäts- 
versorgung mittels der Bayernwerksleitungen veran- 
schaulicht. Die beiden wichtigen, zurzeit im Bau 
befindlichen Grosskraftanlagen, das Walchenseewerk 
und die Mittlere Isar, sind in ihrer Gesamtanordnung 
und ihren hervorragenden Einzelheiten in Modellen, 
Plänen und Bildern dargestellt. 

Wenn auch im Rahmen dieser Ausstellung nur 
ein kurzer Ueberblick über die Wasserkraftausnützung 
gegeben werden kann, so ist doch ihre Wichtigkeit 
für das kohlenarme Bayern aus den Darstellungen 
ohne weiteres zu ersehen. 


Einheitliche Richtlinien für das Bauordnungs- 


wesen. 


Der Verband Deutscher Architekten- 
und Ingenieurvereine hat an den Reichstag 
und an den Reichswirtschaftsrat folgenden Antrag 
gerichtet: 

Der Reichstag wolle beschliessen, die Reichs- 
regierung zu ersuchen, durch das Reichsschatzmini- 
sterium und unter geschäftsmässiger Leitung der 
Reichsbauverwaltung einen Ausschuss einzuberufen, 
der unter Berücksichtigung der im Bauordnungswesen 
der Länder und Gemeinden bisher gemachten Er- 
fahrungen einheitliche Grundsätze und Richtlinien zur 
Förderung einer zeitgemässen Baupflege im Stadt- und 
Landbau aufstellen soll. 

Behufs vollständiger wirtschaftlicher Auswirkung 
sollen im Ausschuss je nach den zu bearbeitenden Ge- 
bieten vertreten sein einerseits die Länder und Ge- 
meinden, anderseits die Wissenschaften, insbesondere 
die des Gesundheitswesens, die Architektenschaft, die 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände der Bauindu- 
strie und des Handwerks sowie alle sonst in Betracht. 
kommenden Berufe. 

Begründung. 

Bestrebungen der deutschen Architekten- und 
Ingenieur-Vereine behufs einheitlicher und damit wirt- 
schaftlicher Baupflege sind gleich nach Schaffung des 
Deutschen Reiches, also schon vor einem halben Jahr- 
hundert, durch den unterzeichneten Verband geltend 
gemacht worden, besonders unter dem hervorragenden 
Einfluss von Professor Dr.-Ing. Baumeister (Karlsruhe). 

Diese Bestrebungen sind bis jetzt noch nicht zum 
Stillstande gekommen; sie haben sich vielmehr zu der 
Forderung nach einer für das ganze Reich einheit- 
lichen Bauordnungsgrundlage im Sinne einer den 
Stadt- und Landbau fördernden Baupflege verdichtet, 
die im vergangenen Jahre auf seiner Tagung in Heidel- 
berg der Verband Deutscher Architekten- und Inge- 
nieur-Vereine erhoben hat. 

Auf dieser Grundlage sollen die den örtlichen 
Eigenarten in den einzelnen Ländern und Gemeinden 
Rechnung tragenden Landes-, Bezirks- und Ortsbauordnungen 
aufbauen. 

Die vorgenannte Forderung stützt sich vor allem darauf, 
dass bisher in den einzelnen Ländern die Richtlinien, unter 
denen die Bauordnungen aufgestellt worden sind, nicht immer 
von einheitlichen Grundsätzen ausgehen und sich noch nicht 
überall auf sämtliche einschlägigen Gebiete erstrecken (z. B. 
Wohnungswesen, Baulasten für gemeinschaftliche und Brand- 
mauern). Auch sind auf sonst gleichen Gebieten oft unnötiger- 
weise verschiedene Unterlagen massgebend (z. B. hinsichtlich 
der Belastung und Beanspruchung von Baustoffen). 

‚ Die sich aus diesen Verschiedenheiten und Unvollkommen- 
heiten ergebende Erschwerung und. Unwirtschäftlichkeit macht 
sich jetzt. bei den durch den Krieg veränderten Verhältnissen 
besonders fühlbar. 

Vielfach sind Schritte zur Behebung der genannten Mängel 
unternommen worden. Aber das durch die verschiedene Zu- 
ständigkeit bedingte und daher unabhängige Nebeneinander- 
arbeiten einzelner Stellen führt zu einer Fülle von Arbeit. die 
befruchtender und erfolgreicher wirken könnte, wenn die Ge- 
danken und Anregungen an einer Stelle vesammelt und zu 
Allgemeinen Richtlinien verarbeitet werden würden. die dann 
wiederum in den einzelnen Ländern zum Nutzen der eutwer- 
fenden Architekten, der ausführenden Handwerker sowie der 
Bauherren, somit des gesamten Bauwesens und der deutschen 
Volkswirtschaft verwertet werden können. 

. Die Wahl der Reichsbauverwaltung für die geschäfts- 
massiıge Leitung des beantragten Ausschusses erscheint zweck- 
massig. da deren umfangreiches Aufgabengebiet sich auf den 
Hoch- und Tiefbau sowie auf deu Maschinenbau einschliess- 
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Abb. 9. Vilsbiburg: Gasthof Stammler; Hofansicht. 


lich der Elektrotechnik erstreckt und sich bereits über das 
ganze Reich auswirkt. 

Entsprechende Ausschüsse auf anderen Gebieten mit ähn- 
lichen vereinheitlichenden und vereinfachenden Zielen be- 
stehen bereits für das Baunormen- und für das Verdingungs- 
wesen, für letzteres ebenfalls unter federführender Leitung 
der Reichsbauverwältung. 

Der Vorstand 
des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieurvereiue: 
Per Vorsitzende: Der Verbandsdirektar: 
I. V. Guth, F. Eiselen, 
Oberbaurat. Regierungsbaumeister a. D. 


l Vereins-Nachrichten. + 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom Donnerstag, den 
20. April 1922. An Stelle des 1. Vorsitzenden Professor Karl 
Jäger, der leider erkrankt war, führte der Il. Vorsitzende 
Stadtbaudircktor Dr. Gut den Vorsitz. Er gab, wie es auch 
den einzelnen Mitgliedern bereits auf den Einladungskarten 
zu diesem Abend mitgeteilt wurde. den Wahlvorschlag des 
Ausschusses gemäss § 4 Abs. 1 der Vereinssatzunzen bekannt. 
Wir haben den Wahlvorschlag schon in Nr. 17 der ‚„Süd- 
deutschen Bauzeitung“ veröffentlicht; den Bericht über den 
Vortrag an diesem Abend mussten wir wegen Platzmangel 
‚urückstellen. Dr. Gut teilte noch mit, dass der Verein durch 
eine Abordnuung an den Beisetzungsfeierlichkeiten Ihrer Maje- 
stäten beteiligt war; es lief ein Dankschreiben des Könirlichen 
Hauses ein mit gleichzeitiger Vebersendung einer Gedenkmünze 
an die goldene Hochzeit des Königspaares. 
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Hierauf begann Professor Kaspar Dantscher, München, 
den angekündigten Vortrag über „, Wasserbauliches 
Versuchswesen“. Die wertvollen Ausführungen des Red- 
ners gaben wohl den meisten der Zuhörer einen Einblick ın 
ein unbekanntes technisch-wissenschaftliches Gebiet; auch den 
Wasserbautechnikern wird eine, wenn auch nur gedrängte 
Uebersicht über den Stand dieser in Ingenieurkreisen allge- 
mein als wichtig anerkannten Forschungen willkommen ge- 
wesen sein. EE S 

Professor Dantscher verbreitete sich einleitend über die 
Hauptpunkte, auf die es beim Wasserbau ankommt : kleinster 
Materialaufwand bei möglichster Kraftausnützung; um dies 
zu erreichen, ist wissenschaftliche Methodik notwendig. Physik 
und Mechanik wurden schon von den alten Baumeistern ın 
den Dienst der Technik gestellt (Theorie der Wasserbewegung, 
Fliessbewegung). Aber trotz aller Fortschritte, die auf diesen 
Gebiete gemacht wurden, sind noch viele Fragen in der Hydrau- 
lik ungelöst. Die Forschungen wurden hauptsächlich durch 
praktische Versuche gefördert, zunächst in primitiver Weise; 
fortschreitend wurden: diese Versuche verbessert und syste- 
matisiert (Engels-Dresden) und manches Problem dabei gelöst. 
allerdings auch manches neue Problem dabei aufgeworfen. 

Heute gibt es an mehreren Anstalten, die die Wichtigkeit 


der wasserbaulichen Versuche rechtzeitig erkannt haben, eigene, 


gut eingerichtete Laboratorien, in denen auch für die Praxis 
sehr wertvolle Aufklärungen gemacht wurden. 

Die Hauptfrage, die wir bei Versuchen in kleinem Mass- 
stab immer im Auge behalten müssen, ist die, ob die Resul- 
tate ohne weiteres auf den grösseren Massstab der Wirkhich- 
keit übertragen werden können. 

Erläuterungen durch Lichtbilder, insbesondere auch 
Tabellen, machen die Ausführungen des Redners verständlicher; 
wir erschen, dass durch das Versuchswesen wissenschaftliche 
Grundlagen von grossem Werte geschaffen worden sind. 

Was Gerinne, Eichung der Wassermengen, Messungen usw. 
anbelangt, wurden beständig Fortschritte gemacht. Am besten 
ist das Laboratorium an der Technischen Hochschule in Karls- 
ruhe ausgestattet, das neun Gerinne besitzt. ; 

= Das Wiener Laboratorium, das wir in Grundrissen und 
Ansichten durch Lichtbilder kennen lernen, besitzt ein Fluss- 
gerinne, ein hydraulisches Gerinne und einen Gefällsmesser. 
Eine eigenartige Vorrichtung ermöglicht photographische Auf- 
nahmen der P’rofilsveränderungen unter Wasser am ‚Boden des 
(rerinnes. | ` 

Das Flussbaulaboratorium an der Technischen Hochschnl:: 
in Dresden ist mit einem dritten Gerinne für Schleppversuch: 
ausgestattet; auch Beobachtungen über Ebbe und Flut können 
dort, angestellt werden. 

Redner erwähnt verschiedene Versuche von Rehbock in 
Karlsruhe und von Koch in Darmstadt und erläutert sie in 
Bildern; wir sehen (Greschiebewanderungen in verschiedenen 
Stadien, bei Steigerung von Gefälle und Wassertiefe. 

Auch die Wirkung eines Strompfeilers auf die Fluss- 
strömung kann in Modellversuchen festgestellt werden; prak- 
tisch verwertbar sind die Versuche bei vorzunehmenden Fluss- 
korrektionen; sie geben Anhaltspunkte dafür. auf welche Art 
die Korrektion vorgenommen werden muss. 

Auch für den Dammbau liessen sich Konstruktionsgrund- 
sätze feststellen; an dem nach verschiedenen Svstemen her- 
gestellten Damm liess sich die Einwirkung des Wasserdrnckes 
leicht feststellen. ; 

Die Frage der Weiterentwicklung des Versuchswesens ist 
sehr wichtig; auf hydraulischem Gebiete sind die Erfolge un- 
bestreitbar. auch bei Problemen der Schiffahrt, weniger aut 
dem Gebiete des eigentlichen Flussbauwesens; es besteht aber 
alle Hoffnung. dass das Versuchswesen bei weiteren Ausbau 
auch hier Früchte tragen wird. | 

Die Organisation des wasserbaulichen Versuchswesens ging 
von den technischen Hochschulen aus; später riehteten sich 
auch Wasserbauverwaltungen. Schiffahrtsgesellschuften, Tur- 
binenbauanstalten usw. Laboratorien ein. wenn sie auch, ihrem 
Bedürfnis entsprechend, andere Ziele verfolgen. 

Redner ma&hte nun die befremdende Mitteilung, dass 
die Technische Hochschule in München noeh 
ke in WwW asserbaulaboratorium besitzt. (Die Mii- 
teilung ist deshalb verwunderlich, da. bei dem erst vor einem 
Jahrzehnt erfolgten Ausbau der Hochschule doch die beste 
Gelegenheit gewesen wäre, auf den Einbau eines Laborato- 
riums Rücksicht zu nehmen: die Notwendigkeit eines solehen 
gerade in Bayern, das vor gewaltigen wasserbautechnischen 
Aufgaben steht. wird wohl niemand bestreiten können. Die 
Schriftleitung.) Eine Unsumme von Fragen wäre zu lösen: der 


Mangel eines Laboratoriums macht aber die Lösungen unge- . 


mein schwer. Redner hofft. in Fachkreisen das richtige Ver- 
standnis für diese wichtige Suche zu finden, was er mit ausser- 
ordentlicher Freude begrüssen würde. 

Dr. Gut wünseht, dass die Fülle der Anregungen, die 
Redner in seinem Vortrag gegeben hat, auf fruchtbaren Boden 
gefallen sein möchten und hofft angesichts der Wichtigkeit. 
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der Einrichtung eines Wasserbaulaboratoriums, dass die 
Wünsche des Vortragenden bald in Erfüllung gehen möchten. 
Er spricht dem Vortragenden im Namen des Vereins den 
wärmsten Dank aus. l u 

An einer hierauf folgenden Diskussion beteiligen sich 
Ministerialrat Holler, Baurat Hähnle, Dr. Kurzmann 
und Ministerialrat Dantscher. Alle Redner befürworten 
wärmstens die Gründung eines Wasserbaulaboratoriums, das 
gerade für Bayern in Anbetracht seiner wichtigen Wasserwirt- 
schaft unerlässlich sei; Ministerialrat Dantscher weis 
ausserdem noch darauf hin, dass ein solches Institut auch zur 
Ausbildung der studierenden Jugend, unseres Nachwuchses, un- 
bedingt notwendig ist. 

Wir brauchen nicht zu erwähnen, dass der Vortragende 
für seinen mit grossem Interesse verfolgten Vortrag den leb- 
haften Beifall und Dank der Versammlung fand. Dr G. St. 


Wettbewerb. 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
Kriegergedächtnisbrunnen in Fürstenfeldbruck. Der Ge- 
meinderat Fürstenfeldbruck erliess hierfür einen bes:hränkten 
Wettbewerb unter sechs Münchener Architekten und Bild- 


hauern. Das Preisgericht trat am 26. April zusammen und 
entschied wie folgt: I. Preis von 3000 Mk. an Bildhauer 
Hoser, H. Preis von 2000 Mk. an Bildhauer Drexler. 


IIl. Preis von 1500 Mk. an Architekt Professor Dr. Schweig- 
hart und Bildhauer Kroher. Die übrigen, nicht preis- 
gckrönten Entwürfe wurden mit je 1000 Mk. honoriert. Die 
weitere künstlerische Bearbeitung wird cinem der drei Preis- 
träger übertragen. 


Die Durchführung des Wettbewerbs übernahm auf An- 
suchen der Bayerische Heimatschutzverein. Das Preisgericht 
hatten übernommen die Herren: 1. I. Bürgermeister Plonner, 
Kaufmann, Fürstenfeldbruck; 2. II. Bürgermeister A. Voll. 
Architekt, Fürstenfeldbruck; 3. Gemeinderat Weiss, Post- 
halter und Gutsbesitzer, Fürstenfeldbruck; 4. Professor Düll. 
Bildhauer, München; 5. Professor Holz, Kunstmaler, KFürsten- 
feldbruck; 6. Dr. Steinlein, Architekt, München; 7. Bau- 
amtmann Hocheder, Architekt, München; 8. Pfeil- 
schifter, Gewerbelehrer, Fürstenfeldbruck; 9. Mohn. 
Dekorationsmaler, Fürstenfeldbruck. 

Es war verlangt, dass das Denkmal den Charakter eine 
alten Markt- oder Dorfbrunnens tragen solle. Die Herstellungs- 
kosten ausschliesslich Fundament, Wasser-Zu- und -Ableitung 
usw. sollen einschliesslich Künstlerhonvorar 100000 Mk. (bei 
jetzigen Löhnen) nicht überschreiten. 

Es erwies sich bei der Beurteilung der eingelaufenen 
Arbeiten als sehr zweckmässig, dass die Umgebung des Aut 
stellungsplatzes im Massstab der Modelle (1:10) plastisch un 
farbig dargestellt war (sehr geschickt ausgeführt von Hermi 
Dekorationsmaler Mohn): es wurden die einzelnen Modeli- 
in diesem Modell aufgestellt, wodurch die massstäbliche Wir- 
kung der Brunnenmodelle sicher beurteilt werden konnte; aucl 
die Entscheidung der Frage, wie der Brunnen in seine Une 
gebung passt, wurde dadurch sehr erleichtert; ein Verfahren. 
das sich auch für audere Fälle als praktisch un 
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Bücherschau. 

Die bayerische Bauordnung vom 17. Februar 1901 iu 
der jetzt geltenden Fassung. Mit Erläuterungen und emen 
Anhang herausgegeben von Dr. Ferdinand Engle rt, Ir 
sident der Versicherungskammer, kleine Ausgabe aut Grund 
der 4. Auflage mitbesorgt von Georg Köhler. Referent der 
Versicherungskanimer. 1922, C. H. Beek’sche Verlagsbuchhand 
lung, München. Gebunden 22.— Mk. — Die bayerische Baw 
ordnung hat, um die infolge des Darniederliegens der Par 
Wätigkeit während der Krieesjahre entstandene Wohnungsu" 
zu lindern und die Bautätigkeit für Kleinwohnungsbauten 7 
beleben, in den letzten Jahren weitgehende Aenderungen © 
fahren. Um so schmerzlicher wurde von den Verwaltung” 
und Baubehörden sowohl als auch von den Bauinteressent® 
und dem Baugewerbe das Fehlen einer zuverlässigen Buch- 
ausgabe der Bauordnung empfunden. Im Verlag von C. H. Deck. 
München, erscheint nun eben eine kleine Ausgabe der be 
kannten und seit Jahren vergriffenen, von Präsident Dr. Br 
lert erläuterten Ausgabe der bayerischen Bauordnung, die al" 
bis auf die Gegenwart ergangenen Aenderungen berücksichtiz! 
und im Anhang die die Bauordnung betreffenden wiehtia 
Bestimmungen aus dem Straf- und Polizeistrafgesetzbuch, de" 
Bürgerlichen Gesetzbuch und aus der Verordnung über di 
Wohnungsaufsicht bringt. Das Erscheinen der neuen, A! 
heutigen Stand vollauf entsprechenden Ausgabe der nn 
sehen Bauordnung wird von allen Interessenten begrus 
werden. (Nr. 693) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Protestantische Kirche in Glasofen (Unterfranken). E 


Von Regierungsbaumeister Professor A. Frey, Nürnberg. 


as Ende des Jahres 1918 eingeweihte 
Kirchlein soll das Bedürfnis des zirka 
250 Seelen zählenden Ortes nach einem 
eigenen Gotteshaus befriedigen, nach- 
dem bis jetzt keine eigene Kirche vor- 
handen war.‘ 

Errichtet an der höchsten Stelle des 
Ortes, welcher an einem ziemlich steil 
nach Norden abfallenden Abhang liegt, 
gibt es dem Umriss des freundlichen 
Dörfchens einen ihm bis dahin fehlen- 
ür das Auge, namentlich von der hier an- 
pe alten Spessartstrasse Marktheidenfeldä—Aschaffen- 
urg aus. 

Der einfach rechteckige Kirchenraum ist durch eine 
Tonne in Rabitz überdeckt, der Chor aus dem Achteck ge- 
schlossen. l 
„~ „Der Haupteingang über eine durch das ansteigende Ge- 
lände bedingte, grössere Freitreppe führt durch den Turm. 

Die Sakristei ist unterkellert und im Keller der Heizofen 
für eine Umluftheizung aufgestellt. 

= Eine Orgelempore liegt gegenüber dem Chor an der West- 
seite, ausserdem an der Südseite des Schiffes eine Seitenempore 
mit hölzerner Unterkonstruktion. 

Als Material wurde der in der Gegend vorhandene rote 
Sandstein zum Bruchsteinmauerwerk verwendet, für einzelne 
Teile Backstein. Das Kirchengebäude und der Turm wurden 
rauh verputzt, die Stützmauer für den gegenüber der Strasse 
höher gelegenen Kirchplatz und die Wangenmauern der Frei- 
treppe aus rotem Bruchsteinmauerwerk hergestellt und kräftig 
weiss verfugt. Für Tür- und Fensterumrahmungen kam der 
rote Sandstein als Haustein zur Verwendung. 

Die Arbeiten wurden soweit als möglich durch am Orte 
oder in der Nähe ansässige Geschäftsleute ausgeführt, auch 
die Kanzel; während die Orgel von Steinmeyer-Oettingen 
stammt. | 

Die im Sommer 1914 begonnenen Bauarbeiten wurden 
durch den Krieg unterbrochen, und die Fertigstellung während 
desselben war nur mit grosser Verzögerung und nach vielen 
Schwierigkeiten zu erreichen. | 

Die Baukosten ohne die innere Einrichtung betrugen die 
heute unwahrscheinlich anmutende Summe von etwas über 
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| Die moderne Architektur im Lichtbild. 


40000 Mk. 
. Wenn wir auch heute nur Gelegenheit haben, einen der 
einfacheren Bauten von Professor Frey kennen zu lernen (wir Zu den schwierigsten Ausstellungsproblemen gehört das 
hoffen, später noch andere seiner Werke hier veröffentlichen einer wirklich volkstümlichen Architekturschau. Jahres- 
zu können), so ist sie doch geeignet, uns ein Urteil über das veranstaltungen oder gelegentliche Konkurrenzausstellungen 
feine künstlerische Empfinden, mit dem Frey seine Werke zeigen immer wieder, wie wenig selbst der gebildete Laie mit 
behandelt, zu bilden. Der anspruchslose Bau des Kirchleins einem Saal voll Plänen, Perspektiven und ähnlichem anfangen 
steht gut in der Landschaft; die geschickte Materialverwendung kann, wie zumeist gerade die gewissenhafte Arbeit leicht 
trägt sehr zur guten Wirkung bei. Wir sehen auch, dass Pro- übergangen wird und irgendeine geschickt dargestellte An- 
fessor Frey die Einrichtung der Kirche mit aller Sorgfalt und sicht zu nicht erfüllbaren Vorstellungen und Erwartungen 
mit. künstlerischer Eigenart besorgte. Anlass zu geben vermag. Dazu kommt das Ermüdende einer 
In nächster Nummer lassen wir noch weitere Abbildungen solchen Schau, die, je weiter ihr Gebiet sein soll, um s> mehr 
zu diesem Bau folgen. Dr. G. St. Platz in Anspruch nehmen muss. Man braucht sich nur an 


den tatsächlichen Eindruck zu erinnern, den seit einigen 
Jahren der Versuch, der Jahresausstellung im Glaspalast eine 
Architekturausstellung anzugliedern, hervorgerufen voder besser 
— nicht hervorgerufen hat, um sich von der Vergeblichkeit 
solcher Darbietungen für weite Kreise — es ist selbstverständ- 
lich anders beim Fachmann, für den allein aber grosse Aus- 
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Zorfkivche in Glasofenr. 
Architekt: Professor A. Frey, Nürnberg. 


stellungen zunächst nicht gemacht sind — zu überzeugen. 
Am ehesten könnte man etwa Architekturwerke einer ganzen 
Epoche, wie z. B. der letzten 20 Jahre, noch im Modell vor- 
führen, aber auch hier wird Ungleichheit der Ausführung und 
Wiederholung für den Unbeteiligten mehr schaden.als nützen. 

All diese Erwägungen haben bei der Deutschen Ge- 
werbeschau München 1922, der es wesentlich ange- 
legen sein musste, auch das Schaffen der lebenden Architekten 
als wichtigen Faktor im Gesamtbild mitsprechen zu lassen, 
zu dem Versuch geführt, die Architektur der letzten Jahr- 
zehnte und lebenden Künstler im Lichtbild vorzuführen. Und 
zwar, um die Eintönigkeit, die nun cin Saal voll Photəgraphien 
doch wieder erzeugen würde, zu vermeiden, in der Form, dass 
in einem eigenen Raum inmitten der Ausstellungshallen Archi- 
tekturaufnahmen mit Hilfe eines Projektionsapparates täglich 
zu bestimmten Zeiten vorgeführt werden; Die Vergrösserung, 
die durch die Projektion erzielt werden kann, vermag er- 
fahrungsgemäss gerade in der Architektur am leichtesten eine 
Vorstellung von dem wirklichen Gehalt eines Werkes zu geben 
und wird dem einzelnen — sei es der Künstler oder das 
Werk — noch am ehesten gerecht, weil hier jedes falsche 
Versprechen, das eine gute Darstellung unter Umständen er- 
wecken kann, ausgeschaltet bleibt. Jeder selbständig schaf- 
fende Architekt kann sich an dieser Schau beteiligen, soweit 
er die Aufnahmen stellt und die geringen Kosten der Dia- 
positivherstellung trägt. Eine Prüfungskommission, deren 
Hauptstellen in Berlin und München tätig sind, entscheidet 
über Aufnahme und Sichtung der Bestände. Wenn auch die 
Anmeldung bisher eine sehr rege gewesen ist, so bleibt doch 
zu wünschen, dass noch mancher, der in den letzten Jahr- 
zehnten baute, auch sein Werk zugunsten dieser Gesamt- 
schau stelle. 

Es lässt sich nicht voraussagen, inwieweit das Ergebnis 
der Vorführungen Früchte bleibenden Wertes zeitigen wird, 
aber dass eine solche Schau, in der jedes ernste Bemühen 
der Baukunst der letzten zwei Jahrzehnte innerhalb des ganzen 
deutschen Landes zu Recht kommen kann, keineswegs stumm 
und noch weniger unfruchtbar bleiben wird, das kann kein 
gutwollend Einsichtiger bezweifeln. Ist es doch in der Archi- 
tektur viel tausendmal schwerer wie in irgendeinem anderen 
Gebiet der Kunst und des Handwerkes, die unendlich vielfach 
nach Gegend, Herkommen, Schule und Eigenart verzweigten 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


i 


Nummer 19 


mm 


Bildungen jemals nebeneinander zu verfolgen. Von jedem be- 
deutenden umeister wird immer wieder — ich erinnere an 
Fritz Schumacher — auf den ausschlaggebenden Bil- 
dungswert der Studienreisen für den Architekten hingewiesen 
und sollte nicht heute — wo das Reisen bereits ein /sonder- 
gut des glücklicher Gestellten geworden ist — ein solches 
Aufzeigen einen gewissen Ersatz bieten können. Und viel- 
leicht — ich bin Optimist genug, daran zu glauben — einen 
Anfang für ähnliche Darbietungen in breiterem Masse für 
viele ausserhalb der Fachwelt, denen ein solcher Ersatz für 
die unerschwinglich gewordene Wanderschaft wertvoller er- 
scheint als ein Sensationsfilm. Zu meiner Kinderzeit war uns 
Schulbuben eine Vorführung im Panorama, wie die ‚Donau- 
reise“ oder eine „Wanderung durch Italien“ grosses Jirlebnis, 
und es wäre uns Grossen heute nicht wesentlich anders. weon 
erst der Gedanke der Wanderbilder wieder richtig aufgenommen 
und richtig — entsprechend dem heutigen Stand der Phot»- 
graphie — ausgebildet würde Ein Blick auf den guten Ab- 
satz der einschlägigen Bilderwerke im Buchhandel genügt. um 
sich von dem Verlangen nach solchen Darbietungen zu über- 
zeugen. Für die Vorführungen anlässlich der Gewerbeschau — 
man verzeihe, wenn ich etwas davon abgekommen bin -— wird 
endlich die Erwägung nicht gleichgültig sein, dass auch der 
deutsche Architekt ein Interesse daran haben muss, einmal 
das Schaffen seiner Zeit zu überschauen und überschauen zu 
lassen. Besser als eine Fachzeitschrift oder ein Kunstblatt 
vermag aber ein wandgrosses Bild oder eine Gruppe von Bil- 
dern zu zeigen, wie heute Wohnhaus, Siedlung, Fabrik, Kirche 
oder Landhaus da und dort gebaut wird und wie auch hier — 
soviel lässt sich heute schon voraussagen — die ernste Arbeit 
der wahrhafte Segen unseres Vaterlandes geblieben ist. 
Professor Hans Karlinger. 


Die Wasserkräfte der oberen Iller. 


Um eine möglichst restlose Ausnützung der in den bave- 
rischen Wasserläufen enthaltenen Energien zu erzielen, wurden 
die bayerischen Flüsse von der Quelle bis zur Mündung oder 
Grenze zwecks Herstellung systematischer Ausbaupläne zur 
Vermeidung unwirtschaftlichen Raubbaues bearbeitet. Die Iller, 
deren Wasserkräften man in letzter Zeit erhöhte Aufmerksam- 
keit zuwendet, wurde durch Staatsvertrag zwischen Bayern 
und Württemberg in drei Abschnitte geteilt, von denen der 
obere und untere Bayern zum Ausbau zugewiesen wurde. Das 
obere Illergefäll von der Quelle bis Ferthofen wird durch den 
bereits in mehreren grossen Werken ausgenützten Abschnitt 
von Kempten in zwei Teile geteilt. Oberhalb Kempten sind 
nur kleine Kraftstufen ausgebaut, die fast alle bestehen bleiben 
können. Unterhalb Kempten bis Ferthofen ist die Iller über- 
haupt noch nicht ausgenützt. Ueber die durch die Unter- 
suchungen berechneten Energiemengen und Ausnutzungsmog- 
lichkeiten sei auf einen bemerkenswerten Aufsatz des Geh. 
Oberbaurat Dr. Schmick verwiesen, den die Zeitschrift 
„Die Wasserkraft“ (Rich.-Pflaum-Verlag) im . Heft 
veröffentlicht. . 


Die Hochbaunormung in der Geschichte. 


In der gegenwärtigen Zeit der Wohnungsnot gewinnt der 
Rückblick auf die Siedelungstätigkeit vergangener Jahrhunderte 
erhöhte Bedeutung. Heute erwachsen uns ähnliche Bauauf- 
gaben, wie zur Zeit der inneren Kolonisation Deutschlands. 
Kurfürst Karl Theodor, König Max I Josef und vor allem 
Friedrich der Grosse erkannten den Wert einer gutgeleiteten 
Siedelungstätigkeit. Die genannten Fürsten waren Herrscher 
verhältnismässig armer, dünn bevölkerter Länder. Zielbewusst 
gingen sie daran, hier Abhilfe zu schaffen. Sie legten weite 
Sumpfniederungen der Donau, der Isar, der Oder und der 
Warthe trocken, schufen Acktrboden und siedelten arbeits- 
willige Bauern an, die aus verschiedenen Anlässen ihre Heimat 
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verlassen hatten. Schwierig war die Durchführung der gross- 
zügigen Aufgabe, nicht zuletzt wegen der Armut der durch 
Kriege ausgesogenen Länder. Es galt also genau wie heute, 
mit bescheidensten Mitteln möglichst viele Heimstätten in 
„weckentsprechendster Weise zu schaffen. Die Baustoffe waren 
selten und teuer, Sparsamkeit war wie auch heute geboten. 
Da in der Mehrzahl der Fälle das Bauholz aus Staatsforsten 
wcliefert wurde, konnte und musste der Staat auf sparsame 
Verwendung der abgegebenen Baustoffe dringen; dabei wurden 
— und das ist bezeichnend für den gesunden Sinn der damaligen 
Zeit — alle Konstruktionen handwerksgerecht durchgeführt. 
Wer jemals offenen Auges ein aus der Wende des 18. und 
19. Jahrhunderts stammendes Kolonistendorf — erwähnt seien 
Ludwigslust, Karlshuld oder Grosskarolinenfeld — durchwan- 
dert hat, oder die auf Fürstengeheiss entstandenen Städte 
Ansbach, Bayreuth, Potsdam, Zweibrücken oder Homburg durch- 
wandert, wird unter dem Eindruck der wohltuenden Ruhe ge- 
standen haben, den die Häuser in ihrer Gesamtheit durch ihre 
Stellung zur Strasse und durch ihre Form erwecken. Dieser 
günstige Eindruck entsteht, weil bei guter Einzeldurchbildung 
eines jeden Hauses doch weitgehende Gleichförmigkeit be- 
steht. In vielen Fällen beruht die Abweichung nur in den 
Farben der Hauswände, bei städtischen Gebäuden in der ver- 
schiedenen Gestaltung der Haustüre und des meist über der- 
selben angebrachten Balkones.. Sowohl die Kolonistendörfer 
wie auch die nach übereinstimmenden Plänen gebauten Strassen 
der genannten Städte sind daher ein schlagender Beweis für 
die Richtigkeit der Bestrebungen, bei Siedelungen für gleiche 
Wohbnbedürfnisse gleiche und gute Typenhäuser zu wählen. 
Aber noch mehr können wir aus diesen Bauten lernen: die An- 
wendung vereinheitlichter Bauteile, die auch jetzt als so- 
genannte Baunormen mehr und mehr mit grossem Vorteil 
bei den Kleinwohnungsbauten Anwendung finden. Die Eigenart 
der Umstände und der Anlass zur Errichtung der Kolonisten- 
häuser des 18. Jahrhunderts zwang allerdings auch zu einer 
solchen Massnahme, zumal bei der Abgelegenheit der Baustellen 
und bei der grossen Anzahl der Siedelungen ganze Bauteile, 
z. B. Dachstühle, Fenster und Türen und anderes, oft gce- 
brauchsfertig von weit her angeliefert werden mussten, da 
ortsansässige Handwerker nicht oder nur unzulänglich zur 
Verfügung standen. Man arbeitete nach „Mustern“, die zu- 
meist von erfahrenen landesherrlichen Baubeamten aufgestellt 
worden waren. 

Bei aller Schlichtheit können solche Muster auch heute 
noch in jeder Beziehung als handwerklich und künstlerisch 
einwandfrei bezeichnet werden. Diese Muster sind gewisser- 
massen die Vorläufer unserer heutigen Normen, die von der 
deutschen Baunormung*) für unsere Kleinwohnungsbauten aus- 
gearbeitet werden und zwar aus ganz den gleichen Beweg- 
gründen, die bereits für Friedrich den Grossen und die baye- 
rischen Landesfürsten massgebend waren, nämlich Wirtschaft- 
lichkeit, Sparsamkeit -und Schönheit. Allerdings erstreckten 
sich damals diese Muster auch auf ganze Häuser und auf ver- 
schiedene Typen, die natürlich voneinander abwichen, insofern 
es sich um städtische oder ländliche, um Gütler- oder Bauern- 
anwesen handelte. So weit zu gehen, liegt heute kein Anlass 
vor. Ueberall sind geschulte Architekten in genügender An- 
zahl vorhanden, die unter Anwendung der deutschen Baunormen 
einwandfreie Typen für Kleinhäuser aufzustellen vermögen und 
sie, wie jene Landesfürsten durch ihre Baumeister, zur Schaf- 
fung schöner Ortsbilder zu verwenden verstehen. 

Führende Architekten auf dem Gebiete des Kleinhaus- 
baues wenden die Baunormen an. Geheimrat Professor Dr. 
Muthesius-Berlin widmet der Hochbaunormung in seinem be- 
kannten Buche „Kleinhaus und Kleinsiedelung“ einen eigenen 
empfehlenden Abschnitt. 

Die damaligen Regierungsformen gestatteten, die Anwen- 
dung wirtschaftlicher Bauweisen einfach zu befehlen. Heute 
muss die Einsicht des Bauherrn erst geweckt werden, da die 
Möglichkeit des Zwanges fehlt. Vielleicht ist es daher nicht 
unzweckmässig und nicht erfolglos, unsere Zeit mit der Zeit 
nach dem Siebenjährigen Kriege und den Kriegswirren des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts zu vergleichen. | 


T) Die Normen sind als Zeichnungen (Normenblätter) 
veröffentlicht und bei der Süddeutschen Verlagsanstalt Mün- 
chen, Paul Heysestrasse 29—31, erhältlich. 


Förderung unserer Kriegerdenkmalkunst. 


Ein wichtiges Kulturdokument wird für spätere Zeiten 
unser Können oder Nichtkönnen auf dem Gebiete der Krieger- 
denkmalkunst bilden. Allenthalben werden in den Gemeinden 
Denkmäler zur Erinnerung an unsere gefallenen Helden er- 
richtet. Man kann aber leider nicht sagen, dass unsere Zeit, 
nach dem bisher Geschaffenen zu urteilen, der Zeit nach 
1870/71 besonders überlegen wäre; oft muss das Gegenteil 
konstatiert werden. Um so erfreulicher ist es, beobachten zu 
können, wie der Bayer. Landesverein für Heimat- 
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schutz (Ludwigstrasse 14) seine Aufgabe in dieser Hinsicht 
in bester Weise zu erfüllen trachtet. Eine kleine Ausstellung 
von Plänen (gelegentlich eines Vortrages im Kartensaal des 
Hofbräuhauses am 22. April) gab Gelegenheit, sinen Einblick 
in die Art der Tätigkeit «dieses Vereins, der für unsere Heimat- 
kunst. schon soviel getan hat, zu bekommen. Unbrauchbare 
Projekte, die dem Verein (als Begutachter der Bezirksämter) 
zugeleitet werden, werden von der Bauberatungsstelle (Bau- 
amımann Hocheder) überarbeitet, bis sie zur Austlührung 
reif sind; den Wünschen der Gemeinden in bezug auf (re- 
staltung, Platzfrage usw. wird mörlichst Rechnung getragen, 
wenn dadurch auch oft die Art der Lösung sich ungemein 
schwierig gestaltet. Der Verein sieht grundsätzlich davon ab, 
selbst neue Entwürfe anzufertigen; er ist vielmehr bemüht, 
das in den Vorlageprojekten Brauchbare zu verwerten und aus 
ihm eine gute Gesamtgestaltung zu entwickeln. Ständig wirkt 
er auch darauf hin, zur Projektierung Bildhauer und Archi- 
tekten heranzuzichen und Aufträge dureh Empfehlung von 
Künstlern zu vermitteln. Mehrere Ausführungen nach den 
Veberarbeitungen des Vereins können bereits verzeichnet wer- 
den, so in Altomünster, Rondsberg,. Domelstadel, Forstinning, 
Aidenbach (in Ausführung begriffen). 

Der Verein verdiente für seine selbstlosen Bestrebungen, 
die doch sicher im allgemeinen Interesse liegen, vom Staat 
und von Privaten mehr wie bisher unterstützt zu werden, da 
sonst zu fürchten ist, dass scine Kräfte zur Erreichung des 
gesteckten Zieles zu schwach sein werden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung am Donnerstag, den 
27. April 1922. — Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen 
durch den I. Vorsitzenden Professor Carl Jäger beginnt 
Dr. Karl Döhlemann, Professor an der Technischen Hoch- 
schule in München, seinen Vortrag über: „Bildnismalerei 
(Porträtkunst)“. — Redner schildert zunächst das ver- 
sehiedene Verhalten der Künstler zur Bildnismälerei; so hat 
Michelangelo das Porträt gehasst; der französische Maler Indre 
nennt es den Prüfstein der Malerei; der deutsche Maler Trüb- 
ner vergleicht diese Kunst mit einem Parademarsch; Böcklin 
nennt Porträts gemaälte Steckbriefe. 

Die Aufgabe des Porträtmalers besteht nicht in kleinlicher 
Wiedergabe aller Einzelheiten; der Künstler muss die Persönlich- 
keit studieren, um sie im Bild charakterisieren zu können; 
nicht die Treue in der Wiedergabe der Einzelheiten macht den 
Wert des Porträts aus, sondern die Aehulichkeit mit der ge- 
malten Persönlichkeit, und diese darf sich nicht zu sehr mit 
der getreuen Kennzeichnung einzelner Partien befassen, da 
sonst die Gefahr besteht, dass das Bild zu einer Karikatur 
wird; künstlerisch wird das Bild dann, wenn auch geistige 
Ligenschaften des Menschen in seinem Porträt zum Ausdruck 
kommen; es ist dies natürlich sehr schwierig, aber der gute 
künstler kann doch das Seelische im Gesichtsausdruck der 
abzubildenden Persönlichkeit festhalten, so den Schmerz, den 
Stolz, die Freude usw. 

Bei sogenannten Repräsentationsbildern wird ınehr Ge- 
wicht auf das Aeusserliche gelegt und dieses auch besonders 
betont und hervorgehoben (so beim Bild eines Herrschers die 
Pracht seiner Kleidung, beim Feldherrn die kühne Haltung 
usw.); es ist naheliegend, dass bei solchen Bildern das Inner- 
liche Schaden leidet. 

Redner erläutert nun seine einleitenden Worte an einer 
Reihe schöner Lichtbilder, die in -der Hauptsache Werken 
klassischer Kunst angehören. Er beginnt mit naturalistischen 
Porträts, so von van Dyck; der alles mit grosser Peinlichkeit 
wiedergab; von Albrecht Dürer zeigte er die Kohlenzeichnung 
von dessen Mutter, die schon an die Grenze der Karikatur 
geht; dann schen wir zwei Selbstporträts von Dürer, von denen 
das eine naturalistisch, das andere (en face) idealistisch auf- 
gefasst ist. 

In dem Bilde „Das Konzert“ von Giorgione fällt besonders 
der vergeistigte Kopf des Spinettspielers auf. 

Zu dem Bilde der Mona. Lisa von Leonardo da. Vinci be- 
merkt: Dr. Döhlemann, dass der Maler vier Jahre daran malte, 
um den von ihm gesuchten Ausdruck zu finden. 

Von Rembrandt zeigt der Vortragende das Bild von 
Bürgermeister Six in Amsterdam, dessen Gesicht einen sehr 
seelenvollen Ausdruck besitzt. 

Holbein ist vollständig Realist, der nur die äussere Er- 
scheinung hervorhob. 

Auch von Velasquez, dem berühmten spanischen Maler, 
kann dies gesagt werden. 

Von Meistern illusionistischer Malerei nennt der Vor- 
tragende zunächst Castaneo; er zeigt uns dessen Bild eines 
Gibellinenführers. 

. Ja Mantua befindet sich das Kastell Gonzaga, dessen 
Räume mit prächtiger illusionistischer Malerei ertüllt sind 
(15. Jahrhundert), und zwar von Meister Mantegna. 
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Ghirlanda jo malte in Florenz eine Kapelle in der Rirche 
Santa Maria Novella aus; unter den verschiedenen Darstellun- 
gen befinden sich mehrere charakteristische Porträts. 

Die bis jetzt genannten Meister gehören der Frührenais- 
sance an. die nachfolgenden der Renaissance. Raphael malte 
Papst. Julius Il. und Leo X., beides Meisterwerke der Porträt- 
kuust. Wir sehen ferner Bilder von Tizian. 

Rigaut malte Ludwig XIV. in vollem Ornat; die Aus- 
stattung verdrängte das eigentliche Bild fast ganz. 

An Bildern mehrerer englischer Meister schen wir, dass 
sie schr feinen Geschmack in der Darstellung entwiekelten. 

Mit Bildern einiger neuzeitlicher Meister schliesst der 
Vortragende die gut ausgewählte Bildersammlung. Er zitiert 
die Worte: „Der Mensch ist das Mass aller Dinge.“ Wir 
müssen also den Malern Dank wissen. wenn sie uns die Men- 
schen, die wir achten und lieben, im Bilde festhalten. 

Der Vorsitzende dankt dem Redner für seine geistvollen 
Ausführungen, die uns ein Gebiet erschlossen. das viel An- 
regendes und Schönes bietet; auch die Versammlung dankt 
den: Vortragenden durch lauten Beifall. Dr. G., Si 

Verband Bayrischer Regierungsbaumeister, E.V. Mui:- 
chen, Kaufingerstr. 25/IIL. Nächste Mitgliederversamm- 
lung findet statt am 11. Mai abends 8 Uhr im Restaurant 
„Alte Pinakothek“. Beke Gabelsberger- Barerstrasse. 

Tawresbericht: 1. Bericht über Tarilverhandlnnzen 
für Behördenangestellte in Bayern, 2. Auszugsweiser Bericht 
der „Bundesnachrichten“. ; 


Personal-Nachrichten. 


Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. \om 
1. Mai d. J. an werden berufen der Regierungsbanrat der 


Eisenbahndirektion München Karl Fruhmann an die Dau- 
‚inspektion I Schweinfurt als deren Vorstand, der Regierangs- 
rat der Eisenbahndirektion Nürnberg Georg Wibel an die 
Betricbsinspektion Bamberg als deren Vorstand, der egie- 
rungsrat der Eisenbahndirektion München Lorenz Illing an 
die Betriebsinspektion Rosenheim als deren Vorstand, der 
Regierungsrat der Eisenbahndirektion Ludwigshafen (Rhein) 
Dr. Richard Berndt an die Betriebsinspektion Kaiserslautern 
als deren Vorstand. Er l 

| Staatsbauverwaltung. Vom 1. April an wird der Bau- 
assessor am Kulturbanamt Deggendorf Richard Nieder- 
mayer zum Bauamtmann beim Kulturbanamt Kaiserslautern 
in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. — Vom 1. Mai 1922 an 
werden in etatsmässiger Eigenschaft ernannt: a) zu Banamt- 
männern der Bauassessor beim Strassen- und Plussbauamte 
Ingolstadt Lothar Oberst, der Bauassessor. beim Strassen- 
und Flussbauamte Würzburg Robert Langguth, der Bau- 
assessor beim Strassen- und Flussbauamte Dillingen Oskar 
Bauer; b) zu Regierungsbauräten der Bauamtmann des 
Strassen- und Flussbauamtes Bamberg Oskar Falkner von 
Sonnenburg beim Staatsministerium des Innern, der Bau- 
asscssor beim Staatsministerium des Innern Rudolf Hauss- 
mann, der Bauassessor bei der Regierung von Unterfranken 
Ludwig Oexle; in etatsmässiger Weise befördert: zum Regie- 


rungsbaurat 1. Kl. der mit dem Titel und Rang eines Regie- 


rungsbaurates 1. Kl. ausgestattete Regierungsbaurat der Regie- 
rung von Oberfranken Karl Bundschuh, zum Regierungs- 
baurat 1. Kl. der Regierungsbaurat des Kanalbauamtes München 
Adolf Hinterleitner, zum Regierungsbaurat 1. Kl. der 
Regierungsbaurat des Kanalbauamtes München Theodor Rei- 
chel, zum Regierungsbaurat 1. Kl. beim Staatsministerium 
des Innern der Bauamtmann des Strassen- und Flussbauamtes 
lugolstadt Heinrich Neuner, zum Regierungsbaurat 1. Kl. 
der Regierungsbaurat des Landesamtes für Wasserversorgung 
Anton Wöhrle, zum Oberbauamtmann und Vorstand des 
Neubauamtes Würzburg für den Ausbau der Grossschiffahrts- 
strasse Rhein—Main—Donan der Bauamtınann des Strassen- 
und Flussbauamtes Deggendorf Wilhelm Frank, zum Ober- 
bauamtmann und Vorstand des Strassen- und Flussbanuamtes 
Rosenheim August Neuperth; in etatsmässiger Weise in 
gleicher Diensteseigenschaft berufen: der Bauamtmann des 
Strassen- und Flussbauamtes Ansbach Iwan Schreyer an 
das Strassen- und Flussbauamt Rosenheim, der Regierungs- 
baurat des Staatsministeriums des Innern Ludwig Welzen- 
bach unter Verleihung von Titel und Rang eines Regierungs- 
baurates 1. Kl. an das Strassen- und Flussbauamt Kempten ; 
ee m bei der Regierung von Oberfranken Friedrich 

y in gleicher Diensteseigenschaft an das Strassen- 
und Flussbauamt Bamberg berufen; der Titel und Rang eines 
Oberregierungsbaurates dem Oberbauamtmann und Vorstand des 
Strassen- und Flussbauamtes Kaiserslautern Ernst Schmitt 
und der Titel und Rang eines Oberregierungsrutes dem Regie- 
rungsbaurat 1. Kl. beim Landesamt für Wasserversorgung Otto 
Treber verliehen. Vom 1. Juni 1922 an wird der Bauassessor 
beim Staatsministerium des Innern Fritz Enderlin in 


gleicher Diensteseigenschaft an das Strassen- und Fl - 
amt Deggendorf berufen. nn 
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Staatsbauverwaltung. Vom 16. April 1922 an werden 
versetzt: der Oberregierungsbaurat und Vorstand der Betriebs- 
und Bauinspektion Hof Hermann Geul an die Bauinspektion I 
Müuchen als deren Vorstand und der Oberregierungsbaurat und 
Vorstand der Betriebsinspektion Schwandorf Otto Semmel- 
mann can die Bauinspektion II München als deren Vorstand. 
—. Vom 1. Mai 1922 an wird im Einvernehmen der Staats- 
ministerien des Innern und für Unterricht und Kultus dem 
Professor der Technischen Hochschule Kaspar Dantscher 
auf die Dauer seiner Tätigkeit als Beauftragter des Staats- 
ministeriums des Innern bei der Rhein-Main-Donau-A.-G. der 
Titel eines Oberbaudirektors mit dem Range eines Ministerial- 
rats als Abteilungsleiter verliehen, der Oberregierunssrat Her- 
mann Krenzer des Kanalbauamtes München zum Ministerial- 
rat in Verwendung bei der Rhein-Main-Donau-A.-G. in etats- 
mässiger Weise befördert. 


Gewerbeaufsichtsdienst. Vom Staatsministermun für 
Soziale Fürsorge werden in etatsmässiger Eigenschaft als Ge- 
werbeamtmänner mit Wirkung vom 1. Mai 1922 ernannt: Der 
Gewerbeassessor Dipl.-Ing. Joseph Stallechner bei der 
Regierung von Oberbayern, K. d. I., der Gewerbeassessor Dr.- 
Ing. Otto Kalb bei der Regierung von Mittelfranken, K. d. L, 
der Gewerbeassessor Dipl.-Ing. Ludwig Riesch bei der Regie- 
rung von Schwaben und Neuburg, K. d. I., und der Gewerbe- 
assessor Dipl.-Ing. Hans Mühlbauer bei der Regierung von 
Oberfranken, K. d. I. 


Todesfall. Nach schwerem Leiden starb in Harlaching 
bei München im 61. Lebensjahre Baurat Oberingenieur Johann 
Lorenz Winkler, ehemaliger Leiter der 2, Bauabteilung der 
Bagdadbahn. Er stand im 6l. Lebensjahr und war zu Langen- 
zenn bei Fürth geboren. Nach Vollendung seiner Studien an 
der Technischen Hochschule München begann er seine Jawi- 
bahn in Serbien, wo er zuerst die Stelle eines städtischen Bau- 
ingenieurs bekleidete und dann von König Milan als Ingenieur 
in das serbische Ministerium berufen wurde Dann kam er 
nach Anatolien und war als Ingenieur teils in Konstantinopel, 
teils in Anatolien am Bau der anatolischen Eisenbahn be- 
schäftigt. Zurückgekehrt nach Deutschland, beauftragte ihn 
die bekannte Baufirma. Holzmann & Co. mit der Durchführung 
des Baues des Rheinhafens von Rheinau. Nach Beendiguug 
dieses Werkes kehrte Winkler nach der Türkei zurück, um 
Aufnahmen für den Bau von Eisenbahnen in der Türxei vor- 
zunehmen. Gleiche Aufgaben hatte er darauf an der Spitze 
einer Abteilung von Ingenieuren in Chile zu erfüllen; vor alle 
leitete er die Aufnahmen für den Pau der Längsbahn durch 
Chile. Nach mehrjährigem Aufenthalt in Südamerika kam er 
als Leiter der 2. Bauabteilung und später als Baudirektor 
an die Bagdadbahn, in welcher Stellung er bis zum Ende des 
Weltkrieges mit grossem Erfolg tätig war. 


Verschiedenes. 


Hans Leinberger, der Meister des Moosburger Altars. 
Aus einem Vortrage von Konservator Dr. Feulner im Baye- 
rischen Heimatschutzverein am 21. April 1922 entnehmen wir 
Mitteilungen über den bekannten Moosburger Altar im Chor 
des Münsters, die das Interesse mancher unserer Leser er- 
wecken werden. 


Hans Leinberger, ein berühmter Bildschnitzer, hat in der 
kurzen Zeitspanne von zwei Dezennien (1510—1530) eine Reihe 
kostbarer Werke geschaffen; eines seiner hervorragendsten ist 
der in Rede stehende Altar, 14 m hoch, reich mit Figuren 
geschmückt; die Architektur ist noch spätgotisch. Leider hat 
der Altar, wie so viele Kunstwerke unseres Vaterlandes, durch 
verständnislose Renovierungen Ende vorigen Jahrhunderts ziem- 
lich gelitten. Den Mittelpunkt des Ganzen bilden drei Nischen 
mit den Figuren der Maria in der Mitte und denen des Patrons 
der Kirche, St. Castellus, und des Protektors, Kaiser Hein- 
rich lI., seitlich. Die Ortspatrone, die beiden Johannes, flan- 
kieren den Mittelbau; weitere Figuren sind im Aufbau gut 
verteilt; hoch oben, das Ganze abschliessend, ist Christus am 
Kreuze angebracht. 

Die Bedeutung des Altars liegt in der hervorragenden 
formalen Behandlung des Ganzen wie der Einzelheiten. Wit 
bewundern den Rhythmus der Gewänder, den Gesichtsausdruck 
der Figuren, die glückliche architektonische Gestaltung, de 
das kmporstrebende, das Ueberragende vorzüglich in Er- 
scheinung treten lässt. Vergleiche mit anderen Werken Lein- 
bergers zeigen die künstlerische Eigenart des Moosburger 
Altars; die Figuren an demselben ragen hoch über die Werke 
anderer Meister aus dieser Zeit empor; Redner bezeichnet diese 
Figuren als die besten, die die Spätgotik kennt. 

Der Redner wusste durch ein gut gewähltes Lichtbilder- 
material den Vortrag äusserst anregend zu gestalten. Dr. G. St. 
a a a E EEE 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Bayerische Kunst 
im österreichischen Innviertel. Prof, Kirche in Glasofen., 


Hauptkonservator Prof. Dr.W. M. Schmidt- 
München gab in einem Vortrag im bayerischen ta 
Heimatschutzverein am 25. März 1922 wertvolle Kà 
Einblicke in das vormals bayerische Land öst- | 
lich des Inns, das vor 150 Jahren durch ein nn 
Diktat Napoleons I. von Bayern losgetrennt 
wurde. Trotz der zerstörenden Wirkung dieser I A 
en Loslösung auf Wissenschaft und |} 
unst hörten die kulturellen Beziehungen zwi- I Veen ee 
schen den beiden Gebieten nicht auf; sind sie an GE Rn + 
doch durch manche Schöpfungen in Baukunst, [= = u———— nn zə N 
Malerei und Plastik zu nahe miteinander ver- |= -< 2. 
wandt. 

Diese Spuren zu verfolgen und aufzudecken, ar > l | 
liess sich der Vortragende angelegen sein; die 5 e UPL P RE 2 D -WA ) P AANS o Con: Ma pa, 
Ergebnisse seiner Forschungen sind allgemein |- - TR nk, u 7 a DAN ae 4 Er % 
wissenswert. raean a Nore 203 2” AS 

Der Kern Altbayerns liegt in Niederbayern; a IL EUR A; 
es ist das älteste Zentrum Bayerns, es wurde am | uuz Au ET ni 
allerersten von den einwandernden Bajuvaren feus We. 
besetzt; die Bevölkerung des Innviertels in Ober- | . (usi. í 
österreich ist also zweifellos nahe verwandt mit | «3 
den anschliessenden bayerischen Provinzen. Asé 

Von romanischer Kunst ist wenig erhalten. MEET, 
Für die Einführung des gotischen Stils war mass- SE $: D er} | WO, 
gebend die Ansiedlung des Zisterzienserordens; |” .,« De A N Se |‘, A ure GEEA 74‘ 
die Gotik kam erst, diesem Zeitpunkt entspre- a R FIR 
chend, zu Ende des 14. Jahrhunderts zur Geltung 
und Entwicklung. Der bedeutendste Meister 
dieser Zeit, dem das erwähnte Gebiet gute 
Kirchenbauten zu verdanken hat, ist Hans 
Stettheimer, von 1390 bis 1429. 

Die Hütten der damaligen Zeit hatten eine 
straffe Organisation; jede pflegte ihre eigene 
Bauweise, so dass man ihren Werken heute noch 
nachgehen kann, wenn man deren Formen stu- 
diert; die Formen wiederum entsprachen den 
zur Verfügung stehenden Baumaterialien. Be- |. Wr; 
einflusst war das Innviertel von der Passauer 2 pein 
Hütte; auch die Wiener Hütte, deren Gebiet bis 
Salzburg reichte (Salzburg hatte eine eigene I I A 
Hütte), machte sich bemerkbar; die nächstlie- RR en we RE 
gende Hütte war in Burghausen; München kam |... -- ep~- 
weniger zur Geltung; allen anderen Hütten stand [| 
Naturstein zur Verfügung, während Münchens |- 
Baumeister auf Ziegelbau angewiesen waren. 

Der Vortragende erläuterte seine Ausfüh- 
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rungen durch sehr gute Lichtbilder, die von der Architekt: Professor A. Frey, Nürnberg. | Kirche in Glasofen. 
Bildstelle in Wien stammten. 

Die Heiliggeistkirche in Landshut, eine Hallenkirche, hatte | Die Bauten des Innviertels Uiesseits und jenseits des 
schon eine Vorläuferin in der Kirche in Pischelsdorf, ebenfalls Flusses zeichnen sich durch ins Breite gehende, behäbige, 
eıne Hallenkirche mit Chorumgang (1407), wenn auch kleineren kraftstrotzende Bauweise aus, sie tragen spezifisch bayerischen 
Umfangs. Der Meister der Kirche ist zweifellos Stettheimer. Charakter. Dadurch wird die stimmungsvolle Harmonie er- 

~ Die Kirchen in Braunau, in Hochburg und Burghausen zeugt, die wir an den Bauten dieser Zeit und in dieser Gegend 
zeigen sechseckige Chorausbildung mit charakteristischen Ge- durchwegs finden; sie stehen selbstbewusst im Landschafts- 
wölbebildungen,; hieraus entwickelte sich die zweischiffige bild (Moränenlandschaft), die umschliessenden Siedlungen 
Hallenkirche, deren Gewölbefelder palmenartig von der Säule gleichsam beschützend (St. Georgen, Schärding, Braunau). 
aus emporstreben ; unsere oberbayerischen Anlagen dieser Art Alls Gegensatz zeigt Redner das Lichtbild der St. Martins- 
nehmen zweifellos vom Innviertel ihren Ausgang. kirche in Landshut, ein stark in die Höhe strebender Bau, viel- 

‚ Auch den sogenannten Landshuter Fries (unter dem Haupt- leicht als Gegengewicht gegen die Burg Trausniz gedacht, die 
sesims masswerkartig fortlaufend, farbig getönt) weist Profess>r die unmittelbar daneben ansteigende Höhe bekrönt. 
Dr. Schmidt zuerst an Kirchenbauten im Innviertel nach; bis Im siebzehnten Jahrhundert wurde unter dem Einfluss 


jetzt nahm man ihn von Landshut ausgehend an. des Dreissigjährigen Krieges wenig gebaut; später machte sich 
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Architekt: Prof. A. Frey, Kirche in Glasofen: Orgelgehäuse. 
Nürnberg. 


der italienische Einfluss geltend, italienische Baumeister ‚und 
Stukkateure kamen auch in diese Gegend; deutsche Meister 
suchten allerdings die Stuckarbeiten ins Deutsche umzusetzen, 
zu verdeutschen. 

Der spätgotische Stil war, da das Volk sehr daran hing, 

schwer zu verdrängen; wir finden deshalb immer wiederkehrend, 
bis in die Barockzeit, zuerst gotische Formen, dann den 
gotischen Sinn in den Kompositionen der damaligen Meister, 
besonders in der Plastik. 

Ein Wendepunkt trat gegen Mitte des 17. Jahrhunderts 
ein (1642), zu Ende des Dreissigjährigen Krieges, als die 
katholische Kirche machtvoll mit einer egenreformation ein- 
setzte und in ihrer gründlichen Weise auch die Malerei und 
die Plastik, dem Geist des Unternehmens entsprechend, stark 
beeinflusste. Das Formale wurde zurückgedrängt, die Haupt- 
sache war nur die Vergeistigung der Figuren; sie mussten auf 
die Sinne des Volkes wirken; dies geschah dadurch, dass man 
die Darstellungen dieser Zeit ins Uebermenschliche steigerte, 
ins Ueberirdische, um auf die Menge Eindruck zu machen. 

Dass die Kunst hierunter litt, war selbstverständlich. 

Redner hält manche der Darstellungen mit so krassen 
Uebertreibungen beeinflusst von den Theaterspielen, die damals 
von den Jesuiten, ebenfalls nur ihren besonderen Zwecken 
dienend, so sehr geübt wurden. Die Ansicht des Vortragenden 
wird durch manche seiner Bilder mit zu sehr in der Formen- 
gebung bewegten Gestalten zweifellos bestätigt, wenn auch 
ein strenger Nachweis hierüber noch fehlt. Manche Bilder 
zeigen Uebertreibungen, wie sie jetzt der Expressionismus 
zeitigt. 

Fine durch ihre Werke hervortretende Bildhauerfamilie 
ist die der Schwanthaler, deren Altmeister Thomas noch 
sehr den Uebertreibungen der damaligen. Zeit huldi t; ge- 
mässigter in der Bewegung der Figuren ist sein Schüler 
Kuchenbichler (Mondsee); seine Werke gehören zu den 
besten des 17. Jahrhunderts. 

Die Söhne Schwanthalers, auch seine späteren Nach- 
kommen übten ebenfalls die Bildhauerei aus; der berühmte 
Bildhauer Ludwig Schwanthaler in München stammt aus dieser 
Familie. 

In einem Schlusswort, in das. der Vortragende auf die 
Gleichheit in der Kunst und in den Lebensgewohnheiten der 
Bewohner in den beiden bisher noch getrennten Gebietsteilen 
hinweist, plädiert er für eine baldige Wiedervereinigung. 

Er erntete starken Beifall. | Dr. G. St. 


Die deutsche Naturstein-Industrie 
auf der Deutschen Gewerbeschau 1922. 


„Bereits im vorigen Jahre hatten verschiedene Fach- 
verbände des Reichs-Steinverbandes elegentlich der in 
Eisenach abgehaltenen Reichs-Steinwoche eine Ausstellung 
ihrer Erzeugnisse veranstaltet. Mit Rücksicht auf den zur 
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ügung stehenden beschränkten Raum konnten damals 
lediglich Mi in geringeren Abmessungen ausgestellt werden. 
Trotzdem gab diese Sammlung von Granit- und Marmorplatten 
sowie von Werksteinproben aus diesem Material, wie auch aus 
Sandstein, Muschelkalk u. a. in den verschiedenen Bearbei- 
tungsweisen einen anschaulichen und eindrucksvollen Ueber- 
blick über den grossen Reichtum Deutschlands an Gesteinen 
aller Art. ! f VAA , 

In diesem Jahre wird die Natursteinindustrie und das 
Steinmetzgewerbe auf der Münchener Gewerbeschau in er- 
heblich grösserem Umfange ausstellen. Nach uns zuge- 
angenen Mitteilungen sollen Fertigerzeugnisse der deutschen 
farmorindustrie, der Granitschleiferei, der ‚Werksteinbetriebe 
und des Grabmalgewerbes gezeigt werden. Dieser Plan ist sehr 
zu begrüssen, stellt er doch unseres Erachtens ein wirksames 
Mittel dar, weite Kreise zur stärkeren Verwendung deutscher 
Natursteine anzuregen, was uns sowohl aus wirtschaftlichen 
als auch aus kulturellen Gründen dringend erforderlich er- 
scheint. 

Die Ausstellung wird. ausserdem einen wirkungsvollen 
Rahmen für die Reichs-Steinwoche bieten, die — wie bereits 
mitgeteilt wurde — in der Zeit vom 11.—15. Juni von den 
im Reichsverband der Deutschen Steinindustrie zusammen- 
geschlossenen sechs Fachverbänden in München abgehalten 
wird. 


uv 


Aufruf. 


Der über 300000 Mitglieder zählende ‚Reichsbund 
Deutscher Technik wird vom 8.—10. Juni d. J. in München 
tagen. PEPO 

Der Reichsbund steht jeder Parteipolitik fern, Zweck und 
Ziel sind ihm, der technischen Geistesarbeit massgebende 
Einwirkung auf das Wirtschaftsleben unseres Volkes zu 
schaffen und zu sichern. g 

Der Reichsbund kann und will nicht die bewährten 
technischen Vereinigungen verdrängen oder ersetzen; er will 
sie vielmehr zusammenfassen, um dort, wo es um Gewinnung 
wirtschaftlich politischen Einflusses geht, über eine Stoss- 
kraft zu verfügen, stark genug, durch Gewohnheit mächtig 
gewordene Widerstände zu beseitigen, in Unsachlichkeit be- 
gründete Gegenströmungen zu überwinden. 

Ist die Wiederauferstehung Deutschlands nur in ethischem, 
so ist sein Wiederaufbau nur in wirtschaftlich-technischem 
Geiste möglich. Den berufenen Träger solcher Denkungsart 
und Bildung weisen Pflicht und erantwortungsfreudigkeit 
aus Arbeitszimmer und Werkstätte, Laboratorium und Fabrik 
auf das Forum; technischer Geist muss sich auswirken in 
den öffentlichen Körperschaften, den Vertretungen von Ge 
meinde und Kreis, Land und Reich. 

Ein Bild der vorhandenen 
Kraft wird dieTagung des Reichs- 
bundesgeben;derWerbungneuer 
Kräfte müssen vorbereitende Ar- 
beit und Durchführung dienen. 

In höherem Grade als frü- 
her sind die auswärtigen Kame- 
raden auf opferbereite Gastlich- 
keit angewiesen. Münchens In- 
dustrie und Technik kann und 
darf hier nicht versagen. Die 
technischen Vereinigungen unse- 
serer Stadt bitten wir, mit Rat 
und Tat uns beizustehen, da- 
mit dem Empfang der Gäste wie 
der Durchführung der Tagung 
ein Gelingen wird, würdig des 
Reichsbundes Deutscher Tech- 
nik und würdig der Industrie 
und Technik Münchens. 


Landesverband 
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sterialrat a.D. der Obersten Bau- 
behörde im Ministerium des 
Innern Geheimrat Frhr. Gustav 
von Schacky auf Schön- 
feld beging am 11. Mai d. Js. 
mit seiner Gattin Maria, Toch- 
ter des Regierungspräsidenten 
Hermann von Wand, das vierzig- 
jährige Hochzeitsjubiläum. 
Ministerialrat von Schacky 
hat als früherer erster Vorsitzen- 
der des Architekten- und Inge- 


. me 
MATERIAL ı Ovn 
Gesaızra Eene. 


Kirche in Glasofen: Kanzel. 


17. Mai 1922 
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nieurvereins diesen durch seine zielbewusste Leitung zu grossem 
Dank verpflichtet. 

Todesfälle. Oberregierungsrat a. D. Karl Straub, früher 
Referent bei der Eisenbahndirektion München, ist nach schwerer 
Krankheit im 80. Lebensjahre gestorben. Als Betriebsingenieur 
war er Vorstand der Eisenbahnbausektion Eger, wurde 1885 
der Generaldirektion der Staatseisenbahnen zugeteilt, 1891 zum 
Staatsbahningenieur in München II, 1899 zum Oberingenieur 
am Oberamte München, 1901 zum Regierungsrat befördert. 

Der Verstorbene, ein hervorragender Techniker, war an 
dem Umbau des Münchener Hauptbahnhofes in weitgehendem 
Masse beteiligt; eines seiner letzten Werke war die. grosse 
Unterführung der Seidl- — Paul-Heyse-Strasse. 

Geh. Hofrat Dr. ing. h. c. Ferdinand Loewe, Professor 
an der Technischen Hochschule, ist im 77. Lebensjahre ge- 
storben. Ferdinand Loewe wurde nach Beendigung seiner 
Studien Assistent und Privatdozent, 1874 ausserordentlicher, 
1882 ordentlicher Professor an der Bauingenieur-Abteilung 
der Technischen Hochschule und zwar für Strassen-, Brücken- 
bau und Eisenbetonbaukunde. Zeitweise war er auch Vorstand 
der Bauingenieur-Abteilung. Loewe war Konservator der 
Modellsammlung für Ingenieurbauten und schrieb vielfach 
über Eisenbahnbrückenwesen und die Betriebssicherung der 
Bahngeleise. In dem Handbuch der Ingenieurwissenschaften 
bearbeitete er die Strassenbaukunde Um die Ausstellung für 
Kraftmaschinen im Jahre 1898 hatte sich Loewe ausser- 
ordentlich verdient gemacht. 

war ein ausgezeichneter Lehrer, der sich bei seinen 
Studenten, denen er ein treuer Freund und Berater war, einer 
grossen Beliebtheit erfreute. Alle seine zahlreichen Schüler 
werden ihm immer ein ehrendes Andenken bewahren. 

Professor Loewe war auch ein treues und gern gesehenes, 
geachtetes Mitglied des Münchener Architekten- und Inge- 
nieurvereins, welcher durch den Tod seines langjährigen Mit- 
gliedes einen grossen Verlust erleidet. 


: Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Hauptversammlung im Bayerischen 
Kunstgewerbehaus, München, am 4. Mai 1922. 


Der I. Vorsitzende, Professor Carl Jäger, begrüsst die 
Erschienenen und verweist "auf die Ausschreibungen der Ver- 
sammlung in der Süddeutschen Bauzeitung und auf die hierzu 
ergangenen persönlichen Einladungen. Gelegentlich der kurzen 
Ausführungen über die wirtschaftliche Lage ergreift Geheimrat 
Dr. Schmick das Wort und spricht zugunsten des Reichs- 
bundes Deutscher Techniker (siehe den diesbezüglichen Auf- 
ruf in dieser Nummer) und schlägt vor, dass der Verein zur 
Unterstützung dieses für jeden Techniker so wichtigen Bundes 
500 Mk. bewilligen möge. Der Betrag wird einstimmig ge- 
nehmigt. Dr. Schmick berichtet ferner darüber, dass Bestre- 
bungen im Gange seien, die Verbandszeitschrift wieder erstehen 
zu lassen, dass aber die erforderliche Zweidrittelma;jorität 
hierfür noch fehle. 

Professor Jäger weist dann darauf hin, dass, wie im 
Vorjahre, der Wahlvorschlag in der Süddeutschen Bauzeitung 
Nr. 17 vom 26. April 1922 ausgeschrieben war, nachdem er 
satzungsgemäss in der Vereinsversammlung am 20. April 1922 
bekanntgegeben worden war. Es darf auf die erwähnte Aus- 
schreibung Bezug genommen werden. 

Zu den Massnahmen des Vereinsausschusses und zu den 
bekanntgegebenen Wahlvorschlägen sind von seiten der Mit- 
glieder keine Einwendungen gebracht worden. Entsprechend 
der Ausschreibung sind demnach gewählt: 

Als Ausschussmitglieder: Dipl.-Ing. MaxBrückl- 
meier, Direktor und Architekt; Direktor Heinrich Keppner, 
Ingenieur; Prof. Rudolf K rallinger, Architekt; Oberregie- 
rungsrat Friedrich Miller, Ingenieur; Regierungsbaumeister 
Fritz Neumüller, Architekt; Prof. Heinrich Spangen- 
berg, Ingenieur. 

Als Ersatzmänner : Kommerzienrat Eduard Deig!- 
mayr, Architekt; Dipl.-Ing. Richard Kraus, Ingenieur; 
Georg Lindner, Architekt; Prof. Richard Schachner, 
Architekt; Burkhardt Schweitzer, Ingenieur. 

Als Rechnungsprüfer: Ludwig Debold, Architekt; 
Oberbauamtmann Adolf Fraass ‚ Architekt; Theo Lechner, 
Architekt. 

Gegen die Wahl der Genannten erfolgt kein Widerspruch. 

Die neue Zusammensetzung des Vereinsausschusses wird 
nach Verteilung der Vereinsämter, die in den nächsten Tagen 
erfolgen wird, bekanntgegeben werden. 

Architekt Pinagel erstattet nun an Stelle des verreisten 
baute Hörburger den Jahresbericht 1921/22, wie 
olgt: 

Vereinsleitung: Zusammensetzung des Vereinsaus- 
Schusses und der Aenderungen durch die Neuwahl 1921/22 war 
der Süddeutschen Bauzeitung Nr. 19, 21 und 26/1921 zu ent- 
nehmen. Ich darf mir daher die nochmalige Bekanntgabe 
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ersparen. Zur Erledigung der Vereinsgeschäfte waren neben 
Besprechungen vor unseren Vereinsversammlungen 10 Aus- 
schusssitzungen notwendig. 

Mitgliederbewegung: Die Mitgliederzahl am 
l1. Januar 1921 mit 526 ist am 1. Januar 1922 auf 552 gestiegen. 
Seitdem ist ein Neuzugang von 17 Mitgliedern zu verzeichnen, 
sodass der Verein zurzeit einen Stand von 569 Mitgliedern auf- 
weist. Hiervon haben ihren Wohnsitz: 433 in München und 
Vororten, 136 auswärts, darunter 4 in Deutsch-Oesterreich und 
Tirol, 3 in Rumänien-Siebenbürgen, 3 in der Schweiz, 1 in 
Schweden und 1 in Amerika. 

Der Tod hat uns 12 Mitglieder genommen. Es sind dies die 
Herren: Architekt Berlepsch-Valendas, Öberbaurat 
Berling, Geh. Rat Prof. von Bühlmann, Regierungs- 
baumeister Heffner, Architekt Raimund Hager, Direktor 
Dr. von Hensel, Oberingenieur Joachimbauer, Bezirks- 
ingenieur Kirchner, Architekt Orlemann, Architekt 
Frhr. von Pechmann, Ingenieur Pfahler und (ieh. Rat 
Prof. Dr. Friedrich von Thiersch. 

Ihr Andenken wird bei uns stets fortleben. Zum äusseren 
Zeichen des Gedenkens an die Verstorbenen erheben sich die 
Anwesenden von ihren Sitzen und bewahren Trauersilentium. 

Vorträgeund Veranstaltungen: Vom November 
mit April konnten dank der unermüdlichen Tätigkeit des 
2. Schriftführers Herrn Regierungsbaumeister Zenns unsere 
Donnerstag-Wochenversammlungen mit guten zeitgemässen 
Vorträgen und Aussprachen ausgestattet werden. Einige Vor- 
träge fanden dank dem Entgegenkommen des Rektorates der 
Technischen Hochschule in den dortigen Lehrsälen und gemein- 
sam mit anderen technischen Vereinen statt. Unser 2. Vor- 
sitzender, Herr Stadtbaudirektor Dr. Gut hatte im Sommer 
und Herbst die Besichtigungen unter fachmännischer Führun 
des Neubaues des Deutschen Museums, der Wasser- un 
Energiewirtschafts-Ausstellung, der Wasserversorgungsanlagen 
bei Deisenhofen und des Residenzmuseums, zuletzt auch noch 
des Neubaues des Postscheckamtes ermöglicht. Für den mit 
einem Stab vorzüglicher Mitarbeiter durohgeführten Herren- 
abend, der alle Erwartungen übertraf, sind wir ihm zu ganz 
besonderem Danke verpflichtet. | 

Den genannten Herren, den Herren Vortragenden und 
nicht zuletzt auch der Münchener Tagespresse und der Südd. 
Bauzeitung, die Berichte über unsere Veranstaltungen gebracht 
haben, sei auch an dieser Stelle der Dank des Vereins zum 
Ausdruck gebracht. | 

Wettbewerbe: Zu verschiedenen Wettbewerben waren 
unsere Mitglieder lediglich durch unsere Zugehörigkeit zum 
Verbande Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zuge- 
lassen. Auf Ersuchen des Kriegerdenkmalsausschusses Hoch- 
stätt in Oberbayern hatte unser Fachausschuss einen be- 
schränkten Wettbewerb veranstaltet. Hierzu waren unsere Mit- 
glieder: Architekt Bachmann, Prof. Graschberger, 
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Prof. ©. O. Kurz,, Architekt Theo Lechner, Architekt 
Leibinger, Prof. Dr. Lömpel und Architekt Rupert 
von Miller eingeladen worden. Bezüglich des Ergebnisses 
darf ich auf die Veröffentlichungen in der Süddeutschen Bau- 
zeitung Bezug nehmen. 


Unterstützungsfonds: Der Fonds, der durch die 
Geldentwertung die ihm von den Stiftern zugedachte Be- 
deutung fast vollständig verloren hat, ist im Berichtsjahre 
nicht in Anspruch genommen worden. 


Standesorganisationen: Die 46. Abgeordneten- 
versammlung des Verbandes Deutscher Architekten- und Inge- 
nieur-Vereine hat im September 1921 in Heidelberg getagt. 
Ueber die Verhandlungen und Beschlüsse ist in der Fachpresse 
eingehend berichtet worden. Die mit Wirkung vom 1. Oktober 
1921 aufgestellte Gebührenordnung hat bezüglich der Gebühren 
für Sach- und andere Leistungen nach der Zeit mit Wirkung 
vom 1. Februar 1922 eine Aenderung (Erhöhung) erfahren. 


BesondersWichtigesausder Vereinstätig- 
keit wäre nur noch zu erwähnen der gemeinsam mit dem 
Bund Deutscher Architekten geführte Einspruch gegen die 
u Bebauung des alten Botanischen Gartens. — Auf 

rsuchen der Staatsanwaltschaft hat der Vorstand in einer 
Gebührenfrage ein Gutachten erstellt. 

Der Kassier des Vereins Architekt Ludwig berichtet 
über die Jahresabrechnung, die leider kein sehr erfreuliches 
Bild bietet; dem von ihm aufgestellten Wirtschaftsplan ent- 
nehmen wir folgendes: 

Infolge der fortschreitenden Geldentwertung lässt sich 
bei dem jetzigen Tiefstande unserer Kassenverhältnisse, auch 
bei sparsamster Geschäftsführung, nur mehr weiterwirtschaften, 
wenn erhöhte Vereinsbeiträge der Kasse zugeführt werden. 
Ein wenn auch bedeutender Mitgliederzuwachs allein kann 
die schwierigen Verhältnisse nicht erheblich mildern. 

Wir haben nun pro Mitglied und Jahr für unsere Haupt- 
organisationen einen Mindestbeitrag von 30 Mk., dazu kommen 
im heurigen Jahr noch 6 Mk. für das Verbandsmitglieder- 
verzeichnis, 10 Mk. für die Süddeutsche Bauzeitung abzuführen. 
Denken Sie dann noch an die Drucksachenpreise, an die hohen 
Portosätze, Saalmieten für unsere Vereinsversammlungen und 
Sitzungen (die Beheizung müssen wir auch noch selbst stellen), 
Vortragshonorare, an die Kosten der Geschäftsführung, so 
werden Sie den Vorschlag des Vorstandes, von den Mitgliedern 
in München und den Vororten neben dem Vereinsbeitrag mit 
25 Mk. einen Teuerungszuschlag von 55 Mk., also insgesamt 
80 Mk., von den auswärtigen Mitgliedern neben dem Vereins- 
beitrag von 16 Mk. einen Teuerungsbeitrag von 34 Mk., also 
insgesamt 50 Mk. zu erbitten, im Hinblick auf die heutigen 
Verhältnisse sicher nicht zu hoch finden. Die Zweckmässigkeit, 
den Gesamtbeitrag in zwei Hälften, jetzt und dann im Herbst zu 
erheben, wäre noch zu erörtern. 

Die Form der Erhöhung durch einen Teuerungsbeitrag 
ist gewählt worden, um ohne Satzungsänderung jedes Jahr 
über die unbedingt notwendigen Mittel, je nach Ausfall der 
Jahresabrechnung, disponieren zu können. 

Auf der genannten Basis würde sich der Wirtschaftsplan 
bei freier Zustellung der Süddeutschen Bauzeitung. im folgen- 
den entwickeln lassen: | 

Einnahmen: 
Mitgliederbeiträge: 
a) Nachzahlungen auf Rückstände der Vorjahre Mk. 5 0N0.— 
b) Einzahlungen auf das laufende Vereinsjahr Mk. 40 000.— 


Mk. 45 000.— 
Mit anderen Einnahmen kann schwerlich gerechnet werden. 


Ausgaben: 
An die Hauptorganisationen (inkl. Mitglieder- 
verzeichnis). . . 2 2 2220202020. Mk. 25 000.— 
Fachzeitschriften (Süddeutsche Bauzeitung) . . Mk. 6000.— 
Vorträge und Versammlungen . . . . . . . Mk. 5000.— 
Ehrungen und Repräsentationen “20.2000. Mk. 1500.— 
Für allgemeine Unkosten, Geschäftsführung . . Mk. 7500. — 


Sa. Mk. 45 000.— 


Die Abstimmung über die vorgeschlagene Erhöhung des 
Jahresbeitrages ergibt einstimmige Annahme. Dem Ausschuss 
und dem Kassier wird von der Versammlung Entlastung erteilt; 
die Rechnungsprüfer haben die Kassaführung vollständig in 
Ordnung gefunden. 

Schliesslich spricht der Vorsitzende den Vorstandsmit- 
gliedern für die rege Mitarbeit, insbesondere den ausscheiden- 
den Herren Regierungsbaumeister Zenns, Stadtbaurat H ör- 
burger, Regierungsrat Geiger seinen wärmsten Dank 
aus. Besonderer Dank gebührt auch dem Vereinssekretär 
Herrn Weinhuber, der nun zehn Jahre lang seine Dienste 
dem Vereine gewidmet und es durch seine unermüdliche 
Arbeitskraft ermöglicht hat, den geschäftlichen Teil der 
Vereinsleitung immor in bester Ordnung zu halten und alle 
Schwierigkeiten, wie sie die neue Zeit überall bietet, zu über- 


winden. 


Geheimrat Heinrich Freiherr von Schmidt ergreift 
hierauf das Wort, um dem scheidenden Vorstand Prof. Jäger 
für die ruhige Art seiner Geschäftleitung zu danken; auch 
allen anderen Herren der Vorstandschaft, insbesondere aber 
dem 2. Schriftführer Reg.-Baum. Zenns für die Bemühungen, 
die er sich um die Abhaltung der schönen Vorträge in den 
letzten Semestern gab, wodurch das Vereinsleben wesentlich 
gestärkt wurde. 

i Stadtbaudirektor Dr. Gut ermahnt alle Mitglieder zur 
Werbung von Mitgliedern; persönliche Propaganda ist die 
wirkungsvollste; der Verein muss, um die Lasten, die die Zeit 


bringen wird, tragen zu können, möglichst stark dastehen. 


Ministerialat Dantscher unterstützt den Vorschlag 
Dr. Guts sehr. Er erwähnt als Vorsitzender des bayerischen 
Vereins die bedauerlichen Abtrennungsbestrebungen einzelner 
Kreisgesellschaften vom Hauptverein. Die Zusammengrehörig- 
keit wird darunter wesentlich leiden. Das Ansehen des ganzen 
technischen Berufes wird dadurch geschädigt; es empfiehlt 
sich doch gerade heute, noch mehr zusammenzuhalten wie 
früher. 

Ferner schlägt er vor, Herren, die 50 Jahre lang dem 
Verein angehören, die Ehrenmitgliedschaft zu verleihen. 


Dr. Gut wie Dr. Schmick wenden sich ebenfalls gegen 
Abtrennungsbestrebungen in jetziger Zeit, in der die Zusammen- 
gehörigkeit ganz besonders gepflegt werden sollte. 

Regierungsbaumeister Hörmann dankt dem Verein für die 
Einladungen des Regierungsbaumeisterverbandes zu den Vor- 
tragsabenden; sein Verband wird alle Bestrebungen des Haupt- 
vereins jederzeit gerne unterstützen. 

Ausser der Tagesordnung für diesen Abend stehend, 
machte Professor Jäger zu Beginn der Hauptversammlung 
noch darauf aufinerksam, dass der Arbeitsausschuss für das 
bayerische Denkmälerarchiv die Architektenschaft auffordert. 
in ihrem Besitze befindliche Massaufnahmen von Baudenk- 
mälern dem Ausschuss anzubieten, um sie für das Denkmäler- 
archiv nutzbar zu machen; auch Denkmälerphotographien 
werden entgegengenommen. Für diese Aufnahmen oder Bilder 
sind Grundsätze aufgestellt, die jederzeit erhältlich sind. 

Die zum Kauf anzubietenden Aufnahmen sind an das 
Landesamt für Denkmalpflege, Prinzregentenstrasse 3 (Prof. 
Dr. Hoffmann) einzuliefern. 

Die Massaufnahmen, die teilweise veröffentlicht werden, 
müssen sowohl hinsichtlich der Genauigkeit der an Ort und 
Stelle genommenen Masse und der Gewissenhaftigkeit des 
Auftrages als auch hinsichtlich der künstlerischen Qualitat 
der Darstellung hohen Anforderungen genügen. 

Die Abnahme der Blätter erfolgt durch den Arbeitsans- 
schuss. Das Honorar wird vom Arbeitsausschuss, in dem die 
Privatarchitekten ausgiebig vertreten sind, endgültig fest- 
gesetzt. i 
Ausserdem machte der Vorsitzende noch darauf aufmerk- 
sam, dass noch Postkarten von den Phantasieprojekten, die 
am Herrenabend in Lichtbildern vorgeführt wurden, beim 
Vereinssekretär zu haben sind. Die Mitglieder werden gebeten. 
die Karten möglichst zu verbreiten. schon auch deswegen, um 
dem Verein eine Einnahme zu verschaffen. Dr. G. St. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenieurverein. Für die am Sonntag, den 25. Jul 
in Forbach stattfindende 2. Hanptversaanmlung der „Ver 
einigung badischerArchitekten-und Ingenieur 
vereine“ ist folgendes vorläufige Programm aufgestellt: 
105 Uhr Hauptversammlung im Friedriechshof, 12 Uhr Vortrag 
über das Murgwerk, 130 Uhr gemeinsames Mittagessen, 3 Uhr 
Ausflug ins Murgtal mit Autos zur Besichtigung der bereits 
fertiggestellten und der noch im Ban begriffenen Anlagen des 
Murgwerkes, 6 Uhr Kaffee in Raumünzach, 72° Uhr Rückfahrt 
von Raumünzach mit der Bahn. 

Da die Bereitstellung der Autos gewisser Vorbereitungen 
bedarf. werden die Mitglieder gebeten, ihre Teilnahme bis zum 
25. Mai an den Schriftführer Dipl.-Ing. Elsaesser, Mann- 
heim, Rennershofstrasse 14, mitzuteilen. 


Unterfränkische Kreisgesellschaft des Bayer. Arch! 
tekten- und Ingenieur-Vereins Würzburg. Am 12. März 1924 
waren es 50 Jahre, dass der seit 1. April 1909 zu Würzburg IM 
Ruhestand lebende Oberregierungsbaurat a. D. Franz Strasse! 
dem Baver. Architekten- und Iugenieur-Verein angehörte. 
Dieses seltene Vorkommnis einer so langen und treuen Mit- 
gliedschaft, die sich auch durch stetige und rege Betätigung 
an allen Vereinsveranstaltungen äussert, wurde vom in, 
dadurch gewürdigt, dass der &0 jährige, geistig und korpe” 
lich noch rüstige Jubilar zum Ehrenmitglied der Unterfran- 
kischen Kreisgesellschaft ernannt und zum Andenken an n 
Ehrung mit einem gerahmten Bild von Alt-Würzburg mit ent- 
sprechender Widmung beschenkt wurde. Mögen unserem a 
mitglied, das die letzten 27 Jahre bei uns in Würzburg weit. 
noch viele Lebensjahre beschieden sein! G. H. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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mez ]it keinen besseren Worten kön- 
nen wir unseren heutigen Glück- 
wunsch, mit dem zugleich ein 
kleiner Rückblick auf Professor 
Dr. Theodor Fischers Schaffen 
und Wirken verbunden sein soll, 
beginnen als mit denen Dr. Paul | 
Rées, die er an der Spitze einer | 
Veröffentlichung im Jahre 1904 


über des Meisters Bauten setzte; 
Dr. Paul Rée schrieb damals 
schon: „Fischers Schöpfungen 
haben bis in die letzten Einzel- 
heiten hinein eine stark subjek- 
tive Färbung. Immer spricht 
uns daraus der Mensch mit 
seinem zen Denken und 
Fühlen. Sie wirken auf uns wie 
Persönlichkeiten, zu denen wir sofort in eine innere Beziehung 
treten. Es wird uns warm bei ihrem Anblick. Sie ergreifen 
uns wie Werke der Musik und der Dichtkunst und muten uns 
an wie die so z mit der Natur verwachsenen und das 
Leben und den Charakter ihrer Insassen unverfälscht wider- 
spiegelnden Schöpfungen unserer Landbaukunst. ... Tief in 
der alten heimischen Kunst wurzelnd und mit ihrer Schaffens- 
weise innigst vertraut, zugleich aber ganz Sohn seiner Zeit, 
der ihre praktischen und idealen Forderungen kennt und ihr 
künstlerisches Sehnen versteht, hat Fischer es vermocht, eine 
Kunst ins Dasein zu rufen, die der ungesuchte und ganz natür- 
liche Ausdruck deutschen Kunstempfindens ist. .. . Nie steht 
er der alten Kunst mit wissenschaftlicher Kühle gegenüber, 
sondern in der Glut künstlerischen Empfindens schmilzt er 
die alten Formen zu neuen, das Gepräge seiner Persönlichkeit 
tragenden Bildungen um.“ — 

Diese warmherzigen, tiefempfundenen Worte haben heute 
noch ihre Gültigkeit; Fischer ist sich und seiner Kunst durch 
die vielen Jahre seines Schaffens in allen seinen Werken, gross 
oder klein, reich oder einfach, immer gleich geblieben. Er hat 
keine Kompromisse geschlossen, auch dann nicht, wenn er 
wusste, dass er missverstanden werden wird. Und das muss 
ihm als hohes Verdienst angerechnet werden. 

Jeder, der bahnbrechend wirken und neue Wege zeigen 
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Professor Dr. Theodor Fischer. 


Aufnabme der photograpbischen Bildniswerkstätte Haass u. Hagen 
in München. 


Fischer hatte sich durch seine Bauten einen Namen ge- 
macht; er erhielt im Jahre 1901 einen Ruf an die Technische 
Hochschule in Stuttgart, den er annahm. Das Bedauern dar- 
über, dass er München verliess, war in Künstlerkreisen damals 


will, muss erst Widerstände überwinden, und dies war auch ein allgemeines. In seiner Stellung als Professor konnte er 
bei Fischer der Fall. Man muss sich in die damalige Zeit sich erst recht entfalten und mit bewundernswerter Schaffens- 
zurückversetzen, in eine Zeit, in der die Schulhauspaläste, im kraft errichtete er in dieser Stellung (1901—1908) eine Reihe 
Pseudorenaissancestil erbaut, als mustergültig gehalten wur- wichtiger Bauten, von denen wir nur die bedeutendsten nennen. 
den; besonders antiquierte Stadtväter verliessen ungern ihren Es entstand die Universität in Jena (1905—1908), verschiedene 
Standpunkt; sie hatten ihre vorgefasste Meinung, die sie sich Schulen in Stuttgart, die Erlöserkirche in Stuttgart (1907/08); 
nicht gerne nehmen liessen, und Fischer ging nun daran, diesen er erhielt den Auftrag zu der evangelischen Garnisonskirche 
guten Leuten etwas anderes vorzusetzen, als er von 1893 bis in Ulm (1908—1911). München liess sich von ihm in den 
1901 das Amt des Vorstandes des neugegründeten Stadt- Jahren 1902—1904 die Wittelsbacherbrücke erbauen; in diese 
erweiterungsbüros in München bekleidete. Kein Wunder, dass Zeit fallen seine ersten Wohlfahrtsanlagen, nämlich die 
es da oft widerwärtige Auseinandersetzungen gab, die Fischer Arbeiterkolonien in Reutlingen (1903) und in Langensalza 
aber nicht im geringsten von seinem Wege abbrachten. Heute (1907), die immer noch weiter ausgebaut werden. 
ist ihm München dankbar dafür; denn seine Werke aus dieser 1908 ging Fischer wieder nach München zurück; so lieb 
Zeit gehören mit zu seinen besten, so die Schulhäuser an der ihın Stuttgart, das ihm ein so schönes Feld für seine Tätigkeit 
Haimhauserstrasse, an der Guldeinstrasse und am Elisabeth- bereitet hatte, geworden war, zog es ihn wieder nach München; 
latz, dann die Gewerbeschule und die städtische höhere so nahm er den ehrenvollen Ruf an die Technische Hochschule 
Öchterschule. Er erbaute dann, nicht im städtischen Auf-. gern an; so ungern ihn seine Schüler in Stuttgart scheiden 
trag, die Erlöserkirche in Schwabing und das Bismarckdenkmal sahen, denn er war ihnen ein vortrefflicher Lehrer, so freudig 
am Starnbergersee, ausserdem einige Wohngebäude. Das grosse wurde er hier begrüsst. Er erhielt verschiedene ehrenvolle Bau- 
Hochwasser der Isar im Jahre 1899 aben ihm Gelegenheit zum aufträge, so für das Landesmuseum in Kassel (1909—1912), 


Bau zweier Brücken, nämlich der } ax-Josef-Brücke und der für das Kgl. Kunstgebäude in Stuttgart (1909—1912), für das 
Prinzregentenbrücke. Die Ueberbrückung der Gebsattelstrasse neue Polizeigebäude in München (1911—1914), für das neue 
ist eine der besten Lösungen für Bauten dieser Art. Museum in Wiesbaden (1912), für das Universitätskasino in 
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Kiel (1909/10), für das Stadthaus Cornelianum in Worms 
1909 _191 ), für das Gustav-Siegle-Volkshaus in Stuttgart 
1909—1912), für die Pfullinger Hallen (1905/06), für die Post- 
ebäude in Friedrichshafen (1907) und Hall (Tirol, 1911/12), 
ür die Schule in Lana (Südtirol, 1909/10), für das Stadt- 
theater in Heilbronn a. N. (1910—1913), für das Bismarck- 
denkmal in Nürnberg (1915), für das Grabmal Dr. Hirth in 
München (Waldfriedhof, 1917), für die Kleinwohnungsanlage 
„Alte Haide“ in München (1919), für ebensolche in Schweinfurt 
(1919) und Nördlingen (1920), für mehrere Kleinwohnungs- 
häuser in Neu-Westend in München (1909/10), Wohnsitz Kom- 
merzienrat Adt, Forbach (1912—1914) und ausserdem noch 
für mehrere Wohnhäuser, Erbbegräbnisse, Grabmäler usw. 
Mit grosser Hingabe widmete sich Fischer der Anferti- 
gung von Bebauungsplänen. Verschiedene mustergültige An- 
gen dieser Art sind unter seiner Hand entstanden; in seiner 
amtlichen Eigenschaft fertigte er den Stadterweiterungsplan 
für München, dann den für Stuttgart, für Bad Kissingen, 
Meran, Konstanz, Pforzheim, Dortmund und andere mehr. Er 
bearbeitete die Baulinienpläne für Lindau, Memmingen, Kauf- 
beuren, Schweinfurt und Nördlingen. i 


Viele gute Entwürfe entstanden in seinem Atelier; sie 
werden, auch wenn sie zunächst nicht zur Ausführung kommen 
sollten, immer eine wertvolle Grundlage für die spätere Be- 
handlung bilden; bei Wettbewerben war Fischer in zahlreichen 
Fällen Sieger; auch wenn sein Projekt nicht zur Ausführung 
kam, gehörten sie doch mit zu den beachtenswertesten Leistun- 
gen, die auch in der Regel mit Preisen bedacht wurden. 

Theodor Fischer wurde am 28. Mai 1862 in Schweinfurt 
geboren, woselbst er auch das humanistische Gymnasium ab- 
solvierte, um sich dann dem Studium der Architektur an der 
Technischen Hochschule in München zu widmen; er beendete 
es im Jahre 1885, um Mitarbeiter Wallots am Reichstags- 
gebäude in Berlin zu werden (bis 1889); hierauf machte er 
sich in Dresden selbständig, bis er 1893 nach München kam. 

Verschiedene Auszeichnungen wurden ihm zuteil, so die 
Ernennung zum Ehrenmitglied der Akademie der bildenden 
Künste, zum Ehrendoktor der philosophischen Fakultät in Jena 
und andere, 

Fischer steht in voller Schaffenskraft; wir wünschen alle, 
dass ihm dieselbe zu seiner Freude und zu unserem Frommen 
noch recht lange erhalten bleiben möge! Dr. G. St. 


Wettbewerb. 


Bebauung des Geländes beim Glaspalast. Das Staats- 
ministerium für Unterricht und Kultus in München schreibt 
einen öffentlichen Ideenwettbewerb aus; zuge- 
lassen werden alle Architekten mit deutscher Staatsangehörig- 
keit, soweit sie in Bayern geboren oder ansässig sind. Die Teil- 
nehmer am Wettbewerb sind verpflichtet, auf Verlangen die 
erforderlichen Nachweise zu erbringen. 

Der Wettbewerb soll dazu dienen, die Frage zu klären, 
ob und in welcher Weise das Gelände des alten Bota- 
nischen Gartens in München mit Einschluss des Glas- 
palastes in städtebaulicher Beziehung befriedigender gestaltet 
und mit der Umgebung in besseren Einklang gebracht werden 
könnte; er soll die Grundideen angeben, nach denen sich eine 
teilweise Bebauung ermöglichen liesse. 

Es handelt sich nicht um die Anfertigung ausführungs- 
reifer Bauprojekte, zu denen die notwendigen Unterlagen vor- 
läufig nicht vorhanden sind, sondern um die Erlangung von 
Ideen für die künftige Gestaltung des Areals 
des ehemaligen Botanischen Gartens und seine 
bauliche Eingliederung in die Umgebung. 
Den Bewerbern ist daher für ihre Vorschläge volle Freiheit 
gelassen; nur sollen nachstehende Gesichtspunkte beachtet 
werden: 

Der Glaspalast soll vorläufig erhalten bleiben. Da jedoch 
in späterer Zeit einmal mit dem Abbruch des Glaspalastes zu 
rechnen ist, so müssen Neubauten, die an seiner Stelle ent- 
stehen werden, sich harmonisch dem Gesamtplane einfügen. 
Die Gesamtanlage soll also sowohl bei Erhaltung des Glas- 
palastes, als auch nach Ersatz durch eine andere Bau- 
anlage künstlerisch befriedigen. | 

Der ehemalige Garten soll möglichst ausgedehnt der 
Oeffentlichkeit als Erholungsplatz erhalten bleiben, wertvolle 
Baumbestände sind zu schonen. l , 

Das Justizgebäude darf in seiner architektonischen Wir- 
kung nicht beeinträchtigt werden. . 

Es soll untersucht werden, ob unbeschadet der künst- 
lerischen Lösung der Aufgabe und unter tunlichster Erhaltung 
ausreichender Grünflächen die Möglichkeit bestünde, ausser 
den notwendigsten Ausstellungsgebäuden noch Gebäude für 
andere Zwecke (Saalbau, Post, Hotel, Bureaugebäude u. dgl.) 
einzugliedern. Dieser Gedanke ist zunächst dadurch nahe- 
gelegt, dass auch frühere Bebauungspläne neben den meist 
niederen Ausstellungsgebäuden mehrgeschossige Bauten auf 
dem Gelände in Aussicht nehmen, sei es aus Gründen der 
Zweckmässigkeit oder der wirksameren architektonischen Ge- 
a wird den Bewerbern anheimgestellt, über die Ein- 
beziehung derartiger Bauten Vorschläge zu machen. 

Durch Erörterungen in der Tagespresse und die Beant- 
wortung einer kurzen Frage im Landtage ist ferner das An- 


gebot einer Bank bekannt, die auf dem östlichen Teile 
der Grundstücke die Abtretung einer Baufläche von 1100 bis 
1500 Quadratmetern im Erbbaurechte für die Errichtung eines 
Bankgebäudes anstrebt, das aus Erd- und drei Obergeschossen 
bestehen müsste. Als Gegenleistung würde die Bank die 
Errichtung eines Ausstellungsgebäudes übernehmen. 

An einem solchen Angebote kann der Staat ohne em- 
gehende Prüfung nicht vorübergehen. Daher wird den Teil- 
nehmern des Wettbewerbs die Sonderaufgabe gestellt, zu unter- 
suchen, ob ohne erhebliche Schädigung der Gesamtidee und 
in einer künstlerisch noch vertretbaren Weise ein Bankgebäude 
von dem angegebenen Umfange an der Ostseite eingefügt 
werden Könnte. 

Die Einreichung hat bis spätestens 10. Juli 1922 beim 
Landbauamt München, Seeaustrasse 2, zu erfolgen. 
Später eingelieferte oder mit späterer Postabstempelung ver- 
sehene Entwürfe sind vom Wettbewerb ausgeschlossen. 

Die Unterlagen für die Bearbeitung können, soweit der 
Vorrat reicht, beim Landbauamt München gegen Erlegung von 
50 Mk. bezogen werden, ausserdem liegt je ein Abdruck bei den 
Landbauämtern Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Freising, 
Kaiserslautern, Nürnberg, Passau, Regensburg, Speyer und 
Würzburg zur Einsicht auf. 

An Preisen sind ausgesetzt im ganzen 50000 Mk. Dieser 
Betrag soll in nachstehender Weise verteilt werden: 1 erster 
Preis mit 18000 Mk., 1 zweiter Preis mit 12000 Mk., 2 dritte 
Preise mit je 7000 Mk., 2 vierte Preise mit je 3000 Mk. Es 
bleibt vorbehalten, nach Vorschlag des Preisgerichts den Ge- 
samtbetrag in anderer Weise zu verteilen und weitere Entwürfe 
zum Betrage von je 2500 Mk. anzukaufen. Es ist beabsichtigt, 
den Verfasser des vom Preisgericht als den geeignetsten be- 
zeichneten Entwurfes mit der Ausarbeitung zu betrauen, 10- 
soweit die Ausführung einzelner Gebäude durch den Staat 
in absehbarer Zeit erfolgen sollte. Die Prüfung der Befähigung 
bleibt vorbehalten. l 

Das Preisgericht wird gebildet aus einem Vertreter 
des Ministeriums für Unterricht und Kultus, einem Vertreter 
der Obersten Baubehörde, den städtischen Oberbauräten Beblo 
und Blössner, dem Akademiedirektor Geheimrat von Marr, 
dem Akademieprofessor Frhr. von Habermann, dem o. Professor 
Joseph Wackerle, dem Professor Oskar Graf, dem Hochschul- 

rofessor Dr. Theodor Fischer, dem Architekten Professor 
arl Jäger, dem Architekten Professor Karl Sattler. 

Alles weitere ist aus dem ausführlichen Programm ZU 
entnehmen. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und rt 
Verein. Nach dem in der Hauptversammlung vom 4. Mail 
festgestellten Ergebnis wurden die im Wahlvorschlag des 
Vereinsausschusses aufgeführten Herren gewählt. 


24. Mai 1922 


o FR 


. m. t. 


Oberbauamtmann Bauer, 
Aschaffenburg. 


Der Ausschuss für das Geschäftsjahr 1922/23 bildete sich 
am 8. Mai 1922 wie folgt: 1. Vorsitzender Spangenberg Hein- 
rich, o. Professor an der Techn. Hochschule, Ingenieur; 2. Vor- 
sitzender Gut Albert, Dr.-Ing., Stadtbaudirektor, Architekt; 
1. Schriftführer Miller Friedrich, Oberregierungsbaurat, Inge- 
nieur; 2. Schriftführer Neumüller Fritz, Regierungsbaumeister, 
Architekt; Kassier Ludwig Gust., Architekt; Beisitzer Brückl- 
meier Max, Dipl.-Ing., Direktor und Architekt; Fuchs Karl, 
Oberregierungsrat, Ingenieur; Keppner Heinrich, Direktor und 
Ingenieur; Krallinger Rud., Professor und Architekt; Pinagel, 
Alfred, Architekt. 

Die Vereinsadresse ist: Münchener (Oberbayer.) Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Verein München, Loristr. 8, 
Tel. 57463. i 

Die geprüfte Jahresrechnung 1921,22 kann beim Kassier 
eingesehen werden. Von einer Drucklegung wurde der hohen 
Kosten wegen Abstand genommen. 

Im übrigen darf auf den ausführlichen Bericht über die 
Hauptversammlung vom 4. Mai 1922 (Süddeutsche Bauzeitung 
Nr. 20 vom 17. Mai 1922) verwiesen werden. 


Zur Zahlung desVereinsbeitrages bezw. Teuerungszuschusses 
gehen den Mitgliedern im Laufe des Monats Juni Zahlkarten 
zu, deren Posteinlieferungsschein mit Postaufgabestempel als 
Mitgliedskarte gilt. Um möglichst baldige Begleichung wird 
schon an dieser Stelle ersucht. 

Zur notwendigen Erhöhung unseres Mitgliederstandes wird 
um recht rege Werbung in Kollegenkreisen gebeten. Es genügt, 
wenn an die nunmehrige Vereinsadresse geschrieben wird: „E r- 
suche unter Berufung auf mich an Herrn (Name, Stand, 
Wohnung) das Aufnahme-Formblatt zu senden. 


Dauerkarten für die Deutsche Gewerbeschau München 1922 
(Hauptkarte Mk. 80.— statt Mk. 100.—, Ergänzungs-Familien- 
karte Mk. 45.— statt Mk. 60.—) werden auf Bestellung durch 
unseren Vereinssekretär besorgt. 

Für die Münchener Kunstausstellung im Glaspalast werden 
auch heuer wieder an unsere Mitglieder ermässigte Tageskarten 
in der Verkaufshalle des Bayer. Kunstgewerbevereins, Pfand- 
hausstrasse 7jg, abgegeben. 

An Druckschriften sind beim Vereinsektretär zu haben: 
Gebührenordnung der Architekten, Gartenarchitekten und In- 


Aus der Landgasse in Landshut. 
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Oberbauamtmann Bauer, 
Aschaffenburg. 


genieure, die Bestimmungen über die zivilrechtliche Verant- 
wortlichkeit für Leistungen der Architekten und Ingenieure 
nebst Begründung, Formblätter für Verträge zwischen Baüherrn 
und Architekt bezw. Ingenieur, das Bürgerhaus im Deutschen 
Reich und in seinen Grenzgebieten, Heft I: Das Bürgerhaus in 
Schlesien (Mk. 40.— statt Mk. 60.—). 

Damit die richtige Zustellung der Vereinsnachrichten und 
der Zeitung gesichert ist, werden unsere Mitglieder im eigen- 
sten Interesse dringend ersucht, Adressen- und Titeländerungen 
immer rechtzeitig dem Vereinssekretär Norbert Weinhuber, 
München, Loristr. 8, Tel. 57463, mitzuteilen. 


| Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Anselment Otto Ludwig, Dipl.-Ing., München, Oberföhringer- 
strasse 35; Beer Fritz, Dipl.-Ing, München, Metzstr. 37; 
Bothmer ler, Regierungsbaumeister, München, Lucile- 
Grahnstr..38/1V; Deihle Wilhelm, Dipl.-Ing., München, Schelling- 
strasse. 96,IIl; Dilli Gustav, Regierungsbaumeister, München, 
Herzogstandstrasse 9jlIl r.; Göpfert Hans, Architekt, München, 
Rottmannstr. 18, M.G; Grimm Fritz, Regierungsbaumeister, 
München, Zentnerstr. 31/I[ lks.; Grüb Anton, Regierungsbau- 
meister, München, Goethestr. 9/IIlks.; Halter Georg. o Professor 
a. d. Techn. Hochschule, München, Zeppelinstr. 57/III lks.: Knorr 
Eduard, Architekt, München, Landwehrstr. 58/IV r.; Kurzmann 
Leonhard, ae) Direktor der Oberinn-G. m. b. H., München, 
Karolinenplatz 6; Leberfinger Otto, Architekt, zurzeit Nuss- 
dorf a. Inn; Nobis Anton, Architekt, München, Lucile-Grahn- 
strasse 27/0, R.-G.; Pfeiffer Adolf, Regierungsbaumeister, 
München Viktor-Scheffelstr. 17/II; Pschorr Georg, Architekt, 
München, Schleissheimerstr. 122,I; Schilde Gero, Dipl.-Ing., 
München, Marsstr, JIII; Stanglmeier Hans, Regierungs- 
baumeister, München, Herzogparkstr. 3; Stölzel Otto, Dipl.- 
Ing., München, Oettingerstr. 32/II; Streck Otto, Dipl.-Ing., 
München, Clemensstr. 22IIlr.; Weigel Friedrich, Dipl.-Ing., 
München, Leopoldstr. 87/111 r. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und enieurverein. Der Verein veranstaltet am 
Samstag, den 27. Mai 1922, gemeinsam mit der Ortsgruppe 
Ludwigshafen des Pfälzischen Architekten- und Ingenieur- 
vereins, einen Ausflug nach Schwetzingen (Früh- 
lingsfest) mit Führung durch den Schlossgarten und an- 
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schliessendem Spargelessen in der ‚„Backmulde“ (trockenes 
Gedeck 60 Mk.) mit geselligem Beisammensein und Tanz. Zu 
Musik und Gesangsvorträgen haben sich in liebenswürdiger 
Weise unserem Kreise nahestehende Kräfte zur Verfügung ge- 
stellt. Die Mitglieder und ihre Damen werden um rege Beteili- 
gung gebeten. 

Am Montag, den 29. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet 
unter Führung des Erbauers, Herrn Stadtbaudirektor Perrey, 
eine Besichtigung des Neuen Krankenhauses im 
Neckarpark statt, wozu unsere Mitglieder mit ihren Damen 
mit der Bitte um recht zahlreiche Beteiligung hiermit ein- 
geladen werden. Treffpunkt am Haupteingang. 

Die in Forbach stattfindende 2. Hauptversamm- 
lung der Vereinigung badischer Architekten- und Ingenieur- 
vereine muss örtlicher Verhältnisse halber vom 25. Juni auf 
den 2. Juli verschoben: werden. 

Die Ortsgruppe Mannheim des „Reichsbundes deutscher 
Technik“ ladet die Mitglieder des Vereins zu dem am Donners- 
tag, den 1. Juni, 8 Uhr abends im Wiener Restaurant C 1/10 
stattfindenden Vortrag des Bundesdirektors Dipl.-Ing. e- 
derle über „Die Organisationen der Techniker 
und deren Aufgaben im heutigen Wirtschafts- 
leben“ mit der Bitte um rege Beteiligung ein. 

Das neue Mitgliederverzeichnis des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine ist nach siebenjährigem 
Ausfall neu erschienen. Die nicht durch Annoncen gedeckten 
Selbstkosten betragen 6 Mk. pro Stück. Da im Voranschlag 
des Vereins jedoch schon ein Betrag hierfür vorgesehen war, 
der die Ausgabe allerdings nicht ganz deckt, wird das Ver- 
zeichnis den Mitgliedern in diesen Tagen kostenlos zugestellt. 


Personal-Nachrichten. 

Staatsbauverwaltung. Vom 1. Mai 1922 an wird zum 
Bauamtmann beim Landbauamt Kissingen der Bauassessor 
Wilhelm Fuchs beim Landbauamte München in etatsmässiger 
Eigenschaft ernannt; der Titel und Rang eines Oberregierungs- 
baurates verliehen den Oberbauamtmännern Ferdinand Rothe, 
Vorstand des Landbauamtes Amberg, Robert Rhien, Vor- 
stand des Landbauamtes Bayreuth, Max Egerer, Vorstand 
des Landbauamtes Rosenheim und Robert Brunner, Vor- 
stand des Landbauamtes Ansbach. 

Auszeichnungen. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule Darmstadt haben auf einstimmigen Beschluss der 
Abteilung für Maschinenbau Herrn Geheimen Kommerzienrat 
Dr.-Ing. Ehrenhalber Karl Henschel zu Kassel und Herrn 
Fabrikbesitzer Dipl.-Ing. Hugo Greffenius zu Frank- 
furt a. M. in Anerkennung ihrer hervorragenden Verdienste um 
die Hochschule die Würde eines Ehrenbürgers der 'Technischen 
Hochschule Darmstadt erteilt. 

Rektor und Senat der Technischen Hochschule Darmstadt 
haben, auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Chemie 
Herrn Geh. Rat Professor Dr. Richard Willstätter zu 
München in Anerkennung seiner genialen Leistungen auf den 
verschiedensten Gebieten der Chemie die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs Ehrenhalber verliehen. 

Berufung ins Beichsverkehrsministerium. Der Mini- 
sterialrat bei der Zweigstelle Bayern des Reichsverkehrsmini- 
steriums, Honorarprofessor der Technischen Hochschule in 
München Dr. phil. Gleichmann, ist zum Ministerial- 
direktor im Reichsverkehrsministerium (Wasserstrassenabtei- 
lung) ernannt und mit der Leitung der Wasserkraftmaschinen- 
und Elektrizitätsabteilung des Ministeriums betraut worden. 

Todesfall. Professor Karl Wahler von der Kunstgewerbe- 
schule, der frühere Konservator am Nationalmuseum, ein 
ausgezeichneter Kenner Altmünchens und ein prächtiger 
Mensch, ist nach langem, qualvollem Leiden im Alter von 
59 Jahren gestorben und in Feldmoching, wo er seit län- 
gerer Zeit ein bescheidenes Landhaus bewohnte, von einer 
treuen Freundesgemeinde bestattet worden. Wahler hat 
die Dekorationsmalklasse geleitet, er hat sich durch zahlreiche 
Arbeiten in München und auswärts einen Namen gemacht, so 
war er an der Ausschmückung der Bennokirche beteiligt; 
die neue Fassung des Rathaussaales in Regensburg ist sein 


Werk. 


Verschiedenes. 

Ausstellung der Bauberatungsstelle des Bayerischen 
Landesvereins für Heimatschutz. Vom 11. bis 17. Mai fand 
in der Aula der Akademie der bildenden Künste eine Aus- 
stellung aus dem Gebiete der Bauberatung des Landesvereins 
für Heimatschutz statt. Die Ausstellung zeigte in Beispielen 
und Gegenbeispielen, wie Baupläne durch die Bauberatungs- 
stelle in künstlerischer Hinsicht verbessert werden. Auch gün- 
stigere Grundrisslösungen konnten angeregt werden; manche 
Vereinfachungen führten zu wesentlichen Einsparungen an den 
Baukosten. Die Bauberatungsstelle wird hauptsächlich von den 
Bezirksämtern in Anspruch genommen; laut Ministerial- 
entschliessung ist der Heimatschutzverein befugt, Gutachten 


abzugeben; Sache der Aemter ist es dann, diese Gutachten 
auch durchzuführen; der Erfolg ist je nach dem Verhalten 
der Bezirksämter sehr verschieden; ungerechterweise werden 
Misserfolge oft dem Verein in die Schuhe geschoben. 

Bei der Beurteilung der Pläne wird selbstverständlich 
den Wünschen der Bauherren weitestgehend Rechnung ge- 
tragen; es wird aber auf Vereinfachung hingestrebt, denn in 
der Regel weisen die eingereichten Pläne Ueberladungen auf. 

Der Verein selbst macht keine Pläne; er sucht nur dahin 
zu wirken, dass die Baukunst auf dem Lande wieder in gesunde 
Bahnen gelenkt wird; er bereitet gewissermassen den Boden 
für die Architekten vor, verfolgt also eine kulturell und wirt- 
schaftlich wichtige Aufgabe. 

Wir sahen in der Ausstellung Bauten aller Art vertreten, 
Wohnhäuser, Stadel, Kapellen, Industriebauten, alte Bauten, 
die aus irgendeinem Grunde umgebaut werden sollen. Ueberall 
waren Verbesserungen dringend notwendig; diese Ueberzeugung 
gewannen wohl alle Besucher der Ausstellung, die sich mit 
der Sache einigermassen ernsthaft beschäftigten. 

Sehr interessant waren auch die Pläne über den Wieder- 
aufbau Mittenwalds, das im Jahre 1914 von einem grossen 
Brande heimgesucht wurde. 

Auch über die Tätigkeit des Ausschusses für Denkmal- 
pflege gewann man einen Einblick durch eine Reihe über- 
arbeiteter Projekte von Kriegerdenkmälern; durchwegs waren 
die Vorschläge des Vereins gut und beachtenswert; auch hier 
wurde auf einfache Lösung hingearbeitet und auf eine harmo- 
nische Erscheinung des Denkmals in seiner Umgebung. 

Professor Dr. Schweighart und Bauamtmann Hoch- 
eder haben durch ihre aufopfernde Tätigkeit das Haupt- 
verdienst an den Erfolgen, die der Verein auf dem Gebiete der 
heimischen Bauweise und Denkmalpflege erreicht hat. 

Es wäre bedauerlich, wenn infolge der schlechten finan- 
ziellen e des Vereins eine für das Land so segensreiche 
Tätigkeit verloren ginge. Dr. G. St. 


Wärmeausstellung Essen 1922. Eine Fachausstellung 
„Die Wärme“ wird am 17. Juni eröffnet werden; sie soll bis 
zum 16. Juli dauern. Diese Ausstellung soll vor allem die 
Neuheiten auf dem Gebiete der Technik und Wirtschaft der 
Wärme in Industrie, Gewerbe und Haushalt behandeln. Die 
Ausstellung wird vier Abteilungen umfassen, und zwar 1. All- 
emeine \Wärmewirtschaft, 2. Wärmewirtschaft in einzelnen 

trieben, 3. Wärmewirtschaft im Haushalt und Kleingewerbe, 
4. Betriebsüberwachung und Messwesen. Sämtliche Industrie- 
zweige werden an der Ausstellung beteiligt sein, neben dem 
Berg- und Hüttenwesen auch die keramische, Papier-, Klein- 
eisen-, chemische usw. Industrie. Es ist der Wunsch vorhanden, 
gerade im Mittelpunkt des Kohlenbezirks eine Zusammenfassung 
der verschiedenen wärmewirtschaftlichen Interessen herbeizu- 
führen. Eine Sonderausstellung von Instrumenten für Betriebs- 
überwachung und Erforschung der physikalischen und chemi- 
schen Grundlagen der Wärmewirtschaft wird eine besondere 
Abteilung bilden. Es kommen nur diejenigen Dinge für die 
Ausstellung in Betracht, die ganz streng auf die Wärme- 
technik Bezug nehmen. Die Gegenstände werden in Modellen, 
Zeichnungen, Schaubildern, aber auch in Betrieb vorgeführt. 
Eine Beteiligung grosser industrieller und fachtechnischer Ver- 
bände ist gesichert. Der Anmeldeschluss der Ausstellung, ist 
der 24. Mai. Mit der Ausstellung werden eine ganze Za. 
fachlicher Tagungen verbunden sein. Nähere Auskunft erteilt 
die Geschäftsstelle „Die Wärme“, Essen, Norbertstrasse 2. 


| Bücherschau. . 
Die Konstruktion von Hoochbauten. Ein Handbuch für 
den Baufachmann von Architekt Otto Frick und Professor 
Karl Knöll. Zwei Teile in einem Bande. Mit 526 Figuren 
im Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 1920. Preis ge 
bunden 34 Mk. — Erster Teil: Auf- und Ausbau kleinere! 
Landhausbauten. Zweiter Teil: Auf- und Ausbau grossem 
Hochbauten. — Das vorliegende Werk will ein Führer dure 
die verschiedenen Gebiete der Hochbaukonstruktionen sell. 
Eingefügt in einen kurzgefassten Text, werden die grundlegen- 
den Konstruktionen und Konstruktionseinzelheiten n einer 
grossen Anzahl klar gezeichneter und reichlich mit 2: 
versehener, für die Praxis wertvoller Abbildungen dargestel 
Da die Kenntnis des Baustoffes für die Konstruktion und av 
führung von besonderer Bedeutung ist, werden am Anfang = 
betreffenden Abschnitte die wichtigsten Baustoffe kurz 2 
handelt. Der Stoff ist in der Reihenfolge geordnet, wie ef Ger 
Ausführung des Gebäudes entspricht. Auf Anpassung Ce" 
Konstruktionseinzelheiten an die allgemein gültigen baupolizet 
lichen Bestimmungen ist besonderer Wert gelegt. Dadurch ka 
besonders durch die zahlreichen Abbildungen und Konst a 
tionszeichnungen wurde ein brauchbares Handbuch für Ba i 
beflissene aller Art und ein zweckmässiges Nachschlagebuc 


für den in der Praxis stehenden Baufachmann ee 
iNT. 


aa e a e a a 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Georg von Hauberrisser +. 


Abermals hat der Tod einen Altmeister der Münchener 
Baukunst dahingerafft: Professor Dr. von Hauberrisser ist 
am Abend des 17. Mai nach längerem Leiden sanft verschieden ; 


er erlag einem Herzleiden, das ihn auch zwang, sich von Tätig- 


keit und Geselligkeit zurückzuziehen. Hauberrissers Werke ge- 
hören vielleicht zu den vielumstrittensten der jetzigen Archi- 
tektur, aber wir als Zeitgenossen können und dürfen kein Urteil 
über ihn sprechen; dies muss späteren Zeiten vorbehalten biei- 
ben; immer aber wird die Geschichte der Stadt München, der 
er das Rathaus erbaute, mit seinem Namen verbunden bleiben. 

. Wir schätzten ihn auch wegen seines liebenswürdig- 
bescheidenen Wesens; die ihn näher kennenzulernen Gelegen- 
heit hatten, seine zahlreichen Schüler und Fachgenossen, 
liebten ihn wegen seines heiteren Gemütes und seiner reichen 
Kenntnisse. 

Der Münchener Architekten- und Ingenieurverein verliert 
in ihm eines seiner wenigen Gründungsmitglieder; als Hauber- 
risser noch tätig war, war er ein eifriges Vereinsmitglied, an- 
gesehen und beliebt, wie sieh dies ja auch bei seinem achtzig- 
ten Geburtstage im vorigen Jahre zeigte. Die Stadt München 
ernannte ihn bei dieser Gelegenheit zu ihrem Ehrenbürger; sie 
verleiht diese Auszeichnung ‚dem vornehmen Repräsentanten 
der Architektur und monumentalen Baukunst“, wie dies in der 
Urkunde niedergeschrieben ist. 

Seine Tätigkeit fand schon früher Anerkennung in hohen 
und angesehenen Kreisen; er wurde geadelt; er erhielt den 
Ehrendoktor; er wurde zum Ehrenmitglied der Akademie der 
bildenden Künste ernannt. . 

Sein Schüler Professor Dr. Joseph Schmitz in Nürnberg 
hat Hauberrisser gelegentlich dessen achtzigsten Geburtstages 
eingehend gewürdigt sowohl als Künstler wie als Menschen, 
und zwar in Nr. 12 des Jahrganges 1921 der „Süddeutschen 
Bauzeitung“. Schmitz hat ein lebenswarmes Bild des Meisters 
entworfen, das jedem unserer Leser noch in Erinnerung sein 
wird. Wir empfehlen allen, diesen Aufsatz heute wieder zur 
Hand zu nehmen; diese Zeilen können am besten dazu dienen, 
Hauberrisser richtig zu schätzen und zu würdigen. 


Von der Tätigkeit des Bayerischen Vereins 
für Heimatsschutz. 


Wir wollen im folgenden diejenigen Bereiche der Tätig- 
keit, die mit dem Bauen zu tun haben, etwas ausführlicher 
beschreiben, die anderen Gebiete aber nur kurz streifen. 

‚ Die Bauberatungsstelle wurde in der Berichts- 
zeit in stets steigendem Masse von Behörden und Privaten in 
Anspruch genommen. Sie blieb ihrem Grundsatze wie bisher 
treu, nicht selbst Entwürfe anzufertigen, sondern sich auf die 
Umarbeitung und Verbesserung von eingereichten Projekten zu 
beschränken. Es wurde im Gegenteil dahin gewirkt, Archi- 
tekten Aufträge zukommen zu lassen. 

. An erster Stelle ist hier die Tätigkeit des Ausschusses 
für heimische Bauweise und dessen Unterausschusses, 
des sogenannten Kleinen Arbeitsausschusses, zu 
erwähnen. Besonderen Dank sei insbesondere der unermüd- 
lichen Mitarbeit des Herrn Professors Dr. Schweighart 
ausgesprochen. 

In 41 Sitzungen wurden in 9 Monaten 460 Bauprojekte 
in Stadt. und Land behandelt. Die Aufgabe der Bauberatungs- 


Dr. G. St. 
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Oberbauamtmann Bauer, 


Aschaffenburg. Rathaus in Ramertshofen. 


stelle war es, dann durch Skizzenüberarbeitungen, Gutachten,’ 
Herausgabe von Musterblättern und Details an die Beratung- 
suchenden die Ergebnisse der Sitzungen auszuwerten. 

Der Ausschuss für Denkmalpflege befasste 
sich in erster Linie mit der Begutachtung von Kriegerdenk- 
mälern bzw. der Beratung der Gemeinden in dieser Frage. Die 
Herausgabe eines Merkblattes mit aufklärenden Sätzen über 
die-Art der Vorarbeiten des Genehmigungsweges und der wich- 
tigsten künstlerischen Gesichtspunkte bei der Erstellung eines 
Kriegerdenkmales ist in Aussicht genommen und dürfte den 
Interessenten gute Dienste leisten. 

In 10 Sitzungen wurden 109 Kriegerdenkmäler begutachtet 
und grösstenteils der Bauberatungsstelle zur Umarbeitung über- 
wiesen. In vielen Fällen konnten Künstler zur Ausführung des 
Denkmales empfohlen werden. 

Die zweite Hauptsorge des Ausschusses galt der Heraus- 
gabe eines Friedhofflugblattes „Richtlinien für die Erhaltun 
alter und die Errichtung neuer Friedhöfe auf dem Lande“, 
die durch die finanzielle Unterstützung des Ministeriums des 
Innern ermöglicht und in der Berichtszeit in einer Auflage 
von 10 000 Stück fertiggestellt und an sämtliche Bezirksämter, 
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Landbauämter und Pfarrämter (katholische und protestan- 
tische) Bayerns kostenfrei verschickt wurden. Auch in Stein- 
metzkreisen wurden sie möglichst verbreitet. Die rege Nach- 
frage um Nachlieferungen der Flugblätter beweist das leb- 
hafte Interesse, das die Schrift in den beteiligten Kreisen 
fand. So besteht die begründete Hoffnung, die dort aufge- 
stellten Richtlinien nach Ueberwindung mancher Widerstände 
zum Segen unserer Friedhofskultur allmählich in die Tat um- 
zusetzen. 

Eine Anzahl bedeutsamer Wettbewerbe kam in der Be- 

richtszeit zum Austrage. 
In erster Linie ist hier der Wettbewerb für das Mün- 
chener Kriegerdenkmal zu nennen, der nach recht schwieri- 
gen Vorarbeiten kürzlich zur Entscheidung kam. Die Veran- 
staltung einer zweiten engeren Konkurrenz unter den Preis- 
trägern ist in Aussicht genommen. 

eh wurden ferner die Wettbewerbe für Kriegerdenk- 
mäler in Tegernsee und in Amberg. 

Der Ausschuss für Reklame ordnete zwei Ver- 
treter in die am Verkehrsministerium bestehende Künstler- 
kommission zur Ueberwachung der Postreklame ab, wodurch 
die Einflussnahme des Vereins auf diesem wichtigen Gebiete 
gesichert erscheint. 

Der Starkstromausschuss war bei mehreren Be- 
gehungen von Trassen neuerer Kanalführungen beteiligt, so 
in der sog. Hölle bei Wisent und im oberen Loisachtale. Zu 
den hier erstellten Projekten wurde gutachtlich Stellung ge- 
nommen. Die Führung der Hochspannungsleitungen an den 
Ufern des Kochelsees konnte trotz vielfacher Bemühungen, 
nicht nur des Landesvereins,- aus technischen und wirtschaft- 
lichen Gründen nicht abgewendet werden. So wird bedauer- 
licherweise einer unserer schönsten Seen durch die riesigen 
Masten und Leitungen des Bayernwerkes eine bedeutende, aber 
unvermeidliche Einbusse an landschaftlicher Schönheit erleiden. 

Der Baulinienausschuss nahm in zwei Sitzungen 
gutachtlich Stellung zu den Bebauungsplänen von Vaterstetten 
und Bindlach sowie zur Bebauung des Wenzschen Geländes 
in Grosshesselohe. 

Nach längerem, durch Mangel an Geldmitteln gebotenem 
Stillstande konnten im Frühsommer die Arbeiten an der Neu- 


Aus Landshut (Altstadt). 
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burg wieder aufgenommen werden, nachdem ein grösserer 
Betrag zu diesem Zweck zur Verfügung gestellt worden war. 
Als ein wichtiger Markstein in der Vereinsgeschichte erscheint 
die PUES FUTE der Bauarbeiten auf der Neuburg im Spät- 
herbste 1921. Abgeschlossen wurde sie mit der Instan:lsetz 
der Schlosskapelle, in der hochinteressante spätgotisclie Wand. 
malereien von besonderer Schönheit und seltenem kunsthisto- 
rischen Werte aufgedeckt wurden. 

Die trotz Teuerung in mustergültiger Weise heraus- 
gegebenen Hefte müssen ebenfalls erwähnt werden, wenn man 
von der Tätigkeit des Vereins spricht. Jeder nahm dieselben 
gerne zur Hand, da er immer Anregendes darinnen fand. Ebenso 
die im Wintersemester abgehaltenen Vorträge, unterhaltend 
und lehrreich zu gleicher Zeit. 

Der Verein hielt auch verschiedene Ausstellungen ab, so 
in Passau, Mainz, Kitzingen. 

Auch auf dem Gebiete der Familien- und Sprachen- 
forschung hat der Verein unter Dr. Luers Wertvolles geleistet. 

Die Vereinsversammlung im Schlosse Dachau darf nicht 
vergessen werden. 

Schon der kurze Ueberblick, der nur die wichtigsten Er- 
eignisse kurz streifen konnte, dürfte gezeigt haben, dass das 
Vereinsleben ein recht lebhaftes und vielseitiges war, nicht 
aber zeigte es, dass dieses Vereinsleben durch die Bedräng- 
nisse unserer Zeit vor schwerer Einbusse, wenn nicht vor 
Schlimmerem steht. Immer deutlicher weist sich aus, dass 
die von Monat zu Monat sich immer rascher steigernden Auf- 
wendungen für Druck der Veröffentlichungen, Bauberatungs- 
stelle, Geschäftsstelle, Gehälter, Versandkosten usw. in kein 
vernünftiges Verhältnis zu den Einnahmen aus den Mitglieder- 
beiträgen und den freiwilligen Zuschüssen des Staates und 
der Freunde des Vereins mehr zu bringen sind. 

Wenn man das mehr als 20jährige Arbeiten des Ver- 
eins, das in stetigem Aufstiege durch schwerere und leichtere 
Zeiten vom Kleinen ins Grössere wuchs, überblickt, so kann 
man sich nur sehr schwer und mit Gefühlen des ehrlichen 
Bedauerns mit dem Gedanken vertraut machen, dass in diesem 
stolzen Diagramm nun der absteigende Ast der Kurve ansetzen 
soll. Aus eigener Kraft ist der Verein nicht in der Lage, 
dies zu verhindern. Hohe Werte tätiger Heimat- 
liebe stehen in Gefahr verloren zu gehen 
En in einer Zeit, die nichts notwendiger 

edarf als die Erhaltung und Erweckung tief- 
sten Heimatgefühles und unwendbarer Liebe 
zum Vaterlande. — _ 

Mit diesem Satze schliesst der’ Bericht der Geschäfts 
leitung, den sie am 24. April in der Mitgliederversammlung 
erstattete. BE 

Wir können nicht glauben, dass in unserer „aufgeklärten 
Zeit ein kulturelles Unternehmen, wie es der Heimatschutz- 
verein in der Tat darstellt, dem Verfall preisgegeben wer- 
den soll, weil es an Mitteln fehlt. Es ist einfach unmöglich, 
dass der Staat, dem der Verein zweifellos grosse Dienste er- 
wiesen hat, nun seine Hand zurückzieht, nachdem unter seiner 
Aegide der Verein gross wurde und sich dem Allgemein- 
interesse als nutzbar erwiesen hat. 

Es wäre der Untergang des Vereins eines der traurigsten 
Kulturdokumente unserer trostlosen Zeit, und es wird wohl 
Männer geben, die dies zu verhindern wissen werden, zum 
es sich um grosse Mittel ja gar nicht handeln kann! Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Inge 
nieur-Verein folgte am Samstag, den 20. Mai 1922, nach- 
mittags 4 Uhr einer Einladung zur Besichtigung der Nev: 
bauten des Südwerkes II, des neuen Wasserkraftwerkes, 
welches die Stadt München bei den T'halkirchner Ueberfällen 
im Isartal errichten hat lassen und das nun seiner Vollendung 
nach Bewältigung ganz bedeutender Schwierigkeiten entgegen 
geht. Die Führung hatten in liebenswürdiger Weise die 3 
meinsamen Schöpfer dieser Anlage, die Herren Oberbaurz 
Dr.-Ing. Bosch und Oberbaurat Zell übernommen. 

Die Gegend, in der dieses neue Kraftwerk an der Isar 
angelegt wurde, in nächster Nähe vom „Flaucher“, ist land- 
schaftlich sehr reizvoll. Es war daher möglichste Schonung 
und Rücksichtnahme auf das landschaftliche Bild und er 
Strombett der Isar selbst geboten. — Es stand ein Gefä i 
von 10 m zur Verfügung, das nicht in einer einzigen Stute 
ausgenützt, sondern auf zwei Kraftwerke verteilt wurde, derart. 
dass das Südwerk II eine Stufe von 4,40 m erhielt. Das Pro- 
jekt ist als sogenannte Tandemanlage, bestehend aus an 
werk I, II und III, ausgearbeitet, wovon nun Südwerk I ga 
Südwerk II zum grossen Teil fertiggestellt ist. Das že j 
werk IIl wird weiter isarabwärts im alten Stadtbach an d° 
Dreimühlenstrasse entstehen ; mit dem Bau wurde eben begonnen 

Zur Schaffung des neuen Südwerkes II und zur Cm, 
der Wasserkraft aus der Isar musste der Oberwasserkana eh 
Verlängerung des Unterwasserkanales vom Südwerk I dur 
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einen Hochwasserdamm von der Thalkirchener Brücke abwärts 
bis zu den Ueberfällen von dem eigentlichen Isarbett abge- 
trennt werden. Heute, da dieser Damm, die Schleusen- und 
die Turbinenanlage fertig sind, kann man sich keine Vor- 
stellung mehr von den grossen Schwierigkeiten machen, die 
zur Herstellung der Wasserbauten zu überwinden waren. 
mussten eine Anzahl von Provisorien geschaffen, Spundwände 
in Holz und Eisen eingerammt, schwere provisorische Beton- 
schutzmauern zur Eindämmung der wilden Isar eingebaut wer- 
den, um jetzt nach Fertigstellung des Ganzen wieder beseitigt, 
zum Teil auch weggesprengt zu werden. Es war während der 
un Herstellungszeit immer mit dem Umstande zu rechnen, 
ss der grosse Stadtbach mit seinen Abteilungen — dem 
Westermühl- und dem Pesenbach — stets sein volles Quantum 


Wasser für die an diesen Bächen und ihren zahlreichen Ab- - 


zweigungen gelegenen Triebwerke in der Stadt behielt. Zu dem 
Zwecke musste die Neuanlage in zwei Teilen zur Ausführung 
kommen. Zuerst wurde eine linksseitige Ba be aufgemacht; 
das Wasser floss in einem vorher vorbereiteten betonierben 
Gerinne rechts von dieser Baugrube ab. Gegen Ende des 
Jahres 1921 waren die Bauten über dieser Baugrube so weit 
vollendet, dass die Grubenumschliessungen hier beseitigt, das 
Wasser durch den vollendeten Bau (ca. zwei Drittel der Ge- 
samtanlage) geleitet, hier sogar mit zwei Turbinenaggregaten 
ausgenützt werden konnte. Nun wurde eine rechtsseitige Bau- 
grube aufgemacht, und sind die Bauten hier (2. Teil) Bis zum 
Hochbau gediehen. 

Der erwähnte Hochwasserdamm erhielt eine Kronenbreite 
von 3 m und eine 1!/, fache Böschung gegen die Isar und eine 
1°/,fache gegen den Kanal. — Hoffentlich nimmt sich nach 
erfolgter Konsolidierung die Stadtgärtnerei dieses Dammes in 
bekannter, verständnisvoller Weise an und führt eine der Land- 
schaft entsprechende Bepflanzung, soweit es der Wasserablauf 
gestattet, mit schnellwachsendem Baum- und Strauchwerk aus. 

Mit den Arbeiten wurde 1920 begonnen. Um keine Zeit 
zu verlieren — jede früher gewonnene Pferdekraft ist von 
Wert —, musste man die Wasserbauten — sonst im Winter 
bei Niederwasser zu erstellen — auch in sehr ungünstige 
Jahreszeiten und damit bei mittlerem und höherem Wata: 
stande der Isar durchführen. Trotz aller dieser Fährnisse und 
ausgebrochener Streiks ging alles glücklich vonstatten bis auf 
einen Dammbruch bei Frühjahrshochwasser, der ein Stück Vor- 
fuss von 50 bis 80 m Länge durchriss. 

Der Oberwasserkanal erhielt ein Gefälle von 1:8000, eine 
Sohlenbreite von 13 m bei einer Wasserspiegelbreite von 18 m 
und einer mittleren Tiefe von 4 m. Zweckdienliche Vorschläge 
von Ingenieur Hallinger, Rosenheim, unterstützten die Pro- 
jektierung. In der offenen Isar musste eine Reihe von Kor- 
rektionsarbeiten — Verlegung des rechtseitigen Hochwasser- 
dammes, Flutprofilabgrabung, Beseitigung des Dreimühlenbach- 
senkbaumes und der den Ueberfällen vorgelagerten Wehrbauten, 
Tieferlegung eines Teiles der Wehrkrone dieser Ueberfälle 
usw. — durchgeführt werden. Der Dreimühlenbach wurde auf- 
gelassen und lt Bei den Korrektionen der Isar musste 
einer Forderung der Regierung Rechnung getragen werden, dass 
ein Hochwasser mit 1500 cbm ohne Schaden weiterhin über die 
Thalkirchener Ueberfälle abfliesst. 

Das so entstandene Südwerk II gibt bei 70 cbm Wasser 
pro Sekunde und einem Gefälle von 4,4 m eine Maximalleistung 
von 3140 PS Turbinenleistung; das entspricht einer Jahres- 
leistung von 12 Millionen Kilowattstunden. Vergleichsweise 
führte Oberbaurat Dr.-Ing. Bosch an, dass ganz Deutschland 
an Wasserkräften ungefähr 6 Millionen Pferdestärken auf- 
weisen kann, wovon allein nahezu 3 Millionen auf Bayern 
entfallen. Diese 6 Millionen Pferdekräfte stellen jährlich rund 
18 bis 20 Milliarden Mark dar, die die Kohlen kosten würden, 
wollte man diese Kraft durch Dampf ersetzen. Man sieht aus 
diesen wenigen Zahlen die hohe wirtschaftliche Bedeutung der 
möglichst restlosen Ausnützung der Wasserkräfte. Bis zum 
Jahre 1920 standen der Stadt München 17400 PS, durch 
Dampfkraft erzeugt, und 17100 PS, durch Wasserkraftaus- 
nützung hervorgebracht, insgesamt 34500 PS ohne die Spitzen- 
leistung der Leitzachwerke zur Verfü . Mit dieser Spitzen- 
leistung konnte man auf 45500 PS rechnen. Dazu kommen in 
Zukunft noch 6000 PS durch die beiden hier genannten Süd- 
werke. Weitere Ausbauten — Mangfallüberleitung, Echinger 
Stufe, Erweiterung der Moosburger Änlage — sind in Instruk- 
tion. Die Leistungen gehen ins elektrische Kabelnetz der Stadt. 

, „Die grosse, in den Hochwasserdamm eingebaute Schleuse 
direkt oberhalb des Turbinenbaues rechts hat den doppelten 
Zweck, erstlich nicht allein zu ermöglichen, dass das Wasser 
nicht ausschliesslich durch den Leerschuss abgelassen werden 
muss, sondern auch durch die Schleuse in die Isar abgeführt 
werden kann, zum anderen aber soll sie ermöglichen, dass 
auch umgekehrt Wasser von der Isar in das Triebwerk ein- 
geführt werden kann, wenn Südwerk I ausser Betrieb zu 
stellen ist. 

‚. , Das Maschinenhaus, welches die Turbinenanlage enthält, 
ist in seinem Aeusseren in sehr einfachen, der landschaftlichen 


Umgebung und dem Hintergrunde sich sehr gut anpassenden. 
Verhältnissen und Formen nach dem Entwurf von Oberhbaurat 
Fr. Beblo ausgeführt. Es bringt die ganze maschinelle An- 
lage — also auch die Turbinenschleusen — unter Dach, derart, 
dass selbst die Zahnstangen der Schützen im Innenraum liegen. 
Es ist eine vollkommen symmetrische Anlage. In der Mitte 
befindet sich der Leerschuss und zu beiden Seiten rechts und 
links je 2 Turbinenkammern für insgesamt 4 Zwillingsturbinen. 
Die Anlage hat demnach 4 Turbinenaggregate zu je 750 PS 
mit zusammen 8 Turbinen, nach Hallingscher Art wie ein 
Wasserrad in Breitstellung angeordnet, so dass die 2 Gene- 
ratoren rechts und links des Leerschusses zusammen mit den 
Turbinen auf einer horizontalen Welle arbeiten. Es sind 
Hebeturbinen, in denen das Wasser durch Ansa bzw. 
Bildung eines Vakuums 1 m höher steht als der Oberwasser- 
spiegel. Dadurch wurde in vorteilhafter und kostenspareuder 
Weise vermieden, den Maschinenhausfussboden tief unter das 
Wasserniveau zu legen; denn die Turbinenwelle liegt nunmehr 
ca. 70 cm unter Oberwasser. 

Die Generatorenumlaufzahl pro Minute beträgt 125. Zur- 
zeit ist ein solcher — ein älterer von dem Werke an der Isar- 
talstrasse — aufgestellt und in Betrieb. Er wird durch einen 
besseren, neuen ersetzt werden. Gleichwohl leistet er jetzt 
schon bei der Zweidrittelanlage 850 bis 1000 Kilowatt. Da 
eine Uebereiche wegen Platzmangels nicht ausgeführt werden 
konnte, wurden unter den Regeneratorenschächten zwei Heber, 
System Heyn, ausgeführt, die imstande sind, je 29 cbm abzu- 


führen, sobald das Oberwasser um 5 cm über Eiche steigt. 


Alle Reguliermechanismen liegen in der Maschinenhalle. 
Der Stand des Maschinenmeisters mit dem Schaltpult, den 
Schalttafeln und dem Kommandostand liegt erhöht in der 
Mitte über dem Leerschuss, so dass die Anlage leicht über- 
sichtlich ist. 

Auf der Unterwasserseite liegen in der Mitte der Leer- 
schuss mit den Heberausläufen, die in einen Wellenbrecher 
münden, und rechts und links davon die Turbinenausläufe. Der 
Stadtbach, in den das Unterwasser einmündet, musste um 
durchschnittlich 2 m Tiefe ausgebaggert werden, um die Sohle 
desselben tiefer zu legen. 


‘ 2e ‚26. f Fa} 
l er Abm IR de 2a. 


Oberbauamtmann Bauer, 


Aus Neuburg a. D. 
Aschaffenburg. 
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SUEDDEUTSOBE BAUZBITUNG. 


Nummer 22 


Der Entwurf der Turbinenanlage rührt von Ingenieur 
Hallinger, München, und fand im städtischen Wasserkraft- 
bureau eine Umarbeitung. Die Ausführung der Wasser- und 
Hochbauarbeiten liegt in den Händen von Dyckerhoff & Wid- 
mann, die trotz grosser Schwierigkeiten ihre Aufgabe glänzend 
bewältigten. — Ueber den elektrischen Teil, die Regulierung der 
Turbinen usw. machteOberbauratZell interessante Ausführungen. 

Der II. Vorsitzende des Architekten- und Ingenieur- 
vereins, Herr Baudirektor Dr. Gut, dankte den beiden Füh- 
rern, Herrn Oberbaurat Dr.-Ing. Bosch und Herrn Oberbaurat 
Zell, welche die in jeder Beziehung interessante Entstehung 
dieser Anlage und diese selbst in so gemeinverständlicher 
Weise den zahlreich erschienenen Vereinsmitgliedern und ihren 
Damen zu erklären wussten und auf all die vielen Fragen be- 
reitwillig eingehendste Auskunft gaben, in herzlichen und 
aneıkennenden Worten. 

Unter dem Krachen der Sprengschüsse, welche die pro- 
visorischen Betonmauern zum Einstürzen brachten, verliess in 
angeregter Unterhaltung die Schar der Beteiligten die dem 
Wohl und Nutzen der Stadt München bestimmte Anlage, um 
bei herrlichstem Frühlingswetter auf einem prächtigen Spazier- 
weg durch Isartal und Uferhöhen zur Franziskanerklause zu 
pilgern, wo bei einem Glase Märzenbier und guter Rede ein 
a rg Stündchen, das sich bis in die mondhelle 

acht ausdehnte, verbracht wurde. 


Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet: 
Anselment Otto Ludwig, Dipl.-Ing., München, Oberföhringer- 
strasse 35; Beer Fritz, Dipl.-Ing, München, 
Bothmer August, Regierungsbaumeister, München, Lucile- 
Grahnstr..38/IV; Deihle Wilhelm, Dipl.-Ing., München, Schelling- 
strasse 96,IIl; Dilli Gustav, Regierungsbaumeister, München, 
Herzogstandstrasse 9 II r.; Göpfert Hans, Architekt, München, 
Rottmannstr. 18, M.-G.; Grimm Fritz, Regierungsbaumeister, 
München, Zentnerstr. 31/IL Iks.; Grüb Anton, Regierungsbau- 
meister, München, Goethestr. 9/IIlks.; Halter Georg. o Professor 
a. d. Techn. Hochschule, München, Zeppelinstr. 57;Ill lks.: Knorr 
Eduard, Architekt, München, Landwehrstr. 51V r., Kurzmann 
Leonhard, Dipl.-Ing., Direktor der Oberinn-G. m. b. H., München, 
Karolinenplatz 6; Leberfinger Otto, Architekt, zurzeit Nuss- 
dorf a. Inn; Nobis Anton, Architekt, München, Lucile-Grahn- 
strasse 270, R.-G.; Pfeiffer Adolf, Regierungsbaumeister, 
München Viktor-Scheffelstr. 17,1I; Pschorr Georg, Architekt, 
München, Schleissheimerstr. 122/1; Schilde Gero, Dipl.-Ing., 
München, Marsstr, 9III; Stanglmeier Hans, Regierungs- 
baumeister, München, Herzogparkstr. 3; Stölzel Otto, Dipl.- 
Ing., München, Oettingerstr. 33/II; Streck Otto, Dipl.-Ing., 
München, Clemensstr. 22 II r.; Weigel Friedrich, Dipl.-Ing., 
München, Leopoldstr. 87/IILr.; Tafel Paul, Architekt, Schwan- 
thalerstrasse 5l; Schmid-Annaberg, Architekt, Karolinen- 
platz 5; Gässler Theodor von, Stadtbauamtmann, Johann 
von Werthstrasse 5/IV; Stecher Eustach., Stadtoberbauamt- 
mann, Nördl. Auffahrtsallee 67,IIl; Reutter Gustav, Architekt, 
Augustenstr. 62 I1 r; Rossmüller Hans, Tegernseerland- 
str. 1I; Bletz Michael, Architekt, Haufeld Nr. 20 b. Starnberg. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeier. Exzellenz Ministerialdirektor a.D. Staats- 
rat Dr.-Ing. Heinrich Ritter von Endres, der frühere Vorstand 
der Bauabteilung im Ministerium für Verkehrsangelegenheiten 
von 1912 bis 1918, vorher fünf Jahre Präsident der Eisenbahn- 
direktion Regensburg, feierte am 24. Mai den 75. Geburtstag. 
Er war der Leiter des Bahnbaues Reichenhall-Berchtesgaden 
und auch beteiligt am Umbau des Münchener Hauptbahnhofes, 
dem Bau des Räangierbahnhofes München-Laim sowie an der 
Ausarbeitung der Denkschrift für den Grossschiffahrtsweg vom 
Rhein zur Donau. 

Exzellenz Staatsrat von Endres, ein hervorragender Tech- 
niker, erhielt auch den Titel eines Doktor-Ingenieurs ehren- 
halber; er war einer der wenigen bayerischen Techniker, die 
mit dem Titel „Exzellenz“ ausgezeichnet wurden. 


Wettbewerbe. 


Kriegerdenkmal Memmingen. Auf das Ausschreiben des 
Stadtmtes Memmingen vom 8. Januar 1922 ‚„Ideenwettbewerb 
für ein Kriegerdenkmal in Memmingen“ liefen zum festgesetzten 
Termin 37 Entwürfe ein. Das Preisgericht erkannte den Ent- 
würfen mit den Mottos: „Ehrenplatz“. „Dank“ und „Phönix“ 
Preise zu. Als Verfertiger dieser Entwürfe ergaben sich nach 
Eröffnung der Begleitschreiben die Herren: Baunmtssekretär 
Brückle, Bautechniker Wiedemann und Diplomarchitekt 
Otto, sämtlich aus Memmingen. Die nicht prämiierten Pro- 
jekte können beim Stadtrat abgeholt werden. Am 1. Juni 
werden die nicht abgeholten Entwürfe durch die Post den 
Eigentümern auf deren Kosten, Wag und Gefahr zugesandt. 

Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Mittenwald 
Am Samstag, den 20. Mai, fand die Sitzung des Preisgerichtes 
zu dem von der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst 
veranstalteten Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Mitten- 


Metzstr. 37; 


e e 


m 


wald statt. Es waren 60 Projekte eingelaufen. Den ersten 
Preis (Kennwort „Beweinung“) erhielt Bildhauer Jakob Ru- 
dolph, München. Mit dem zweiten Preis (Kennwort „Bay- 
risch“) wurden ausgezeichnet Architekt Frz. K. Alfred Mayer 
und Bildhauer K. Ruppert, München. Der dritte Preis 
(Kennwort „St. Georg“) fiel wieder auf Jakob Rudolph, 
München, und den vierten Preis (Kennwort „Ehr und Ge- 
denken“) erhielt Bildhauer Leo Straub, München. Be- 
lobungen erhielten: Entwurf „Patrona Bavariae II“ von Bild- 
hauer W. S. Resch, ,„Mutterschmerz“ von Bildhauer Kaspar 
Ruppert, „Opfertod“ von Kaspar Ruppert und Architekt 
Theodor Sohm, sowie Entwurf „Inschriften“ (fehlt Namens- 
angabe des Verfassers). Die Entwürfe waren im Ausstellungs- 
raum der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst (Karl- 
strasse 6) zu kostenloser Besichtigung ausgestellt. 

Wettbewerb für Innsbruck. Das Preisgericht über den 
Ideenwettbewerb für die Ausgestaltung des Baublocks der 
neuen Universität Innsbruck hat der städtebanlich 
hervorragenden Arbeit des in Innsbruck tätigen Architekten 
Louis Welzenbacher den ersten Preis zuerkannt (Kenn- 
wort: „In letzter Stunde“). Zweite Preise erhielten die Ent- 
würfe der Architekten Alois Egger und Professor Dr. Holz- 
meister in Innsbruck; die Arbeit der Architekten Prachensky 
und Haumann wurden zum Ankauf empfohlen. 


Verschiedenes. 

Stiftungen für das Deutsche Museum in München. Das 
Deutsche Museum hat in letzter Zeit grössere Stiftungen zur 
Vollendung des Museumneubaues erhalten. So haben die 
Zement- und Steinwerke P. Litwin & Co. Alt- 
randsberg, Ndb., Kunststeinplatten in grossem Umfange 
und Werte für den Bodenbelag zugesichert. Durch eine Stif- 
tung der Fabrik Rudolf Messer in Mannheim-Rheinau 
wurde es ferner ermöglicht, den Fussboden des Ehrensaales 
der Gruppe Chemie mit bestem Korklinoleum belegen zu lassen. 

Ausnützung unserer Wasserkräfte. In dem Bestreben, 
die Wasserkräfte in immer grösserem Masse zur Bekämpfung 
der Kohlennot heranzuziehen, ist ein weiterer Erfolg zu ver- 
zeichnen: 

In der Nacht vom 16. auf den 17. Mai d. J. wurde ein 
2300 m langer Stollen, welcher für den Gemeindeverbund 
Aistaig nach den Plänen von Architekt W. Kim mich im 
Sulz am Neckar von der Stuttgarter Niederlassung der Dycker- 
hoff & Widmann A.-G. ausgeführt wurde, glatt und richtig 
durchgeschlagen. 

s ist besonders bemerkenswert, dass durch diese grosse 
Länge des Stollens, der eine Flussschleife des Neckars ab- 
schneidet und somit ohne Seitenstollen in einem Stück zur 
Ausführung gelangt ist, das an und für sich nicht bedeutende 
relative Gefälle des Neckars in grosszügiger Weise zu emer 
modernen Mitteldruckanlage ausgebaut werden wird. 


Bücherschau. 

Ostendorf: Sechs Bücher vom Bauen. Band I. 
Verlag: Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Preis geheftet 126 Mk. 
gebunden 156 Mk. 

Von Ostendorfs „Sechs Bücher vom Bauen“ ist nunmehr 
vom 2. Band bereits die dritte Auflage erschienen, ein erfreu- 
liches Zeichen für die lebhafte Nachfrage nach diesem Buche 
und gleichzeitig ein deutlicher Beweis dafür, wie sehr das 
Werk den Bestrebungen unserer Zeit Rechnung trägt. Ueber 
die bekannten Vorzüge des Buches braucht nicht besonders 
Be zu werden, nachdem es bereits melırmals in unserer 

eitschrift eingehend gewürdigt worden ist. Es ist wie kaum 
ein anderes geeignet, zum klaren architektonischen Denken und 
Gestalten zu erziehen und kann deshalb nach wie vor den 
Architekturbeflissenen aufs angelegentlichste empfohlen wer- 
den. Druck und Ausstattung sind in einer Sorgfalt und Sauber- 
keit, wie sie dem Verlag immer eigen gewesen sind. 
Richard Berndl 

Von deutscher Art und Kunst. Eine Deutschkunde, 
herausgegeben von Dr. Walther Hofstaetter. 3. Auflage. 
Mit 1 Textabbildung und 42 Tafeln. Gebunden 42 Mk. Verlag 
B. G. Teubner, Leipzig. — Ein Werk für jeden begeisterten 
Freund deutscher Vergangenheit, jeden aufmerksamen Beob- 
achter und Teilnehmer der entwieklungsschwangeren heissen 
Gegenwart, jeden vaterländischen Vorsorger völkisch sicherer 
Zukunft. Schön ist es nicht nur in der musterhaft klaren Zer- 
gliederung des überreichlichen Stoffes durch die berufenen 
Einzeldarsteller, sondern auch durch das vielseitige, prächtigt 
echte Bilderbeiwerk des als eine nationale Leistung in Druck 
und Ausstattung anmutig herausgebrachten Buches. Pas 
deutsche Land nach Natur und Geschichte, der deutsche 
Mensch in seinem Aufstieg nach Sitte und öffentlichem Brauch, 
deutsche Kunst und Kultur: all das überblickt man nirgends 
so deutlich und übersichtlich in riehtirem Zusammenhänge 
wie hier. (Nr. 644) j 


Sn N nn te E E E 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Altes Museum Berlin (1823). 


Spätbarocker und romantischer Klassizismus.”) 
Von Siegfried Giedion. 


Zwischen Barock und Romantik liegt der Klassizismus, 
von denen er am Anfang und am Ende seine besondere Fär- 
bung erhält. Barock und Romantik sind volle Gegensätze. 
Der Barock ist vorwärtsstürmend, der Stil der grossen Zu- 
sammenfassungen. Die Raumanordnung ist axial bei einer 
vollkommenen Unterordnung aller Teile unter ein beherrschen- 
des Zentrum, das die höchste "Steigerung des Ganzen bildet. 
Dieser ungeheure Zwang bleibt nicht allein auf rein architek- 
tonische Gebilde beschränkt, sondern dehnt sich auch aus auf 
reine Naturgebilde, wie Baum, Weg und Wasser, deren Formen 
sich unter seinem Einfluss gänzlich verändern. Im Gegensatz 
hierzu steht die Romantik, welche passiv und reflektierender 
Natur ist. Das Individuelle als das Ursprüngliche im Men- 
schen wird stark hervorgekehrt, und das Sehen in dieser Zeit 
ist ganz beeinflusst durch die romantischen Ideen, welche das 
Reale und Wunderbare fortwährend durcheinanderwerfen und 
verwechseln. Es ist ein grosses Fortsehnen aus Zeit und Raum 
durch Zurückgreifen auf alte, vergangene, fremde Stilformen. 
Das Wesen dieser ganzen Periode hat Friedrich Schlegel, der 
ihr Bahnbereiter und Prophet gleichzeitig gewesen ist, treff- 
lich gekennzeichnet mit den nachstehenden Worten, welche 


auch für unsere gegenwärtige Zeit eine beachtenswerte Gültig- 
keit haben: 


*) Verlag F. Bruckmann A.-G., 


München 1922. Ge- 
bunden 140 Mk. 


„Die universelle Bildung und intellektuelle Vielseitigkeit 


als charakteristische Eigenschaft und allgemeiner Hang unseres- 


Zeitalters verträgt sich schwer mit einer konzentrierten Wir- 
kung in fortschreitender Steigerung und mit einer Fülle voll- 
endeter Hervorbringungen in einer bestimmten positiven Art. 
Dies trifft mehr oder minder alle Gattungen intellektueller 
Bildung in unserer Zeit; für die Kunst aber ist insbesondere 
noch folgendes zu beachten und von dem entschiedensten Ein- 
fluss. Nachdem einmal der reine, klare Sinn und das Gefühl 
die einzige, echte Quelle der höheren Kunst sind und alles 
beinahe in unserer Zeit diesem Gefühl feindlich entgegentritt, 
um es zurückzudrängen, zu versplittern, zu überschütten oder 
seitwärts in die Irre zu lenken, so geht die beste Hälfte des 
Lebens in dem vorläufigen Entwicklungskampfe gegen die Zeit 
und alle ihre namenlosen Hindernisse verloren.“ 

Durch die Gegenüberstellung der beiden schon eingangs 
erwähnten verschiedenen Färbungen des Klassizismus wird ın 
den sehr eingehenden, bei aller Ausführlichkeit dennoch knapp 
gehaltenen Untersuchungen das Wesenhafte des Klassizismus 
herausgeschält. Das Horizontale und Vertikale der Wandgliede- 
rungen, die Bedeutung der Farbe, welche im Barock rein zu- 
sammenfassende Dienste zu leisten hat im Gegensatz zur 
Romantik, welche klare, trennende, scharf ausgeprägte Töne 
verlangt, der Raum innen und aussen, seine Le und Ge- 
staltung, die Lichtführung, die Bedeutung des Treppenhauses 
und schliesslich die Platzgestaltung werden der Reihe nach 
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Friedrich von Gärtner: Treppenbau der Staatsbibliothek München (1832). 


behandelt. Ueber 100 Abbildungen unterstützen die Ausführun- |! 


gen, welche von grosser Sachlichkeit und tiefgehendem Ernste 
etragen sind. Dieser Abschnitt des baukünstlerischen Schaf- 
ens ist von gleichem Standpunkt aus noch nicht so zusammen- 
fassend behandelt worden, wie es im vorliegenden Buch ge- 
schieht. Es ist von grossem Interesse, diese Wandlungen zu 
verfolgen, und der Satz von Friedrich Schlegel hat immer nosh 
seine volle Gültigkeit: „Sobald von einer allgemeinen Umge- 
staltung die Rede wäre, so darf doch nicht vergessen werden, 
dass die Architektur den festen Boden und den gemeinsamen 
Träger aller anderen bildenden Kunst enthält und dass die 
Erneuerung von hier aus ihren Anfang nehmen müsste.“ 


Unsere Abbildungen sind aus genanntem Werke ent- 
nommen. Richard Berndl. 


meee 
Der Ausbau des zweiten Simplontunnels. 


Am 27. März 1922 hielt Dipl.-Ing. Carl Andreae. 
Professor an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 
in Zürich, auf Veranlassung des Polytechnischen Vereins in 
Bayern, des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins 
und des Bayerischen Bezirksvereins Deutscher Ingenieure in 
der Technischen Hochschule in München vor einer zahlreichen 
Zuhörerschaft einen V ortrag über den Ausbau des zweiten 
Simplontfinnels. Die eingehenden Ausführungen des Redners 
verdienen deswegen besondere Beachtung, weil über den Bau 
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des zweiten Simplontunnels bis jetzt wenig in der 
Oeffentlichkeit bekannt geworden war. 

S. Magnifizenz Rektor Dr. von Dyck weist in 
einer Begrüssungsrede darauf hin, dass die beiden 
technischen Hochschulen in Zürich und München 
schon immer herzliche Beziehungen aufrecht er- 
hielten, die auch durch den Krieg nicht getrübt 
wurden und die hoffentlich auch in Zukunft bestehen 
bleiben werden. 

Der Simplontunnel verbindet Lausanne mit Mai- 
land, beziehungsweise Basel-Bern mit Mailand; seine 
Länge ist fast 20 km, ist also einer der bedeutend- 
sten unter den jetzigen Tunnelbauten; die Ueber- 
lagerung ist eine sehr grosse, sie steigt von 705 m 
über dem Meere auf 2850 m. Deshalb sind die Ten- 
peraturen im Innern des Bergmassives sehr hohe; 
sie stieg bis zu 56°C; die Einführung von Frisch- 
luft war natürlich eine der wichtigsten Fragen; 
sie musste aber auf eine gewisse Menge beschränkt 
bleiben, denn sobald der Luiftzug eine Geschwindig- 
keit von 4—5 Meter in der Sekunde überschritt, 
entstand Zug, der das Arbeiten behinderte, auch 
schon wegen des Staubes. den dann der Luftstrom 
mit sich führte. Bei einem 7—9 qm grossen Quer- 
schnitt des Stollens konnten 30—35 cbm Luft in 
der Sekunde zugeführt werden. 

Der erste Tunnel erforderte einen Kostenauf- 
wand von 57 Millionen Franken. 

Die Anlage des Doppeltunnels geschah aus ver- 
schiedenen Gründen; man wollte zunächst abwarten. 
ob für den zweiten Tunnel überhaupt ein Bedürfnis- 
fall vorliege; sobald die Bruttoeinnahme der Bahn 
50000 Franken pro Kilometer Bahnstrecke erreicht 
haben würde, sollte an den Bau des zweiten Tunnels 
herangegangen werden. Auch die Ermöglichung der 
früheren Inbetriebsetzung der Bahnstrecke spielte 
eine Rolle; ein Tunnel mit zwei Geleisen hätte 
mehr Bauzeit erfordert, als zwei Tunnels mit je 
einem Geleis. Und tatsächlich dauerte es auc 
eine geraume Zeit, bis das zweite Tunnel aus be- 
triebstechnischen Gründen notwendig war. 

Die zwei Tunnels wurden in einem Abstand von 
17 m (von Achse zu Achse gemessen) ausgeführt; 
zwischen den beiden Tunnels blieb ein Felsmassiv 
von nur 11 m Dicke stehen. Die beiden Tunnels 
sind durch Querschläge miteinander verbunden, die 
hauptsächlich der Luftzirkulation (besonders beim 
Bau des zweiten Tunnels) dienten. l 

Schon beim Bau des ersten Tunnels machten sich 
Bergschläge, Wassereinbrüche, warme Quellen mit 
einer Temperatur won 49°C, hohe Steigtemperaturen 
von 50—56°C (auf eine Länge von ungefähr 2 km) 
unangenehm bemerkbar; letztere zu mildern, gehörte 
zu den grössten Schwierigkeiten des Baues. 

Am 24. Februar 1905 erfolgte der Durchschlag; 
im Jahre 1906 fand die Eröffnung statt. 

Beim Bau des zweiten Tunnels wollte die Gesell- 
schaft, die den ersten Tunnel unter unsäglichen 
Opfern ausgeführt hatte und deshalb auch auf den 
zweiten Tunnel ein gewisses Anrecht gehabt hätte. 
dem Unternehmen nicht nähertreten; sie begründete 
ihre Ablehnung damit, dass ihre Mitglieder ihre 
beste Lebenskraft bereits geopfert hätten, was leider zu 
wahr war; ihre Ingenieure starben alle einen frühzeitigen Tod. 
Der zweite Tunnel wurde deshalb in staatlicher Regie pus- 
geführt. Die Bauleitung bestand aus wohlbekannten In- 
genieuren (Rotpelz usw.). 


Mit dem nördlichen Anstich wurde im Dezember: 1912 
begonnen, mit dem südlichen im April 1913. Reiche Erfah- 
rungen, die beim Bau des ersten Tunnels gemacht wurden, 
standen zur Verfügung. 


Wichtig bei jedem Tunnel ist eine rasche Durchführung 
der Arbeiten, ein wohldurchdachtes Arbeitssystem mit plan- 
mässıg eingeübter Arbeiterschaft. 


Die grosse Unbekannte beim Bau des zweiten Tunnels 
war die Frage, wie sich bei Schaffung eines neuen grossen 
Hohlraumes in so geringer Nähe des ersten Tunnels die Berg- 
massen verhalten würden. Bewegungen desselben musste des- 
halb durch rasches Umbauen des Schachtes begegnet werden; 
jeder neu entstehende Hohlraum musste sogleich ausgebaut 
werden. 

„ Man wählte das System der fortlaufenden Bauweise im 
Längsprofil. 


‚Die Bohrungen erfolgten durch Drucklufthämmer; Hand- 
betrieb wurde vollständig ausgeschaltet. 


Die Leistungen in zähem harten Gestein waren zwei cbm 


‚in achtstündiger Schicht bei Einmännerbetrieb, 3 cbm bei 


Zweimännerbetrieb; die erstere Methode war also zweifell>s 
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wirtschaftlicher, die zweite wurde angewendet, wenn es 
sich um rasch auszuführende Arbeiten handelte. 

Die Mauersteine wurden satt an den Felsen ange- 
mauert (die Schweiz mit ihren vielen Tunnels hatte hierin 
Erfahrungen; manche derselben kranken daran, dass 
seinerzeit nicht satt angemauert wurde); das Prinzip 
wurde überall durchgeführt, auch bei nassen Stellen 
nach erfolgter Asphaltisolierung. 

Als Bindemittel wurde durchwegs Portlandzement 
verwendet. Bei le: von Kalk zeigte sich an 
früheren Fällen, dass der Mörtel durch den Felsdruck 
aus den Fugen ausgepresst wurde, es entstanden so- 
genannte Pressfugen, die Steine splitterten und wurden 
brüchig. 

m der Hauptsache erfolgte die Ausmanerung aus 
Kunststeinen (8x15x35 cm) aus Quarzit hergestellt; es 
wurden hiezu eigene Werke erbaut; der untere Teil der 
Ausmauerung erfolgte auch aus Bruchsteinen. 

In einer grossen Reihe von Lichtbildern gab Redner 
einen guten Einblick in den Bau des Tunnels, in die 
geologischen Verhältnisse der Baustrecken; an Tabellen 
zeigte er die zur Verwendung kommenden Arbeits- 
methoden, an das Taylorsystem erinnernd. Die Ent- 
wässerung wurde im zweiten Tunnel. der 10 cm tieter 
gelegt wurde, angeordnet. 

Die Kühlung erfolgte zunächst mit Eis; dies war 
aber beim tieferen Eindringen wirtschaftlich und tech- . 
nisch nicht mehr möglich (einerseits zu kostspielig, 
anderseits wegen des Transportes von zu grossen Mengen 
Eis); es wurde also Wasserkühlung (mittels zerstäubten 
Wassers) angewendet; es gelang damit, die Luft auf eine 
Temperatur von 259 C zurückzukühlen. Instruktiv waren 
die Bilder, die die Druckerscheinungen in den Felsen 
zeigten, auch die Quellenbildungen waren zu ersehen. 

Die geschickte Arbeitseinteilung hatte zur Folge, 
dass trotz der Teuerung (während und nach des. Krieges) 
der Rostenanschlag nicht überschritten wurde; es wurde 
also auch wirtschaftlich ein grosser Erfolg erzielt. 

Die Fördereinrichtung war natürlich auch eine der 

wichtigsten Fragen; die Zuge wurden mit Druckluft- 
lokomotiven gefahren; die Spurweiten waren verschieden, 
75 cm in der Nordseite des Tunnels, 80 cm in der Süd- 
seite. Die alten Bestände an Werkzeug und Einrich- 
tungen, vom ersten Tunnel stammend, mussten verwendet 
und aufgearbeitet werden. 

Die Mannschaft wurde für diese Transporte förm- 
lich einexerziert; es wurde ein Fahrplan aufgestellt, 
der genau eingehalten wurde. 

Redner verbreitete sich noch über die Einrichtungen 
(Installationen), über die Werkstätten und Maschinen- 
häuser, die errichtet wurden; die Anlagen der Zimmerer- 
und Holzplätze, der Schiebebahnhöfe, der Hochdruck- 
und Niederdruckkompressorenanlagen (erstere für die 
Luftzufuhr, letztere für die Meisel), der Kranenanlagen. 

Für die Lüftung der beiden Tunnels war eine neue 
Ventilation notwendig, da die alte nicht mehr genügte; 
sie kann 180 cbm in der Sekunde für beide Tunnels 
einblasen. 

Redner ist der Meinung, dass weniger Schäden vor- 
gekommen wären, wenn der Abstand der beiden Tunnels 
grösser angenommen worden wäre; aber man wollte an 
der Länge der Querschläge sparen; es hätte aber ge- 
nügt, wenn dieselben in grösseren Abständen angeordnet 
worden wären. 

Das Zweitunnelsystem, dem keine gute Zukunft 
prophezeit wurde, hat sich im übrigen gut bewährt. 

- Auch das Sicherungswesen erläuterte der Vor- 
tragende, die Massnahmen, um Unglücksfälle zu ver- 
hindern. Es fanden regelmässige Inspektionen statt mit 
Beleuchtungswagen, von dem aus alle Steine abgeklopft 
wurden, um zu hören, ob sie noch fest sind oder sich 
loslösen wollen. 

Der Krieg unterbrach den Bau durch Mobilisierung 
der Arbeiter; anfangs 1920 wurden die Arbeiten in vollem 
Umfange wieder aufgenommen; am 4. Dezember 1921 
fand die Schlusssteinfeier statt, womit ein Werk von 
vierundzwanzigjähriger Dauer beendet wurde. Dr.G. St. 
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d’Ixnard und A. F. Peyre: Das Schloss zu Koblenz (1777 begonnen). 
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Reliefpläne und -karten. 


Mit Spannung verfolgten in diesem Wintersemester 
die Zuhörer die Ausführungen Professor Dr. von Gru- 
bers im Münchener Architekten- und Ingenieurverein 
über Stereophotogrammetrie. 

Mit Luftfahrzeugen können mittels Spezialapparaten 
(gebaut von Zeiss, Jena) Luftbildaufnahmen gemacht 
werden. mit gleichzeitiger Festlegung der Horizontal- 
kurven, die später in das Bild eingetragen werden. 
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Cuvillies der Jüngere: Landschaftlicher Neubau am Oberanger 
München (1744). 


‘ 


Das Verfahren erfährt eine willkommene Ergänzung durch 
die Wenschowschen Reliefkarten. Karten in bestimmtem 
Massstab können mittels Prägemaschinen plastisch so be- 
arbeitet werden, dass sie bis auf ein Zehntel Millimeter genau 
alle Erhebungen und Vertiefungen eines Geländes, wie sie in 
Wirklichkeit vorkommen, zeigen. Welche Vorteile dies für 
den Ingenieur wie Architekten bieten wird, lässt sich heute 
noch gar nicht absehen; sie sind, um nur eine Uebersicht zn 
bekommen, in einem kleinen Aufsatz, derim Beiblatt der nächsten 
Nummer enthalten ist, festgelegt. 


Wir machen noch darauf aufmerksam, dass die Karto- 


graphische Reliefgesellschaft in ihren Geschäftsräumen in 
der Ludwigstrasse 8 (Eingang Von-der-Tann-Strasse) eine Aus- 
stellung solcher Karten Interessenten gerne zeigen wird (mit 
Berufung auf diese Zeilen). 


Die Wasserleitungsformel von Dupuit. 
Von A. Hofmann in Pasing. 


2 
In der Formel J’ = (2) . en ist J' das Druckspiegelgefälle, 


cbm 
Sek.’ 
die Röhrenweite d in m gemessen. J’ ist also eine Länge, die 
wie die Beschleunigung der Schwere g im Quadrat der Zeit- 
einheit gemessen wird. Es sei l] die Leitungslänge in m von 
der Brunnstube bis zur Anzapfstelle, h in m die Tiefe dieser 
Stelle unter dem Brunnenspiegel, so ist h, in m ihre Tiefe 
unter dem Druckspiegel. y=1t ist das Gewicht eines cbm 
Wasser. Dann ist der Betriebsdruck an der Ausflussstelle h; y= 
(h—1J')y. Man nimmt bei Wasserleitungen eine mässige Ge- 


sollte also eine Zahl sein. Die Wassermenge q wird in 


O S . m i 
schwindigkeit v in Sep 2™ womit man bei bekanntem q sich 


d sucht. So:fand sich mit q=0,001 und v=0,5 d=0,05. Da 
] = 1900 und h = a war, ergab sich J’ = 0,008 und h, = 4,8. Setzt 
man J'= 0,0157 = so erhält man aus der nun stimmigen Glei- 


chung dieselben a TA sind die Formeln, die 


das Leitungsgefälle J = T 0,010526 verwenden, da man wissen 
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muss, wie hoch das Wasser fliessend aufsteigt. Stehend 
erreicht es die Höhe wie in der Brunnstube. Dann ist 
sein Druck hy. Die Zahl 0,0157 bringt den Verlust an 
Druck durch Gie Bewegung des Wassers zum Ausdruck 
Mit jeder Bewegung geht durch Widerstände ein Teil 
der Kraft verloren, der in Wärme umgesetzt wird, 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und In. 
genieurverein. Zur Aufnahme in den Verein haben 
sich angemeldet: Tafel Paul. Architekt, Schwantha- 
lerstrasse 51; Schmid-Annaberg, Architekt, Karo- 
linenplatz 5; Gässler Theodor von, Stadtbauant. 
mann, Johann-von-Werth-Str. 5,IV; Stecher Eustach., 
Stadtoberbauamtmann, Nördl. Auffahrtsallee 671: 
Reutter Gustav, Architekt, Augustenstrasse 62 [llI r.; 
Rossmüller Hans, Tegernseerlandstr. 11; Bletz 
Michael, Architekt, Haufeld Nr. 20 b. Starnberg. 

Bayerischer Architekten- 
Verein. Der bisherige 1. Schriftführer Regierungsbau- 
rat Georg Strasser ist infolge seiner Berufung 
als Oberbauamtmann und Landbauamtsvorstand nach 
Weilheim aus dem Vereinsausschuss satzungsgemäss 
ausgeschieden. An seine Stelle als 1. Schriftführer 
ist der bisherige 2. Schriftführer Dipl.-Ingenicur 
Architekt Hans Büttner eingerückt und die 
Stelle des 2. Schriftführers hat der Ersatzmann Ober- 


regierungsbaurat Hugo Kaiser, Architekt, über- 
nommen. . 
Unterbadischer und Mannheim - Ludwigs- 


hafener Architekten- und Ingenieurverein. Die 
nächste Mitgliederversammlung findet am Dienstag, 
den 13. Juni, abends 8 Uhr, im Nebenzimmer des 


Restaurant .„Kaiserring“ L 15.12, statt. Einziger 
Punkt der Tagesordnung: „Stellungnahme zu der 
Verschleppung der Möbeln aus dem Mannheimer 


Schloss.“ 
Anschliessend 

sein im Garten. 
Es wird um rege Beteiligung gebeten. 


zwangloses Beisammen- 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung. - Prof. Theodor Fischer 
wurde an seinem 60. Geburtstag zum Ehren doktor 
der technischen Wissenschaften ernannt. Die Würde 
wurde ihm von der Technischen Hochschule Stutt- 

' gart verliehen „als dem grossen deutschen Bar 
meister, der die Baukunst vom Formalismus befreit und sie 
in Wort und Beispiel zurückgeführt hat zu Innerlichkeit und 
Wahrheit.“ 


Technische Hochschule München. Aus den Etats 
beratungen im Baverischen Landtag erfahren wir, dass nach 
einer Mitteilung des Kultusministeriums der Entwurf und 
die Bauleitung für den Erweiterungsbau der Technischen Hoch- 
schule in München dem für München wiedergewonnenen Gie- 
heimrat Professor Dr. German Bestelmeyer übertragen 
wurde. l 

Wir begrüssen diese Mitteilung auf das freudigste; ist $e 
doch nicht nur für die Technische Hochschule, sondern für 
das Kunstleben Münchens überhaupt von weittragendster Be- 
deutung. 


Die Gesamtkosten für den erwähnten Erweiterungsbi 
werden auf etwa 35 Millionen geschätzt. Die Vorlage für 
einen ersten Teilbetrag in der Höhe von 15 Millionen Mark 
wurde einstimmig angenommen, nachdem von allen Reänem 
die Notwendigkeit der Erweiterung anerkannt wurde. 


Wettbewerb. 


Bebauungsplan für Belgrad. Bei der internationale) 
Konkurrenz zu einem grossen Bebauungsplan der Stadt Belgra 
und Umgebung, zu dem Deutschland erst ein halbes Jahr nach 
der Ausschreibung zugelassen wurde, und im Preisgericht nur 
französische, italienische und schweizerische Fachleute sassen, 
wurde ein erster Preis nicht erteilt, dagegen drei zweite Preis, 
die nach Paris, Wien und Budapest fielen. Erfreulich ist es, 
dass trotz der Erschwernisse zwei dritte Preise im Betrag® 
von je 75000 Dinars nach Deutschland fielen, und zwar einen 
an Geheimen Regierungsrat Professor Dr.-Ing. Brix, Berlin, 
und Architekt B. D. A. Baurat Dr.Techn, h. c. Karl Barth, 
zurzeit Rössen-Merseburg; ferner an Architekt B. D.A. Re: 
gierungsbaumeister Gustav Blohm, Dipl.-Ingenieure Paul 
Weichhold, Eugen Ra mhorst, Wilhelm Stein w 
Hans Dempwolf in Hamburg. 


PESES 0 AEE EE 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 


und Ingenieur. | 
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Wettbewerb für den Rathausneubau 
in Schongau. 


Der genannte Wettbewerb, über dessen Er- 
gebnis wir früher schon kurz berichteten, hatte 
einen erfreulichen baukünstlerischen Erfolg, so 
dass wir gerne zur Veröffentlichung desselben 
schreiten. Gerade an Rathäusern in Kleinstädten 
wird noch viel gesündigt, sowohl was Umbauten 
und was Neubauten anbelangt, und so ist es zu 
begrüssen, dass der Stadtrat Schongau so weit- 
sichtig war, die Lösung der Aufgabe vor ein 
grösseres Forum zu bringen. 


Die Durchführung des Wettbewerbes hatte 
in dankenswerter Weise der Bund Deutscher 
Architekten, Landesbezirk Bayern, Geschäfts- 
stelle München, übernommen; zugelassen waren 
dessen Mitglieder, die in Oberbayern oder 
Schwaben ansässig waren. 


Als Bauplatz war ein freier Platz gegen- 
über der Pfarrkirche, an drei Strassen gelegen, 
vorgesehen; das neue Rathaus war an einen 
bestehenden Gebäudeblock anzuschliessen, der 
mit einigen Häusern in den Bauplatz herein- 
sprang, so dass die Frontlänge in der Münz- 
strasse 17 m beträgt, in der Kirchenstrasse da- 
gegen 30 m. | 


Verlangt war an Räumen: 

a) im Kellergeschoss: Keller mit minde- 
stens vier Abteilungen, ein Heizraum für 
eine Zentralheizung, ein Kohlenraum, eine 
Waschküche, ein Raum für ein Archiv; 


b)im Erdgeschoss: das Bürgermeisterzimmer, das 
Dienstzimmer für den 1. Sektretär, eine allgemeine Kanzlei 
mit Kasse (grosser Raum mit Schalter und eigener Ein- 
gangstüre), cin Meldebüro für 1—2 Beamte, die Polizei- 
wache für 2—3 Mann, ein Verwahrungsraum (an der 
Polizeiwache anstossend), ein Dienstzimmer für den Forst- 
verwalter, die Registratur, einige Reservezimmer, die 
Räume 1—3 müssen mit der Registratur zusammenstossen ; 

c) im ersten Stock: einen Sitzungssaal, ein Beratungs- 

zımmer, an ersteren anstossend, so dass der Saal durch 
dasselbe bei Bedarf vergrössert werden kann, dann ein 
Standesamt-Trauungszimmer, eine Wohnung; 
d)im zweiten Stock: drei Wohnungen; 
e)im Dachgeschoss: zwei bis drei Wohnungen. 


Die Waschküch igli | spartei 
dien üche soll lediglich den Wohnungsparteien 


Rathauswettbewerb Schongau. Motto: „Lauben“. 
Architekt: Prof. E. Bieber, München. I. Preis. 


Ausbesserungsarbeiten an Eisenbetonbauten. 


Rissschäden treten an Bauteilen aus Eisenbeton sehr 
häufig auf, und bisher war man im allgemeinen der Ansicht, 
dass solche Schäden nur schwer in dem einheitlichen Beton 
ausgebessert werden könnten, dieselben mindestens aber nach 
der Ausbesserung stets unschön in Erscheinung treten würden. 
Schon aus diesem Grunde ist es erwünscht, einen Weg zu 
finden, solche schadhaften Stellen so auszubessern, dass die 
Schönheit des Bauteiles nicht darunter leidet, anderseits 
aber auch dem schadhaft gewordenen Bauteile seine ursprüng- 
liche Tragfähigkeit erhalten 
bleibt. 

An Stützen, welche 
in fast allen Fällen sehr 
sorgfältig ausgeführt wer- 
den, gehören Rissbildungen 


. Die allgemeine Kanzlei, ca. 50 qm gross, soll eine eigene 
ngangs- und eine besondere Ausgangstüre haben. 

Für den Saal waren ca. 150 qm Fläche verlangt, für das 
Beratungszimmer ca. 40—50 qm. | 
LR Die Wohnungen sollen 4—5 Zimmer enthalten, 1 Küche, 
‚ nammer (evtl. im Dach); die Wohnung im I. Stock soll 
ein eigenes Bad bekommen; für die Wohnungen im JI. Stock 
war ein gemeinschaftliches Badezimmer vorzusehen. 

EEE N. W ohnungen im Dachgeschoss sollen Kleinwohnungen 
Ken bis zu 70 qm Bodenfläche, mit je zwei Zimmer und 
1e. (Schluss folgt.) 


zu den Seltenheiten. Treten 
solche dennoch auf, so muss 
der alte Beton etwas ab- 
geklopft werden, dann wird 
um den alten Kern ein neuer 
Betonring, der mit starken 
Winkeln und zahlreichen 
wagrechten Bügeln oder mit 
einer fortlaufenden schrau- 
benförmigen Umwickelung 
bewehrt ist, gestampft. 
Rissschäden an Dek- 
kenkonstruktionen tre- 
ten je nach ihrer Bedeutung 
verschieden in den Platten 
auf und rühren meist vom 
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Erdgeschoss. 


Schwinden des Betons her; sie sind in der Regel für die 
Tragfähigkeit der Decke ohne Bedeutung; ebenso unwesent- 
lich sind die Eckrisse beim Uebergang zur. Säule. Da- 
gegen beeinflussen Risse in der Platte längs des Balken- 
steges, die auf fehlende Konsolbewehrung zurückzuführen sind, 
die Tragfähigkeit der Konstruktion. Die wichtigsten und 
häufigsten Risse sind die schrägen Scherrisse, welche meist 
im Momenten-Nullpunkt liegen, sie erfordern häufige Aus- 
besserung. 

Die Gefährlichkeit einer Rissbildung festzustellen, ist 
sehr schwierig, nur jahrelange Erfahrung kann hier die Ent- 
scheidung treffen. Jedenfalls lässt sich aber durch Beoba::h- 
tung feststellen, ob der Riss zur Ruhe gekommen, oder ob ein 
Fortschreiten bemerkbar ist.. 

Verstärkungsarbeiten durch Konstruktionen, die dem 
Eisenbeton wesensfremd sind, wie Einziehen von Stützen aus 
Mauerwerk oder Eisen, wodurch sich die Spannweite von Eisen- 
betonbalken verringern lässt, lassen sich nur mit Aussicht 
auf Erfolg im unteren Geschoss anwenden, wo eine (Gründung 
der Säule möglich ist. Schwierigkeiten bietet vor allem die 
Aufnahme der negativen Stützmomente, die wieder besondere 
konstruktive Massnahmen bedingen. Ein Hilfsmittel in dieser 
Beziehung ist das Neben- oder Untersetzen von Bisenträgern, 
was aber verschiedene Nachteile mit sich bringt. Zunächst 
ist ein gewisser Raumverlust unvermeidlich. Da. ferner der 
Anteil der Eisenträger an der Lastaufnahme schwer zu schät- 
zen ist, die Träger also für die gesamte Last berechnet. werden 
müssen, so ist diese Art der Verstärkung ziemlich unwirtschaft- 
lich. Wichtig bei der Ausführung von Ausbesserungsarbeiten 
ist, dass für eine Ülebertragung der Lasten von der Eisenkon- 
struktion auf die Träger gesorgt wird. Werden z. B. zu beiden 
Seiten des Betonsteges Träger angeordnet, so sind durch den 
Steg Querschläge durchzutreiben und Verbindungseisen ein- 
zuziehen. | 

Aber alle diese Ausbesserungsverfahren wird man nach 
Möglichkeit zu umgehen suchen, da sie, wie schon oben er- 
wähnt, in den Eisenbetonbau fremde Konstruktionsclemente 
hineinbringen. Man wird vielmehr die schadhaften Stellen 
in einem Tragwerk durch das zugfeste Eisen und den Beton 
als Bindungsglied ausbessern müssen. Ist z. B. bei einer Platte 
der auf Druck beanspruchte Teil zu verstärken, was aller- 
dings seltener vorkommt, so ist ihre Oberfläche zu reinigen, 
aufzurauhen und gut zu nässen. Darauf wird cine 4 bis 5 cm 
starke Betonschicht aufgebracht und mit einem Netz aus 
Rundeisen von 4 bis 5 mm Durchmesser, das mit der unteren 
Zugbewehrung zu verknüpfen ist, bewehrt. In ähnlicher Weise 
geht man vor, wenn sich die Platte vom Steg getrennt hat. 
In diesem Falle werden zu beiden Sciten des Steges in 30 em 
Abstand voneinander Löcher durch die Platte getrieben, eine 
quer zum Steg verlaufende obere Bewehrung wird verlegt, 
mit der unteren Bewehrung verbunden und darauf eine dünne 
Betonschicht aufgebracht. 

Am wichtigsten sind die Verstärkungen im Betonstez. 
Zuerst behalf man sich mit einer mechanischen Verankerune 
durch umgelegte Bügel, welche senkrecht oder unter 45 Grad 
‚liegen und durch Schrauben angezogen werden können. Dieses 
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I. Stock. 


Verfahren bewährte sich besonders bei stark erschütterten 
Bauteilen nicht; ferner wird auch durch zu starkes Anziehen 
der Anker der Spannungszustand in nicht berechenbarer, un- 
günstiger Weise beeinflusst. Ein anderes Mittel zur Aus- 
besserung bei Rissebildung ist die Risseüberarbeitung durch 
steifes Gitterwerk. Zu beiden Seiten des Balkens wird der 
Beton auf einige Zentimeter abgestemmt, über den Riss em 
steifer Gitterträger gelegt, welcher 1,5 bis 2 cm in den un- 
versehrten Teil des Steges hineinragt, und dann zubetoniert. 
Die Wirkung dieser Methode ist völlig einwandfrei, doch ist 
neben einem Breitenverlust ein verhältnismässig grosser Bisen- 
aufwand unvermeidlich. Man ging infolgedessen neuerdings 
zur Rissüberbrückung mit Rundeisen über und schuf damit 
ein konstruktiv und wirtschaftlich recht brauchbares Ver- 
fahren. Bei dessen Anwendung werden die Rundeisen über 
den Riss gelegt. und mit dem Steg durch Einführung in Quer- 
schläge gut verbunden. Als bestes Verfahren, welches in fast 
allen Fällen verwendbar ist und sich den einzelnen Ausbesst- 
rungsarten leicht anpassen lässt, wurde die sogenannte Trap- 
umschnürung entwickelt. Dabei wird der alte Trägersteg durch 
einen neuen Betontrog umhüllt, welcher als Bewehrung eme 
fortlaufende schräge Rundeisen-Umwickelung erhält. Die 
Rundeisen stehen mit der Zugbewehrung in Verbindung und 
un Löcher, welche durch die Platte gestemmt ~ 
geführt. . 


Reichstagung Deutscher Technik in München. 


<eg@pechnisches Können und Schaffen haben ın 
RAÄ Deutschland Leistungen erzielt, welche die 
Bewunderung der Welt erregten. Ein nimmer- 
müder Geist wohnt der Technik inne, der 
rastlos vorwärts strebt, Klarheit und Fort- 
schritt schafft, auch in den schwierigsten 
Lagen den Weg zu neuer Tat weist und aus 
dem Verfall zum Wiederaufbau führt. 

Der Reichsbund Deutscher Technik will 
mit dem Ziel, den Einfluss der Technik ım 
öffentlichen Leben entsprechend ihrer Bedeutung zu festigen 
und zu erhöhen, alle technischen Berufsstünde umfassen, obne 
in die Arbeit der schon bestehenden technischen Verbände und 
Vereine, deren Ziele verschiedener Art sind, einzugreifen. Da- 
gegen können diese Ziele, gleichgültig ob sie sich in der fach- 
wissenschaftlichen oder privatwirtschaftlichen Richtung be 
wegen, durch den Reichsbund Deutscher Technik eine kräftige 
Förderung erfahren. In allem nimmt der Bund eine parte! 
politisch streng neutrale Stellung ein. Das ist eine äusserst 
gesunde Grundlage für das Zusammenarbeiten an einer grossen 
Aufgabe. 

Der technische Geist, der unbeirrt dem Volksganzen dienen 
will, wird dieses mehr und mehr durchdringen und zu ver- 
ständnisvoller gemeinsamer Arbeit immer weitere Kreise der 
Volksgenossen erfassen. Dies tut uns heute mehr not als Je, 
und darum begrüssen wir die Reichstagung Deutscher Technik 
mit besonderer Freude, ist sie doch ein Beweis des auch auf 
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anderen Gebieten des Wirtschafts- und Geisteslebens einsetzen- 
den Gemeinschaftsgedankens im Dienste des Volksganzen. 
Vereinigen so hohe Ziele. die Träger der Technik in 
Deutschland, so werden sie selbst den grössten Nutzen davon 
haben. Dass dazu aber zunächst fleissige Arbeit gehört. er- 
gibt sich aus den Anforderungen, die die Techniker an 
sich selbst stellen: gediegene Fachkenntnis und berufliche 


Fortbildung, gegründet auf beste technische Schulbildung ; 
Kenntnis des Volkstums nach politischer, kultureller und 


wirtschaftlicher Entwicklung und Gliederung; keine Selbst- 
überhebung, keine Absonderung von Andersdenkenden; Stär- 
kung des Berufsinteresses und des Verständnisses für die 
Berufsarbeit; Verständnis für den technischen Handarbeiter 
und Stärkung des berufsständischen Zusammengehörigkeits- 
vefühls; geschlossenes Auftreten aller Angehörisen der tech- 
nischen Berufsarbeit nach sachlichem Meinungsaustausch 
untereinander. Ä 

Der zur Tagung vom Bayer. Staatstechniker-Verband und 
dem Landesverband technischer Vereine Bayerns zu Ehren der 
Gäste und ihrer Damen im Festsaal der Mathäserbrauerei 
veranstaltete Festabend am Mittwoch, den 7. Juni, war von 
echt Münchener Gemütlichkeit und Gastfreundschaft getragen. 
Birken- und Tannengrün in verschwenderischer Fülle hatten 
den Saal in einen Hain verwandelt. Der Obmann des Baver. 
Staatstechniker-Verbandes Werkführer Kreuzer hiess die Ver- 
treter der verschiedenen staatlichen und zivilen Behörden und 
die zahlreich erschienenen auswärtigen Delegierten mit herz- 
lichen Worten willkommen; man sah unter den Gästen u. a. 
Minister Hamm, die Staatsräte Weigert und Dr. v. Grassmann, 
die Staatssekretäre Stingl und Horn, Ministerialdirektor 
Dasch, Bürgermeister Schmid und Eisenbuhnpräsident 
v. Völcker. 

Der Donnerstag war mehr internen Besprechungen des 
Reichsbundes Deutscher Technik gewidmet; er brachte zu- 
nächst die Sitzung des Gesamtvorstandes, dann Sitzungen 
der Landesgruppen und schliesslich nach einem gemeinsamen 
Mittagessen im Hotel Wagner die erste geschlossene Tagung. 

Vertreten sind neben dem Landesverband technischer 
Vereine Bayerns mehrere grössere Organisationen. Einen breiten 
Rahmen nahmen die Auseinandersetzungen über die allgemeine 
Bundespolitik ein, nachdem der Vorsitzende Dahl, Mitglied 
des Reichswirtschaftsrates, einen ausführlichen Bericht über 
die erfolgreichen Arbeiten des Bundes zum Zwecke der Er- 
weckung technischen Verständnisses in der Staatsverwaltung 
gegeben hatte. Die Versammlung war einmütig der Meinung, 
dass im Interesse einer erspriesslichen Wiederaufbauarbait 
es unbedingt erforderlich sei, der Technikerschaft einen 
grosseren Einfluss in den parlamentarischen Körpers-haften 
und in der Verwaltung des Staates einzuräumen. 

Der Tagung des Reichsbundes Deutscher Technik ist eine 
solche der Reichsarbeitsgemeinschaft technischer Beamten- 
verbände vorausgegangen, zu der sich aus allen Teilen des 
Reiches Vertreter eingefunden hatten; auch die Behörden des 
Reiches und von Bayern zeigten rege Anteilnahme an den 
Arbeiten der Gemeinschaft durch Entsendung ihrer Vertreter 
und durch Worte der Anerkennung und des Verständnisses 
für die Aufgaben der Technik. | | 

Die Arbeiten waren von dem festen Willen des Zu- 
sammenhaltens aller technischen Beamten getragen und fanden 
ihren Widerhall in einer Reihe von Entschliessungen. Mit 
aller Entschiedenheit wandte man sich gegen die Privati- 
siernng der Öffentlichen Betriebe und verlangte die Beseiti- 
gung der bürokratischen Organisation dieser Betriebe unter 
Erhaltung des Berufsbeamtentums; man will seine Mitwirkung 
für die Reformen bereitwilligst zur Verfügung stellen. Erneut. 
wurde die Forderung erhoben, dass sämtliche das Hochbau- 
wesen betreffenden Verwaltungszweige in einer Zentrale des 
Reiches oder der Länder vereinigt werden, da die Zersplitterang 
heute in höchstem Masse unwirtschaftlich ist. Ausgiebig 
beschäftigte man sich mit der Ausbildung der technischen 
Beamten, mit der Verbesserung der Inge der Anwärter und 
Wartegeldempfänger sowie mit den besonderen Verhältnissen 
der handwerksmässig vorgebildeten Beamten. | 
„. „Während der Tagung ist in München. der Preussische 
Staatstechnikerverband durch 


h Zusammenschluss der vor- 
ann preussischen technischen Verbände gegründet wor- 
en. Mit dem Ausscheiden des Bundes der technischen An- 


gestellten und Beamten aus dem Deutschen Beamtenbund 
ist es notwendig geworden, die auf dem Boden der partei- 
politisch und konfessionell neutralen Beamtenorganisationen 
stehenden preussischen technischen Beamten in einer Ein- 
heitsorganisation zusammenzufassen. 

‚„ Am Freitag, den 9. Juni, fand vormittags im Hotel 
Vagner die öffentliche Tagung statt; der Vorsitzende 
eroffnete die Versammlung mit herzlichen Begrüssungsworten; 
Oberbanrat Zell hiess die Versammlung im Namen der Stadt 
Kuchen willkommen; er erinnerte an die grossen technischen 
an ben vor denen Bayern steht; er erinnerte auch an die 

ange des Zusammenschlusses der Techniker, der in Mün- 
chen schon im Jahre 1914 unter Professor Honig stattfand. — 
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Professor Marx wünschte der Tagung im Namen des Poly- 
technischen Vereins, dem ältesten technischen Verein in Mün- 
chen (gegründet 1815), besten Erfolg. — Hierauf erstattete 
Dipl.-Ing. Genest-Lichterfelde sein Referat über: „Drei 
Jahre Kampf für die Technik.“ | 

Der Vortragende führte einleitend aus, dass der Wieder- 
aufbau die besondere Aufgabe des technischen Berufsstandes 
darstellt. Noch in dem Chaos, der in dem Zusammenbruch 
und der Revolution entstand, war es der Reichsbund Deutscher 
Technik als erster, der die Berufsstände über alle Partei- 
schattierungen hinweg zur Gemeinsamkeitsarbeit aufrief. Er 
weist darauf hin, dass das unglückliche Ende des Krieges 
einen seiner wichtigen Gründe darin hatte, dass an den 
massgebenden Regierungs- und Heeresstellen im Gegensatz zu 
unseren Feinden das Verständnis für technisch-wirtschaftliche 
Aufgaben fehlte, die während des Krieges zu lösen waren. 
Diese Tatsache löste als Reaktion den Zusammenschluss der 
technischen Berufsstände aus, die bisher im Staats- und 


- Wirtschaftsleben immer nur helfeud, nie aber ınitbestimmend 


tätig sein konnten. 

. Der Vortragende weist nach, wie nur auf Grund cinheit- 
lichen Zusammengehens unter gleichzeitiger Anlegung ent- 
sprechender Selbstkritik dieses Ziel erreicht werden kann. 

Seit vor 3l/, Jahren der Reichsbund Deutscher Technik 
als Opitzenorganisation der technischen Verbände gegründet 
worden ist, hat er in seinem Kampf um die öffentliche Stellung 
Erfolge erzielt, die jedoch infolge der Grösse der entgegen- 
stehenden Widerstände längst noch nicht das darstellen, was 
der Techniker für sich verlangen muss. 

Zum Zeichen der Trauer um Oberschlesien erheben sich 
die Anwesenden von den Sitzen. 

Durch die unermüdliche Arbeit des Zivilingenieurs Dahl 
ist es in den letzten Jahren gelungen, durch Parliments- 
beschlüsse die Gleichstellung des Technikers und Juristen 
auf den Verwaltungsgebieten zu erreichen, die technischen Ein- 
schlages sind. Auch auf dem Gebiet der Städteordnung arbeitet 
der Bund intensiv, um den Techniker in Rücksicht auf die 
überwiegend technisch - wirtschaftlichen Fragen, die hier zu 
lösen sind, den massgebenden Einfluss zu verschaffen. 

Im Reichstag sind die Techniker bereits durch 26 Mit- 
glieder vertreten; auch in den Städteverwaltungen gelingt es 
den Technikern immer mehr Fuss zu fassen. 

In Zusammenhang mit den anderen grossen Berufsver- 
bänden ist er ferner an der Reform der Staatsverwaltung 
führend beteiligt. | 

Die Verlängerung der Patente um die Kriegszeit war das 
wesentliche Verdienst des Patentausschusses des Bundes unter 
Leitung des Zivilingenieurs Hartung. Ausserordentlich grosse 
Werte sind hierdurch unserer Volkswirtschaft erhalten worden. 

Der Vortragende hofft, dass durch die Arbeit des Bundes 
in absehbarer Zeit neben den anderen Berufsständen auch der 
Techniker als unentbchrlicher Kulturfaktor unseres Volkslebens 
anerkannt ist. | (Forts. folgt.) 


Vereins-Nachrichten. 

Verband bayerischer Regierungsbaumeister. Wezen des 
Fronleichnamtages findet die nächste ordentliche Mitglieder- 
versammlung am Donnerstag, den 22. Juni 1922, 8 Uhr. im 
Restaurant „Alte Pinakothek“, Ecke Barer-Gabelsbergerstrasse, 
statt. ; 

Tagesordung: 1. Bekanntgabe der über die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse der Baureferate ausgearbeiteten Denk- 
schrift. 2. Bericht über die in Berlin zu unternehmenden 
Schritte und Stellungnahme der Versammlung. 3. Bericht über 
den Stand der Taritverhandlungen der bayerischen Vertrags- 
angestellten mit der bayerischen Staatsregierung. 4. Anträge 
und Wünsche. 

Oberfränkische Kreisgesellschaft des Bayer. Archi- 
tekten- und Ingenieurvereins. Die Kreisgesellschaft besich- 
tigte am 24. Mai 1922 die Wasserkraftanlage Hirscheid bei 
Bamberg. Das Kraftwerk dient zur Stromversorgung des Ueber- 
landwerkes Oberfranken. Ausgenützt wird die Regnitz zwischen 
Hausen bei Forchheim und Strullendorf bei Bamberg mit einer 
Maximalwassermenge von 50 cbm pro Sekunde und einem 
Gefälle von 9 m. Die mittlere Jahresleistung beträgt 3000 PS. 
Die Wehranlage sicht neben einem Steiligen Schützenwehr 
ein bewegliches Dachwehr von 75 m Länge vor. Der 8 km 
lange Wehrkanal mit 38 m Wasserspiegelbreite hat ein Gefälle 
von 0,04%/,, also zusammen 32 cm. Die Kanalwandungen 
bleiben unbefestigt, nur in Wasserspiegelhöhe wird ein 
Schotterbelag eingebracht. Das Kraftwerk hat drei Zwillings- 
turbinen von je 1500 PS. Mehrere Brücken und Dücker in 
Stampfbeton kreuzen den Kanal. Sowohl die Erd- wie die 
Betonierungsarbeiten, die erst vor Jahresfrist begonnen wurden, 
sind sehr weit vorgeschritten. so dass noch in diesem Jahr 
der Betrieb aufgenommen werden soll. 

Die Führung der Besichtigung, die eine Reihe inter- 
essanter Einzelheiten bot, besorgten in liebenswürdiger Weise 
die Herren Regierungsbaumeister Ohneberg und Dipl.-Ing. 


Engelhardt als Vertreter der Bauleitung und der bau- 
ausführenden Unternehmung, die nicht nur für geistige An- 
regung. sondern auch für leibliche Stärkung vortrefflich ge- 
sorgt hatten. 

Der Bayerische Kanalverein beruft seine Mitglieder für 
den 18. Juni d. J. nach Aschaffenburg zu seiner 30. Haupt- 
versammlung ein. Vor neuen bedeutsamen Aufgaben steht 
dieser Verband der bayerischen Verkehrsbeteiligten. Grosse 
Fortschritte sind seit der letzten Hauptversammlung in der 
Verwirklichung der Vereinsbestrebungen erzielt worden; der 

rösste darunter ist die Gründung der Rhein-Main- 
DonausAkbienseselischatt mit 900 Millionen Mark 
Grundkapital, wozu 600 Millionen gezeichnete Teilschuldver- 
schreibungen gekommen sind, so dass anderthalb Milliarden 
Mark für den Beginn der Bauten zur Verfügung stehen. Damit 
glaubt man die Mainkanalisierung zwischen Aschaffenburg 
und Wertheim, die beiden Kraftwerke bei Limbach und Viereth 


zwischen Hassfurt und Bamberg und das Kraftwerk bei Stein- | 


bach in der Donau herstellen zu können. Weiter ist schon 
ein Einverständnis mit Grossbanken über die Ausgabe neuer 
Aktien und Teilschuldverschreibungen im Betrage von 11/, 
bis 2 Milliarden Mark erzielt worden, womit Gewähr dafür 
geboten ist, dass das gewaltige Werk nicht auf halbem Wege 
stecken bleibe. 


Personal-Nachrichten. 

Geburtstagsfeiern. Ferdinand von Miller feierte am 
8. Juni seinen achtzigsten Geburtstag. Er entstammt der 
berühmten Erzgiesserfamilie von Miller; er hat das Erbe 
seiner Väter immer hoch gehalten und weiter entwickelt. Er 
war von Jugend auf zu strenger Arbeit, zu Gewissenhaftigkeit 
und ernster Lebensauffassung erzogen; mit der technischen 
Ausbildung ging Hand in Hand die künstlerische Erziehung; denn 
nur dadurch lassen sich die Erfolge seines Lebens erklären. 
Bald wurde ihm ein grosser Auftrag, ein Monumentalbrunnen 
für Cincinnati zuteil. Er hielt sich längere Zeit in Amerika 
auf und schuf dort auch Standbilder für St. Louis, Charleston 
und Bogota. 

In Deutschland schuf er das Albert-Magnus-Denkmal in 
Lauingen, viele Brunnen und Grabmäler in bayerischen und 
deutschen Städten (Bamberg, Würzburg, Trier). München ver- 
dankt ihm das Kaiser-Ludwig-Denkmal, den Otto von Wittels- 
bach, das Reiterstandbild des Prinzregenten am Rathaus, die 
Christusstatue für die St. Annakirche. 

Ferdinand von Miller war lange Jahre Direktor der Aka- 
demie der bildenden Künste, Präsident der Münchener Künstler- 
E München ernannte ihn zu seinem Ehrenbürger. 


em Vaterlande leistete er: ferner wesentliche Dienste als. 


Reichsrat der Krone Bayerns. 

Architekt Professor Franz Brochier vollendete in 
diesem Jahre sein siebzigstes Lebensjahr. Er wurde 1852 in 
München geboren, bildete sich bei Neureuther und Jos. 
von Schmädel; er hatte als Beamter des Bayerischen Kunst- 
gewerbevereins Gelegenheit, sich mit Erfolg an dem Auf- 
schwung des bayerischen Kunstgewerbes Ende des vorigen 
Jahrhunderts zu beteiligen; vorher schon war er tätig an der 
Ausschmückung der bayerischen Königsschlösser. — 1889 
. wurde er als Lehrer für Aquarellieren und dekorative Malerei 

an die Kunstgewerbeschule in Nürnberg berufen; 1897 wurde er 
zum Direktor dieser Schule ernannt, welche Stelle er über 
20 Jahre inne hatte. Brochier kann als Künstler wie als An- 
nn und Lehrer auf eine erspriessliche Tätigkeit zurück- 
ICKEN. 


Strassen- und Flussbauämter. Vom 1. Juni an werden in 
etatsmässiger Weise in gleicher Diensteseigenschaft berufen 
der Bauamtmann Wilhelm Lippert des Strassen- und Fluss- 
bauamtes Amberg an das Strassen- und Flussbauamt Deggen- 
dori mit dem Dienstsitze in Passau und der Regierungsbaurat 
im Staatsministerium des Innern Karl Hetzel an das Neu- 
bauamt Regensburg für den Ausbau der Grossschiffahrtsstrasse 
Rhein—Main— Donau mit dem Dienstsitze in Passau. 

Auszeichnungen. Professor Dr.-Ing. Joseph S i 
Architekt in Nürnberg, wurde zum Mitglied der 
Akademie des Bauwesens“ in Berlin ernannt. : u 

Rektor und Senat der Technischen Hochschule Darm- 
stadt haben auf einstimmigen Beschluss der Abteilung für 
Ingenieurwesen Herrn Heinrich Butzer, Inhaber der Tief- 
und Betonbauunternehmung Heinrich KButzer in Dortmund 
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die 


Hochschule die Würde eines Ehrenbürger 
Hochschule Darmstadt erteilt rgers der Technischen 


Wettbewerb. 

In dem Wettbewerb für Entwürfe zu eine i 
i ; r 24klassigen 
2 ouschen Volksschule in Landau hat das Preisgericht Der 
en 132 Entwürfen zuerkannt: den ersten Preis dem Regie- 
rungsbaumeister W. Jost mit dem Kandidaten der Baukunst 
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Adolf Schuhmacher in Stuttgart; den zweiten Preis dem 
Architekten Dr.-Ing. Fritz Schröder in Heidelberg; den 
dritten Preis den Architekten Becker u. Schmeisser in 
Baden-Baden-Oos; angekauft wurden die Entwürfe der Archi- 
tekten Hans Volkart und Gerhard Graubner in Stutt- 
gart, Bauassessor Karl Loibl und ne ponmi i 
Eberhard Finsterwalder in München, Messan u. Leu- 
bert in Karlsruhe. 


Verschiedenes. 

Eichstätt. Im stimmungsvollen Garten des hiesigen Dom- 
kreuzganges sind durch Vermittlung des Landbauamts zurzeit 
sehr Bübsche, farbig bemalte Grabkreuze, hauptsächlich aus 
früherer Zeit, ausgestellt. Die Ausstellung konnte nur durch 
freiwillige Mitarbeit von Schlossern, Malern und Gärtnern 
Eichstätts ermöglicht werden. 

Die Karlsruher Herbstwoche (10. bis 17. September) soll 
in diesem Jahre mit einer Musterschau badischer Handwerks- 
kunst verbunden werden. Das Unternehmen wird von dem 
Landesgewerbeamt gefördert, das unter Umständen auch die 
Landesgewerbehalle zur Verfügung stellen wird. Ausserdem 
soll voraussichtlich die für Mannheim vorgesehene Ausstellung 
für Wärmewirtschaft nach Karlsruhe verlegt und diese Ver- 
anstaltung, ergänzt durch Vorträge an der Technischen Hoch- 
schule, zu einer „Technischen Woche“ ausgestaltet werden. 


Bücherschau. 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften in 
fünf Teilen: II. Teil: Der Brückenbau. Erster Band: Die 
Brücken im allgemeinen. Massive Brücken in Stein, Betən 
und Eisenbeton. Herstellung und Unterhaltung der steinernen 
Bogenbrücken. Bearbeitet von M. Foerster, Th. Landsberg, 
G. Mehrtens; herausgegeben von Dr.-Ing. Th. Landsberg, Geh. 
Baurat, ehedem ord. Professor der Ingenieurwissenschaften und 
Baukunde an der Technischen Hochschule in Darmstadt, ausser- 
ordentliches Mitglied der Akademie des Bauwesens in Berlin; 
begründet von Dr. Th. Schäffer, Geheimerat in Darmstadt, und 
Dr.-Ing. Ed. Sonne, Geh. Baurat, Professor an der Technischen 
Hochschule in Darmstadt. Fünfte vermehrte Auflage. Mit 
355 Textabbildungen, vollständigem Sachregister und 22 litho- 
graphierten Tafeln. Preis geheftet 33 Mk., gebunden 45 Mk. 
(hierzu 500/9 Verleger-Teuerungszuschlag). Leipzig, Verlag von 
Wilhelm Engelmann, 1917. — In dem Jahrzehnt seit dem Er- 
scheinen der vierten Auflage dieses Bandes sind bedeutende 
Fortschritte im Brückenbau durch die Ausbildung der Beton- 
und Eisenbetonkonstruktionen zu verzeichnen. Diese Fort- 
schritte sind besonders für den vorliegenden Band von Wichtig- 
keit, da dieser hauptsächlich den massiven Brücken gewidmet 
ist. Sie haben dazu geführt, dass die beiden Kapitel Il und II, 
welche sich mit den steinernen Brücken beschäftigen, eine 
wesentliche Vergrösserung erfahren haben. Der neue Teil ım 
Kapitel II ist der eingehenden Behandlung der Brücken m 
Eisenbeton gewidmet, und zwar sowohl der Balkenbrücken wie 
auch der Bogenbrücken. Die drei Kapitel sind von denselben 
Verfassern bearbeitet wie in der vierten Auflage, und zwar 
das erste Kapitel von Dr.-Ing. Th. Landsberg, das zweite 
Kapitel von Geh. Hofrat Professor M. Foerster in Dresden, das 
dritte Kapitel von Geh. Hofrat Professor G. Mehrtens 10 
Dresden. Den Fortschritten des Brückenbaues seit Heraus- 
gabe der vorigen Auflage ist von den Verfassern Rechnung gè- 
tragen. (Nr. 664) 


Aus dem Siedlungswesen. Von Baurat Karl Barth. 
Architekt B. D. A., zurzeit in Rössen-Merseburg. Kommissions- 
verlag: Friedrich Pouch, Merseburg a. S. — Einen wert- 
vollen Beitrag zum Siedlungswesen, dieser hochwichtigen Frage 
in unserem deutschen Vaterland, liefert Baurat Karl Barth mit 
einem reich mit Abbildungen und Plänen ausgestatteten Band 
über Kleinhäuser usw. Er behandelt die Frage von der be 
bauung des Geländes ausgehend bis zu den Einzelheiten, die 
ihm besonders wichtig erscheinen. Auch der Einrichtung 
solcher Wohnungen, einfach aber doch anheimelnd, ist em 
grosser Teil des Bandes gewidmet. 

Karl Barth hat durch die Hingabe, mit der er seme 
Aufgaben behandelt, wichtige Posten übertragen bekommen; 
er ist Vorstand des Kolonialbaubüros der „Badischen Anilin- 
und Sodafabrik Ammoniakwerk Merseburg“, Leunawerke”; € 
steht ferner dem Baubüro und der Beratungsstelle für spar- 
same Bauweise des Zweckverbandes Leuna vor; wenn er auc 
damit eine grosse Verantwortung und viel Arbeit übernommen 
hat, so zweifeln wir doch nicht daran, dass er die Ziele, die 
er sich steckte, erreichen wird. Wir können mit Carlheinz 
Junker, Universitätsprofessor in Innsbruck, sagen: „Karl Barth 


ist ein Baumeister Solness“ — einer jener wenigen Künstler, 
die schaffen müssen — müssen, aus dem Gefühl der Offen- 
barung.“ G. St. 


NEE a a a 0 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Wettbewerb für den Rathausneubau 
in Schongau. (Schluss.) 


Das Preisgericht trat am 24. Februar d. J. 
zusammen und bestand aus den Herren Bürger- 
meister Bader, Stadtrat Dipl.-Ing. Holz- 
hey, Stadtrat Konstantin, Professor Jä - 
ger, Professor Buchert und Oberregierungs- 
rat Kaiser. 

Herr Professor Buchert erschien infolge 
eines Missverständnisses erst später; er kam 
aber nach eingehender Prüfung in der Haupt- 
sache zu demselben Resultat wie die anderen 
Herren. 

Es waren 22 Projekte rechtzeitig einge- 
laufen und im Sitzungszimmer übersichtlich 
aufgehängt. 

Eine durch die Herren Professor J äger 
und Oberregierungsrat Kaiser vorgenommene 
Prüfung in formaler Hinsicht ergab® dass die 
sämtlichen Projekte die verlangten Pläne auf- 
wiesen. 

Es wurden dann alle Projekte in gemein- 
samer Beratung durchsprochen. Die Forde- 
rungen der Zweckmässigkeit wurden in den 
Vordergrund gestellt, ebenso städtebauliche und nn y 
wirtschaftliche Gesichtspunkte. T 1T BBB 

Nach dem ersten Rund wurden wegen A iea ae Wi ME o RLA 
erheblicher Mängel im Cunda und Aufbau E AE an e zen TE É ERDI 
zehn Projekte ausgeschieden; in einem zweiten REN PIET AT | | En 
Rundgang trotz gewisser Vorzüge vier Projekte. ua en Fe E aa 

In einem dritten Rundgang mussten zwei og | 
Projekte (Drei Bögen, Bür erstolz) trotz ganz 
erheblicher und praktischer Vorzüge aus- 
scheiden. Ä 

‚ In engster Wahl verblieben dann noch 
die Projekte: Lauben, Sonnig, Ignatius, Nix 
überm Saal, Band und Giebel. 

Die "Auswahl dieser Projekte wurde im Rathauswettbewerb Schongau. Motto: „Sonnig“. Architekt: Baurat Bosslet, 
Protokoll ausführlich und einzeln begründet. München. Il. Preis. 
ii Das gericht kam zu folgendem up i a NENNEN 
. Freis, bestehend aus der Uebertragung der Planbearbeitung T. REEE IN 
und Oberaufsicht nach besonderer Honorar vereinbarung unter FR III A 
Zugrundelegung der Gebührenordnung für Architekten und ESCHE ar RER: 


; 


Ingenieure, erhält das Projekt mit dem Motto „Lauben“, Ver- X erg: $ 
fasser: Architekt Professor Ed. Bieber; den II. Preis mit N | | ga Br 
8000 Mk. das Projekt mit dem Motto „Sonnig“, Verfasser: N E Late RT il 
Baurat' Albert Bosslet; den III. Preis mit 5000 Mk. das N I | 
Projekt mit dem Motto „Ignatius“, Verfasser: Architekten Theo N | | a 
LechnerundFritz Norkauer ; den IV. Preis mit 3000 Mk. N EE >, + 
das Projekt mit dem Motto „Nix überm Saal“, Verfasser: N ti N alien 
Regierungsbaumeister Rosent hal, Mitarbeiter: Uli Seeck. N ji | a SETAE af 

Das Preisgericht beantragte ferner zum Preise von je N N | 
2000 Mk. die beiden Projekte mit dem Motto „Band“ und Ns H Ps} 
dem Motto „Giebel“ zum Ankauf zu empfehlen; als Verfasser N ER A Vet: 4 
dieser beiden Projekte ergaben sich Rosenthal und Seeck NAA Hr. aa a 
(wie oben) und Lechner und N orkauer (wie oben). IN N Kl ae = 

Sämtliche Preisträger haben ihren Wohnsitz in München. NNS 77 $ | er Fi 

. Infolge der erheblichen Kosten der Druckstöcke mussten N U, N Am] 9) 
wir unsere Veröffentlichung auf die preisgekrönten Entwürfe TASTER ZN 
beschränken, Dr. G. St. = y 
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Motto: „Sonnig“. Lageplan. 
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Erdgeschoss. 
Der Maffeibogen. 


==lie von der Bayer. Vereinsbank 
| geplante Ueberbrückung der 
d| 4| Maffeistrasse hatinletzterZeit 
einigen Staub aufgewirbelt, 
undistinsbesonderedurchden 
4) öffentlichen Protest der An- 
AA) liegerin Nr.234 der Münchener 
=Æ RNA Neuesten Nachrichten vom 

YJ 3. Juni, verbunden mit der 
A] Sammlung von Unterschriften 
J| in ein Stadium getreten, das 
I| es erfordert, diese für die Ge- 
4, staltung des Münchener Stadt- 
I bildes immerhin recht ein- 
4) schneidende und wesentliche 
N Frage von verschiedenen Sei- 
— ten zu beleuchten. — Zunächst 
soll vorwe enommen werden, dass es ein grundsätzlicher 
Fehler war, d Modell des Bogens nur einige Stunden auf- 
gestellt zu lassen, statt mehrere Wochen, um der Allgemein- 
- heit, an die gerade von den Interessenten so sehr appelliert, 
wird, die Möglichkeit zu geben, sich über die Ausführung und 
deren Wirkung sowie über die Gründe, die den Protest der 
Nachbarn beeinflussen, ein Urteil zu bilden. Die verkehrs- 
polizeilichen Gründe dürften für die schnelle Wiederbeseitigung 
keine ausschlaggebende Rolle spielen, um so mehr, als sie, wie 
der Augenschein lehrte, geringfügiger Natur waren. 

Von den protestierenden Anliegern wird ins Feld ge- 
führt, dass ihnen durch den Bogen Licht und Luft weg- 
genommen werde. Hierfür müsste aber erst einmal ein ein- 
wandfreier Beweis erbracht werden. Das dürfte jedoch weder 
durch den Augenschein, noch auf Grund von entsprechenden 
Messungen, noch endlich mit Hilfe der hierfür massgebenden 
Münchener Bauordnung oder sonstiger baupolizeilicher Vor- 
schriften möglich sein. — Ferner wird von der Pflicht 
der Stadtgemeinde gesprochen, ein altbekanntes Stadtbild 
zu erhalten. 

Die Maffeistrasse ist — vom rein städtebaulichen Stand- 
punkt aus betrachtet — von einer einfachen, vornehmen und 
ruhigen Wohnstrasse mit einer gewissen Eigenart zur modernen 
charakterlosen Allerweltsgeschäftsstrasse herabgesunken, so 
dass hier von der Erhaltung eines künstlerisch und städtc- 
baulich irgendwie interessanten oder charakteristischen Bildes 
gar nicht mehr die Rede sein kann. Anderseits ist es eine au 
vielen Beispielen in alten und modernen Städten längst be- 
wiesene Tatsache, dass derartige Ueberbrückungen fast immer 
gut wirken und zu einer erfreulichen Belebung und charakte- 
rislischen Ausgestaltung des Strassenbildes beigetragen haben. 
Es sei nur an das berühmteste Beispiel die ‚Seufzer Brücke“ 
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in Venedig, an ähnliche Ausführungen in Florenz und Vers»na 
erinnert, dann an den Verbindungsbogen am Rathaus zu 
Nürnberg, der modern, aber künstlerisch besonders gelungen 
ist und sehr reizvoll wirkt. Aber wir brauchen gar keine 
Beispiele aus der Ferne zu holen. In München selbst sind 
mehrere alte und moderne Beispiele vorhanden, an denen ver- 
gleichsweise zu ersehen ist, wie solche Strassenüberbrückungeu 
ausgeführt werden können und wie sie, je nach ihrer Lage, 
ihrem Zweck und ihrer Durchführung wirken. l 

Als ältere Beispiele sind die Ueberbrückung der Pfister- 
strasse vom Alten Hof zur Münze, ferner die Ueberbrückung 
der Maxburgstrasse vom Ludwigsgynasium zur Akademie der 
Wissenschaft zu erwähnen und schliesslich als modernes Bei- 
spiel die Ueberbrückung der Sparkassenstrasse vom Stadtbau- 
amt nach dem alten Rathaus. Gerade die letztere zeigt, wie 
sehr derartige, natürlich architektonisch vollendet durch- 
geführte Ueberbrückungen das Stadtbild künstlerisch zu be- 
reichern vermögen. Damit ist aber auch gleichzeitig schon 
angedeutet, dass es durchaus nicht gleichgültig ist, an welcher 
Stelle ein solches Bauwerk zur Ausführung kommt und da lässt 
sich nun gar nicht leugnen, dass die sich in der Maffeistrasse 
zufällig ergebende Stelle denkbar günstig hierfür gelegeu 
ist, und dass die Breite der Maffeistrasse ungefähr gerade an 
der Grenze liegt, die für eine solche Ueberbrückung noch 
geeignet erscheint. 

Eine irgendwie geartete Schädigung der Anlieger kommt 
gar nicht in Frage, es lässt sich im Gegenteil beweisen, dass 
gerade die geschäftlichen Interessen einzelner — und nur um 
diese könnte es sich handeln — noch gefördert werden 
können. Nämlich gerade der Blick auf die Häuser, welche 
den Abschluss der Maffeistrasse in der Theatinerstrasse bilden, 
wird durch den in. Höhe des zweiten Stockwerkes über der 
Strasse liegenden Bogen gewissermassen eingerahmt und e 
durch das Augenmerk viel eher auf eine an ihnen geschie: 
und wirkungsvoll angebrachte Reklame gelenkt, als dies bis- 
her der Fall war. Im günstigsten Fall kann eine dort an- 
gebrachte Reklame noch vom Promenadeplatz aus etwa nr 
kKreittmayrdenkmal wirken. Auf eine grössere Entfernung 13 
an sich jede Reklame unwirksam. ie 

is wird noch behauptet, dass der umgekehrte Pie 
nämlich der auf das Bernheimerhaus am Lenbachplatz ne 
einträchtigt wird. Es dürfte zurzeit schwer sein, bei z 
dichten Belaubung der hohen Bäume auf dem Promenadepl2 : 
von irgendeinem Standpunkt aus mehr als die Turnen, 
vom Bernheimerhaus zu schen. Ganz abgesehen davon ble i 
sie aber auch unter dem Bogen hindurch — wiederum “or 
gerahmt und dadurch viel mehr hervorgehoben — sicht 
und dies ist erst recht der Fall, wenn im Winter die Belaubung 
der Bäume fortfällt. ot dass 

Ganz nebensächlich für die Bedeutung der Frage ist, e- 
hier „die Interessen eines einzelnen Bankinstituts“ 8 
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fördert werden. Wenn durch diese Interessen, wie hier nach- 
gewiesen ist, keinerlei wirkliche Interessen anderer geschädigt 
werden, dafür aber durch eine künstlerisch reizvolle Belebung 
des Stadtbildes die Interessen der Allgemeinheit gefördert 
werden, so sind die letzteren unbedingt voran zu stellen, noch 
dazu, wenn es nicht auf Kosten der Steuerzahler geschieht. 

Freilich hätte es noch eine andere Lösung für die Ver- 
bindung der beiden Bankhäuser gegeben, nämlich einen Ver- 
bindungsgang unter der Strasse hindurch. Ein solcher würde 
jedoch, wie sich wohl einsehen lässt, vom betriebstechnischen 
Standpunkt aus, seinen Zweck nicht in dem Masse erfüllen, 
wie die Brücke, selbst wenn ein sogenannter Paternosteraufzug 
durch den Gang hindurch und in beide Häuser gelegt würde, 
und ausserdem würde dieser Bau mindestens zwei- bis dreimal 
soviel kosten wie die Brücke, ganz abgesehen von den Be- 
triebskosten. 

Das Vorstehende dürfte beweisen, dass weder aus Rück- 
sicht auf die Interessen der Bank, noch etwa unter Ausser- 
achtlassung oder gar ln der Interessen von An- 
liegern die Ausführung des Maffeibogens im Interesse der 
Allgemeinheit wünschenswert ist, und dass deshalb die aus- 
nahmsweise Genehmigung des Stadtrates dazu erteilt werden 
sollte. Dass damit ein Präzedenzfall geschaffen würde und dass 
deswegen jedem Hausbesitzer, der es sich leisten könnte an 
irgendeiner beliebigen Stelle der Stadt auch einen solchen 
Bogen zu bauen, die Erlaubnis dazu gegeben werden müsste, 
davon kann gar nicht die Rede sein. 

Hier darf nur das allgemeine Interesse und das Urteil 
von Sachverständigen massgebend sein, nicht aber persönliche 
Gegensätze, die hier eine beträchtliche Rolle spielen. 

So sehr man gegen die Verbannung von Gärten inner- 
halb der Stadt Protest erheben muss, da es sich dabei, wie beim 
alten botanischen Garten zur Genüge nachgewiesen wurde, 
um eine tatsächliche und beträchtliche Schädigung der Inter- 
essen der Allgemeinheit handelt, so sehr ist ein Bau wie der 
Maffeibogen zu begrüssen. 

Regierungsbaumeister Dr. Macholl. 


Anmerkung der Schriftleitung. Für die Stadtgemeinde 
München wird der „Maffeibogen“ Aaroh den Einspruch einiger 
Hausbesitzer in der Maffeistrasse zu einer wichtigen Angelegen- 
heit, denn gerade für die Gemeinde kann diese Ueberbrückung 
am ehesten zu einem Präzedenzfall werden. Zweifellos wird 
die Stadt früher oder später in die Lage kommen, ihre Amts- 
räume vermehren zu müssen. Das kann für München, das erst 
im Anfang seiner Entwicklung begriffen ist, bedeuten, dass 
seine Stadtverwaltung aus Zweckmässigkeitsgründen ebenfalls, 
wie jetzt die Bank, dazu kommt, eine oder mehrere Strassen- 
überbrückungen zu projektieren. Für die höhere Instanz wird 
vielleicht die jetzige Verbescheidung massgebend sein oder 
ihr wenigstens als Richtschnur dienen. 

Wir erinnern an Nürnberg, wo die Stadtverwaltung zur 
Verbindung ihrer Amtsräume bereits zwei Strassenüberbauungen 
ausführte, 

. Es kann dann sogar der Fall eintreten, dass die Stadt- 
verwaltung gar nicht in der günstigen Lage ist, wie jetzt die 
Bank; an die beiden Bankgebäude, die durch einen Bogen 
‚verbunden werden sollen, stösst gar kein Nachbar direkt an; 
der eine ist durch eine Strasse getrennt, allerdings deswegen 
in etwas bedenklicher Nähe, weil sein Haus noch nicht auf 
der richtigen Baulinie sitzt, infolge eines jetzt vorgenommenen 
Umbaues auch nicht so bald zurückgerückt werden wird; die 
anderen sind durch mehrere Häuser, die sich bereits im Besitz 
der Bank befinden, vom dem Bogen getrennt. 

Es sei darauf hingewiesen, dass in einer Stadtratssitzung 
der von uns hier ausgesprochene Standpunkt bereits von einem 
Stadtrat vertreten wurde. Wenn wir wiederholt dafür ein- 
treten, so geschieht es nur aus dem Grunde, weil wir eine gut 
ausgeführte Ueberbrückung für die Maffeistrasse in ihrem 
jetzigen Zustande nur für eine Verbesserung halten können. 


Das Reichsschatzministerium und die Gebühren- 
ordnung der Architekten. 


Wir erhielten vom Reichschatzminister folgende Zuschrift: 

Zu dem Artikel „Das Reichsschatzministerium und die 
Gebührenordnung der Architekten“ in Nr. 9 (S. 42) der „Süd- 
deutschen Bauzeitung“ gestatte ich mir folgendes zu be- 
merken: 

Es trifft nicht zu, dass den zur Ausführung von Be- 
satzungsbauten im besetzten rheinischen Gebiet zugezögunen 
P’rivatarchitekten jetzt das gleiche Honorar wie vor 1!/ Jahren, 
namlich ein Honorar von ca. 40o der achtfachen Friedens- 
summe geboten wird. Das den Privatarchitekten gewährte 
Honorar errechnet sich vielmehr aus der achtfachen Friedens- 
bausumme unter Zugrundelegung der Gebührentabelle nach 
der Gebührenordnung der Architekten vom 1. Oktober 1921 und 
unter gleichzeitiger Gewährung von Zuschlägen zu dem hier- 
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nach sich ergebenden Honorarsatze in Höhe von 100/o' bei 12- 
bis l5facher, von 200/ bei 15- bis 20Ofacher und von ent- 
sprechend höheren Zuschlägen bei mehr als 20facher Ueber- 
teuerung der Baukosten. Zufolge eines beim Reichsschatz- 
ministerium gestellten Antrages der Hauptverwaltung des 
Bundes Deutscher Architekten auf weitere Erhöhung der Archi- 
tektengebühren wurden unverzüglich Ende März d. J. Ver- 
handlungen mit den in Frage kommenden Fachverbänden 
eingeleitet. Sie werden voraussichtlich demnächst zu einem 
befriedigenden Abschluss gebracht werden. 


Es liegt keineswegs in der Absicht des Reichsschatz- 
ministeriums, die Leistungen der Geistesarbeiter herabzusetzen 
und sie im Werte mindern zu wollen; es kann aber anderseits 
auch dem Reichsschatzministerium nicht zugemutet werden, 
eine von Interessenverbänden ohne Mitwirkung der für die 
Ausführung von Reichsbauten zuständigen Reichsressorts ein- 
seitig aufgestellte Gebührenordnung ohne weiteres als allein- 
gültige Regelung anzuerkennen. Die eingeleiteten Verhand- 
lungen sollen daher unter den gleichen Gesichtspunkten ge- 
führt werden wie alle Lohn- und Tarifverhandlungen und den 
Interessen beider Teile gerecht werden. Dass dabei die 
beamteten Fachkollegen als Reichsbeamte ausschliesslich die 
Interessen des Reiches zu vertreten haben, auch wenn sie 
privatim Mitglieder von Fachverbänden sind, dürfte als selbst- 
u Voraussetzung keiner weiteren Erörterung be- 

ürfen. 


En © £ 


Reichstagung Deutscher Technik in München. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Das zweite Referat bei der Öffentlichen Tagung des Reichs- 
bundes Deutscher Technik erstattete Bundesdirektor Dipl.-Ing. 
Mederle-Berlin über „Zukunftsfragen — Zukunftshott- 
nungen“. 

Mit Wehmut gedachte der Redner des einst so stolzen 
und blühenden Deutschland, aus dem das sinnlose Diktat von 


Versailles den Schuldner für die ganze Welt gemacht hat. 


Nicht täuschen dürften wir uns lassen durch die rauchenden 
Schornsteine unserer Betriebe; diese Scheinblüte werde eher 
zusammenbrechen, als wir es ahnten. Neben den wirtschaft- 
lichen Sorgen bedrückten uns die Sorgen um die Kultur unseres 
Volkes. Eın Verbrechen wäre es an unserem Vaterlande, jetzt 
an seiner Zukunft zu verzweifeln. Den Zukunftssorgen müssten 
die Zukunftshoffnungen entgegengesetzt werden, und dabei 
richte sich in erster Linie der Blick auf die deutsche Technik, 
die schon einmal den wirtschaftlichen und kulturellen Auf- 
schwung Deutschlands befruchtet habe. Aus dieser. Erkenntnis 
heraus müsse der Technik der ihr gebührende Einfluls auf die 
Geschicke unseres Vaterlandes eingeräumt werden; dann werde 
sie auch jetzt wieder Deutschland aus einem armen zu einem 
reichen Lande machen und ihm die Voraussetzungen für das 
Wohlergehen unseres Volkes, seine Wirtschaft und seine Kultur 
erhalten. 

in seinem Vortrag „Technik und Presse“ wies Schriftleiter 
Oberingenieur Hartmann- Wilmersdorf auf die Notwendig- 
keit einer besseren Information der Tagespresse durch die 
technischen Berufskreise hin. Die Information der Presse ge- 
höre zur Berufsarbeit und steigere ihren Wirkungsgrad. Nur 
Kurzsichtigkeit könne das verkennen; Veröffentlichungen ın 
Fach- und Verbandsorganen könnten das nicht ersetzen, weil 
ihre Wirkung nicht hinausdringe und daher das Echo der 
Volksgemeinschaft ausbleiben müsse, die die Technik in ihrem 
eigensten Interesse brauche und die sie auch begehre. In einem 
Vergleich mit den amerikanischen Verhältnissen zeigte der 
Vortragende auch den ausserordentlichen politischen und volks- 
wirtschaftlichen Wert einer richtigen Zusammenarbeit von 
Technik und Presse; nur dieser Tatsache verdankten die Ver- 
einigten Staaten, dass die ganze Welt vom Ruhme ihrer tech- 
nischen Arbeit erfüllt sei, oft weit über die objektive Wahr- 
heit hinaus. 

Aın Freitag, den 9. Juni, abends wandte sich der Reichsbund 
in einer Kundgebung noch einmal an die Oeffentlichkeit. Zunächst 
dankte Ingenieur Gawehn-Dresden in herzlichen Worten 
den Münchner Kollegen, die die Tagung ermöglicht und so 
angenehm gestaltet haben. 

In kürzerer Ansprache machte Bundesdirektor Mederle 
mit den Zwecken und Zielen des im Februar 1919 in Eisenach 
gegründeten Reichsbundes bekannt, den die Not des Vater- 
landes geboren hube, und richtete einen eindringlichen Appell 
an alle Anwesenden, im Interesse des einzelnen sowohl wie 
des Volksganzen sich im Bund zusammenzuschliessen und da- 
durch Einfluss zu gewinnen auf die Geschicke unseres Vater- 
landes. 

Es folgte der Vortrag des Universitätsprofessors Dr. Des- 
sauer-Frankfurt a M. über „Technik und Weltgeist“. In 
gcistreichen Ausführungen stellte der Redner technisches 
Denken und technisches Schaffen in die grossen geistigen Be- 
wegungen unserer Gegenwart und versuchte, das geistige Land 
der Technik zu erschliessen, dieses Ausflusses der natürlichen 
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Offenbarung des Weltgeistes, der es nicht gestattet, im ge- 
ringsten abzuweichen von seinen ewigen Gesetzen. Deshalb 
könne derjenige Techniker, der sich selbst suche und nicht sein 
Werk, nicht bestehen. „Die Technik ist die grosse Strasse, 
auf der der Weltgeist einzieht in die Materie und die Energie; 
wir aber sind sozusagen die Priester, die bei diesem Werke 
stehen und den Einzug dieses Weltgeistes leiten, ihm die 
Pfade öffnen in diese V ns von Energie und Stoff.“ 
Unter lautem Beifall schloss der Redner seine gehaltvollen 
Darlegungen mit folgenden Worten: „Dier treu deinem Werk 
‘und vergiss dich selbst! Zöge dieses Gesetz ein in die Welt, 
in die anderen Berufsstände, in die Techniker der ganzen Welt, 
so könnte der Reichsbund ein menschenbeglückendes Ideal ver- 
wirklichen von einer Grösse und Schönheit, wie es Menschen 
nur immer vorschweben kann.“ 

Am Samstag fand die dritte geschlossene Sitzung des 
Gesamtvorstandes statt; am Nachmittag machte man einen 
Ausflug nach dem en See. Der Sonntag wurde durch 
einen Tagesausflug nach Kochel und dem Walchensee aus- 
efüllt, wo das im Bau befindliche Grosskraftwerk allseitig 
Beachtang fand. 


Die wirtschaftliche Auswertung der Normung 
im Bauwesen *) 


ist in verschiedenen Gegenden Deutschlands mit grossem Er- 
folg durchgeführt worden. Als besonders wertvoll, wichtig 
und gewinnbringend hat sich die Herstellung genormter Bau- 
teile auf Vorrat erwiesen. Alle Siedelungsgesellschaften, die 
sich mit der Auswertung der Baunormung in diesem Sinne 
befasst haben, z. B. die Mitteldeutsche Heimstätte in Magde- 
, burg, die Westfälische Heimstätte in Münster i. W., der Liefe- 
rungsverband der Baugenossenschaft Nordbayerns, das Siede- 
lungswerk Nürnberg u. a. heben hervor, dass die Verwendung 
genormter Bauteile die Baukosten erheblich vermindert, gute 
einwandfreie Händwerksware verbürgt und die unvermeid- 
lichen Hemmungen im Baubetriebe wesentlich herabsetzt. 
Grosse wirtschaftliche Vorteile erwachsen namentlich auch 
dem Handwerk durch solche Vorratsarbeit, wenn ihm das 
Risiko der Baustoffbeschaffung durch den Besteller abge- 
nommen wird. Zahlreiche Sägewerke und Schreinereien liefern 
je nach Grösse und Leistungsfähigkeit laufend den Siedelungs- 
gesellschaften die vereinbarten Baunormen, wobei unter Berück- 
sichtigung anderer Aufträge die Normenarbeiten als Ausgleich 
bei schwankender Beschäftigung dienen. Selbst, ganz kleine 
Schreinereien, die noch von einem Meister alter Schule geführt 
werden, hatten während des ganzen Winters lohnende Arbeit, 
indem sie leicht herstellbare Bauteile fertigten. Wer die ge- 
waltigen Vorräte an genormten Bauteilen gesehen hat, die 
beispielsweise das Sägewerk und die Bauschreinerei des Siede- 
able in Nürnberg oder die Mitteldeutsche Heimstätte 
ın Magdeburg im dortigen alten Zeughaus angehäuft hat und 
die massenhaften Abgänge aus diesen Lagern beobachtet, dem 
muss klar werden, welch grosse wirtschaftliche Bedeutung 
der Baunormung innewohnt. | | 


..) Die Normen sind als Zeichnungen (Normenblätter) 
veröffentlicht und bei der Süddeutschen Verlagsanstalt Mün- 
chen, Paul Heysestrasse 29—31, erhältlich. 


Wettbewerb. 


Bekanntmachung des Ministeriums für Unterricht und 
Kultus zum Wettbewerb für die Bebauung des ehemaligen 
Botanischen Gartens mit dem Glaspalast in München. Auf 
eine Eingabe des Bundes Deutscher Architekten, Landesbezirk 
Bayern, an das Ministerium für Unterricht und Kultus vom 
12. Mai 1922 betr. Erhöhung der Preise im Wettbewerb für 
die Bebauung des ehemaligen Botanischen Gartens erlässt das 


Ministerium für Unterricht und Kultus folgende Bekannt- 
machung: 


summen für den Ideenwettbewerb zur Bebauung des Geläude 
des früheren Botanischen Gartens mit dem Glaspalast in 
München verdoppelt worden. Die Gesamtsumme der Preise be- 
a a jetzt 100 000 Mk. 

n Ziffer 5 des Wettbewerbsprogramms ist im Hinblick 
auf das dort näher bezeichnete E der Bank rn 
aufgabe gestellt, zu untersuchen, ob sich ein Bankgebäude von 
dem angegebenen Umfang ohne erhebliche Schädigung der 
Gesamtidee und ın einer künstlerisch noch vertretbaren Weise 
an der Ostseite des Geländes einfügen liesse. Es ist zweifel- 


bleiben wird. Gleichwohl wird an der Sonderaufs 
l 1 | raufgabe fest- 
gehalten, da eine nähere Untersuchung über die Möglichkeit 
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einer künstlerisch vertretbaren Lösung dieser Aufgabe auf alle 


Fälle wertvoll ist. 


Die Frist für die Einreichung der Entwürfe ist bis 
30. September 1922 verlängert worden.“ 


Vereins-Nachrichten. 


Der Rothenburger Verband Akademischer Architekten. 
Vereine Deutscher Sprache hielt vom 27. bis 29. Mai 19» 
seine diesjährige Verbandstagung in Rothenburg o.d. Tauber ab 
Der Verband, 1896 gegründet, bei Ausbruch des Krieges aber 
aufgelöst, konnte im vergangenen Jahre neu erstehen. Ihm 
gehören jetzt 12 Vereine deutscher und deutschösterreichischer 
Hochschulen (Wien, Prag, Brünn und Graz) an. Der Yerlani 
dieser Tagung kann als äusserst befriedigend bezeichnet wer- 
den. Im Punkte „Zusammenschluss sämtlicher A.H.-Verbänll:“ 
sind nennenswerte Erfolge zu verzeichnen. Dieser Zusammen- 
schluss zur „Rothenburger A.H.-Vereinigung“ kann voraussicht- 
lich in nächster Zeit vollzogen werden. Hauptsächlicher Zweck 
der Vereinigung ist, die wirtschaftliche Notlage der studieren- 
den Verbandsbrüder zu erleichtern. — Führungen und Spazier- 
gänge durchs mittelalterliche Rothenburg, kleine Ausflüge ins 
Taubertal und ein Gesellschaftsabend trugen dazu bei, der 
Tagung einen festlichen Charakter zu verleihen. 

Von jetzt ab soll, wie früher, in jedem Jahre eine Ver- 
bandstagung in Rothenburg stattfinden. Für die nächste ist 
der 8. bis 10. Mai 1923 in Aussicht genommen. Der Verband 
hofft auf eine möglichst zahlreiche Beteiligung von A.H. A.H. 


Verschiedenes. 

Das grösste Wehr Deutschlands. Bei Arnsberg in West- 
falen wird eine Sorte-Talsperre projektiert, die das ganze 
Sortetal in einer Ausdehnung von 810 km erfassen soll. Der 
Sperrinhalt ist auf 70 Millionen Kubikmeter Wasser berechnet. 
Der Staudamm ist nicht als Staumauer, sondern als gewaltiger 
Erddamm geplant. Als solcher wird er ein Bauwerk darstellen, 
das es bislang in Deutschland noch nicht gibt. Die Sohle des 
60 m hohen Sperrdammes wird eine Dicke von über 300 m 
haben. Als Bauzeit sind 8 Jahre in Aussicht genommen. 

Neues Biesenkraftwerk. Das Grosskraftwerk Golpa be 
Bitterfeld, von dem aus Berlin einen Teil seines elektrischen 
Stromes erhält, war bisher das grösste Dampfkraftwerk 
Deutschlands. Demnächst aber wird es diesen Rang abgeben 
müssen an das Goldenberg-Werk des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerkes. Das Goldenberg-Kraftwerk, so benannt 
nach dem leider so früh verstorbenen Direktor des RWE, hat 
bisher eine Maschinenleistung von rund 200000 KW. Davon 
bestand die eine Hälfte, nämlich 100 000 KW, aus nur zwei 
Dampfturbinen-Aggregaten der AEG von je 50000 KW Lei- 
stung. Als diese Maschinen 1916 in Bau genommen wurden, 
waren sie die grössten bis dahin angefertigten Einheiten; dem 
vordem war der Dampfturbinenbau über eine Grösse von 
20000 KW pro Einheit nicht hinausgekommen. Die plötzliche 
Steigerung der Leistung war technisch und wirtschaftlich 
gleichsam ein Sprung ins Dunkle; denn ein Misslingen der 
konstruktiven Durchführung hätte für die Baufirma wie für 
das stromliefernde Kraftwerk die denkbar unangenehmsten 
Folgen gehabt. Die Praxis hat aber die Richtigkeit des von 
Goldenberg beschrittenen Weges gezeigt. Die grossen Ma- 
schineneinheiten haben sich technisch und wirtschaftlich m 
dem Masse bewährt, dass die Direktion des RWE sich ent- 
schloss, die Goldenberg-Zentrale um zwei weitere Maschinen- 
sätze von'je 50000 KW Leistung zu vergrössern. Die beiden 
neuen Aggregate sind dieser Tage ebenfalls der AEG in Aui- 
trag gegeben worden. Nach Inbetriebnahme der Erweiterung 
wird das Goldenberg-Werk mit rund 300000 KW Maschinen- 
leistung das grösste Dampfkraftwerk Deutschlands sein, ein 
glänzendes Zeugnis für den deutschen Unternehmungsgelst 
und die Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie. („Fort 
schritte der Technik.“) l 


Bücherschau. p 
Prof. Dr. Julius Zeitler, Stilarten der Kunst. Band 5 
der Zellenbücherei. Verlag Dürr & Weber m. b. H., Leipzig. 
Querstrasse 14. Preis 8 Mk. — Unsere Zeit, die sich nach 
einem neuen Stil sehnt und unter heissem Bemühen um die 
Gestaltung eines solchen ringt, wird mit Freuden ein Buch 
begrüssen, in dem ein gründlicher Kenner die Deutung der 
einzelnen Stilepochen und ihrer hauptsächlichsten Wesenszug® 
In Architektur, Plastik und Malerei unternimmt und sich mit 
den modernen Stiltheorien auseinandersetzt. Mit diesem Werk 
wird endlich der Weg, zu einem gediegenen Stilverständnis ZU 
gelangen, gezeigt, und es wird auch eine richtige Anschauung 
von den festgewordenen Stilbegriffen gegeben. Nicht nur Pau- 
fachleute und Sammelliebhaber werden nach diesem But 
greifen, auch jeder Laie wird es mit grossem Interesse lesen 
und aus dieser Anleitung zum künstlerischen Sehen Geschmacks- 
bildung und Urteilstfähigkeit gewinnen. (Nr. 652) 
Sohriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Der leistungsfähigere Ausbau 
der Staatsverwaltung. 


Ein Rückblick und Vorblick. 


Von Dr.-Ing. Eduar d Faber, Ministerialrat a.D. 
München. 


Seit Jahren wird in Bayern über Missstände 
in der Staatsverwaltung viel gesprochen und ge- 
schrieben, ohne dass bis jetzt von beteiligter 
Seite aus ein gangbarer Weg bezeichnet worden 
wäre. Missstände besonderer Art mit grossen 
finanziellen Nachteilen bestehen im öffentlichen 
Baudienst, der in das Leben und Treiben des 
gesamten Volkes tief einschneidet. Daher kommt 
den Bestrebungen zu seiner Verbesserung im 
Rahmen der Staatsverwaltung eine hervorragende 
Bedeutung zu. Wer den Baudienst hat kennen 
lernen, dem wird nicht entgangen sein, dass der 
Mehrzahl nach die auch in dieser Verwaltungs- 
sparte herrschenden, juristisch vorgebilde ten Be- 
amten durch althergebrachte Vorrechte und Ge- 
wohnheiten befangen sind, unter starrem Fest- 
halten am Machtbesitz die Forderungen der Zeit 
nicht genügend würdigen und bewusst oder un- 
bewusst vermeiden, das Uebel an seiner Wurzel 
4u fassen. 

Schon in den 1890er Jahren und späterhin 


versuchte ich, durch Besprechungen in Zeitschrif- | 
ten und in der Tagespresse die Aufmerksamkeit Rathauswettbewerb Schongau. Motto: „Ignatius“. 


l 


= e 


auf die Missstände zu lenken und die Bedin- Architekten: Lechner und Norkauer, München. IlI. Preis. 
ungen für einen organischen, der Entwicklung , 
ähigen Aufbau der Verwaltung zu bestimmen. Meine záhl- nach der Ursache dieser unheilvollen Erscheinung.*) Erfah- 
reichen Besprechungen zusammenfassend veröffentlichte ich rungsgemäss beherrscht die Technik die wirtschaftliche Auf- . 
1908 eine Broschüre: „Ueber die Notwendigkeit einer schliessung und Entwickelung eines Landes. Diese hängen 
Neugestaltung des öffentlichen Baudienstes davon ab, in welchem Umfange die Naturschätze mit Vor- 
in Bayern.“*) Die damalige Einrichtung hat seither keine teil ausgebeutet werden, Landwirtschaft, ‚Industrie und 
grundlegende Aenderung erfahren, und so gebe ich zur Kenn- Gewerbe, Handel und Verkehr leistungsfähig eingerichtet und 
zeichnung meiner Grundgedanken den nachfolgenden Auszug sonach Land und Volk für den Wettbewerb befähigt sind. 
aus der Broschüre, die an den vorzüglich geschriebenen Artikel Vorbedingung ist eine rechtzeitig einsetzende, allgemeine und 
des damaligen Ingenieurs Reverdy „Der Kampf um die Isar“ ausgiebige Verwertung technischer Errungenschaften. Hiezu 
in der „Süddeutschen Bauzeitung“ von 1907 anknüpft. aber bedarf es eines der Bedeutung der gestellten Aufgaben 
„Der Kampf um die Isar hat eine Bewegung hervorgerufen, . *) Den ruckweisen Fortschritt bestätigt neuerdings der 


um y Zustandekommen sich bayerische Staatsbauingenieure 
seit Jahren bemüht haben. Endlich beginnt es zu dämmern, x PE 3 
dass im rechtsrheinischen Bayern die relative Bedeutung des VereinsfürHebungder F A G : I Kana De 
Verkehrs, der Industrie und des Gewerbes stetig abfällt fahrt in Bayern genommen haben. In meiner, roscht 
und deshalb auch der Landwirtschaft eine genügend kauf- von 1908 Seite 5/8 ist von diesen Bestrebungen ım nn 
kräftige Bevölkerung fehlt. Dem plötzlichen Erwachen folgten hang mit der \Vasserkraftgewinnung die Rede. ae der nn 
Erscheinungen hysterischer Art, wie sie nach jeder Hochwasser- Kosten des Kanalvereins durchgeführten, in umfangreichen 
= i Werken veröffentlichten technischen und wirtschaftlichen 


Verlauf, den die langjährigen Bestrebungen des 


katastrophe mit ihren ungerechten Anklagen gegen die Staats- 2 en 
bauverwaltung und Be ihren unaustohriieben Vorschlägen Untersuchungen über die Main-Donau-Verbindung en 
zur Abminderung des Uebels beobachtet werden. Aus Misstrauen we konnte p a dem a a 
gegen die Beamten der Staatsbauverwaltung wird die Regierung im Kriege mit Ungestüm auftretenden ee nach < = 
gedrängt, von auswärts Autoritäten zu berufen, in der Er- Ausbau der bayerischen Wasserstrassen entgegenkommen. 21€ 


im Ministerium für Verkehrsangelegenheiten niedergeschriebene 


wa ilfe i À it vi $ ; 5 ; 
rtung, durch fremde Hilfe im Handumdrehen das seit vielen Begründung zu dem Gesetz über die Ausarbeitung eines aus- 


Jahren vo ier i Versäumte gutzumachen. en : 
ee m AEE e EE E DERE Weg führlichen Entwurfes für die Herstellung einer Grossschiffahrts- 
den in Bayern die Bestrebungen zur wirtschaftlichen Besserung strasse von Aschaffenburg bis zur Reichsgrenze unterhalb 
nehmen, vergegenwärtigt man sich, dass ein Erfolg meist on En eo ee an 
nurruckweise,ausgelöstdurcheinbesonderes 5 ern: Verkäh 
Erei i ; “lkürli sonach die Begründung als eine eigene Arbeit des Verkehrs- 
ee Be wonnen. wird, GAND BUCHTEN Baal A ministeriums allgemein angeschen wurde, so fanden bei den 
*) Anonym unter der Bezeichnung: Von einem Diplom- Landtagsverhandlungen 1917 die hervorragenden Verdienste 


Ingenieur. Nürnberg. C. Kochs Verlagsbuchhandlung. 1908. des Kanalvereins nicht die gebührende Würdigung. 
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entsprechend eingerichteten öffentlichen Baudienstes. Wie ist 
es nun damit bestellt?“ 

In meiner Broschüre von 1908 wies ich darauf hin, dass e> 
an einer stetig voranschreitenden Entwicklung fehlt und die 
Zersplitterung des öffentlichen Baudienstes, soweit er damals 
dem Ministerium des Innern unterstellt war, ein erspriessliches, 
ineinandergreifendes Arbeiten erschwert und vielfach unmög- 
lich macht. So ist von diesem Baudienst ein grosser und 
wichtiger Teill, der neben rein staatlichen Geschäftsaufgaben 
den Baudienst der Distrikte und sonstiger Körperschaften 
umfasst, den Bezirksämtern überantwortet, denen zur Er- 
ledigung ihrer zahlreichen technischen Aufgaben ein meist 
armselig eingerichteter Verwaltungsapparat zur Verfügung 
steht. In der Staatsbauverwaltung selbst sind beispielsweise 
Flussbau und Kulturbau ohne jeden inneren Grund scharf ge- 
trennt. Den im Öffentlichen Leben hervorgetretenen Bedürf- 
nissen glaubte die Staatsregierung dadurch entsprechen zu 
können, dass nach und nach.neue Aemter, so für Wasser- 
versorgung, Gewässerkunde und Wasserkrnftausnutzung, in die 
bestehende Organisation auf irgendeine Art hineingezwängt. 
wurden.*) 

In der willkürlichen Zerrissenheit der Geschäfte und in 
den planlosen, durch die jeweilige Notlage bedingten Neu- 
erungen kommt die dienstliche stellung der höheren tech- 
nischen Beamten im Ministerium des Innern zum Ausdruck. 
Sie amtieren als Referenten zweiter Klasse und werden allseits 


behütet und bewacht von juristisch vorgebildeten Beamten.**) 


Solche Beamte bestimmen dann auch den Gang und Voll- 
zug der Geschäfte an Hand zahlloser Referatsnoten, Gut- 
achten und Denkschriften, und schliesslich kommt es dazu, 
dass der Herr Minister bei öffentlichen Verhandlungen einen 
Haufen sorgfältig numerierter Aufschreibungen über Dinge 
verliest, deren Wesen und Bedeutung er von sich aus nicht 
erkennen kann. Das ist eine Regierungsform mit Reibungen 
und Zeitverlusten und ohne Trieb und Len Sie hemmt und 
erstickt die Willenskraft der Beamten. 
Die Aufgabe der höheren Beamten im äusseren Dienst 
erschöpft sich der Hauptsache nach in baulichen Unter- 
nehmungen gemäss Auftrag sowie in den auf Ansuchen oder 
leichfalls im Auftrag anzufertigenden Gutachten. Dagegen 
ehlt ihnen nach der ganzen Verwaltungseinrichtung die Mög- 
lichkeit, hinsichtlich der Durchführung allgemein wirtschaft- 
licher Unternehmungen auf die Bevölkerung mit voller Kraft 
aufklärend, anregend und treibend, also erzieherisch ein- 
zuwirken. Ich habe deshalb bei meinen Vorschlägen zur Neu- 
gestaltung des öffentlichen Baudienstes besonderen Wert auf 
eine weitgehende Verstaatlichung gelegt, weil damit — als 
Vorbedingung für ein erzieherisches Wirken — die Beamten 
zu einem regen, das Vertrauen der Bevölkerung erweckenden 
Verkehr gelangen können. 


*) In neuerer Zeit werden in Verkennung einer guten 
Arbeitsmethode auch einzelne akademisch vorgebildete Tech- 
niker als Sachverständige einem Ministerium aufgepfropft. 
Ohne Zusammenhang mit einem gesundes Leben gebenden 
Verbande lässt sich kein entsprechender Erfolg erzielen. 


**) Die untergeordnete Stellung der höheren technischen 
: Beamten kommt auch in der Geschäftsordnung des Mini- 
steriums des Innern deutlich zum Ausdruck. Öb es damit 


in neuerer Zeit besser geworden ist, entzieht sich meiner 
Kenntnis. 


Motto: „Ignatius“, Erdgeschoss. 
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Am Schluss meiner Broschüre von 1908 ist folgendes 
hervorgehoben: „Wird einmal erkannt sein, dass bei der 
heutigen Einrichtung die technisch und ebenso die juristisch 
vorgebildeten Beamten die neuzeitlichen Aufgaben des Staates 
nicht in vollem Umfange erfüllen können, und wird der Ge. 
danke überwunden sein, als ob sich bei den vorgeschlagenen 
Neuerungen ein Stand über den anderen erheben und diesem 
seine Bedeutung schmälern wolle, dann wird die Frage, in 
welcher Weise der öffentliche Baudienst leistungsfähig ein- 
zurichten ist, ohne Schwierigkeit gelöst und damit der Staats- 
regierung das zur wirtschaftlichen Entwicklung des Landes 
notwendige Instrument in die Hand gegeben.“ 


Zur Beurteilung der Arbeitsbetätigung in einem gut ein- 
gerichteten Baudienst gebe ich im folgenden einige Aus- 
führungen aus einem von mir geschriebenen Artikel über die 
‚Donau-Main-Wasserstrasse in Nr. 92 der ‚Deutschen Bauzeitung“ 
vom 17. November 1894. Zugleich soll daran erinnert werden, 
wie wenig damals die Bevölkerung in technischen Zeitfragen 
unterrichtet gewesen ist. Der bayerische Kanalverein hatte 
die Staatsregierung gebeten, die Mittel zur Ausarbeitung eines 
Entwurfes für den Bau einer leistungsfähigen Wasserstrasse 
zwischen Donau und Main bei der Landesvertretung zu be- 
antragen. Die Kammer der Abgeordneten lehnte diesen Antrag 
mit grosser Mehrheit ab: Die Ausführung der Wasserstrasse 
erfordere zu grosse Kosten, es fehle an Verkehr, sie sei also 
kein Bedürfnis, für die Landwirtschaft bestehe nur ein geringes 
Interesse, ja man befürchte vielfach grossen Schaden für sie, 
es fehle das Wasser für den Betrieb des Kanals, auch die 
Finanzlage sei nicht darnach angetan, sich mit so grossen 
Plänen zu befassen, überdies wäre es nicht Sache des Staates, 
sondern des Kanalvereins, die Kosten des Entwurfes zu tragen. 
Dieser letzteren, besonders engherzigen Acusserung gegenüber 
wäre noch beizufügen, dass sogar ein vom Kanalverein be- 
antragter Zuschuss zu den Kosten des von ihm auszuführenden 
Entwurfes im Betrage von 70000 Mk. im Jahre 1897 abgelehnt 
wurde. 

Wie in dem Artikel von 1894 näher ausgeführt ıst, hätten 
die schon lange als unzureichend erkannten Forschungen und 
Kenntnisse auf dem Gebiete der Gewässerkunde und des 
Wasserbaues*) den Gedanken nahelegen, müssen, die hydro- 
graphische Durchforschung, die zur Aufstellung des bean- 
tragten Bauentwurfes in einem ausgedehnten Gebiete not- 
wendig gewesen wäre, über ganz Bayern zu erstrecken: „Ein 
schon längst notwendiges hydrographisches Institut sollte 
die gesamte Wasserwirtschaft in seinen Wirkungs- 
kreis beziehen, Umschau halten, was überall auf diesem Gebiete 
geschieht, den stets wachsenden Bedürfnissen der Landwirt 
schaft, der Industrie und des Verkehrs entgegenkommen, alle 
Anregungen zur Herbeiführung eines grösseren Schutzes gegen 
die Hochwassergefahr, zur besseren Ausnützung der Wasser- 
kräfte und zur Verbesserung der Wasserstrassen aufgreifen, 
diese auf ihre Brauchbarkeit prüfen und jede Bewegung zur 
Verbesserung wasserwirtschaftlicher Verhältnisse auf Grund 
wıissenschaftlicher Untersuchungen in die richtige Bahn leiten. 
Die Ausarbeitung eines allgemeinen Entwurfes für eine neue 
Donau-Main-Wasserstrasse hätte zu den Aufgaben des hydro- 


*) Frauenholz, Professor an der Technischen Hoch- 
schule in München. Das Wasser mit Bezug aufwirt- 
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graphischen Instituts zu zählen, ohne dass hierzu besonderer 
Antrag zu stellen wäre.“ 

Schon in früheren Jahren hatte ich auf die Notwendig- 
keit einer besseren Pflege gewässerkundlicher Forschungen 
und Feststellungen aufmerksam gemacht, so in einem Artikel 
„Ueber wasserbautechnische Fragen“ in Nr. 8 und 9 der Zeit- 
schrift, „Das Rheinschiff“ vom 23. Februar und 2. März 1890 
und ebenso in einem Artikel „Die Hebung der Fluss- und 
Kanalschiffahrt in Bayern“ in Nr. 83 der „Augsburger Abend- 
zeitung“ vom 24. März 1893. 

Endlich — anderen Staaten in grossem Abstande folgend 
— wurde 1898 auch in Bayern nach einer Anregung des Land- 
tagsabgeordneten Dr. Orterer ein hydrotechnisches Büro, 
die nunmehrige Läandesstelle für Giewässerkunde, gegründet, 
das aber nur einen kleinen Teil der von mir ins Auge gefassten 
Aufgaben umschliesst und mit der Hydrotechnik selbst wenig 
zu tun hat. Rühmend ist hier hervorzuheben, dass durch die 
umsichtige und energische Tätigkeit des damaligen Bauamts- 
assessors und nunmehrigen ÖOberregierungsrates a. D. Otto 
Hartmann der Dienst im neuen Büro so rasch eingerichtet 
wurde, dass schon über den Verlauf der Hochwasserkatastrophe 
in den südbayerischen Flussgebieten vom Spätjahr 1899 wert- 
volle Erhebungen und Erfahrungen gewonnen werden konnten. 

Ueberblickt man nun die heutigen Zustände in der Staats- 
bauverwaltung, dann ist der mächtige Antrieb, der durch das 
allgemein erwachte Bestreben nach besserer Ausnutzung des 
Wassers für Landwirtschaft, Industrie und Verkehr hervor- 
gerufen wurde, überall zu erkennen. Doch der richtige Weg 
zum Ziel ist noch nicht gefunden. Als Beweis hierfür sei das 
Vorgehen bei dem Ausbau der Kraftwasserstrassen in Süd- 
deutschland herangezogen, eine viele Milliarden kostende 
Unternehmung, deren Gelingen von einem richtigen Vorgehen 
auch in scheinbar kleinen Dingen abhängt. 

Vor mehr als 20 Jahren hat der Architekt und Ingenieur 
Gollwitzer in Augsburg gelegentlich der Erbauung des 
Kraftwerkes am Lech bei Gersthofen vorgeschlagen, die längs 
des Lechs bis zur Donau hinunter geplanten Kanäle zur 
Gewinnung von Grosswasserkräften nach ihrem 
Ausbaue als Wasserstrasse zu benutzen und zu 
diesem Zwecke sofort in jede Kannlabteilung eine Schiff- 
fahrtsschleuse auf Kosten des betreffenden Werkes einzu- 
bauen.*) Gegen diesen Vorschlag, der als eine neue Aera für 
die Schiffahrt begeisterte Zustimmung fand, bin ich 1901 als 
Vorstand des technischen Amtes des Bayerischen Kanalvercins 
aufgetreten und gab an, in welcher Weise vorzugehen wäre, 
um Kraftgewinnung und Schiffahrt entsprechend zu verbinden. 
Alles vergeblich! Und nun mahnt eine der Wasserkraft-Unter- 
nehmung nutzlos aufgezwungene, in den Werkkanal bei Gerst- 
hofen eingebaute Schiffahrtsschleuse zur grössten Vorsicht bei 
einer Verbindung von Wasserkraft und Schiffahrt.**) 

In neuerer Zeit wurde der Gedanke, die süddeutschen 
Wasserstrassen allein nur durch die Erträgnisse aus den an 
diesen Strassen zu gewinnenden Wasserkräften finanziell durch- 
zuführen, wieder lebhaft aufgegriffen. Jedoch auch das heutige 
Vorgehen, obgleich mit mehr Vorsicht unternommen, erregt 
grosses Bedenken. Die hinsichtlich eines guten Betriebes der 
Schiffahrt, hinsichtlich des Bestandes der Kanalwandungen 
und des Verhaltens der Schotterdecke über der Kanalsohle 
zulässige Wassergeschwindigkeit und Geschwindigkeits- 
schwankung in einem der Kraftgewinnung dienenden Kanale 
von bestimmtem Querschnitt kann nur durch praktische, den 
wirklichen Verhältnissen nachgebildete Versuche gefunden 
werden. Und was die hohen Talsperren in stark geschiebe- 
führenden Flüssen zur Abgleichung der Schwankungen der 
Nutzwassermengen anlangt, so ist deren Wirkung auf die 
Ausbildung des Flusslaufes sowie auf die Abgleichung der 
Wasserführung noch nicht einwandfrei festgestellt. Bei dem 
oft lange Zeit hindurch anhaltenden, über weit ausgedehnte 
Gebiete hin gleichzeitig auftretenden Wassermangel und bei 


*) In einem längeren Artikel: „Wasserkraft und 
Schiffahrtsanlage“ in Nr. 865 der „Kölnischen Zeitung“ 
vom 4. November 1902, der der Idee Gollwitzers durchaus 
zustimmt, heisst es: „Die Tatsache der Herstellung 
ciner Schiffahrtsstrasse (längs des Lechs von der 
Donau bis Augsburg) auf Grundlageder Ausnutzung 
der Wasserkräfte ohne jeden sonstigen Zu- 
T weist zwingend auf die Verhältnisse an der Mosel 

in “ l 

**) Faber. Denkschrift über die Verbesserung der Schiff- 
barkeit der bayerischen Donau und über die Durchführung der 
Grossschiffahrt bis nach Ulm, Kapitel IV: „Die Verbesse- 
rung der wasserwirtschaftlichen Verhältnisse 
durch die Anlage eines Schiffahrtskanales 
entlang der Donau und die Ausnutzung der 
Wasserkräfte.“ S. 37/49. München 1905. Sodann: „Die 
Wasserstrassen in Bayern und ihre wirtschaft- 
liche Nutzung“ in Nr. 25 der „Süddeutschen Bauzeitung“ 
vom 18. Juni 192]. | 
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den in steil abfallenden Gebirgen krass anlaufenden und oft 
in rascher Folge, innerhalb weniger Tage, wiederkehrenden 
Hochfluten ist damit zu rechnen, dass die Staubecken zur 
Unzeit leer oder gefüllt sind. Wie über die Wirkung der Tal- 
sperren, ebenso bestehen über die Kosten der Bauvornahme und 
deren Erhaltung keine zuverlässigen Grundlagen. Deshalb 
wäre eine eingehende, offene Darlegung über die Entstehung 
der Saalachsperre bei Reichenhall und die mit ihr gemachten 
Erfahrungen von grossem Nutzen.*) (Schluss folgt.) 


*) Faber. Forschungen auf dem Gebiete des Wasser- 
baues. „Stuttgarter Bauzeitung“ 1922, S. 75/76. 
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Reichs-Steinwoche München. 


Im Festsaal des alten Rathauses veranstaltete der Reichs- 
verband der deutschen Stein-Industrie am Mittwoch, 
den 14. Juni, vormittags den zweiten deutschen Naturstein- 
Kongress, zu dem als Ehrengäste eine stattliche Zahl von Ver- 
tretern der an der Tagung interessierten Reichs-, bayerischen 
und sächsischen Landesbehörden, der staatlichen und städtischen 
Baubehörden und -Institute, der Handels- und Handwerkskam- 
mer und anderer Körperschaften erschienen waren. 

Ueber die Vertragsgestaltung in der Nachkriegszeit unter 
Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse in der Naturstein- 
Industrie sprach Ministerialrat Huber vom bayerischen Mini- 
sterium des Innern (Oberste Baubehörde), der zunächst über 
den Arbeitsvertrag sprach. 

Regierungsrat Dr. Reinhold Zeitler besprach die Bedeutung 
der Grosschiffahrtsstrasse Rhein—Main—Donau für die Natur- 
steinindustrie. 

Direktor Dr.-Ing. Hans Barkhausen (Linz a. Rhein) be- 
handelte das wirtschaftliche Arbeiten in Naturstein-Betrieben. 

Zum Schlusse wurden folgende Forderungen aufgestellt: 

Gewährung von Erleichterungen auf dem Gebiete der Eisen- 
bahntarife, da die schwerwiegenden, aber geringwertigen Natur- 


: steinerzeugnisse durch die gegenwärtigen hohen Frachten viel zu 


stark belastet werden, Freistellung sämtlicher Natursteinerzeug- 
nisse von der Luxussteuer, die lediglich eine besondere Besteue- 
rung der in ihnen steckenden Arbeit darstellt, Befreiung der 
Grabdenkmäler von der ganz übertriebenen besonderen, durch 
die Friedhofsverwaltung erhobenen Aufstellungsgebühr, Beseiti- 
gung der in ihrer jetzigen Höhe die Ausfuhr von Steinerzeug- 
nissen unmöglich machenden Ausfuhrabgabe. Die Versammlung 
bittet deshalb den Reichstag und die Parlamente der Länder, 
die nach den vorstehenden Richtungen bei Reichs- und Landes- 
regierungen, Kommunal- und Friedhofsbehörden eingebrachten 
Anträge nachdrücklich zu unterstützen. 


Wärmewirtschaft des Hausbrandes. 


Gelegentlich der hausbrandtechnischen Tagung. die vor 
kurzem in München abgehalten wurde, kamen interessante 
Thematas zwischen den Vertretern der Behörden und denen der 
Organisationen zur Aussprache, deren Resultat eine wesentliche 
Förderung dieser für uns so wichtigen.Frage erwarten lässt. 

Den ersten Vortrag hielt Oberingenieur Dr. Gröber der 
Landeskohlenstelle über „Grundbegriffe der Wärmelehre“; der 
Vortragende suchte in allgemein verständlicher Weise Begriffe 
wie Temperatur, spezifische Wärme, Verbreunung. Heizwert, 
Abwärme- und Abgasverlust genan festzulegen; besonders zeigte 
der Redner, welch hohen Einfluss der Asche- und Wassergehalt 
eines Brennstoffes auf dessen Heizwert ausübt und im welch 
enger Beziehung Brennstoff, Heizwert und Luftüberschnss ist. 

Es folgte ein ausserordentlich belehrender, die voraus- 
gegangenen Ausführungen fortspinnender Lichtbildervortrag 
des Vorstandes der Landeskohlenstelle, Oberbaurat Ludwig, 
über „Entgasen und Vergasen der Brennstoffe”: in anschau- 
licher Weise gab der Vortragende eine physikalische und tech- 
nische. Chanikteristik der verschiedenen Brennstoffe, Auf- 
schlüsse über ihre Verbrennung, Entgasung und Verensung und 
zeichnete dabei ein treffendes Bild der ungeheneren Industrie, 
die sich mit diesen Problemen beschäftigt. 

Am Nachmittag sprach Schuldirektor Ried] über 
„Grundsätzliches zur Wärmewirtschaft des Hausbrandes“, der 
etwa. 400% der geförderten Kohlenmenge verbraucht, und stellte 
als Grundsatz auf, dass mit möglichst wenig Brennstoff mög- 
lichst viel Wärme gewonnen und mit dieser Wärme äusserst 
sparsam umgegangen wird. Der Forschung müssten nene Ziele 
und Wege gegeben, Wissenschaft und Praxis so nahe zusammen- 
geführt werden, dass sie sich gegenseitig befruchten. An Stelle 
des erfahrungsmässisren Könnens müsse das technische Können 
gesetzt. die Ausbildung der Architekten und Gewerbetreibenden 
in der Frage der Qualität der Feuerstellen weit mehr betont 
werden. Schule und Staat müssten aufklärend und belehrend 
mitwirken, der letztere eine finanzielle Beihilfe leisten. 

Der zweite Vortragende, Paurat Hauser vom städtischen 
Heizamt, behandelte „Lokal- oder Zentralheizung“ und zog 
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unter Berücksichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse und 
der heute entstehenden Neubauten einen Vergleich zwischen 
Die letztere sei die gegebene für 
öffentliche Bauten; nicht so eindeutig und klar lägen die Ver- 
hältnisse bei den Mietwohnungsbauten, doch habe die Er- 
fahrung gezeigt, dass bei Anlage einer Zentralheizung jeder 
Mieter neben dem Küchenherd wenigstens einen Ofen zur freien 


Lokal- und Zentralheizung. 


Verfügung haben wolle. 


Am nächsten Tag sprach Professor Schachner in sehr 


.. .. .. “ e N “ 
lehrreichen Darlegungen über „Wärmeökonomie des Hauses“, 
unter besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen des Labo- 


ratoriums für technische Physik der Technischen Hochschule 
N Anlage, Ausgestaltung und 
Benützung der Gebäude seien für ihre wärmetechnische Aus- 
Für die Reihenhausanlage 
sei die Nord-Südrichtung die zweckmässigste, das geschlossene 


und seiner eigenen Erfahrungen. 
nützung von höchster Bedeutung. 


Bausystem sei vom wärmetechnischen Standpunkt dem offenen 
System und Einzelhaus vorzuziehen; weiter seien anzustreben: 
geringstes Ausmass aller Aussenwände, Vermeidung von Aussen- 
bauten und Erkern und Beschränkung der Fläche und Höhe 
der Räunlichkeiten. Allgemein müsse der Satz Geltung haben, 
dass ein Gebäude einen den klimatischen Verhältnissen ent- 
sprechenden Wärmeschutz schon durch den Architekten erhält. 

Ueber „Elektrische Rauinbeheizung“ verbreitete sich Dipl.- 
Ing. Feldmeier, der die elektrische Heizung als die be- 
zeichnete. die mit dem Erschliessen der grossen Elektrizitäts- 
quellen in Zukunft allgemein begehrt werde; habe doch der 
Kohlenpreis heute das 50- bis 60fache, die Elektrizität nur das 
l3fache des Friedenspreises erreicht. Was die elektrische Hei- 
zung besonders angenehm mache, sei der Wegfall jeder Rauch- 
und Russbelästigung sowie jedes Kohlentransportes. 


Verschiedenes. 


Prüfungsausschuss für den höheren Baudienst. Dic 
Zusammensetzung des Prüfungsausschusses hat eine Aenderung 
erfahren. Als Mitglieder wurden ernannt, neu bestätigt und 
zugeteilt: bei der Hochbauabteilungr: | 
Robert. Pöverlein, Reichspostministeriurm, Abteilung Mün- 
chen; Regierungsbaurat 1. Kl. Franz Geiger, Ministerium 
des Innern; Ministerialrat Hans Huber, Ministerium des 
Innern; Oberregierungsrat Hugo Kaiser, Regierung von Ober- 
bayern; bei der Strassen-. Eisenbahn- und Wasserbaua bteilung: 
Öberregierungsrat Adalbert Dittmar, Landesamt für Wasser- 
versorgung, Oberregierungsrat Karl Fuchs. Ministerium des 
Innern; Direktor Ludwig Sommer der Landesstelle für Ge- 
wässerkunde; Oberbauruf. a. D. Karl Weber der Stadt Nürn- 
berg; bei der Kulturbanabteilung: Oberregierungsrat Gustav 
Bachmann, Landesstelle für Gewässerkunde: Oberregie- 
rungsrat Otto Edelmann, Regierung von Oberbayern; Mini- 
sterialrat Wilhelm Weigmann, Ministerium des Innern; 
bei der Maschinenbauabteilung:: Oberregierungsbaurat August 
Ehrensberger des Maschinenkonstrnuktionsamtes München; 
Oberregierungsbaurat Max Häfner der Eisenbahndirektion 
München; Oberregierungsrat Gg. Baum rartner, Telegr.- 
Konstruktionsamt München; Oberbaurat Klemens Zell, Di- 
rektor der städt. Elektrizitätswerke München; Regierungsbau- 
rat 1. Kl, Oberbauamtmann Alois Steichele. Regierung 
von Oberbayern. Ferner werden neu bestätigt: Direktor Ludw. 
Sommer als Vorsitzender des Prüfungsausschusses; Mini- 
sterialrat Hans Huber als stellvertretender Vorsitzender des 
Prüfungsausschusses. 

1. Bayerischer Baugewerbetag. Der Bayerische Bau- 
gewerbeverband, der das Hoch-, Tief- und Betoubaugewerbe 
von ganz Bayern umfasst, und in dem seit 1. Januar 1922 die 
früher bestehenden Einzelverbände des Hoch-, Tief- und Beton- 
baugewerbes zusammengeschlossen sind. hielt in München den 
l. Bayerischen Bangewerbetag ab, zu dem sich zahlreiche Ver- 
treter der genannten Verbände und der führenden Baufirmen 
eingefunden hatten. 


Errichtung einer höheren technischen Staatslehr- 
anstalt in Kaiserslautern. Die Regierung hat dem Landtag 
einen Antrag auf Errichtung einer höheren technischen Staats- 
lehranstult in Kaiserslautern unterbreitet. Es sollen zunächst, 
Abteilungen für Maschinenbau, Elcktrotechnik, Giesserei und 
Hüttenwesen eingerichtet werden. Die Angliederung der Bau- 
abteilung (Hoch- und Tiefbau) und der Fachschule für Ma- 
schinenbau und Elektrotechnik soll von dem Ergebnis der 
Verhandlungen mit der pfälzischen Kreisvertretung abhängig 
gemacht werden. a j 

Ausbau der Kachletstufe. Für 
bauende Grosskraftwerk der Grossschiffahrtsstrasse Rhein-— 
Main—Donau wurde in Passau eine eigene Bauleitung errichtet 
und zum Vorstand derselben der Regierungsbaurat Hebel be- 
rufen. Das Grosskraftwerk trägt den Namen Steinbach a. D 
Die Kachletstufe wird nach ihrer Fertigstellung ans einer 
Doppelkammerschleuse von 2400 m Länge einem Dop el- 
schützenwehr mit sechs Oeffnungen zu je 25 m lichte Weite 
und der Kraftanlage mit 10 Turbinen bestehen, die insgesamt 
im Mittel 42.000 PS Jahresleistung erzielen. mm 


das bei Passau zu er- 


Öberregierungssbaurat ` 
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Eine Veröffentlichung über die nutzbaren Gestein 
und Mineralien in Bayern beabsichtigt das Öberberganmt 
München herauszugeben. Sie soll das Gebiet des Franken. 
waldes, Fichtelgebirges und des Bayerischen Waldes umfassen 
Um eine Uebersicht über die Auflage zu gewinnen, bittet dıs 
Überbergamt um Bestellungen. Das Werk wird etwa 200 Mk 
kosten. 


Vereins-Nachrichten. 


Bund Deutscher Architekten. Der Bundestag 1922 findet 
in Nürnberg statt. Tagungsplan: Donnerstag, den 29. Juni, 
nachmittags 4 Uhr: Bundesausschuss- und Vorstandssitzunrn. 
Freitag, den 30. Juni, von 10 bis 6 Uhr: Bundesansseluss. 
sitzung; von 8 Uhr abends an zwangloser Begrüssungesabend 
mit Damen. Sonnabend, den 1. Juli: 1. Verhandlungstag: 9 bis 
l!/s Uhr Fortsetzung der Arbeitssitzung; 11/, bis 3 Uhr Früh. 
stückspause im Nebensaale des Künstlerhauses: 3 bis 5 Uhr 
Arbeitssitzung mit besonderer Tagesordnung; abends 11 Uhr 
emeinsames Essen im Künstlerhaus mit Damen. Sonntag, den 
. Juli: 2. Verhandlungstag: 10 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. 
Fortsetzung des Bundestages. Während der geschäftlichen 
Verhandlungen wird den Damen durch sachkundige Führunz 
Gelegenheit geboten, Nürnberg und seine Kunstschätze kenn 
zu lernen. Montag, den 3. Juli: Vormittags Besichtigung drs 
Germanischen Museums in Nürnberg. Die Führung hat die 
Direktion des Museums freundlichst übernommen. Der Er- 
bauer des neuen Museumsteiles der Ausstellungsräume. Geheim- 
rat Professor Dr.-Ing. German Bestelmever, wird über die bau- 
liche Entwicklung des Museums berichten. — Sämtliche Ver- 
austaltungen finden im Künstlerhause statt. 


Personal-Nachrichten. 


Hochschulnachrichten. Der o. Professor für Wasserbau 
und Baukonstruktionsichre K. Dantscher wurde auf Aw 
suchen von der Stelle des Vorstandes der Bauingenieurabteilung 
der Technischen Hochschule München enthoben. zum Vorstand 
dieser Abteilung für den Rest des Studienjahres und für die 
nächstfolgenden zwei Studienjahre (bis Ende des Studien- 
jahres 1923/21) der o. Professor der Iugenieurwissenschaften 
Iplomingenieur Georg Halter gewählt und bestätigt. — 
Geheimrat Professor Dr. Franz Kreuter in München erhielt 
div Würde eines Doktors h. c. der Deutschen Technischen 
Hochschule in Prag wegen seiner Verdienste um die tech- 
nischen Wissenschaften. 

Beichsverkehrsministerium. Versetzt wurden Oberregie- 
rungsbaurat Max Häfner des Reichsverkehrsministeriuns. 
Zweigstelle Bayern, an die Eisenbahndirektion München; Ober- 
rerrierungsbaurat Hermann Angerer, Vorstand der Werk- 
stätteninspektion II München, an dis Reichsverkehrsministe- 
rum, Zweigstelle Bayern. 

Fachschulen. Vom Staatsininisterium für Unterricht und 
Kultus wurden vom 16. Juni 1922 an der Diplomingemeur 
Valentin Sem met zum Direktor der Kreisbauschule Regens- 
burg, die Diplomingenieure August Eberle. Hans Guust 
und Otto Blaimberger zu Bauräten an der gleichen An- 
stalt in etatsmässiger Eigenschaft ernannt. 


Bücherschau. | 
Kommentar zum Gesetz, betr. die Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung. Nebst Anhang: Das österreichische 
Gesetz über die Gesellschaften m. b. H. Von Justizrat Dr. Lieb- 
mann, Frankfurt a M. Sechste, gänzlich neubearbeitele 
und vermehrte Auflage. Verlag Otto Liebmann, Berlin W 9. 
384 Seiten. Geb. 70 Mk. — Dieser in der Praxis der Gesell- 
schaften mit beschränkter Haftung, dem Wirtschaftsleben, bei 
Juristen und Gerichten längst eingebürgerte Kommentar waf 
lange Jahre vergriffen. Es ist sehr zu begrüssen, dass er nun- 
mehr in sechster, gänzlich neubearbeiteter und nahezu den 
doppelten Umfang erreichender Auflage socben neu erschienen 
ist. Der Kommentar löst, erschöpfeud alle Zweifelsfragen des 


Gesetzes unter völliger Beherrschung der wissenschaftlichen 
Lehre und restloser Erfassung der Rechtsprechung. Aus der 


Praxis für die Praxis geschöpft, wird er jedeni Interessenten 
als massgebender. Führer willkommen sein, zumal eine andere 
neue gründliche Bearbeitung des Gesetzes zurzeit überhaupt 
nicht vorliegt. Da das österreichische Gesetz dem deutsche! 
vollig nachgebildet ist. dient das Buch zugleich als ein Kov- 
mentar für die Österreichische Praxis. Klare Druckanordnuny 
und ein schr einzehendes Sachregister erleichtern auch dem 
Laien den Gebrauch. Der Liebimannsche Kommentar wird dahe! 
vom Wirtschaftsleben wie von Juristen und Gerichten als un- 
entbehrlicher Ratgeber willkommen veheissen werden. Er ist 
besonders auch für Neugründungen und Umwandlungen gerade 
in der gegenwärtigen Zeit unentbehrlich. (Nr. 678) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der leistungsfähigere Ausbau 
der Staatsverwaltung. 


Ein Rückblick und Vorblick. 


Von Dr.-Ing. Eduard Faber, Ministerialrat a.D., 
München. (Schluss.) 


Die Vorschläge über den Ausbau von Kraft- 
wasserstrassen lassen eine auf praktische Ver- 
suche gegründete Lösung nicht erkennen. Zu 
befürchten ist sonach, dass die Schiffe 
keine sichere und bequeme Fahrt fin- 
den und daher den Wettbewerb mit der 
Eisenbahn nicht bestehen. Ebensg findet 
der Ausgleich der Schwankungen der Nutzwasser- 
menge und damit die Verwertung der gewonnenen 
Wasserkräfte keine befriedigende Lösung. Auch 
lassen manche Veröffentlichungen die Schulung 
vermissen, mit den Beobachtungen über die 
Wasserführung sowie über den natürlichen und 
künstlichen Bau geschiebeführender Flüsse rich- 
tig zu hantieren. Somit werden auf Grund fal- 
scher Voraussetzungen und Folgerungen phan- 
tasievolle Bilder über die Möglichkeit des Kraft- 
gewinnes an Wasserstrassen entworfen, und es 
wird der Glaube erweckt, das seit Jahren Ver- 
säumte mit Glanz nachholen zu können. Solcher 
Glaube, ab und zu gestärkt durch heftige An- 
klagen gegen die Staatsbauverwaltung, rief eine 
beängstigende Nervosität hervor, man drängt 
und lässt sich drängen und es droht die Gefahr, 
über alle seitherigen Erfahrungen und feststehen- 
den Grundsätze hinaus zu stolpern. 

Wird auf den Grund der vorbezeichneten 
Erscheinungen zurückgegangen, dann ist wieder- 
um zu sagen, dass es bei der heutigen Einrich- 
tung der Staatsverwaltung ungemein erschwert 
und vielfach unmöglich ist, eine zur Förderung wirtschaftlicher 
Interessen entstandene Bewegung in gutem Gang zu erhalten. 
In dieser Hinsicht wird auch eine Aenderung insolange nicht 
zu erwarten sein, als der Wert einer Verbesserung oder, wie 
das Schlagwort heisst, einer „Vereinfachung“ der Staats- 
verwaltung vorwiegend nach der Abminderung der Anzahl der 
Ministerien, der Kreisregierungen und sonstiger Amtsstellen 
sowie nach der Abminderung der Anzahl der Beamten bemessen 
wird. Dagegen sind, wie seither bei den Vorschlägen zur Ver- 
besserung des öffentlichen Baudienstes, die wirtschaftlichen 
Bedürfnisse des Landes voranzustellen, und somit ist als Ziel 
zu setzen: Der leistungsfähigere Ausbau der 
Staatsverwaltung. Alles andere ist Trug. 

Bei einer Verbesserung oder Neugestaltung der Staats- 
verwaltung hat als oberster Grundsatz zu gelten: Die gleich- 
artigen Geschäftsaufgaben und die zusammengehörigen Arbeits- 
gebiete sind gruppenweise zusammenzufassen und jede Gruppe 
1st unter eine hkundige und geschäftskundige, der Landes- 
vertretung gegenüber voll verantwortliche Leitung zu stellen, 
wobei nicht die Anzahl der Gruppen, sondern die sichere 
Gewähr für eine sachgemässe Leitung das Entscheidende ist. 
Eine solche Gruppe könnte beispielsweise als Wasserwirt- 
schafts-Ministerium gebildet werden. Grauenhaft ist 
es, dass der vorgedachte Zustand in den Öffentlichen Verwal- 
tungen nicht allgemein Geltung hat und neuerdings infolge der 
politischen Vorgänge eine besonders schädlich wirkende 
Sanktion erhielt. Hinsichtlich des öffentlichen Baudienstes 
könnte bekannt sein, dass nur ein tüchtiger und allgemein ge- 
bildeter, selbständig arbeitender Fachmann es vermag, in 


nn dr 


en “u HH Tran 
we AR I Fol 


a Det 


Rathauswettbewerb Schongau. Motto: „Nix überm Saal“. 
Architekt: Regierungsbaumeister Rosenthal, München. 


IV. Preis. 


Getriebeeinessolchen 
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erkennen, rechtzeitig 
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führung, Behandlung 
und Verwertung wis- 
senschaftlicher For- 
schungen einzurichten 
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nicht rechtzeitig und 


NL 
zielsicher zu handeln, 
lässt sich aus dem 


teten Ausbaues der Wasserstrassen und \Wasserkräfte ersehen. 

Nach den vorstehenden Erwägungen ist der Aufgaben- 
kreis des Staates hinsichtlich des Öffent- 
lichen Baudienstes nach Möglichkeit zu er- 
weitern. Der sonst hochzuhaltende Grundsatz, das 
Selbstverwaltungsrecht der Gemeinden und 
sonstigen Körperschaften auf die breiteste 
Basiszustellen,kannnurinsoweitAnwendung 
finden,alsdadurchnichtdiewirtschaftlichen 
Interessen dieser Körperschaften selbst ver- 
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letzt werden. Dies aber wäre ohne Zweifel der Fall, wenn 
die vielen kleinen technischen Verwaltungen, die wie ein 
Bleigewicht den Bezirksämtern anhängen, bestehen blieben. 
Deren Zusammenfassung unter sachkundiger Leitung ist ein 
Gebot der Zeit und hat mit „Staatsaufsicht“ und „Staats- 
kuratel“ nichts zu tun. f 
Einer Zusammenfassung der Geschäftsaufgaben des öffent- 
lichen Baudienstes droht durch den in keiner Weise zu recht- 
fertigenden Uebergang der \Vasserstrassen an das Reich eine 
schädliche Hemmung. Die Verschmelzung der gesamten 
Wasserwirtschaft würde vereitelt und die Verwaltung schwie- 
riger und zeitraubender gestaltet werden. Die Lebensbedin- 
gungen der Bevölkerung in den bis zum Hochgebirge sich 
erhebenden Flussgebieten sind mit den von der gebirgigen 
Oberflächengestalt, der Bebauung des Geländes sowie von 
dem Verhalten der zahlreichen Wildbäche und Flussläufe 
abhängigen, mit jedem Orte wechselnden Zuständen eng ver- 
knüpft. Und die Wasserstrassen mit ihren zahlreichen Vor- 
kehrungen gegen die Angriffe des Wassers und mit ihrer kom- 
plizierten Wasserkraftgewinnung hängen in verwickelter Weise 
mit dem gesamten‘ Flussbau und der Bewirtschaftung des 
Landes zusammen. Unter solchen Verhältnissen ist nur eine 
in unmittelbarer Fühlung mit der Bevölkerung stehende Ver- 
waltung in der Lage, in raschem Zugriff entsprechend zu 
handeln. Dagegen lässt sich durch Gründe rein technischer 
Natur eine Reichsbehörde nicht ablehnen, wie dies mit Ueber- 
schätzung der handwerksmässigen Behandlung wasserbanlicher 
Aufgaben schon angenommen wurde. Der Wasserbau in Süd- 
deutschland ist für den Fachmann keine geheime Wissenschaft. 
Im Gegenteil könnte bei einer Würdigung der vorgedachten 
Frage geltend gemacht werden, dass sich gerade die nord- 
deutsche Bauweise zur Korrektion eines in beweglichem Boden 
eingebetteten Flusses der süddeutschen Bauweise als weit über- 
legen erwiesen hat. Jene bewahrte den Flüssen ihren natür- 
lichen, gewundenen Lauf, in Süddeutschland dagegen herrschte 
die Anschauung, die Flüsse zugunsten der Landwirtschaft 
durch zahlreiche Durchstiche kanalartig ausbauen zu müssen 
und schädigte dadurch die Schiffahrt in hohem Masse. Nach 
späteren Erfahrungen musste diese Anschauung aufgegeben 
werden. Hätte man aber den verwilderten süddeutschen Flüssen 
einen gewundenen lauf wiedergegeben, wozu allerdings erst 
durch die an der Isar ausgebildete Bauweise des Baurate3 
Wolf in Landshut ein stets zuverlässiges Werkzeug zur Kor- 
rektion geschiebeführender Flüsse geschaffen wurde, dann wäre 
der Oberrhein bis Basel hinauf für die Grossschiffahrt offen 
und die obere Donau in Bayern könnte bis nach Ulm von 
Schiffen mit etwa 400 Tonnen Ladung bequem befahren werden. 
Zur Ermöglichung eines einfachen Aufbaues der Ver- 
waltung und also eines einfachen und raschen Geschäftsganges 
ist für die äusseren Aemter zu fordern: Möglichst weitgehende 
Selbständigkeit, durch die zugleich die Leistungsfähigkeit, das 
Verantwortlichkeitsgefühl und die Berufsfreudigkeit hoch- 
gehalten wird. Die Voraussetzung hierfür ist eine sorgfältige 
theoretische und praktische Ausbildung der Beamten. Auch 
in dieser Hinsicht sind neue Wege einzuschlagen. Für die 
Bewerber zum höheren Staatsbaudienst sei hervorgehoben: In 
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Motto: „Nix überm Saal“. 


Schule und Praxis ist scharf zwischen Handwerk und Wissen- 
schaft zu trennen und ein zu frühzeitiges Ankleben an den 
Staatsdienst, wie dies zurzeit durch eine monströse und zuviel 
auf Drill zugeschnittene Prüfungsordnung bedingt wird, zu 
vermeiden. Die Staatsbauverwaltung befreie sich von dem 
Ballast der für ihren Zweck und ihren Bedarf an höheren 
technischen Beamten nicht entsprechenden Prüfungsordnung 
und suche der praktischen Ausbildung und Prüfung eine für 
sie passende Form zu geben. Dabei wäre mehr als seither der 
Umstand auszunutzen, dass die grossen, im In- und Auslande 
tätigen Baubetriebe eine vorzügliche Schulung zu geben ver- 
mögen.*) 

Nach den vorstehenden Ausführungen ergibt sich in 
kurzer Zusammenfassung das Folgende: Althergebrachte Ge- 
wohnheiten, starres Festhalten am Machtbesitz und unge- 
nügende Beachtung der Eigentümlichkeiten der einzelnen Ge- 
schäftsaufgaben sowie der Notwendigkeit eines unmittelbaren 
Einflusses der Staatsbaubeamten auf die wirtschaftlichen 
Unternehmungen im Lande erschweren eine durchgreifende 
Verbesserung der Staatsverwaltung. Demgegenüber sind her- 
vorzuheben die gewaltigen Fortschritte auf allen Gebieten 
menschlicher Betätigung in den letzten Jahrzehnten und die 
dringende Notwendigkeit, neue Werte zur Förderung des Wett- 
bewerbes rechtzeitig zu schaffen, Für ein dauernd gutes Werk 
muss die Staatsverwaltung unter Berücksichtigung der Natur 
der Geschäftsaufgaben sowie der für gute Arbeit und Erziehung 
notwendigen Bedingungen ausgebaut werden. Zu diesem Zwecke 
sind die zusammengehörigen Arbeitsgebiete zu vereinigen und 
unter eine sachkundige Leitung zu stellen. Zur einfachen und 
raschen Erledigung der Geschäfte ist den äusseren Aemtern 
eine grosse Selbständigkeit einzuräumen und dadurch auch 
eine tatkräftige, die wirtschaftlichen Unternehmungen des 
Landes fördernde Initiative zu ermöglichen. Von innen 
heraus ist somit die Staatsverwaltung neu- 
zugestalten und deren Leistungsfähigkeit durch eine den 
einzelnen (eschäftsgebieten entsprechende Schulung der Be- 
amten stets den Forderungen der Zeit gemäss zu erhalten. Auf 
diesem Wege wird sich dann auch die vom ganzen Lande ge- 
hegte Erwartung einer Vereinfachung der Verwaltung zum 


Nutzen der gesamten Volkswirtschaft erfüllen. 


*) Von mir geschrieben: „Die praktische Prüfung 
für den höheren Staatsbaudienst.“ Nr. 44 der „Süd- 
deutschen Bauzeitung“ vom 30. Oktober 1909. 
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Berufsstellung und wirtschaftliche Lage 
der Baureferendare. 


Der Bayer. Regierungsbaumeisterverband 
in München hat eine von dem I. Vorsitzenden Bauasseasof 
Hörmann ausgearbeitete Denkschrift über die wirtschaft- 
liche Lage der Diplomingenieure im staatlichen Vorbereitungs- 
dienst (Baureferendare) in Bayern und die zu ihrer Hebung 
von den zuständigen Berufsverbänden aufgestellten Forde- 
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rungen bei den einschlägigen Reichs- und Landesbehörden in 
Vorlage gebracht. 

In derselben werden zunächst die zurzeit bestehenden un- 
haltbaren Zustände näher beleuchtet. Es wird dargelegt, wie 
vom sozialen Gesichtspunkt aus, im Vergleich mit 
den wirtschaftlichen Verhältnissen der gleichaltrigen ver- 
tragsangestellten Kollegen, ebenso wie den juristi- 
schen Referendaren, die Lage der Diplomingenieure 
im staatlichen Vorbereitungsdienst des Reiches und der Länder 
völlig unbefriedigend ist. Die Bemessung der Unterhalts- 
zuschüsse, der Teuerungszulagen, der Taggelder und übrigen 
Zulagen ist in gleicher Weise unzulänglich. Dabei zeigen 
Reichs- und Staatsregierung in den jüngsten Erlassen immer 
mehr die Tendenz, das bisher Bewilligte noch zu schmälern und 
zu kürzen, anstatt auch diesem Teil ihrer geistigen Arbeits- 
kräfte einmal eine der fortschreitenden Teuerung halbwegs 
gerecht werdende Entlohnung zu gewähren. Besonders peinlich 
berührt werden die in Frage kommenden Kreise durch die von 
Monat zu Monat immer wieder andersartige Regelung, die 
schleppende Behandlung aller Aufbesserungen und Angleichun- 
gen und die grosse Uneinheitlichkeit, die in der derzeitigen 
Handhabung zwischen dem Reich und den einzelnen Ländern 
besteht. Härten und andauernde Beunruhigung sind die un- 
ausbleibliche Folge. 

An diese Darlegungen knüpft der Verband als Leitsätze 
für eine künftige Regelung die folgenden Forderungen: 


l. Ausgangspunkt muss bilden die Anerkennung der Tat- 
sache, dass der Diplomingenieur im staatlichen Vorbereitungs- 
dienst von der Hochschule ein anderes Mass praktischer Ver- 
wendbarkeit mitbringt wie der Jurist. 


2. Dementsprechend wäre eine Besoldung annähernd so 
zu regeln, wie bei dem vergleichbaren vertiagsangestellten tech- 
nischen Akademiker. 

3. Sie erfolgt grundsätzlich in Gruppe 10 in der Weise, 
dass nach dem dritten Vorbereitungsjahr sich eine glatte 
Ueberleitung zum Bezug als nichtetatsmässiger Beamter bzw. 
Vertragsangestellter ergibt. Da diese in ihrem ersten Dienst- 
jahr praktisch in der Regel im Genuss des vollen Anfangs- 
gehaltes der Gruppe 10 stehen, beträgt die Abstufung für die 
drei vorausgehenden Vorbereitungsjahre etwa 80, 85 und 9000. 

Nicht berührt wird dadurch die Möglichkeit, den Bezug 
dieser Sätze abhängig zu machen von der Tatsache des „Er- 
satzes einer vollen Arbeitskraft zum Nutzen der Behörde“, 
wofür die Erteilung der Baureife nach etwa dreimonatiger 
Tätigkeit nach wie vor als Massstab beibehalten werden kann. 


4. Dazu tritt die volle Bewilligung aller Orts-, Teuerungs- 
und Ueberteuerungszuschläge, der Kinder- und Frauenzulagen 
und Wirtschaftsbeihilfen. 

5. Die Taggelder, Uebernachtungskosten und Reisegelder 
werden dem Diplomingenieur im Vorbereitungsdienst in gleicher 
Höhe gewährt wie dem vergleichbaren Akademiker im Ange- 
stelltenverhältnis. 

6. Die Regelung erfolgt so bald und so schnell wie mög- 
lich und in der Weise, dass sie analog den Bezügen des Tarif- 
vertrags in unmittelbare Abhängigkeit von dem jeweils für die 
Beamten geltenden Besoldungssatze gebracht wird, so dass bei 
deren Neuregelung die Uebernahme auf die Diplomingenieure 
im Vorbereitungsdienst automatisch sich vollziehen. kann. Die 
Regelung erfolgt mit Rückwirkung ab 1. April 1922 und er- 
streckt sich auch auf inzwischen aus dem Referendarverhältnis 
ausgeschiedene Diplomingenieure. : 


T. Es muss angestrebt werden, dass durch ein Sperrgesetz 
nach oben und unten die unbedingt notwendige einheit- 
liche Uebernahme dieser Regelung auch auf die Länder er- 
folgt, so dass die aus der bisherigen Systemlosigkeit für die 
Beteiligten entstandenen schweren Unzuträglichkeiten so bald 
als möglich verschwinden. 

8. Ebenso wie bei der Besoldungsregelung der Beamten 
dio Beamtenorganisationen beigezogen und Tarifabschlüsse stets 
mit den Standesvertretungen der betreffenden Angestellten- 
gruppen vereinbart werden, muss verlangt werden, dass auch 
die Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse der Diplom- 
ingenieure im Vorbereitungsdienst grundsätzlich und aus- 
schliesslich im vorherigen rechtzeitigen Benehmen mit deren 
Berufsorganisationen erfolgt. 

Zum Schlusse wird darauf hingewiesen, dass die bier er- 
strebte gerechte, dauernde und einheitliche Regelung der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse der Baureferendare aufs engste 
verknüpft ist mit einer entsprechenden einheitlichen 
Handhabung des Ausbildungs- und Ergänzungs- 
modus für die Staatsbaubeamten überhaupt. Es wird Sache 
der zuständigen Behörden sein, hier einmal sich für eines der 
verschiedenartigen, zurzeit nebeneinander herlaufenden Systeme 
zu entscheiden und diesem dann aber auch einen gleichmässigen 
Vollzug bei allen in Betracht kommenden Sparten des Reichs- 
und Landesdienstes zu sichern. wenn anders die schweren Un- 
zuträglichkeiten beseitigt werden sollen, die gegenwärtig für 

en jungen, dem Staat als Praktikant dienenden Diplom- 


ingenieur fortwährend aus der bestehenden Ungleichheit er- 
wachsen. 

Die Denkschrift soll im Benehmen mit den übrigen süd- 
deutschen Praktikantenverbänden, mit der Zentralleitung des 
Bundes angestellter Chemiker und Ingenieure in Berlin und 
dem Bayerischen Beamtenbund weiterbehandelt und ihre For- 
derungen mit allen zu Gebote stehenden Mitteln bei der Reichs- 
regierung vertreten werden. 


Ueber den Gang der Verhandlungen, die nunmehr auf der 
Grundlage derselben eingeleitet sind, sollen die Mitglieder des 
Bayer. Regierungsbaumeisterverbandes durch kurze Mitteilun- 
HA in den ,Bundesblättern“ auf dem laufenden gehalten 
werden. | 
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Heinrich Gerber. 


ie Siemens-Ring-Stiftung, die es sich zur 
Aufgabe gesetzt hat, das Andenken der 
grossen Männer, die sich um die Wissen- 
schaft und Technik besondere Ver- 
dienste erworben haben, zu ehren, da- 
mit sie der Nachwelt als Vorbild dienen, 
hat das Bild des am 3. Januar 1912 in 
München verstorbenen Altmeisters der 
kisenbaukunst, Kgl. Oberbaurates und 
Brückenbaudirektors a. D. Dr.-Ing. Hein- 


KON KICN rich Gerber, nach dem Entwurfe des 
Akademieprofessors Erwin Kurz als Gedenktafel in Erz an- 
fertigen lassen und eines davon der Zweigstelle Bayern des 
Reichsverkehrsministeriums gestiftet, damit es in der Halle 
des Hauptbahnhofes in München, dessen Eisenhalle ein Bau- 


werk Gerbers ist, angebracht werde. 

Am 27. Juni l. J. wurde dieses Bild, das an der mittleren 
Säule des Hauptbahnsteiges im Münchener Hauptbahnhof an- 
gebracht ist, von einem Vertreter der Reichsbahn in einer 
dem Ernste der Zeit angepassten einfachen Feier in den Schutz 
und die Obhut der Reichsbahn übernommen. Hierzu hatten sich 
auf Einladung der Zweigstelle Bayern des Reichsverkehrs- 
ministeriums um 10 Uhr vormittags im Fürstensalon des Haupt- 
bahnhofes Vertreter der Siemens-Ring-Stiftung, der Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. als Nachfolgerin der Süd- 
deutschen Brückenbau-A.-G., der Gerber als Brückenbaudirektor 
angehört hatte, des Senates der Technischen Hochschule, der 
Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern, der 
technischen Vereine, der Münchener Brückenbauanstalten, der 
Tageszeitungen sowie die Verwandten Gerbers und Beamte der 
Reichsbahn versammelt, um an der Ehrung teilzunehmen. 

Als Vertreter der Zweigstelle Bayern des Reichsverkehrs- 
ministeriums hiess Ministerialdirektor Dasch die Festteil- 
nehmer in den Räumen der Reichsbahn willkommen. Für die 
Siemens-Ring-Stiftung gab Geheimer Baurat Exzellenz Dr.-Ing. 
Oskar von Miller einen kurzen Umriss aus dem Schaffen 
und Wirken Gerbers. Er führte aus, wie Heinrich Gerber bei 
Gustävsburg an der Stelle, wo er in den Jahren 1859 bis 1862 
den Bau der Mainzer Eisenbahnbrücke leitete, mit den ein- 
fachsten Mitteln beginnend, eine Brückenbauanstalt schuf, die 
sich im Laufe der Jahre zu einer der bedeutendsten Brücken- 
bauanstalten Deutschlands entwickelte, wie er in richtiger 
Erkennung der Kräftewirkung in den Eisenbauwerken die 
Brückenbaukunst weiterentwickeln half und bei seinem Stre- 
ben, seinen Bauwerken bei geringstem Eisenaufwand die grösste 
Tragfähigkeit zu verleihen, den Brückenträger mit freiliegenden 
Stützpunkten einführte, der später bei den weitestgespannten 
Eisenbrücken im Inland und Äusland vielfach zur Anwendung 
kam. Er betonte auch die Genauigkeit und den Ordnungssinn, 
die Gerber bei seinem Schaffen an den Tag legte, und die Ein- 
fachheit, mit der dieser in Wissenschaft und Praxis hervor- 
ragende Techniker wirkte und lebte. 

Ministerialrat Dasch wies auf die besonderen Beziehun- 
gen Gerbers zur bayerischen Eisenbahnverwaltung hin, die 
Gerber eine grosse Anzahl hervorragender Eisenbauten ver- 
dankt, und führte aus, wie die Leitsätze Gerbers durch seinen 
Schüler, den früheren Brückenbaureferenten Regierungsdirektor 
a. D. Emst Ebert, auch bei den Eisenbauten der bayerischen 
Eisenbahnen mit grossem Erfolge angewendet wurden. Er ver- 
sprach namens der Reichsbahn, das Bild Gerbers in Schutz 
und Obhut zu nehmen. % 

Der Vertreter des Werkes Gustavsburg der Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg, Direktor Deininger, wies noch 
darauf hin. wie Gerbers Grundsätze für den Eisenbau gerade 
ietzt, wo Eisen besonders sparsam verwendet werden müsse, bei 

ochbauten in ausgedehntem Masse und mit bestem Erfolge 
angewendet werden. 

Sodann dankte Oberregierungsbaurat Michael Friedrich 
namens der zahlreich erschienenen Mitglieder der Gerberschen 
Familie der Siemens-Ring-Stiftung für die Stiftung des Bildes 
und der Reichsbahnverwaltung für die durch diese Feier be- 
kundete Ehrung ihres Familienhauptes. Zum Schlusse der Feier 


begaben sich die Teilnehmer auf den Bahnsteig zu dem mit 
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einem Kranze und Lorbeerbäumen geschmückten Bilde des Alt- 
meisters Gerber. EEE 

Möge das Gedächtnisbild Gerbers allen vorubvechengen 
ein Ansporn sein, dem grossen Meister nachzueifern ! 


[——r 


Wasserbauliches Versuchswesen. 


Der in Nr. 13 (3. Mai 1922) der „Südd. Bauzeitung“ 
veröffentlichte Vortrag des Herrn Prof. Dantscher über das 
in der Ueberschrift benannte Thema bringt recht beachtens- 
weite Anregungen zur Lösung von Fragen, die allerdings uns 
ältcıen Praktikern bereits seit langen Jahren am Herzen liegen. 
Schon bei Gründung des seinerzeitigen Hydrotechn. Bureaus 
hofften wir, dass eine mustergültige Versuchsstation für 
Wassersachen entstehen werde. Leider wurden damals unsere 
Erwartungen getäuscht. Die meisten für die Praxis wichtigen 
Streitfragen über Wasserbewegung, Geschiebeführung, Bau- 
wirkungen, Kolk- und Schwellenbildung, Schiffbarmachung von 
Flüssen usw. blieben ungelöst und sind es zurzeit noch. Ueber 
Wasserbewegung sind ja, wie uns in Nr. 42 der „Südd. Bau- 
zeitung“ (16. Oktober 1920) mitgeteilt wurde, Erhebungen durch 
das „Kuratorium für Rauhigkeit“ im Gange; ob sie zu einem 
Resultat geführt haben, darüber haben wir nichts mehr gehört. 
Wie wir gelegentlich schon öfter angedeutet haben, warten 
noch manche jetzt akut gewordenen Fragen der Entscheidung. 
Ich möchte hier unter anderen die folgenden in Erinnerung 
bringen: 

Welchen Einfluss haben die Flusskorrektionen z. B. am 
Lech, an der Isar, an der Donau auf die Nivellette des Wasser- 
laufes gehabt und welche Schlussfolgerungen auf künftige Ge- 
staltung der Gefällskurve und der Geschiebebewegung lassen 
sich daraus zichen? — Welche Folgen in bezug auf Geschiebe- 
führung und Ablagerungen sind zu erwarten, wenn einem 
Wasserlauf ein Teil seines Wassers zu Zwecken von Kraft- bzw. 
Elcktrizitätsgewinnung entzogen wird? — Wieweit lässt sich 
ein Fluss durch Korrektion, durch Beschränkung schäullicher 
Schwellen- und Kolkbildung oder Beseitigung von Felsgebilden 
an der Sohle im Interesse der Schiffahrt verbessern? — Wo 
liegt die Gefällsgrenze und die Wasserführungsgrenze für 
Schiffbarmachung von Flüssen? — Ist bei Flusskorrektisnen 
den Längsbauten der Vorzug zu geben oder den Buhnen? 
Dieser alte Streit harrt immer noch der Entscheidung und 
wird nur experimentell gelöst werden können. Bei geradlinigen, 
raschfliessenden Gewässern haben sich unstreitig Buhuen gut 
bewährt, während an langsam flicssenden, wasserreicheren 


Strömen Längsbauten viele Vorteile bieten. Welche weiteren. 


Momente kommen hier allenfalls noch in Betracht, und wo 
liegt die Grenze für Anwendbarkeit der einen oder anderen Bau- 
weise? — Wenn bei Ueberbrückung eines Wasserlaufes Fluss- 
betterweiterungen oder -vertiefungen zur Gewinnung des er- 
forderlichen Durchflussprofiles angewendet werden müssen, wie 
weit auf- und abwärts sind diese fortzuführen, damit eine 
sichere Wirkung erreicht wird? — - 

Zur Lösung solcher Fragen wäre die Errichtung einer 
Versuchsstation von grösstem Werte, aber auch die Mitwirkung 
von alten Praktikern höchst nützlich, die ihr wanzes Leben 
hindurch Erfahrungen in derartigen Dingen gesammelt haben 
und daher am besten beurteilen können, wo und wie der Hebel 
angesetzt werden muss. Die Zeit der ausgedehnten Fluss- 
korıektionen ist — bei uns wenigstens — vorüber. Den jüngeren 
Fachgenossen bietet sich somit wenig Gelegenheit mehr, sich 
aus eigener Anschauung ein Urteil zu bilden. Möge die Ge- 
legenheit, die Erfahrungen der älteren Fachgenossen zu ver- 
werten, nicht verpasst werden! Sollte es sich da nicht emp- 
fehlen, wenn der Staat sich nicht entschliesst, die Sache in 
die Hand zu nehmen, schleunigst eine Vereinigung für Grün- 
dung einer Versuchsstation ins Leben zu rufen, allenfalls nach 
dem Muster des „Kuratoriums für Rauhigkeit“? A. W. 


Vereins-Nachrichten. 


Die 47. Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deut- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine findct in diesem 
Jahre am 25. und 26. August in Lübeck statt. Am Vorabend 
der Versammlung ist eine zwunglose Begrüssung im ‚„Schabbel- 
haus“, während der Tagung sind Besichtigungen architekto- 
nischer Schenswürdigkeiten, der Siedlungen, des Dräger- und 
Hochofenwerkes nach Wahl und im Anschluss an diese am 
27. August ein Ausflug nach Travemünde vorgesehen. 

Aus den Verhandlungsgegenständen sind, ab- 
gesehen von inneren Angelegenheiten, unter denen die Finanz- 
frage, wie heute bei allen Verbänden, eine wichtige Rolle 
spielt, Beratungen über verschiedene Fragen der Neuorrani- 
sation in Staat und Gemeinden, Stellungnahme zu der neuen 
Gesetzgebung auf dem Gebiete des Wohnungswesens und eine 
Aussprache über die Notwendigkeit des Zusummenarbeitens 
von Architekt und Bauingenieur, auf der j i 


N ] a auch die Existenz- 
erechtigung des Verbandes in hohem Masse beruht, hervor- 
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zuheben. Ebenso werden Beschlüsse über die Herausgabe wej. 
terer Hefte des Bürgerhauswerkes, von dem bisher nur Heft | 
(Schlesien) im Druck erschienen ist, gefasst werden können, 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. Vom 1. Juli 1922 an werden der 
mit dem Titel und Rang eines Oberbauamtmannes ausgestatter 
Bauamtmann des Strassen- und Flussbauamtes Deggendo.t 
Hans Braun an das Strassen- und Flussbauamt Bayreuth, 
der Bauamtmann des Strassen- und Flussbanamts Bayreuth 
Rudolf Dalcho an das Strassen- und Flussbauamt Deggen- 
dorf in etatmässiger Weise berufen; dem Bauamtmann des 
Strassen- und Flussbauamts Traunstein Karl Röhrl wird der 
Titel und Rang eines Regierungsbaurates 1. K]. verliehen. 


Geburtstagsfeier. Wirklicher Geh. Baurat a. D. Beet; 
vollendete am 29. Juni das 70. Lebensjahr. Er war übe 
32 Jahre lang Intendantur- und Baurat bei der Intendantur de. 
I. Armeekorps. Von den nach seinen Vorentwürfen ausse- 
führten Bauten in München seien nur die früheren Bezirk- 
kommandogebäude an der Hessstrasse, das Offizierskasino des 
Schweren-Reiter-Regiments und die Kleinhäuser des früheren 
Bekleidungsamtes auf Oberwiesenfeld genannt. Der erste von 
ihm entworfene und ausgeführte militärische Neubau war der 
des Garnisonlazaretts in Regensburg. In seiner früheren Eigen- 
schaft als staatlicher Baubeamter hatte er u. a. das Bezirks- 
amtsgcbäude in Parsberg erbaut. 


- Dienstjubiläum. Stadtingenieur Hans Fraas, der fast 
12 Jahre als Vorstand der Bauabteilung der städtischen Elek- 
trizitätswerke tätig war, feierte am 1. Juli sein 2öjähbriges 
Dicnstjubiläum. Der in weiten Kreisen geschätzte Beamte hu 
sich während des Krieges auch durch sein umsichtiges Wirken 
in der Kriegsmetallstelle verdient gemacht. 


Auszeichnung. Die Technische Hochschule in Aachen 
hat dem Geheimen Hofrat Heinrich Freiherrn von 
Schmidt, Professor der Technischen Hochschule in Mün- 
chen, in Würdigung seiner hohen Verdienste als hervorragender 
Meister und vorbildlicher Lehrer der Baukunst die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 

Rücktritt. Dr. Fritz Emperger, Oberbaurat in Wien, 
der mit grossem Erfolg während zwei Dezennien das inter 
nationale Organ für Betonbau: „Beton und Eisen“ (Ver 
lag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66) leitete und diese 
Zeitschrift zu grossem Ansehen brachte, tritt nun von seinem 
Amt als Hauptschriftleiter zurück und übergibt dasselbe deu 
bekannten Betonbaufachmann Professor Dr.-Ing. A. Klein- 
logel, Darmstadt. Wir dürfen die Gewissheit haben, dass 
dieser die Ueberlieferungen von „Beton und Eisen“ hochhalıeu 
und dic Zeitschrift nach neuzeitlichen Gesichtspunkten weiter- 
leiten und ausgestulten wird. re 

Dr. Emperger wird in der Ucbergangszeit den ausländı- 
schen Teil der Schriftleitung noch beibehalten. 

Wünsche und Anregungen, ebenso für die Zeitschrift be- 
stimmte Beiträge, Mitteilungen, Anfragen sind in Zukunft au 
Professor Dr. Kleinlogel, Darmstadt, Wilhelm-Jäger-Strasse 1, 
zu richten. 


[j 


Bücherschau. 


Der Pfarrhof. Ein Bauratgeber für Pfarrpfründebesitzer. 
Von F. Schildhauer, Öberregierungsbaurat. Mit zahl- 
reichen Figuren und Plänen auf elf Tafeln. Regensburg 1922. 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunstdruckerei 
A.-G., München-Regensburg. ; 
Der Verfasser dieses wertvollen Buches beabsichtigt nicht, 
Laien zu ihren eigenen Baumeistern auszubilden; es soll nur 
versucht werden, ihnen so viel Verständnis von Ursache und 
Wirkung natürlicher Vorgänge auf den Baubestand beizu- 
bringen, dass er nicht mehr jedem schlechten Rate eines Un- 
erfahrenen zum Opfer fällt.” Der Laie soll eher veranlasst 
werden, sich an die richtige Adresse zu wenden und insbe- 
sondere bei grösseren Instandsetzungen einen erfahrenen Fach- 
mann beizuzichen. a 
Ebenso soll die Beigabe von Planskizzen für Pfarrhänstr 
nur dazu dienen, dem Baulustigen Anhaltspunkte für ein Bau 
programm zu geben. 
Sehr praktisch erscheint uns an dem Buche die zeich- 
nerische und beschreibende Gegenüberstellung von verschiede- 
nen Einzelheiten; wir erkennen hierin den erfahrenen Praktiker, 
der durch dieses Mittel in einfacher und klarer Weise zeigt. 
wie Bauschäden verhütet werden können. Nicht billige Aus 
führungen gereichen den Bauherren zum Vorteil, sondern nW 
solide Konstruktionen erfüllen ihren Zweck. Wir müssen dem 
Verfasser dankbar sein, dass er sich der Mühe unterzogen hat, 
seine in einer langen Praxis gesammelten Kenntnisse in emem 


. Buche niederzulegen. (Nr. 718) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Pfälzische Baukunst. 
Bauten von Prof. Miller, Kaiserslautern. 


tie Pfalz hat eine sehr bewegte Ver- 
gangenheit. Am meisten hat sie wohl 
im Dreissigjährigen Krieg gelitten. 
Ganze Dörfer waren mit Mann und 
Maus verschwunden. Es war der ener- . 
gische Kurfürst Karl Ludwig von der 
Pfalz, der von seiner Residenz Heidel- 
berg aus die Geschicke seines Landes 
nach dem Westfälischen Frieden in 
die Hand nehmen konnte. Sein ehr- 
geiziger Vater Kurfürst Friedrich V. 
hat als sogen. Winterkönig von Böhmen die Schlacht am 
Weissen Berge bei Prag verloren und wurde des Landes 
verwiesen. Sein Sohn konnte also sein Erbe nicht antreten 
und erst das Jahr 1648 brachte ihm seine Rechte. Die Er- 
stellung neuer Siedlungen und die Wiederaufrichtung der 
zerstörten erschien ihm wichtiger als die Erweiterung des 
Heidelberger Schlosses, die seine Vorgänger mit Eifer be- 
Yeleicht nicht Wwonentich misoo Mi Dita REN  Arobitekt: Prof, M. Miller, Kaiserslautern; Schulhaus Otterstadt. 
ja fast keine Menschen mehr da. Aber das arbeitsame ; : R By. g WERE 

äuflein der Uebriggebliebenen hatte das Land in knapp durch vielen die Augen geöffnet für die Schönheiten ihrer 

| 
| 


; saim : Heimat. 

en BEE ODE SIE ERIUBE Besonderes Interesse für dieses eifrige Schaffen Millers 
À T . : ; zeigte der damalige Regierungspräsident der Pfalz Exzellenz 

Be Kae ae Keen Po T Ne von Neuffer. Auch Gabriel Seidl hatte seine Freude daran. 

Ä He ; ; 
Verwandte von Karl Ludwig, brannte fast die ganze Vorder- hä on en re G a a Weitbe 2 an 
falz nieder. Speyer war ein Trümmerhaufen samt dem Dom. a a LIEDER N DEN EnSGINE 
ee tde dern verwüstet. dass sein Wiedeaufbiu Architekt Miller als Sieger hervor und fand bei der Ausführung 
nach dem hounen Schachbretamusler Seschah. Die stehen- nn Bauwerke Gelegenheit, sein a Können zu 
ebliebenen, Mauerreste wiederzuverwenden lohnte sich nicht. > jiche Wohnhäuser, Arbeitersiedelungen u. del. m entstanden 
Van Fa on Schloss trägt heute noch die Spuren dieses | nach seinen Entwürfen und unter seiner Leitung. Wir werden 
ee En : einige dieser Bauten veröffentlichen. Der gute Geist und der 
as was wir in der Pfalz unter heimatlicher Bauweise lautere Geschmack, der aus diesen Bildern spricht, zeigen, dass 
ee nen en en nn a Fer Professor Miller mit tiefem Ernst seine Studien u nn 
= on x 3 | arakters | mit Geschmack das Gute verwertete und weiterentwickelte, 
nn typisch pfälzisch. Man denke nur an ein vorderpfälzisches was er auf seinen Studienfahrten in sich aufgenommen hatte. 
eindorf. . Seine praktischen Erfahrungen und technischen Kenntnisse 
. „Der Verfall des guten Geschmacks nach 1870 machte sich setzten ihn ferner in den Stand, seinen Bauherren auch Bauten 
= der Pfalz nicht weniger bemerkbar als im übrigen Deutsch- herzustellen, die nicht nur solid, sondern auch ıationell kon- 
ne a nn na Baa nee | struiert sind und gut ausnützbar bei mässigem Kostenaufwand. 
mit dem bekannten Gesic A 
liche Schulhäuser, Kirchen und Pfarrhäuser; alte Freitreppen 

ee an nn. a er a | Otterstadt, 7 km nördlich Speier und hart am linken 
Besser sieh en umgemäacht, damıt man > Rheinufer gelegen, ist ein wohlhabendes, Ackerbau und Tabak- 
ieht. Alte Haustüren wurden nicht ausgebessert, son- bau treibendes Dorf von nicht ganz 2000 Einwohnern. Das 


dern durch neue ersctzt. Ganze Strassenzüge wurden mit alte Schulhaus, etwa 1820 erbaut, ist heute noch ein Schmuck 
den modernen Falzziegeln neu gedeckt. Die alten. Bieber- des Ortsbildes. Aber in seinem Innern hat es weder nach 


I. Schulhausneubau Otterstadt. 


schwanzziegeln fand man für hässlich. Die wenigen noch er- Grösse, noch nach der Gruppierung der Räume und hinsicht- 
haltenen Tortürme in den Städten mussten dem Verkehr lich der gesundheitlichen Einrichtungen den immer mehr an- 
Platz machen. Von alten Möbeln nicht zu reden. Sie wan- wachsenden Bedürfnissen genügt. Die Gemeinde entschloss 
derten in Sammlerhände, günstigstenfalls in Museen. sich auf Anregung des sehr rührigen Bezirksamtmannes von 
‚ Die Wiederbelebung heimatlicher Ueberlieferungen kehrte Speier, Herrn Regierungsrat Wagner, zu einem Neubau. 
ein. Und als Professor Miller vor bald 20 Jahren als ein Man muß es der Gemeindeverwaltung lassen, dafs sie dabei 
aus der Münchener Schule hervorgegangener junger Architekt nicht engherzig vorging. Das Bauprogramm lautete: 12 Lehr- 
an der Kreisbauschule in Kaiserslautern eine Lehrstelle über- säle von je 70 qm Gröfse, von denen vorerst nur 6 Säle aus- 
nahm, fand er ein reiches Arbeitsfeld. Mit grossem Eifer geführt werden sollen; ein Lehrmittelzimmer 40 qm, Aborte 
machte er sich daran, die heimatliche Bauweise zu studieren, im Schulhaus selbst unterzubringen und mit Reihenklosett- 
und das architektonisch Wertvollste in Zeichnung und Licht- spülung versehen und nach Stockwerken getrennt; eine Hilfs- 
bild zu sammeln. Bereits 1906 erschien die erste Ausgabe lehrerwohnung, bestehend aus 2 Zimmern von 35 qm, hierzu 
des Werkes „Bürgerliche und ländliche Bauwerke in der gesonderten Abort. Da der Ort keine Röhrenwasserversorgung 
Rhein-Pfalz“ im Verlag von Heinrich Keller in Frankfurt a. M. hat, so ist cine entsprechend grosse Brunnenanlage mit mecha- 
Durch Vorträge mit erläuternden Lichtbildern hat Miller in nischem Pumpwerk zu den einzelnen Zapfstellen mit vorzu- 
zahlreichen Städten und Dörfern aufklärend gewirkt und da- sehen. Ein Wohnhaus für einen verheirateten Lehrer ist an 
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Architekt: Prof. M. Miller, 
Kaiserslautern. 


Schulhaus Otterstadt: 
das Schulhaus unmittelbar anzubauen. Das Bauprogramm des- 
selben richtet sich nach Art. 8 des Schulbedarfsgesetzes vom 
Jahre 1902: Also vier heizbare Zimmer mit zusammen 75 
bis 85 qm, eine mit Dunstabzugskamin versehene Küche von 
12 bis 16 qm, eine Vorratskammer von 5 bis 7 qm, Vorrats- 
keller, Waschküche, Dachkammer und Speicher. Die ganze 
Anlage erhält Niederdruckdampfheizung. Diese soll sich be- 
quem so vergrössern lassen, dass sie für das voll ausgebaute 
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l „Schulhaus Otterstadt: 
Erweiterungsmöglichkeit des Erdgeschossgrundrisses. 
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Ansicht gegen die Kirche. 
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Schulhaus und evtl. auch für die Wärmeverso g der be- 
nachbarten Kirche ausreicht. Die sämtlichen Abwässer sind 
zu sammeln, zu klären und in die vom Bezirksbaumeister be. 
reits jektierte Ortskanalisation später zu leiten. Der Bau- 
platz liegt nach drei Seiten frei. Er ist bei einer Gesamtgrösse 
von etwa 4000 qm so aufzuteilen, dass sich getrennte Knaben. 
und Mädchenspielhöfe gewinnen lassen mit mindestens 3 am 
Grösse für ein Kind. Ausserdem soll noch ein Garten für 
das Lehrerwohnhaus in unmittelbarer Nähe desselben vor- 
gesehen werden. 

Unter einer Anzahl ne wurde dasjenige des Archi- 
tekten Miller, damals Hilfslehrer an der Bauschule Mün- 
chen, als das in technischer und künstlerischer Hinsicht ge- 
eignetste ausgewählt. Architekt Miller wurde gleichzeitig mit 
der Ausführung seines Entwurfes beauftragt. Die Maurer- 
Beton-, Steinhauer- u. dgl. Arbeiten wurden den Maurermeistern 
Nowack -Otterstadt und Hauck -Waldsee übertragen, die 
Zimmerarbeiten Erbach & Schwarz- Speier, Verputzer- 
arbeiten Hrch. Kallmay er- Kaiserslautern, Schreiner- 
arbeiten Schwarz & Baumgärtner- Speier, Glaser- 
arbeiten Fasig & Sohn- Ludwigshafen, Schlosserarbeiten 
Jakob Schäfer- Ludwigshafen, Hauswasser-Zu- und -Ab- 
mus Martin Best-Schifferstadt, Zentralheizung Eisen- 
werk Kaiserslautern, Eisen- und Ofenlieferung Anton Died- 
richs-Speier, Kanalisation und Pflasterungen Nuber- 
Speier, Maler- und Tüncherarbeiten Fichtenmayer- 
Schifferstadt, Vorhänge Sattlermeister Böhmer- Munden- 
heim. Die Kläranlage wurde nach einem Detailprojekt des Mün- 
chener Hydrotechnischen Bureaus (Oberregierungsrat Som- 
mer) ausgeführt. Die Hauswasserversorgung geschah nach 
dem System Hammelrath durch Anlage eines \Windkessels 
im Keller, von dem aus das Wasser nach den verschiedenen 
Zapfstellen gedrückt wird. Merkwürdigerweise ist das Grund- 
wasser in Otterstadt, also in unmittelbarer Nähe des Rheins, 
8 m tief, in dem 7 km weiter abgelegenen Schifferstadt da- 

egen kaum 1 m. Eine systematische Blitzableitung aus 
upferdraht überzieht schützend alle über die Dachflächen vor- 
stehenden Gebäudeteile. Der durch die Mitte des Hauses ge- 
führte Zentralheizungskamin bildet im Vorplatz gleichzeitig 
die Stütze für die Unterzüge. (Fortsetzung folgt.) 


Abwasser-Reinigungsanlage. 


A. Beschreibung. 


Die in nachfolgender Skizze dargestellte und in Be- 
schreibung erläuterte Abwasserreinigungsanlage stellt nur ein 
Schema dar, das für jeden einzelnen Fall entsprechend den 
örtlichen Verhältnissen abgeändert werden kann. 

Als Abwassermenge ist 20 l/sec. = 1700 cbm pro Tag an- 
genommen, was bei einem Wasserverbrauch von 100 1 pro Kopf 
und Tag einer Einwohnerzahl von ca. 17000 Seelen entspricht. 

Das Abwasser gelangt nach Passieren eines erweiterten 
und vertieften Sandfanges (a), in dem die Durchfluss- 
en auf etwa 20—25 cm/sec. vermindert wird, 
und eines Grobrechens (b) mit 5 cm Stabweite in das Absitz- 
becken, dem eine Tauchwand (c) vorgelegt ist. Der Sand- 
fang und Grobrechen kann bei so kleinen Anlagen von Hand 
aus mit Baggerschaufel und Rechen gereinigt werden. Der 
Sandfang soll nur zum Zurückhalten der gröbsten und schweren 
Sinkstoffe, Kies usw., dienen. 

Das Absitzbecken (d) ist so bemessen, dass die Durch- 
flussgeschwindigkeit auf 5 mm/sec. vermindert wird; hierzu 


ist ein Querschnitt von ne = 4 qm erforderlich; die Becken- 
länge beträgt dann für eine Aufenthaltsdauer von 2 Stunden 
ın maxımum 36 m. Nach Versuchen in Köln liegen die 
günstigsten Beckenlängen zwischen 25 und 45 m. Das Absıtz- 
becken hat hienach eine Klärwirkung von 800/9 der ausscheid- 
baren ungelösten Stoffe. Das Absitzbecken erhält 2 m Breite 
und 1,50 m senkrechte Seitenwände und zwei Gleitflächen 
mit 55° Neigung. Bei einer Tiefe von 2,50 m hält dasselbe 
somit alle Stoffe mit grösserer als 1/ mm/sec. Sinkgeschwindig- 
keit zurück. Am Bodenspitz erhält Absitzbecken der 
Länge nach einen 5 cm weiten Schlitz (Schlammschlitz) (e) 
durch welchen der sich absetzende Schlamm in den Faulraum 
sinkt. Am Ende des Beckens befindet sich eine 10 cm hohe 
umlegbare Klappe, durch welche das sich an der Oberfläche 
ansammelnde Fett durch eine bewegliche Tauchwand (f), 
wic es in Nürnberg angewendet und vom Verfasser bereits 
1910 veröffentlicht wurde, in ein Fettsammelbecken (g) ab- 
gestrichen wird. 

. _ Bei einem Anfall von 10g Fett pro Kubikmeter Abwasser 
(in Berlin wurden in Friedenszeiten 20 g/cbm gemessen) ist mit 
einer Fettmenge von 17 kg pro Tag oder 6200 kg pro Jahr ZU 


rechnen. Das Fett kann zu Fabrikationszwecken meist gut 
verwertet werden. Um bei Regenfällen und grösserem Wasser- 
andrang ein Ueberfluten des Beckens zu vermeiden, ist eit 


Ueberfall angebracht. 
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Auf der einen Seite des Beckens soll das geklärte Ab- 
wasser durch sechs seitliche Schlitze (h) von je 2 m Breite, 
0.50 m Höhe, insgesamt 9 qm Fläche, ca. 50 cm unter dem 
Wasserspiegel entnommen und über eine Ueberfallschwelle 
in Beruhigungs- und Nachklärbecken (i) geleitet werden. 
Aus diesen 6 Becken (6 Stück) wird das Wasser durch Röhren 
in die Sammelrinnen (k) der sechs Füllkörper von je 6 m 
Breite, 25 m Länge und 1,50 m Tiefe geleitet. 

Die Füllkörper (1) sind so bemessen, dass ca. 1 cbm Füll- 
material auf 1 cbm Abwasser pro Tag treffen; dieselben sind 
in Einzelkörper von je 4 m Länge geteilt; in der Mitte jedes 
Körpers befindet sich eine Kipprinne (m), welche das Wasser 
aus den Sammelrinnen zuleitet ‘und wechselseitig die eine 
und andere Hälfte des Körpers beaufschlagt. Die Kipprinnen 
haben dreieckigen Querschnitt (0,3x0,3) und bei 3 m Länge 
ca. 135 l1 Inhalt; da auf jede der 12 Kipprinnen der 6 Körper je 


2 = rd. 1/, l/sec. trifft, so werden sie in ca. 10 Minuten 

efüllt und der Körper somit alle 20 Minuten beaufschlagt. 
Die Entleerung der Körper erfordert ca. 5 Minuten, so dass 
eine Ruhezeit von 15 Minuten bleibt, welche zur Belüftung 
der Körper dient. Die Füllkörper sind aus Koks herzustellen, 
derart, dass oben eine feinere Deck- oder Verteilungsschicht 
und unten gröberes Material sich befindet. Vorteilhaft für 
dio Beförderung biologischer Vorgänge ist eine Erwärmung 
der Füllkörper durch Besonnung. Zur Beseitigung von Rück- 
ständen kann sowohl die Sammelrinne wie die Ablaufrinne 
der Füllkörper von den Vorklärbecken aus durchgespült wer- 
den. Die Füllkörper sind von Zeit zu Zeit durch Beschickung 
mit reinem Wasser oder durch Rückspülung zu reinigen. Nach 
Ablauf einiger Jahre oder bei Bedarf sind die Körper zu 
erneuern. Aus den Füllkörpern gelangt das Abwasser in eine 
darunter befindliche Ablaufrinne und aus dieser in das ge- 
meinsame Ablaufgerinne (n). 

Der Ablauf aus Füllkörpern kann in der Regel auch 
kleineren Vorflutern zugeführt werden und ist unschädlich 
für Fische usw. 

Die Faulräume (o) haben in der Regel den Schlamm- 
anfall von 120 Tagen aufzunehmen. Der Schlammanfall be- 
trägt nach Erfahrungen der Emschergenossenschaft 0,3 1 pro 
Kopf und Tag oder bei 120 Tagen Ausfaulzeit 120 - 0,3 - 17 000 
= 612 cbm. Durch Ausfaulung und Vergasung wird der 
Schlamm auf ca. ?2/, oder 400 cbm reduziert. Der Faulraum 
unterhalb der Absitzbecken beträgt ca. 320 chm; die Sohle 
des Faulraumes ist in sechs Schlammtrichter aufgelöst. Es 
sind daher überdies seitliche Faulräume (p), sechs 
Stück von 6 m Länge und 5 m Breite = 36-5 .1,5 = 270 cbm, 
angeordnet, in welche der Schlamm durch Schlammrohre (q) 
aus den Schlammtrichtern durch den Ueberdruck des Wassers 
nach Oeffnung von Schiebern (r) zeitweise abgelassen werden 
kann. Da es unter Umständen vorteilhaft erscheinen kann, 
zur Verwendung als Dünger auch Frischschlamm zu entnehmen, 
so sind unterhalb der Schlammschlitze durch schräge drei- 
eckige Querwände sechs Frischschlammtaschen (r) in den 
Faulraum eingebaut. Dieselben können in gleicher Weise in die 
seitlichen Faulräume entleert werden. Derüberschüssige Schlamm 
strömt bei Nichtentleerung von selbst in den Faulraum über. Die 
Faulräume sind durch Einsteigöffnungen zu- 
gänglich gemacht; der ausgefaulte Schlamm 
ist in der Regel alle vier Wochen aus den Faul- 
räumen abzulassen. Das in den Faulräumen 


nn ~ am 


Für den Betrieb sind der Ablösung halber zwei Mann 
erforderlich. Die Betriebskosten würden sich annähernd auf 
250000 Mk. pro Jahr oder, abzüglich der Betriebseinnahmen 
für Schlammverwertung, Gasgewinnung und Fettgewinnung, 
auf ca. 10 Mk. pro Einwohner und Jahr stellen. 

Wenn die Anlage somit für eine Stadtgemeinde nicht 
als gewinnbringend betrachtet werden kann, so ist doch zu 
bedenken, dass hiemit noch eine Reihe von Vorteilen, die 
nicht unmittelbare Einnahmen erzielen, damit verbunden sind, 
so die Reinhaltung des Vorfluters, der Schutz der Fischzucht, 
die Förderung der Landwirtschaft und der Mehrertrag der 
Felder und der Gewinn der Landwirte, die Steigerung des 
Bodenwertes und Hebung der Steuerkraft der Landwirte, ins- 
besondere aber die Humusbildung. 

Bei einem Anfall von 400 cbm Trockenschlamm pro Jahr 
werden allein in 20 Jahren 8000 cbm gewonnen, womit eine 
Fläche von 8 ha 10 cm hoch aufgefüllt werden kann. 

Bei grösserer Wassermenge, 40—80 l/sec., wären mehrere 
Anlagen neben- oder hintereinander zu schalten. 

Für Städte mit noch grösserer Abwassermenge dürfte 
eine Nachreinigung auf Füllkörper so umständlich sein und 
zu teuer kommen und, falls der Vorfluter mindestens die 
30fache Wassermenge des Abwassers führt, auch nicht er- 
forderlich sein. 


B. Berechnung der Kläranlage. 


1l. Zufluss 20 l/sec. 20 - 86400 -- 1 700 000 = 1700 cbmjTag. 
100 1/Kopf u. Tag, 100 x = 1 700 000 x 17 000 Einwohner. 


2. Absitzbecken. Durchflussgeschwin- 
digkeit 5 mm/sec. - ca. 80%, Klärwirkung. 
0,020 


0,005 
2. 1,50+°1=4qm. 
Beckenlänge: 5-60 - 120 = 36 m. 
Auf Enthaltsdauer: 36 mjs = > 
= 7200” = 120 m = 2 Stunden. 
Seitliche Schlitze: 6 Stück à 0,50 m hoch, 3 m breit. 
6 - 0,5 : 3 = 9 qm = Durchflussgeschw. rd. 2,0 mmjsec. 
3. Faulräume: 0,3 1jKopfjTag Schlamm. 
Schlammenge 17000. 0,3 = 5100 1=5,1 cbm/Tag. 
Ausfaulzeit 120 Tage, 120. 5,1 = 612 cbm, Frischschlamm 
95 0o. 
Schlammreduktion ca. 2i = 400 cbm, 1200 a er i 
Faulräume unter Absitzbecken: 36-2. 3,5 + -e = 
= 252 + 68 = 320 cbm. 
Seitliche Ausfaulräume 36,5 -1,5 = 810 cbm, 
6 Stück 6 m breit, 5m lang, Entleerung alle 4 Wochen. 


4. Füllkörper. 6 Füllkörper à 25 m lang, 1,5 m Tiefe. 
36-25-1,5=1250 cbm und 1 cbm Füllmaterial anstehen- 
den Abwässer. 6 Sammelrinnen à 20/6 = 3,3 ljsec. 
25 ; 


I 6. Kipprinnen 12 Stück à > —=1j,1jsec. à 3 m lang. 


Querschnitt = 4 qm Querschnitt. 


l;sec. 


Umasıerseinigungsanlage 


Anngensehrrlk 


durch Ausfaulung entstehende Gas (Methan), 
2,5cbm pro Kopf und Jahr oder 17000 - 2,5 = 
42 000 cbm pro Jahr, wird in Gasräumen (s) 
aufgefangen und zur Verwertung abgeführt. 
Da es für den Ausfaulvorgang zur Entwick- 
lung der Bakterien und Lebewesen zur Zu- 
führung von Sauerstoff förderlich ist, dass 
dem Faulraum Frischwasser zugeführt wird, 
so wird ca. tjo der Wassermenge = 2 ljsec. 
durch die Schlammrinnen in eigene Abteilun- 
gen der Füllkörper (t) geführt, aus welchen 
es einer Bodendränage zufliesst. E 
Aus den seitlichen Faulräumen wird 
der ausgefaulte Schlamm auf Schlamm- 


arcdandta ag.: 
bh Greßrechen 


Ga Örennmwand. 


Paena f were Anlagen 
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trockenbeete (u) geleitet und in ca. 20 bis re Tr Srahnisrsecren 
30 cm hoher Schicht ausgebreitet, wo er in ot l Kickörnen 

Š . . ai u. A: rinne. 
ca. 3—4 Tagen stichfest wird und mit Kipp- | TER 2 | STERNE ] a a 
karren auf Rollbahngeleisen als Dünger auf Seen ee = o ram 
die Felder gefahren werden kann. Für je-“t N ee 4 DO 
40 Einwohner ist 1 qm Schlammtrockenplatz, = ze E a AAR: 

t 4 — Fr — S asrin me. 
insgesamt somit I = 425 qm oder bei 36m ee i ii ee 
Breite ca. 12 m Länge erforderlich. Die \ : | | Ba 
Schlammtrockenbeete sind zu dränieren. l | PE 
DieAnlage erfordert eine Gesamtfläche von kJ 


ca. l ha. Die Baukosten dürften sich auf ca. EEE, 
2100 000 Mk. oder rd. 120 Mk. pro Kopf, gleich Oz immer 


dem 40fachen des Friedenspreises, belaufen. 
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3.03 
Kipprinne — 3 > '5=1351. 
Füllzeit 135.4 — 540” — rd. 10 Minuten. 


Beschickung der Körper alle 20 Min.= 3mal pro Stunde, 
= 72 mal pro Tag. 


Entleerung rund 5 Min, Entleerungsgeschwindigkeit 
Pr m=b5mmjsec. Ruhepause 15 Min.. 
5. Schlammtrockenplätze: Für 40 Einwohner je 1 qm. 
um = 425 qm = 36 - 15 = 540 qm. 
i 6 Beete à 6 m breit, 15 m lang. Beete sind zu dränieren, 
30 cm hoch zu bedecken, 36 -15.02 = 108 cbm, rd. 12mal 
im Jahre. 


6. Gasgewinnung pro Einwohner 2,5 cbmjJahr - 17 000 - 2,5 
—41500 cbmjJahr. Ausnutzbar rd. 20 000 cbm. 

7. Flächenbedarf: 40-(25+5+5-+ 15) =2000 qm, mit Roll- 
bahngleisen = !, ha. 

8. Be 


runderwerb 1, ha . à 40 000 Mk. = 10 000 «ik. 
Erdaushub 36-5. 8 = 1440 cbm, 
45. 36 . 3 = 4860 „ 
6300 cbm à 80 = 500 000 Mk. 
Betonarbeiten 1000 cbm . à 1000 = 1000 000 Mk. 
Schlammrohre usw., Gleisanlage, Dränage 
Füllmaterial E odei de e ee a 400 000 ,, 
rd. 120 Mk. pro Einwohner. 2 100 00u Mk. 
9. Betriebskosten: 
Verzinsung u.Tilgung der Anlagekosten 6%, = 126000 , 
2 Walter. a 0 wa re re 74 000 , 
Reparaturen, Auswechslung des Füllmate- 
rials, Schlammabfuhr . A 50000 , 


Summa 250000 Mk. 
10. Betriebseinnahmen: 
Fettgewinnung, 10 gr;cbm 17000 gr,Tag = 


= 6200 kgjJahr . . 2 2 2 200 nn 20 000 ,, 

Schlammverwertung 1200 cbm à 200 Mk. 24000 ., 

Gasgewinnung 20000 cbm & 2 Mk. 40000 „, 
Summa 80 000 Mk. 

Reine Ausgabe rd. . . . 170000 ,, 


rd. 10 Mk. pro Einwohner. 
Karl Buchner. 


Wettbewerbe. 


Preisausschreiben. Für die Synagogenerweiterung in 
Würzburg wird unter den in Bayern geborenen oder ansässigen 
reichsdeutschen Architekten ein Wettbewerb ausgeschrieben. 
Als Preise sind ausgesetzt ein erster Preis in der Höhe von 
15 00 Mk., ein zweiter von 10000 Mk. und ein dritter von 8000 Mk. 
Den Ankauf weiterer Entwürfe zu je 4000 Mk. nach Vorschlag 
des Preisgerichts behält sich die Verwaltung der Kultusgemeinde 
vor. Preisrichter sind: 1. Regierungsbaurat Dr. August Lommel- 
Würzburg; 2. Professor Eduard Brill, Direktor der Kunstgewerbe- 
schule Nürnberg; 3. Architekt Dr.-Ing. Heinrich Lömpel-München; 
4. Alfred Braunschweiger-Würzburg, Mitglied der Kultusverwal- 
tung und des Bauausschusses; 5. Siegmund Seligsberger- Würzburg. 
Ersatzmänner: Für 1., 2. und 3. Oberregierungsbaurat Artur 
Wünscher-Würzburg, für 4. und 5. Justizrat Dr. Gerson Haas, 
Vorsitzender des Kultusvorstandes. Die Wettbewerbungsunter- 
lagen werden gegen Einsendung von 25 Mk., welche bei Ein- 
sendung eines Projekts zurückerstattet werden, vom Sekretariat 
der israelitischen Kulusgemeinde zu Würzburg, Kettengasse, 
verabfolgt. Einlieferungstermin ist 31. August 1922 beim Vor- 
stand der israelitischen Kultusgemeinde. 


Rathauswettbewerb Schongau Es wurde von uns über- 
sehen, in Nummer 27 mit der Veröffentlichung des preisgekrönten 
Projektes von Regierungsbaumeister Rosenthal in der Unter- 
schrift anzufügen, dass Architekt Seeck-München an diesem Pro- 
jekt als Mitarbeiter beteiligt gewesen ist. Wir holen dies hier- 
mit nach und verweisen zugleich auf unseren Text zu diesem 
Wettbewerb in Nr. 25 der Südd. Bauzeitung. Die Schriftleitung. 


TagungdesBundes Deutscher Architekten ıinNürnberg. 


Am Samstag, den 1. Juli, wurde die Tagung durch den 
Bundesvorsitzenden Geheimrat Gurlitt im Künstlerhaus er- 
Öffnet. Nach Begrüssung der Vertreter der Ministerien der 
Regierung und der Stadt, ebenso der österreichischen Gäste be- 
gannen die Verhandlungen. Einleitend streifte der Vorsitzende 
das V erhältnis des Bundes zu den Beamtenarchitekten u d 
bedauerte endlich die Stellung der Reichsregierung zur Ge 
bührenordnung für die Architekten und besonders zı i} = 
Geltung im besetzten Gebiete. o ne 


Hierauf begannen die Verhandlungen. 


Foleende Entschliaes 2 ne 
anne: Be fand einstimmize Annahme: „Die 
- tagung des Bundes Deutscher Architekten hält das Vor- 


handensein der technischen Nothilfe als politisch neutrales 
Reichsinstitut in der jetzigen Zeit schwerster Erschütterungen 
des Wirtschaftslebens für unbedingt notwendig und erkemt 
ihre in freiwilliger Arbeitsgemeinschaft auf die Sicherstellung 
der primitivsten Lebensgrundlagen des ganzen Volkes ge. 
richteten Tätigkeit voll an. Sie erblickt in dieser tatkräftigen 
Mitarbeit ihrer Bundesmitglieder an diesem Werke des Wieder. 
aufbaus, das allen Volksgenossen in gleicher Weise dient, ein 
stautsbürgerliche Pflicht.” 

Geheimrat Professor Dr. Bestelmeyer sprach über 
die Heranbildung des baukünstlerischen Nachwuchses. Er be- 
gründete die in nachfolgender Entschliessung niedergelegten 
Forderungen. Herzlich warme Worte hatte er für die Not und 
Entbehrungen der Hochschulstudierenden und empfahl anse- 
legentlichst ihre Beschäftigung in den Architektenbureans 
während der Ferien. Nach kurzer Aussprache nahm der 
Bundestag einstimmig Aachstehende Entschliessung an: „Der 
B. D.A. erwartet die Durchführung der Reiorınen des Hoch- 
schulunterrichts bestimmt bis zum Wintersemester 1922/23. Die 
Zahl der Stunden für Wie Hilfs- und Nebenfächer dürfte keines- 
falls über die von den Abteilungen gemachten Vorschläge hin- 
ausgehen. Mit Rücksicht auf die praktische und künstlerische 
Ausbildung und in Anbetracht der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse ist die Meisterlehre (wenigstens im Rahmen der jetzigen 
Vorschläge) alsbald durchzuführen. Das Baumeisterexamen ist 
unter Zuziehung freischaffender Künstler einer zeitgemässen 
Reform zu unterziehen.“ Bi 

Das äanschliessende Referat des Professors Heinrich 
Strammer (Berlin) über Baukunst und die Schwestern- 
künste gipfelte in der Annahme folgender Entschliessung: 
„Der B.D.A. betrachtet es als seine Pflicht, das Zusamme- 
wirken der Schwesternkünste Architektur, Malerei und Plastik 
mit allen Kräften zu fördern. Zu diesem Zwecke muss verlangt 
werden, dass bei der Erziehung des Nachwuchses eine engste 
Verbindung des Lehrplanes für Architekten, Maler und Bild- 
hauer herbeigeführt wird, dass weiter alles Ausstellungsweseı 
so organisiert ist, dass Maler, Bildhauer und Architekten au 
gleichen Aufgaben zusimmenwirken, und dass schliesslich bei 
allen öffentlichen Bauaufgaben Sorge für die Aufwendung vou 
Mitteln zur farbigen Behandlung der Architektur und ihrer 
dekorativen Ausgestaltung bereitgestellt werden.“ 

Ucber Baukunst, Handwerk und Handwerkstechnik sprach 
Reichskunstwart Redslob. Er betonte besonders die Not- 
wendigkeit, die künstlerisch und technisch wertvollen Hand- 
werkstechniken zu erhalten und berichtete über die Gründw; 
der Reichsarbeitsgemeinschaft für deutsche Handwerkskultur. 

Die innigen Beziehungen zwischen Baukunst, Denkmil- 
und Heimatpflege wurden von Herrn Geheimrat Gurlitt m 
einem besonderen Referat kurz dargestellt und dabei auch das 
mn zum Reklamewesen mit seinen Auswüchsen fest 
gelegt. 


Vereins-Nachrichten. 


Verband Bayer. Regierungsbaumeister, e.V. In den Mo- 
naten Juli und August fallen die ordentlichen Mitgliederver- 
sammlungen aus und findet hiermit die nächste Versammlung 
am 2. Donnerstag im September abends 8 Uhr im Restaurant 
„Alte Pinakothek“, Ecke Gabelsberger- und Barerstrasse, statt. 


Jahresbericht der Kreisbauschule Regensburg. 


Aus dem Bericht für das Schuljahr 1921/22 entnehmen 
wir, dass sich die Schule eines regen Zuspruches erfreut. Der 
Lehrkörper besteht aus den besten Kräften; die Schüler kow- 
men aus allen Gegenden Baverns zusammen; die Schluss- 
prüfung bestanden 17 Schüler. 

Nach der jahrelangen, fast vollständigen Behinderung de: 
Bauens und bei dem geradezu krassen Mangel an Wohnungen 
kann, auch wenn in allen anderen Berufen in einer kommenden 
Krisis eın Stillstand eintritt, doch mit einer zunehmende 
Bautätigkeit gerechnet werden. Die im Ausbau begriffenen und 
die noch bevorstehenden Kanalbauten, die Unternehmungtt 
zur Versorgung des Landes mit Kraft- und Lichtstrom wi 
nicht. zuletzt die Bedürfnisse der Industrie werden auf lang! 
Zeit hinaus eine stattliche Technikerschar nötig machen. Dei 
Besuch der Kreisbauschule Regensburg kann daher nur emp- 
fohlen werden. i 


Verschiedenes. 


Mitteldeutsche Ausstellung. Am 1. Juli erfolgte auf 
Ss Ansstellungsgelände auf dem Roten Horn in Magde- 
ul g die feierliche kröffnung der Mitteldeutschen Ausstellung 
n e Sozialfürsorge und Arbeit. Zahlreiche nn. 
er eichs- und Staatsrerier - ädtisen.T 
Behörde Ma Staatsregierung, staatlicher und st Sin- 

eu sowie gemeinnütziger Vereinigungen waren der 

ladung gefolgt. = 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 19. Juli 1922 -K 


XXXII. Jahrgang. 


Pfälzische Baukunst. 
Bauten von Professor Miller, Kaiserslautern. 
(Fortsetzung.) 
II. Schulhausneubau Schifferstadt. 


Schifferstadt ist von alters her von Bedeutung gewesen 
Schon sein Name und das Ortswappen weisen auf die Schiff- 
fahrt hin. Es soll sogar eine Zeitlang am rechten Rheinufer 
gelegen haben, d. h. der Strom floss links an der Ortschaft 
vorbei. Seit der Rheinkorrektion ist sie 7 km vom Ufer ent- 
fernt. Heute zāhlt dieses Dorf 11000 Einwohner, ist Eisen- 
bahnknotenpunkt, hat einige kleinere Fabriken, treibt Tabak- 
bau, Ackerbau, das Schifferstadter Sauerkraut ist im Rhein- 
land sehr gesucht. Täglich fahren von Schifferstadt mehr 
als 1000 Arbeiter in „die grosse Fabrik“ (Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik Ludwigshafen). 


Nachdem nun im Laufe der letzten 150 Jahre vier 
Schulhäuser gebaut wurden, von denen jedes den Stempel 
seiner Zeit an der Stirne trägt, entschloss sich der Gemeinde- 
rat auf Betreiben des rührigen Bezirksamtmannes von Speier, 
Herrn Regierungsrat Wagner, welcher durch den damaligen 
Schifferstadter Bürgermeister, Herrn Michael Eckel, aufs 
kräftigste unterstützt wurde, zur Errichtung eines Zentral- 
schulhauses für Mädchen. Das Bauprogramm lautete: 
16 Lehrsäle je 70 qm, von denen vorerst nur 6 Säle zur 
Ausführung kommen sollen, einen Zeichensaal (70 qm) im 
Dachgeschoss, eine Turnhalle an das Schulhaus angebaut, 
180 qm gross, Aborte in jedem Stockwerk des Schulhauses, 
mit Spülung und Reihenklosetts. Alle Abwässer sind zu 
sammeln, mechanisch zu klären und in den am Anwesen 
vorbeifliessenden Rehbach zu leiten. Die Gänge sind so 
gross zu bemessen, dass sie sich auch als Kleiderablage 
benützen lassen. Der Bauplatz hat eine Grösse von 40C0 qm. 
Spielhof und Schulgarten sind vorzusehen. Durch einen 
zu grabenden Zementrohrbrunnen ist das Schulhaus mit 
Wasser zu versorgen. Eine Niederdruckdampfheizung soll 
Schulhaus und Turnhalle mit Wärme versehen; sie soll 
später so vergrössert werden können, dass sie für das voll- 
ausgebaute Schulhaus ausreicht. 

Das Projekt des Architekten Miller, damals Hilfs- 
lehrer an der Bauschule München, fand die vollste Zustim- 
mung der massgebenden Stellen und wurde auch zur Aus- 
führung bestimmt. Die einzelnen Arbeiten wurden von fol- 

enden Firmen übernommen: Maurer-, Steinhauer-, Beton-, 
ement-, Kanalisations- und Verputzerarbeiten Gebrüder 
Sommer-Schifferstadt, Eisenbetondecken Bernhard Bi- 
schady - Bensheim, Zimmerarbeiten Philipp Kamb-Schiffer- 
stadt, Spenglerarbeiten Frz. Jos. Krug - Schifferstadt, Dach- 
deckerarbeiten und Blitzableiter Jakob Kamb - Schifferstadt. 
Zentralheizung Eisenwerk Kaiserslautern, Schreinerarbeiten Karl 
Krug-Schifferstadt, Glaserarbeiten Fasig & Sohn- Ludwigs- 
hafen, Installation von Wasser und elektrischem Licht Jakob 
Kamb-Schifferstadt, Linoleumböden und Vorhänge Georg Ma- 
gin, Sattlermeister, Schifferstadt, ein Krämerscher Klärapparat 
zur Reinigung der Abwässer wurde geliefert von der Firma 
Saalfeld & Dorfmüller-München. Eine kleine elektrische 
Pumpe fördert das Wasser an alle Zapfstellen des Anwesens. 
Da der Baugrund sehr wenig tragfähig war, so wurde das 
ganze Haus auf eine Eisenbetonplatte gestellt, so dass der 
spezifische Flächendruck nur einen Bruchteil eines Kilogramm 
beträgt. Besondere Vorkehrungen mussten auch gegen den 
nur l m tiefen Grundwasserstand getroffen werden, besonders 
hinsichtlich der ziemlich tief liegenden Heizkessel. Die Stock- 
werkstreppen sind freitragend und aus Kunststein. Die Reihen- 
Spülklosetts wurden von der Firma Hoffmann- Frankfurt 
geliefert. Bei der Entwässerung der Keller hat das Kultur- 
bauamt Neustadt mitgewirkt. (Fortsetzung folgt.) 
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Architekt: Prof. M. Miller, Kaiserslautern. Schulhaus in Schifferstadt. 


Zum Vollzug der Bauordnung 


sowohl der allgemeinen vom 17. Februar 1901 und 3. August 

1910 wie der Münchener vom 29. Juli 1895, 21. März 1900 

und 3. August 1910 sind von den seit 1916 ergangenen Ent- 
schliessungen von grundsätzlicher Bedeutung: 


1. Zu § 4 M.B.O., § 3 B.O. 


Der Verzicht auf die Abtretung von Grünflächen wird 
an die Bedingung geknüpft, dass der Nachweis erbracht wird, 
dass die jetzige Bebauung und künftige Bewohnung der Vereins- 
häuser in zweifelsfrei gemeinnütziger Weise erfolgt, dass also 
ein allenfalls zu erzielender Gewinn gemeinnützigen Zwecken 
und nicht etwa einem bestimmten Kreis von Beteiligten zu- 
fliessen wird, ferner dass die Ausführung der Wohnungen inner- 
halb einer bestimmten Zeit zur Linderung der Wohnungsnot 
tatsächlich erfolgt (Minist.-Entschl. vom 21. November 1918). 
2. Zu § 6 M.B.O. 

Die ausschliessliche Bebauung des in bevorzugter Wohn- 

lage gelegenen Baugrundstückes mit einem Pferdestall für 
ewerblichen Betrieb stimmt mit der Bauweise der Staffel 5 
er Münchener Staffelbauordnung und mit dem Grundsatze 
des § 6 M.B.O. nicht überein (Reg.-Entschl. vom 25. Mai 1920). 
3. Zu § 15 M.B.O., § 10 B.O. Ä l 

Ausnahmebestimmungen, die für den bayerischen Staat 
vorgesehen sind, können nicht ohne weiteres auf das Reich 
ausgedehnt werden. Bauführungen des Reiches sind daher 
genehmigungspflichtig (M.-E. v. 19. Nov. 1919). Bei Behand- 
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lung der Baugesuche des Reichsverkehrsministeriums hat bis 
auf weiteres nur Erinnerungsabgabe zu erfolgen. Wichtigere 
Entwürfe, insbesondere solche, die das Orts- und Landschafts- 
bild beeinflussen, sind vor Abgabe der Erinnerung dem Staats- 
ministerium des Innern vorzulegen (M.-E. v. 13. Jan. 1922). 


Gleiches gilt für das Reichspostministerium (M.-E. vom 
24. März 1922). 


4. Zu $ 16 Abs. I M.B.O,, § 12 Abs. I B.O. 


Für die Berechnung der Standfestigkeit von Fabrikschorn- 
steinen und anderen Turmschornsteinen erging Weisung mit 
M.-E. v. 3. Sept. 1921 und ebensolche für die Berechnung 
ebener Decken aus Ziegelsteinen mit Eiseneinlagen mit M.-E. v., 
14. Okt. 1921 im Bayerischen Staatsanzeiger. 


5. Zu § 17 Abs. I M.B.O., $13 Abs. I BO. 


a) Die Zulassung der Kastenhohlsteine der pfäl- 
zischen Schnellbaugesellschaft ist Sache der 
 Baupolizeibehörden, soweit nicht $ 17 Abs. III M.B.O. 
zutrifft. Die Anwendung bei 25 cm starken Brandmauern 
ware von einer Brandprobe abhängig zu machen. Auf 
eıne gute Verankerung der Wände untereinander wäre 
Bedacht zu nehmen (M.-E. v. 24, Sept. 1919). 


b) Die Kunststeineaus Zementbetonund Kalk- 
beton des Joh. Scherer in München werden widerruflich 
zugelassen für unbelastete Scheidewände bis 4 m Höhe, 
zu Fachwerksausmauerungen, zu einstöckigen unbe- 
lasteten Umfassungsmauern von Kleinhäusern. Ausge- 
schlossen ist deren erwendung bei statisch beanspruchten 


Bauteilen, bei Brandmauern und Kaminen (Lokalbau- 
komm. v. 29, Okt. 1920). m 


ZEITUNG. 


c) 
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Die Zulassung von Mauersteinen aus Zementbeton 
ist Sache der Baupolizeibehörde. Bei Verwendung - von 
massiven DBetonsteinen zu Aussenmauern von Wohn- 
gebäuden in den zulässigen Mindeststärken wird in vielen 
Fällen verlangt werden müssen, dass diese Mauern noch 
einen besonderen Wärmeschutz erhalten, da sonst ein 


. gesundes Wohnen hinter solchen Mauern nicht gewähr- 


d) 


e) 


f) 


g) 


h) 


i) 


k) 
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q) 


r) 


a) 


leistet ist (M.-E. v. 22. Dez. 1921). 


Der Betonhohlblock System Knorr der Sidi 
Hohlblock-Industrie München wird zugelassen unter Aw- 
schluss für Brandmauern und Rauchleitungen (L.B.K. y. 
18. Juni 1921). Ä 

Die Zulass der Zementhohlsteine des Kunst- 
steinwerkes Eibach ist Sache der Baupolizeibehörden, 
soweit nicht die Verwendung bestimmter Baustoffe 
zwingend vorgeschrieben ist (M.-E. v. 6. Jan. 1922), 


Die Eisenbetonfachwerk-Isolierwerkstein- 
Konstruktion entspricht nach Zusammensetzung und 
Ausführung im allgemeinen den baupolizeilichen Vor. 
schriften. Die Zulassung in statischer Beziehung win 
von Fall zu Fall Sache der Baupolizeibehörden sein. Die 
Betonformsteine dürfen bei Herstellung von Kaminen nicht 
Verwendung finden (M.-E. v. 30. Okt. 1918). 


Gegen Anwendung der Schnellbauweise Immo- 
biliar-Adutt besteht keine Erinnerung, soweit nicht 
die Vorschriften im Abschnitt 13 M.B.O. (Abschnitt 4 
der B.O.) für Bauten von mehr als gewöhnlicher Aus- 
dehnung und Brandgefahr entgegenstehen. Die Anwend- 
barkeit ist durch die Baupolizeibehörde von Fall zu Fall 
an Hand einer statischen Berechnung zu prüfen (M.-R. v, 
1. März 1919). 

Für die Porös-Bauweise S engi und Hofer 
gilt gleiches wie unter g) (M.-E. v. 1. März 1918). 


Die Ambi-Bauweise wird in widerruflicher Weise 
für Kleinwohnhäuser und Häuser landwirtschaftlichen 
Charakters mit höchstens einem Stock über dem Erd- 
eschoss und ausgebautem Dachgeschoss zugelassen, bei 
htung besonderer Anordnungen für diese Bauweise 
(L.B.K. v. 18. Sept. 1919). 
Die Schnell-Spar-Bauweise System Winge 
rath in Köln wird bei er bestimmter Auflagen 
zugelassen (L.B.K. v. 24. April 1920). l 
Die Bauweise des technischen Büros Hermann Fechner in 
Charlottenburg, sog. Fechnerwand ist massiv im 
Sinne des § 47 M.B.O. Soweit nicht die B.O. die Ver- 
wendung bestimmter Baustoffe vorschreibt, ist es Sache 
der Baupolizeibehörde, im einzelnen Falle zu prüfen, ob die 
Anwendung gestattet werden kann (M.-E. v. 7. Mai 1920). 


Aus Schlackengussbeton System Loesch 
hergestellte Mauerkörper können als massiv im Sinne des 
§ 47 M.B.O. gelten. Die Zulassung im Einzelfalle ist 
Sache der Baupolizeibehörde. Ausgenommen sind Mauer- 
teile, für welche die B.O. bestimmte Baustoffe zwingend 
vorschreibt (M.-E. v. 6. Mai 1921). 


Die Tauberwand- Bauweise der Steinwerke H. Krebs 
in Weida, Thüringen, ist als massiv anzusehen. Die Zu 
lassung ist Sache der Baupolizeibehörden. Richtpunkte 
hiefür werden gegeben (M.-E. v. 27. Okt. 1921). 
Ueber Zulassung der L-DFach werkkonstruktion 
der Südd. Fachwerkbau-Industrie G. m. b. H. in Een 
hafen entscheidet die Baupolizeibehörde im Einzelfalle 
(M.-E. v. 17. Dez. 1921). 

Die Verwendung der Beton-Hohlbalken Z. J. 3 
der Zementindustrie-Gesellschaft m. b. H. in Chemni 
wird widerruflich zugelassen (M.-E. v. 26. April 1919). 


Die Isolierfasertorfplatten der Firma W. Sturow 
in München können verwendet werden für alle Zwecke, bei 
welchen es sich um Schutzmassnahmen gegen 
wirkung und Schallübertragung handelt, nicht aber H 
solche, bei welchen die Feuersicherheit in Frage komm 
(L.B.K. v. 7. Febr. 1919). Ear 

Torfsteine können vorbehaltlich der baupolizeilichen 
Prüfung im. Einzelfalle Verwendung finden als Hin“ 
mauerung hinter Ziegel- oder Betonwänden, beiderse 
verputzt zum Aufmauern von Scheidewänden, die Sn 
Iragmauern bilden, zur Ausmauerung von Fachwer f 
Scheidewänden in Fachwerksbauten. Hinter Oefen aN 
Herden sind aber Backsteine oder Tonplattenverkleidunge? 
erforderlich. Für Aussenmauern und Fachwerks-A aan 
wände werden sie nicht zugelassen (M.-E. v. 27. Okt. 1941) 


6. Zu § 17 Abs. HI M.B.O. $ 13 Abs. III B.O. 


Die Kalksandsteine des oberbayerischen Hartsteinwerk® 
Fürstenfeldbruck (früher Reginasteinwerk par 
werden zu Kaminen als Ersatz für Backsteine, nicht a 0 
zu Backsteinbrandmauern im Sinne der §§ 53, 54 MB. 
zugelassen (M.-E. v. 17. Mai 1919). 
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b) Die Zellen-Hohlsteinbauweise System Krämer 
darf widerruflich verwendet werden für Kleinhausbauten, 
Barackenbauten, kleinere landwirtschaftliche und ähnliche 
Gebäude unter Ausschluss der Brandmauern, Kamine und 
Treppenhausmauern (M.-E. v. 27. Juni 1919). 


c) Das Luftisoliermauerwerk System Kaiser 
des Architekten Heinrich Kaiser in Halle a. S. wird wider- 
ruflich zugelassen als Ersatz für massives Mauerwerk nur 
für Wohngebäude aus Erdgeschoss und einem Obergeschoss 
unter Ausschluss für Brandmauern. Bei Auflagerung 
schwerer Träger ist statischer Nachweis zu erbringen, bei 
mehr als 1,5 m Abstand der Betonsäulen sind besondere 
Binderbetonsteine anzuordnen (M.-E. v. 3. Febr. 1916). 
Die Isolierwandkonstruktion nach dem System 
des Maurermeisters Chr. Groll in Nürnberg ist als 
Ersatz massiver Umfassungs- und Scheidewände nur für 
eingeschossige Wohngebäude kleineren Umfanges zuge- 
lassen. Als solche Wohngebäude sind auch die mit aus- 
gebautem Dachgeschosse, nicht aber jene anzusehen, bei 
denen es sich um ein verkleidetes volles Obergeschoss 
handelt (M.-E. v. 2. Sept. 1916). 

e) Die Tiehlsche Wand II, ein Riegelgerippe mit beider- 
seits vorgemauerten Hourdies, wird zugelassen als Ersatz 
für gemauertes Fach- oder Riegelwerk im Sinne des $ 48 
M.B.O. (M.-E. v. 23. Sept. 1920). 

f) Die Schnewitt-Bauweise ist zur Zulassung für 
Wohnungsbauten nicht geeignet. Solche Bauten können 
entgegen der Vorschrift in $ 12 M.B.O. endgültig nicht 
genehmigt werden (M.-E. v. 26. Juli 1921). 

g) Verputztes Holzstabgewebe 
werden als feuersicherer Verputz, z. B. als Ersatz für 
Weissdecken und als Ersatz für Rabitz, dann als glut- 
sichere Ummantelung bei Erfüllung bestimmter Be- 
dingungen sowie für Fachwerks-Scheidewände, die beider- 
seits mit verputztem Holzstabgewebe versehen werden. 
Letztere Konstruktion können die Baupolizeibehörden bei 
freistehenden Einfamilienhäusern auch als Aussenwände 
zulassen, wenn solche Häuser aus nicht mehr als Erd- 
geschoss und ausgebautem Dachgeschoss bestehen und 
für genügenden Wärmeschutz gesorgt wird (M.-E. v. 
9. Febr. 1922). | 

h) Für die feuersicheren Verglasungen wird 
künftig allgemein 1 qm Fläche festgesetzt. In besonderen 
Fällen können die Baupolizeibehörden auch grössere 
Flächen zulassen, wenn die Fenster doppelt werden und 
den Anforderungen des einzelnen Falles genügen (M.-E. 
v. 15. Okt. 1919). | 

i) Die Verwendung der Glaseisenbeton-Konstruk- 
tionSystem Keppler der deutschen Luxfer-Prismen- 
Ges. m. b. H. in Weissensee-Berlin als feuersichere Ab- 
schlüsse von Lichtöffnungen in Brandmauern und Massiv- 
decken wird widerruflich genehmigt (M.-E. v. 15. Okt. 1919). 


k) Die Elektroglasfliessen der deutschen Luxfer- 
Prismen-Ges. dürfen in Ergänzung der M.-E. v. 3. Mai 1901 
zum Verschlusse grösserer Fensteröffnungen bis 1 qm 
Fläche widerruflich verwendet werden, wenn sie min- 
destens 20 mm stark sind (M.-E. v. 16. Okt. 1919). 


T. Zu § 17 Abs. IV M.B.O. | 


Die oberpolizeilichen Vorschriften vom 25. März 1918 
über Ausführung von Bauwerken aus Eisenbeton kommen für 
München vom 1: August 1918 an zur Anwendung. Bei Aus- 
übung der Baukontrolle ist auf nachstehende Einzelheiten 
besonders zu achten: Zu § 4: Bei Uebernahme der verantwort- 
lichen Bauleitung ist jene Person anzugeben, welche mit der 
Ausführung des Eisenbetonbauwerkes besonders beauftragt ist; 
zu $6 Abs. 6: Zusammensetzung der Betonmischung muss 
deutlich lesbar angeschlagen und leicht kontrollierbar sein; 
zu $ 7 Abs. 1: Gegen Unterbrechungen in der Verarbeitung der 
gemischten Betonmassen ist stets grundsätzlich Einspruch zu 
erheben. Ausnahmen sind nur für ganz kurze Zeitspannen zu- 
zulassen, Mittagspausen erscheinen schon als entschieden zu 
lang. Die Brotzeiten sind dem Betonierbetriebe anzupassen; 
zu $ 11 Ziff. 7: Von der Führung des Tagebuches über den 
Gang der Arbeiten haben sich die Beamten der L.B.K. zu 
überzeugen; zu § 13: Auf die Erstattung der vorgeschriebenen 
Anzeigen ist in allen Fällen zu dringen, Unterlassungen sind 
schriftlich zu rügen. Die Anzeigen sind dem Kontrollbogen 
des Baues beizufügen und mit Kontrollvermerk zu versehen; 
zu $ 21: Die Erklärung ist für alle Eisenbetonarbeiten zu ver- 
langen, die vom 1. August an zur Ausführung kommen; zu 
$ 23: Der Aushang des Teiles I der oberpolizeilichen Vor- 
schriften ist auf allen Baustellen zu veranlassen, auf welchen 
Eisenbetonkonstruktionen irgendwelcher Art ausgeführt werden 
(L.B.K. v. 30. Juli 1918). 


8. Zu $ 18 Abs. IV M.B.O. 
Die Dichtungsmaterialien Preolit schwarz J und Preolit- 
Mörtelzusatz P und T werden widerruflich zur Herstellung von 


d 


Ns 


kann verwendet 


Mauerisolierungen im Sinne des $ 18 Abs. IV M.B.O., dann der 
88 30, 37 und 38 der M. St.B.O. für Lieferungen und Arbeiten 
der Firma W. Sturow, Architekt in München zugelassen (L.B.K. 
v. 5. Mai 1917). E 


9. Zu § 21 M.B.O., § 16 B.O. 


Wenn die Bauvornahmen den Bestimmungen des § 21 
M.B.O. über Brandmauern entsprechen, können Beschwerden 
wegen der auf Privatübereinkommen beruhenden Kommunmauer 
nicht Gegenstand des öffentlichen Baurechtes sein (R.-E. v. 
T. Aug. 1916). 

10. Zu § 22 Abs. I M.B.O., § 17 Ziff. 1 B.O. 

Die ausnahmsweise Zulassung von Schlackensteinen der 
Eisenwerksgesellschaft Maximilianshütte,. Unterwellenborn, 
Thüringen, für den Bau eines Fabrikschornsteines kann nicht 
in Aussicht gestellt werden (M.-E. v. 3. Juli 1920). 

11. Zu § 24 Ziff. 4 M.B.O., § 18 Ziff. 5 B.O. 

a) Gegen die Verwendung der Ofenkehrtüre der Firma 
Deutsche Lichtindustrie G. m. b. H. besteht keine Er- 
innerung. Zur Gewinnung eines besseren Verschlusse3 
empfiehlt sich eine Verlängerung der Nase des Verschluss- 
hakens (L.BK v. 12. Jan. 1916). 

b) Zementtürchen sind ungeeignet zum Verschluss von 
Kaminputzöffnungen (M.-E. v. 31. Jan. 1920). 


12. Zu $ 28 Abs. II M.B.O,, $ 21 Ziff. 3 B.O. 


Die beweglichen Ofenvorsetzer können zu 
leicht verschoben oder ganz beseitigt werden. Sie genügen 
daher nicht der Vorschrift des $ 28 M.B.O. und werden bei 
Neu- und Umbauten nicht mehr zugelassen (R.-E. v. 
7. März 1916). : 


13. Zu §. 29 Abs. II'M.B.O., § 21 Ziff. 4 B.O. 


a) Die Wärmeregulierungsvorrichtung „Hyg“ System 
Vogl in München wird als Rauchrohrklappe für Oefen ' 
und Herde widerruflich zugelassen (M.-E. v. 24. Febr. 1920). 

b) Die Anbringung von Sperrklappen in den Rauchabzugs- 
rohren, die einen Zimmerofen oder Küchenherd mit dem 
Kamin verbinden, werden im Interesse der Brennstoff- 
ersparnis zugelassen, wenn auch bei völliger Schliessung 
noch mindestens ein Viertel des gesamten Querschnittes 
des Abzugrohres in einem zusammenhängenden Kreis- 
ausschnitt für den Abzug der Rauchgase freigelassen bleibt 
und weitere konstruktive Erfordernisse erfüllt sind (M.-E. 
v. 27. Mai 1921). 


14. Zu § 33 Abs. I M.B.O., § 26 B.O. 


Gumpert’s Bogenbalkendecke wird widerruf- 
lich zugelassen als Ersatz für Vollbalkendecken bis 6 m Spann- 
weite. Eine Belastung der Bogenbalken durch Leichtstein- 
wände, Dachstuhlsäulen usw. ist unzulässig (M.-E. v. 
14. Febr. 1919). 

15. Zu $ 33 Abs. IIl M.B.O. 

Für die Zeit des grossen Mangels an Zement darf bei 
Kleinwohnungsbauten von der Forderung des feuersicheren 
Estrichs abgesehen werden, wenn über der Weissdecke im Dach- 
geschoss ein Fehlboden mit mindestens 6 cm! hoher Sand- oder- 
Kiesauffüllung und darüber ein dichter Bretterboden ange- 
bracht wird Q1- v. 9. Febr. 1920). 

16. Zu § 34 M.B.O., § 2T B.O. | 

Bei Einbau von Notwohnungen in Erdgeschossen darf 
die L.B.K. bis zur Behebung des Mangels an Kleinwohnungen 
eine Fussbodenhöhe von nur 15 cm statt der vorgeschriebenen 
30 cm über der Höhenlage des anstossenden Grundes zulassen, 
wenn die ip Frage kommenden Räumlichkeiten unterkellert 
sind und mit einem Fussbodenbelag aus Holz oder in bezug 
auf Wärmehaltung gleichwertigen Baustoffe versehen werden 
(R.-E. v. 29. Nov. 1817). 


17. Zu § 41 Abs. I M.B.O., $ 31 B.O. 


Als harte Bedachung gelten bis auf weiteres als den 
Grundsätzen der Ministerial-Bekanntmachung vom 13. Novem- 
ber 1916 entsprechend: 

1. Pappoleinklebedach der Dessauer Dachpappen- und Teer- 
roduktenfabrik Röpert & Mathis in Dessau, 

2. Koriatdachpappe von A. Jonthof-Hutter & Co., Hamburg, 

3. Asphaltinpappe von C.F. Weber, A.-G., Bamberg. 

4. Lindolitdach von F. Lindenberg, G. m. b. H., Stettin, 

5. Asphaltpappe von Büscher & Hoffmann, G. m. b. H,, 

Regenstauf, =. 
6. Teerdachpappe von A. F. Malchow, Dachpappenfabrik in 

München, 
7. Kongo-Ruber-Dachpappe der Deutschen Kongo-Ruber-Ges. 
m. b. H., Strassburg i. E. 
8. Durescopappe von J. Steindler & Co., Altona-Ottensen. 
9. Asphaltpappe von Osk. Wollner, Oelsnitz i. Vogtland, 
10. Asphaltpıppe von J. G. Doerr, Nürnberg, 
11. Irispappe von Otto Herr & Co., Dachpappenwerk, Hamburg. 
12. Baeusin von Büscher & Hoffmann, G.m.b.H., Regenstauf, 
13. Ruberoid der Ruberoidwerke A.-G. Hamburg, Zweignieder- 
lassung in München, 
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14. Strapazoid von A. W. Andernach, Beuel am Rhein, 
15. Als Dachpapes der Atala-Bauartikel-Ges. Berlin-Char- 
lottenburg. 5 
(M.-E. v. 13. Jan. 1917.) 


'18. Zu $ 45 M.B.O. $ 34 B.O. | 
Bei dem Ausbau von Dachgeschossen werden als Er- 
leichterungen widerruflich gestattet: 


a) Wohnungseingangstüren aus Fichtenholz von 42 mm 
Stärke statt der bisher üblichen Eichenholztüren. 

b) Decken in Kehlbalkenhöhe, bestehend aus vollständiger 
Verschalung mit Schalbrettern, mit mindestens 3 cm 
starker Schweisssandschichte darüber und mindestens 3 cm 
starken verputzten Torfoleumplatten an der Unterseite. 

c) Bei den schrägstehenden Umfassungen kann eine Iso- 
lierung zwischen den Sparren und innerer Holzverscha- 
lung unterbleiben, wenn ausser dem Dachdeckmaterial 
eine vollständige Holzverschalung und Dachpappe aussen 
vorhanden ist und innen eine mindestens 3 cm starke 
Gipsdielenverkleidung oder mindestens 5 cm starker 
Rabitzverputz verwendet wird. 

d) Unmittelbar am Treppenhaus gelegene, den Zugang zu 
den einzelnen Wohnungen vermittelnde Vorplätze brauchen 
gegen das Treppenhaus nicht feuersicher abgeschlossen 
werden. Für den Vorplatz genügen Weissdecke, einhalb- 
steinstarke Wände oder Schlackenstein- oder Rabitzwände 
und fichtene Türen. | 

e) Fehlt bei halbausgebauten Dachgeschossen der feuersichere 
Belag der Dachbalkenlage oder die Einwölbung des 
Trepppenhauses, so wird bei dem weiteren Ausbau auf 
Anbringung des feuersicheren Belages oder nachträgliche 
Treppenhauseinwölbung verzichtet (L.B.K. v. 5. Juni 1920). 


19. Zu $ 81 M.B.O., § 62 B.O. 


a) Durch den im Jahre 1909 genehmigten Baulinienplan will 
die Dachauerstrasse unter bedeutender Aenderung der 
Strassenbreite und der Vorgartenverhältnisse aus der ein- 
fachen Landstrasse in eine Verkehrsstrasse umgeschaffen 
werden. Es handelt sich also um eine völlige Aenderung 
des Bebauungscharakters und damit um eine neue Bau- 
anlage im Sinne des $ 81 Abs. I M.B.O. (R.-E. v. 
1. Mai 1920). 

b) Die widerrufliche Genehmigung des in der Hauptsache 
in Holz zu erstellenden Lagerschuppens findet in den 
$$ 6 und 12 Abs. II M.B.O. ihre Begründung. Dagegen 
bietet $ 81 keine Handhabe für die Annahme, dass die 
Ersatzpflicht für Strassenherstellungskosten nur bei end- 
gültig zu genchmigenden Bauführungen einzutreten habe 
(R.-E. v. 25. Febr. 1921). 

c) Das sog. Blockhaus wird bei den heutigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen nicht einem vorübergehenden Zwecke 
dienen, sondern auf längere Zeit bewohnt bleiben. Es 
muss daran festgehalten werden, dass anlässlich von 
Wohnungsneubauten in dem ausgesprochenen und schon 
zahlreich bebauten Siedelungsgebiete mit genehmigten 
Baulinien vor allem die zu den Strassen erforderliche 
Grundabtretung geregelt wird. Dagegen lassen sich wohl 
für den Strassenbau und für die Sicherung des späteren 


Oberbaues der Strasse bei kleinen Wohnhausbauten nach 


Art der Staffel 10 weitgehende Erleichterune - 
fertigen (R.-E. v. 15. Juni 1920). a 
d) Aus der Befugnis der L.B.K., die Stellung einer Sicher- 
heit, für die Strassenherstellungskosten zu verlangen 
ergibt sich ohne weiteres, dass niemals von einer „Kosten- 
deckung“ gesprochen werden kann, d. h. von einer end- 
gültigen Bezahlung der Strassenbaukosten, sondern nur 
von einer Sicherheitsleistung im Sinne $S$ 232 u. ff. B.G.B. 
Diese Sicherheit muss in ausreichender Höhe gehalten 
werden. Bei Bestimmung des Zeitpunktes für die Her- 
stellung der Strassenbauten müssen die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Stadt selbst ausschlaggebend sein, wobei 
alle übrigen gleichgelagerten Verpflichtungen der Stadt- 
gemeinde zu berücksichtigen sind (R.-E. v. 20. Jan. 1922). 


20. Zu $ 81 Abs. VI Ziff. 2 M.B.O., § 62 Abs. VII BO. 


, Der Begriff „Kleinwohnung“ wurde vom Ministerium für 
soziale Fürsorge mit Entschliessung vom 15. November 1921 
dahin festgelegt, dass darunter solche Wohnungen verstanden 
werden sollen, die nicht mehr als vier Wohnräume haben 
wobei unter Wohnräume sämtliche Zimmer Küchen und 
sonstige für Wohnzwecke bestimmte Räume zu verstehen sind 
deren Fenster unmittelbar ins Freie gehen. Als Wohnräume 
sind nicht zu zählen Räume ohne Fenster und Badezimmer 
Speisekammern, blosse Verschläge und ähnliche Räume. 


21. Zu $ 83 Abs. III M.B.O, 8 65 Abs. II BO. 


a) Gemäss M.-E. v. 7. Nov 1918 wird z ’erei 
Lv T. l ur Vereinfac e4 
des baupolizeilichen Verfahrens die L.B.K. ne 
Ausnahmen von den Vorschriften der $$ 31 (Gebäude- 
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höhe), 34 (Fussbodenlage), 43 (Kellerwohnungen) 
44 (Kellerwerkstätten) und 74 (Durchfahrt) zu bewilliges 
wenn es sich um Schaffung von Kleinwohnungen und 
Behebung der Wohnungsnot handelt, andere beteilist 
Stellen zustimmen und durch die Erleichterungen nicht 
allgemein eine Verschlechterung der Anforderungen für ein 
gesundheitliches Wohnen eintritt (R.-E. v. 28. Nor. 1918). 


b) Die Not an Kleinwohnungen darf nicht dazu führen, 
gesundheitlich nicht einwandfreie oder vom Standpunkte 
der Wohnungsaufsicht aus nicht zulässige Wohnungey 
nunmehr unter allen Umständen zu genehmigen (R-E 
v. 18. März 1918). 


22. Zu § 92 Abs. II M.B.O., § 76 Abs. II B.O. 


Die Voraussetzung des unveränderten Fortbestandes der 
einschlägigen Verhältnisse bei einem zur Genehmigung 
erneuerung vorliegenden Bauvorhaben wird auch dann noch 
als erfüllt angesehen, wenn die Nachbaranwesen seit der 
letzten Genehmigung den Besitzer gewechselt haben (L.B.K. 
v. 4. Nov. 1916). 


23. Zu § 19—27 der Vollz.-Vorschr. z. M.B.O. 


Durch die ortspolizeiliche Vorschrift vom 25. Mai 191 
über Lichtschächte, Stufen usw. tritt keine Aenderung in der 
bisherigen Gebührenberechnung des Plenarbeschlusses von 
18. November 1892 ein. Massgebend ist die lichte Weite. d. i 
das Mass der Ausladung vom Mauerleib aus gerechnet bis 
zum inneren Rande der Einrahmung. Gebührenpflichtig sind 
demnach alle Ausladungen, welche mehr als 14,9 cm über die 
Baulinie sich erstrecken (Mag.-E. v. 15. März 1916). 

24. Zu $ 4 der ortspol. Vorschr. über Stadtverschönerung. 


Die Regierung ist damit einverstanden, dass die L.B.K. 
Markenschilder in Form von Nasenschildern fernerhin grund- 
sätzlich nicht mehr zulässt und die bereits vorhandenen bi: 
zu ihrer notwendig werdenden Erneuerung, keinesfalls aber 
länger als eine den Inhabern zu bestimmende Reihe von Jahren 
duldet (R.-E. v. 19. Jan. 1916). 


25. Zu Sicherheitsvorschriften für Aufzüge. 


a) Zu $ 7. Der Vorschrift des § 21 Abs. IV M.B.O. ent- 
sprechende feuersichere Fahrschachttüren können nur in 
jenen Fällen gefordert werden, wo Brandmanuern als Fahr- 
schachtwände dienen. Die in $ 7 der Vorschriften für 
Aufzüge gestelllte Forderung der Feuersicherheit ist viel- 
mehr nur nach Lage des Falles zu bemessen (M.-E. v. 
6. Dez. 1916). 

b) Zu § 15 Abs. II: Nach dem heutigen Stande der Technik 
ist es nicht möglich, einen Aufzug mit mechanischer 
Steuerung zu bauen, der die Bedingung des $ 15 Abs. Il 
der Sicherheitsvorschriften erfüllt, wonach die Aussen 
und die Innensteuerung derart in Abhängigkeit von 
einander gebracht sein müssen, dass jeweilig nur mil 
Innen- oder nur mit Aussensteuerung gefahren werden 
kann, je nachdem die Bewegung von der einen oder der 
anderen Seite aus eingeleitet worden ist. Daraus folgt. 
dass alle Aufzüge, die den § 15 Abs. II erfüllen sollen. 
bis auf weiteres mit elektrischer Druckknopfsteuerung 
versehen sein müssen (M.-E. v. 6. Sept. 1916). 

26. Zur Allerh. Verordn. v. 9. Juni 1902 über Verarbeitung 
Lagerung und Verkauf leicht entzündlicher, flüssiger 
Stoffe: 

a) Bei den von der Firma Securitas, Syndikat für Lageruns 
feuergefährlicher Flüssigkeiten, G. m. b. H., Berlin-Fnie 
denau, hergestellten Anlagen Type SD und SDA, kam 
Befreiung von den Bestimmungen in $$ 4, 30, 34 der Ver- 
ordnung vom 2. Juni 1902 nicht erteilt werden (M.E. 
v. 4. Juni 1921). 

b) Für die Lagerung von Benzin nach dem System Blocdel, 
Inhaber Paul Raetze in Fürth i. Bayern. gilt gleiches 
wie unter a. Bei Verwendung dieses Systems in Ein- 
stellräumen für Kraftfahrzeuge sind die Vorschriften der 
Verordnung vom 9. Juni 1902 massgebend (M.-E. V 
17. Nov. 1921). 

c) Bei den von der Gesellschaft für Sicherheitslagerungen 
feuergefährlicher Flüssigkeiten in Berlin, Dessauer 
strasse 28—29 hergestellten Anlagen „Sicherlagen System 
Fischer“ kann von den Bestimmungen ss 4, 30 und 31 der 
Verordnung vom 9. Juni 1902 unter bestimmten s 
dingungen Befreiung erteilt werden (M.-E. v. 16. Dez. 1921). 


97 a . iyi r N u b a j 
“f. Zur oberpolizeilichen Vorschrift über Arbeiterschutz be! 
Hochbauten: l 
‚ Strickleitern können nicht allgemein, sondern nur nn 
ruflich für einzelne besonders gelagerte Fälle zugelasst 


werden, in denen die Anbringung von Arbeits- und Schutz- 
gerusten unmöglich oder mit aussergewöhnlichen en 
keiten und Kosten verbunden ist (L.B.K. v. 24. Febr. 1911). 

Stadtbaurat F. Loest! 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Pfälzische Baukunst. 


Bauten von Prof. Miller, Kaiserslautern. 
(Fortsetzung.) 


III. Schulhausneuban Waldfischbach. 


Anlässlich der Festrede, die der verstorbene Pfarrer 
Neubauer bei der Schulhauscröffnung hielt, wurden inter- 
essante Einzelheiten hekannt. Die Gemeinde Waldfischbach 
bestand danach am Ende des 30jährigen Krieges nur noch 
aus 15 Familien, und erst 1671 wurde dort eine Schule ge- 
gründet. 1673 schickte das Kloster Hornbach bei Zweibrücken 
einen Schulmann, der 1680 infolge politischer Umwälzungen 
von einem Franzosen ersetzt wurde. Von 1711 bis 1732 wurde 
der Unterricht durch Wanderlehrer erteilt. 1820 wurde das 
erste Schulhaus erbaut und 1834 fand die konfessionelle a Y PR var 
Trennung statt. Heute hat Waldfischbach vier protestantische NE Er er re Tee u Fa ii 
und drei katholische Schulen. Das Dorf zählt 2000 Seelen. han ara Du E a a FI ed RS) ES SO FE 
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Schulhaus in Waldfischbach. 


Thaleischweiler, Thalfröschen, Rodalben, Münchweiler, Leinen, 
Heltersberg u. a.m. Der bedeutendste Platz in dieser Hin- 
sicht ist aber Waldfischbach mit der Schuhfabrik der Ge- 
brüder Stöss. Dass ein Mitinhaber eines solchen Werkes 
von vielen Hunderten von Arbeitern Zeitaufwand und Mühe 


Architekt: Prof. M. Miller, Kaiserslautern. 


nicht scheut, sich der Erledigung von Ortsverwaltungs- 
geschäften zu widmen, kann man nur lobend anerkennen. 
Herr Bürgermeister Karl Stöss, ein Mann von grosser Är- 
beitskraft, hat sich bei der Ausführung des Schulhausplanes 
ein grosses Verdienst erworben, das geht auch aus dem sehr 
schmeichelhaften Schreiben hervor, das ihm der Herr Regie- 
rungspräsident der Pfalz aus Anlass der Schulhauseinweihung 
sandte. Die Gemeinde entschloss sich seinerzeit zur Erlangung 
von geeigneten Entwürfen einen Wettbewerb auszuschreiben. 
Unter den Preisrichtern befand sich Bauamtmann Ullmann- 
Speier. Unter 15 eingelaufenen Arbeiten erhielt den 1. Preis 
und die Ausführung das Projekt des Architekten Miller- 
Kaiserslautern. Das Bauprogramm lautete: 8 Lehrsäle, je 
10 qm, in 2 Geschossen. Im Dachgeschoss ein Handarbeits- 
und ein Zeichensaal, je 65 qm. Im Erdgeschoss Hausmeister- 
wohnung mit 3 Zimmern und Küche, im Obergeschoss Lehrer- 
zimmer und Lehrmittelzimmer bzw. Raum für ein Ortsmuseum. 
Eine Turnhalle von 170 qm mit Geräteraum, Galerie und be- 
sonderem Abort soll in einem eigenen Gebäude, das durch 
einen gedeckten Gang mit dem Hauptgebäude in Verbindung 
steht, untergebracht werden. Die Schulaborte in jedem Stock- 
werk des Hauptgebäudes in genügender Anzahl und mit Spül- 
einrichtung. Im Keller ein Schülerbad für 70 Kinder, ein 
Volksbad mit 7 Brausezellen und 1 Wannenbad. Bäder und 
die allgemeine Heizung sollen durch Niederdruckdampfkessel 
.versorgt werden. Alle Abwässer sind in einem Kanal zu sam- 
meln, zu klären und in die im Tal fliessende Mosalbe zu leiten. 
sind ausserdem verlangt ein Spielhof und ein grosser 
Tuınplatz. a 
Die Arbeiten wurden zum grossen Teil an ortsınsassıge 
Unternehmer vergeben. Die Reihenklosettanlage lieferte die 
Firma Hoffmann- Frankfurt a. M., die Kläranlage Wayss 
& Freytag-Neustadt a. H., die Zentralheizung Henn- 
Kaiserslautern, die Schulbänke Z öller- Zweibrücken, die 
Turngeräte die Frankenthaler Turngerätefabrik, die 
Mosaikfüllungen in der Erkerbrüstung Villeroy & Boch- 
Mettlach, die Eisenbetondecken wurden von Bernhard Bi- 
schady-Bensheim a. B. ausgeführt. Auch die Haupttreppen 
sind aus Eisenbeton. Das Anwesen hat eine Gesamtfläche von 
1200 qm. Sämtliche Räume sind mit elektrischem Licht ver- 


schen. Da der Bauplatz stark abschüssig war, musste der 
grosse Turnplatz 3 m tiefer gelegt werden als das übrige 
Gelände. Dennoch haben sich erhebliche Erdarbeiten und hohe 
Stützmauern nicht vermeiden lassen. Die ganze Anlage ent- 
behrt aber dadurch nicht des malerischen Reizes, der sich 
vom Tal aus besonders bemerkbar macht. Das Schulhaus 
steht auf einem Berg. 


IV. Distriktskrankenhausneubau Kandel. 


Der Bezirk Germersheim besteht aus den beiden Di- 
strikten Germersheim und Kandel. Kandel ist ein Dorf von 
fast 4000 Einwohnern. Dabei hat es eine Gesamtlänge von 
6 km, daher auch der Name Langenkandel. Das dortige alte 
Distriktskrankenluwus stammt aus der Zeit um 1830. Dass 
die Bedingungen, die man damals an ein Krankenhaus stellte, 
andere waren als heute, und dass man die Zustände, wie sie 


a 
Erdgeschossgrundriss. 
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Schulhaus Waldfischbach. 
Nordansicht mit Schnitt durch die Turnhalle. 


sich allmählich entwickeln mussten, auf die Dauer nicht so 
‘ lassen konnte, bedarf wohl keiner weiteren Erklärung. 

Der Distrikt entschloss sich zu einem Neubau. Auf An- 
regung des Pfälz. Architekten- und Ingenieur-Vereins ver- 
anstaltete er unter den pfälzischen Architekten einen all- 
Ber ee zur Erlangung von Entwürfen. Unter 
6 Arbeiten erhielt den 1. Preis und gleichzeitig die Aus- 
führung Architekt Miller von Kaiserslautern. 

Das neue Krankenhaus umfasst: Erdgeschoss, Ober- 

geschoss, ausgebautes Dachgeschoss und ausgebautes Unter- 
geschoss. Im eschoss die Männerabteilung, im Ober- 
geschoss die Ba nan k NG Die Männerabteilung gliedert 
sich in: 1 Zimmer mit 7 Betten, 1 Zimmer mit 5 Betten, 
1 Zimmer mit 1 Bett, Tagesraum, gegen den Gang zu nicht 
abgeschlossen, daher mit diesem gemeinsam als Aufenthalts- 
raum benützbar, Wartezimmer (vom Eingang aus unmittelbar 
zugänglich), Arztzimmer, Operationszimmer mit Sterilisier- 
raum, Bad, Klosett, Wandschränke für Wäschevorräte, Speisen- 
aufzug und Freitreppe in den Garten. 
Die Frauenabteilung im Obergeschoss hat besonderen 
Zugang. Sie enthält: 1 Zimmer mit 7 Betten, 1 Zimmer mit 
4 Betten, 1 Privatzimmer mit 1 Bett, Gang und Tagesraum zu 
einem Ganzen vereinigt, Bad und Klosett. Ausserdem ist im 
Obergeschoss untergebracht eine Isolierabteilung, bestehend 
aus 3 Zimmern mit je 1 Bett, Bad und Klosett. Diese Ab- 
teilung hat ein besonderes Treppenhaus und ist ausserdem 
von der Männer- und Frauenabteilung aus zugänglich. 

Folgende Räume sind im Dachgeschoss untergebracht: 
Waschküche, Bügelzimmer, Magdkammern, Abort, um für 
schmutzige Wäsche, Trockenboden und Speicher mit Treppe 
zum Spitzboden. 

Das Untergeschoss umfasst: Die Küche mit freistehendem 
Herd, unterirdischem Rauchabzug, Wärmeschrank, Boiler, 
Spülküche, Vorratskammer, Raum für die beiden Zentral- 
heizungskessel und den Warmwasserbereiter, Koksraum, Haus- 
wirtschaftskeller, zwei Irrenzellen, die Verwalterwohnung, be- 
stehend aus 3 Zimmern. Die Wohnung hat einen besonderen 
Zugang von der Strasse aus. 

Die an der Westseite liegende Freitreppe des llaupt- 
ein es ist überdacht. Dadurch hat sich auch eine kleine 
Liegehalle gewinnen lassen. Die sämtlichen Kellermauern sind 
aus Beton. Die Nähe des Rheins ermöglichte eine billige Kies- 
gewinnung. Aufsteigendes Mauerwerk aus Backstein, Decken 
aus Ziegelhohlkörpern, das dazugehörige Traggenppe aus 
Eisenbeton. Fussböden mit Linoleumbelag. Haupttreppe und 
Eisenbeton mit Linoleumbelag 


Treppe zur Isolierabteilung in ) 

und Mannstädt-Vorstossschienen. Die Fassungen aller Innen- 

türen bestehen aus eisernen Mannstädttürzargen. Ein elek- 
von der Küche im 


trisch betriebener Speisenaufzug geht von der | 
Untergeschoss durch alle Stockwerke. Die sämtlichen Ab- 


wässer des Haupt- und Nebengebäudes werden durch eine 
biologische Kläranlage gereinigt und in den Strassenkanal 
geleitet. Ein besonderes Strassenkanalsystem wurde gleich- 


zeitig hergestellt. 
Das Nebengebäude 
infektionsanlage, einen Leichenra 


rube. | 
j Die Dächer sind mit Bieberschwanzziegeln eingedeckt; 
Gauben und Dachreiter mit rheinischem 


Firste, Gräte, Kehlen, 2 ' 
Schiefer gefasst. Kamine und Dunstabzugsschächte sind zu- 


sammengefasst und münden in den beiden symetrisch verteilten 
Dachreitern ins Freie. Die Fenster der Süd-, West- und Ost- 
seite sind mit eisernen, z. T. vergoldeten Blumengittern ge- 
schmückt. Die Bänke dazu aus Eisenbeton. Das Baugrundstück 
hat eine Gesamtfläche von 7400 qm. Dadurch hat sich ein 
genügend grosser Garten gewinnen lassen, der wegen seiner 
sonnigen Lage sich für die Erholung der Kranken besonders 


an der Nordseite enthält eine Des- 
um, Sezierraum und Kehricht- 
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eignet. Eine das ganze Anwesen gegen die S 

schliessende Mauer kam leider nicht Eur Auha D 
Baukosten betrugen etwas über 90000 Mk. Bei 30 Betten 
demnach für ein Bett etwa 3000 Mk. Als 1914 die ersten 
Verwundeten vom westlichen Kriegsschauplatz eintrafen 
war der Bau glücklicherweise bis auf die Anstreicher- 
arbeiten fertig. Vier Jahre wurde das Krankenhaus so 
stark in Anspruch genommen, dass nach Kriegsende eine 
gründliche Erneuerung nötig war. (Fortsetzung folgt.) 


Die Altstadt Nürnberg und ihre Erhaltung. 
Ein Projekt der Zerstörung! 


Das „Zentralblatt der Bauverwaltung“ (her 
ausgegeben im preussischen Finanzministerium) veröffent- 
licht in Nr. 53 einen Aufsatz über dieses Thema, dem wir 
folgendes entnehmen: i 

„Neuerdings hören wir von einem Strassenbahn- 
projekt, das von der Lorenzkirche den steilen Berg hin- 
unter, über die Museumsbrücke durch die schmale Plobenhboi. 
strasse, über den Hauptmarkt den steilen Berg wieder hinauf, 
an Albrecht Dürers Wohnhaus vorbei durchs Tiergärtnerter 
führen soll. Sogenannte Verkehrsverbesserung und Abkürzung 
der gewaltigen Entfernungen! Es liegt auf der Hand, dass 
eine Verbreiterung der Museumsbrücke und Plobenhofstras® 
die Folge sein wird. Ausserdem kommt die Beeinträchtigung 
des eigenartigen Platzes beim Tiergärtnertor mit seiner dop- 
pelten Strassengabelung in Betracht. Hier am Fusse der alten 
Kaiserburg, wo Albrecht Dürers weltbekannte Arbeitsstätte 
liegt, an einem Platze, den alle Kunst- und Kulturfreunde als 
geweiht betrachten, wo das Strassenbild, wenn nicht mehr 
völlig das alte, doch noch so viele schönheitliche Werte und 
insbesondere so viel Alt-Nürnberger Stimmung aufweist, sollte 
man sich doch vor jedem Eingriff hüten. Man empfindet an- 
scheinend nicht, dass der klobige Strassenbahnwagen mit seinen 
neuerlichen, so geschmacklosen Reklamebrettern, mit den zu- 
gehörigen Drähten, Signal und anderen Tafeln, die zu er 
wartenden Stauungen der Fuhrwerke, besonders bei den vielen 
den Markt besuchenden Wagen der Landleute die übelste Be- 
nachteiligung dieses ehrwürdigen, in seiner Eigenart überaus 
schätzenswerten Strassenbildes bedeuten müssen. Das Tier- 
gärtnertor hat an der Stadtseite eine lichte Breite des Fahr- 
dammes von 3 m. Da ist es klar, dass gar bald bauliche Un- 
gestaltungen an diesem Tor erfolgen müssen. So entwickelt 
sich das eine Unheil aus dem anderen.“ 

Eine kaum glaubliche Nachricht, die, wenn sie in Er- 
füllung gehen sollte, die Schildbürgerstückchen der Nürnberg’! 
noch um eines vermehren würde. Sie wissen offenbar nieht, 
was sie für Schätze in ihren alten Mauern besitzen. Wem 
sie es aber nicht wissen, so muss es ihnen von allen, die auch 
in unserer jetzigen öden Zeit noch ein Kulturbedürfnis haben. 
immer wieder gesagt werden. 

Alt-Nürnberg gehört heute als Kultur- 
denkmal der ganzen gebildeten Welt! 

Der sehr lesenswerte Aufsatz beschäftigt sich noch sehr 
gründlich mit dem Durchstich des Burgberges, der eine Ver- 
Dindungsstrasse von Norden nach Süden bringen soll; auch 
dieses Vorhaben wird als ein Irrtum bezeichnet. 

Welche Erregung durch die ganze deutsche Künstlerschalt 
infolge des unheilvollen Planes des Nürnberger Stadtrates geht, 
mögen die folgenden Entschliessungen zeigen; sie sind 30 gui 
begründet, dass es einen Widerspruch dagegen kaum gibt; e 
ist deshalb zu hoffen, dass die Stadtgemeinde Nürnberg, 2" 
Einsicht kommen wird und nicht ihre köstlichen, unwieder 
nn nglichen Güter einem vermeintlichen Vorteil opfen 
wird. 
Wir berichteten bereits über die Tagung des Bundes Deut- 
scher Architekten in Nürnberg; die Mitglieder nahmen m be- 
herzigenswerter Begeisterung die Gelegenheit wahr, um jur 
die Erhaltung des Tiergärtnertores und seiner Umgebung ©" 
zutreten und die projektierte Strassenbahnführung abzulehnet. 

Die Entschliessung lautet: 

= „Die im vierten Bundestag in Nürnberg versammelten 
Mitglieder des Bundes Deutscher Architekten bedauern aufs 
lebhafteste das Projekt der Stadt Nürnberg für den Bau eme 
Strassenbahnlinie, die vom Bahnhof über die Museumsbrück". 
über den Hauptmarkt zum Tiergärtnertor führen und dieses 
erneut durchbrechen soll. Es wird somit beabsichtigt, den 
Strassenbahnverkehr mit seinem Lärm, seinen Schiene? 
strängen, seinen akustischen und optischen Signalen durch die 
schönsten Teile der Altstadt zu führen, durch Strassenzügt: 
die Eingriffe in Form von Strassendurchbrüchen und Strassen" 
eıweiterungen nicht zulassen. Der Bundestag ist einmütig de! 
Ansicht, dass die Zeitersparnis dieser Linie von vielleicht 
wenigen Minuten gegenüber den schon bestehenden Ausser- 


26. Juli 1922 


linien einen solchen Eingriff nicht rechtfertigt. Ein solcher 
Eingriff würde eins der wertvollsten Erbstücke aus Deutsch- 
lands Vorzeit auf das schwerste beeinträchtigen, während die 
erstrebten verkehrlichen Fortschritte wesentlich überschätzt 
werden. Es ist grundsätzlich zu fordern, dass eng bebaute 
Strassenkurven vom durchgehenden Verkehr entlastet werden, 
während hier versucht wird, unter mässiger technischer Ver- 
besserung der Verkehrsmittel den Verkehr noch zu steigern. 
Es ist zu erwarten, dass das Verhältnis zwischen Verkehr und 
Verkehrsmitteln durch die neuen Massnahmen nicht günstiger 
wird, so dass bald weitere und wesentliche Durchbrüche 
notwendig werden müssen.“ 

Diese Entschliessung wurde vom Bundestag einstimmig 
angenommen. Herr Architekt J. Schmeissner-Nürnberg, 
der Vorsitzende des B.D.A., Landesbezirk Bayern, Kreis Mittel- 
und Oberfranken, erklärte dazu noch, dass seitens der lokalen 
Organisation der freien Architekten in dieser Sache bereits 
eine Eingabe an den Stadtrat abgegangen, von diesem aber 
noch nicht beantwortet sei, und machte dem Bundestag auch 
davon Mitteilung, dass der in der Tagung als Gast anwesende 
Stadtrat Dr. Wagner als einziges Mitglied des Stadtrats 
gegen diese Linienführung gesprochen habe. 

Auch die Nürnberger Künstlervereinigungen erhoben 
gegen die Strassenbahnlinie durch das Tiergärtnertor Ein- 
spruch und richteten folgende Eingabe an den Stadtrat: 

„Die unterzeichneten Künstlervereinigungen in Nürnberg 
erachten es für ihre Pflicht, auch ihrerseits gegen die beab- 
sichtigte Führung einer Strassenbahnline durch das Tier- 
gärtnertor, von der sie erst durch die Presse Kenntnis erhielten, 
eindringlichsten Widerspruch zu erheben. Sie erklären dabei 
ihre volle Uebereinstimmung mit den Erwägungen, Urteilen 
und Vorschlägen, die durch die Mitglieder des Baukunstaus- 
schusses in dem im ‚„Fränk. Kurier“ Nr. 291 wiedergegebenen 
Gutachten zum Ausdruck gekommen sind. In begeisterter Liebe 
für das herrliche, einzigartige Stadtbild Nürnbergs wollen die 
unterzeichneten ee un nichts versäumen, was 
dazu bei en kann, seine erische Schönheit zu erhalten 
und die Gefährdung und Zerstörung seiner reizvollen Bilder zu 
verhindern. Als vor 50 Jahren die Stadtvertretung die Ein- 
legung prächtiger Mauerpartien und die teilweise Einebnung 
des Stadtgrabens beschloss, sind die zahlreichen Mahnungen 
und Warnungen aus der hiesigen Einwohnerschaft ungehört 
verhallt. Ein Sturm der Entrüstung richtete sich damals in 
ganz Deutschland gegen dieses Zerstörungswerk an „des Deut- 
schen Reiches Schatzkästlein“ und fand seinen Ausdruck in 
vernichtenden Urteilen der gesamten Presse. Ganz Deutsch- 
land setzte sich geschlossen für die treue Erhaltung der alten 
Bauten Nürnbergs ein und gab damit richtig zu verstehen, 
dass an der Pflege dieser deutschesten aller deutschen Städte 
jeder Deutsche teilhabe. Von aussen her musste das Urteil 
kommen, dem es zu danken ist, dass dem Niederreissen Ein- 
halt geboten wurde. Das bereits Geschehene war nicht mehr 
zu ändern. Die gähnenden Lücken unseres wundervollen Mauer- 
ringes und die nüchterne Ueberbauung der aufgefüllten Graben- 
teile bestehen für immer als trauriges Denkmal der Anschauung 
damaliger Zeit. Eine Stadt wie Nürnberg hat bei der Durch- 
führung praktischer Pläne Verpflichtungen ethischer, ästhe- 
tischer und historischer Art. Dies gilt auch für den vorliegen- 
den Fall. Nach der Burg und ihrer nächsten Umgebung ist 
das Tiergärtnertor mit seinem überaus feinen Turm wohl das 
schönste Bild der Ummauerung der Stadt. Die Führung der 
Strassenbahnlinie wird und muss mit den notwendig werdenden 
Umbauten dieses Bild wesentlich beeinträchtigen, wenn nicht 
völlig zerstören. Dass das gleiche auch für das Bild der 
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Architekt: Prof. M. Millei, 
Kaiserslautern. 


Distriktskrankenhaus in Kandel. 


Strassenzüge zu fürchten ist, in denen die neue Linie aus dem 
Innern der Stadt zum Tore geleitet werden soll, ist schon in 
dem Schreiben des Baukunstausschusses nachdrücklich ausge- 
sprochen. Solange ein Ausweg besteht, solche Schädigungen 
zu vermeiden, darf er nicht ausser acht gelassen werden; denn 
es handelt sich um unwiederbringliche Werte, deren Erhaltung 
nicht nur dem Einheimischen, sondern auch den ungezählten 
Freunden und Verehrern unserer Stadt am Herzen liegt. 
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| Erdgeschossgrundriss. 
Die unterzeichneten E recien richten an den 
Stadtrat die dringende Bitte, von der Fü g der Strassen- 
bahnlinie durch Tiergärtnertor abzusehen, und wenn der 


Bau einer neuen Linie durch die Sebalder Seite ee Ir 
notwendig ist, die Führung durch das Neutor zu beschliessen. 


Allgemeine Deutsche Kunst 
Ortsverein Nürn 
Professor Kittler. 
Bund Deutscher Architekten. 
Ortsgruppe Nürnberg. 

Architekt Schmeissner. 
Vereinigung Nürnberger Künstler und Kunst- 
handwerker. 

Kunstmaler Krauss. 

Sezession Nürnberg. 

Professor Ruff. 

Mittelfränk. Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Oberregierungsrat Wöhrl. 
Albrecht-Dürerhaus-Stiftung. 
Kunstmaler Schmidt-Helmbrechts. 


Künstlerverein Nürnberg. 
Kunstmaler Jöhnsen. 


enossenschaft, 
erg. 


132 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Bee Te re ns n a ren oh Nummer 30 
m 


Wie aus dieser Ein 
ausschuss das Projek 


chende Vorschläge gemacht; endli i 
A ; ich hat die Tagespress - 
ne . für kulturelle Fragen in Betracht a die Be. 
en gen r Künstler warm unterstützt und ebenfalls cin- 
a T auf die grossen Verluste, die die Väter der Stadt 
ge ra anvertrauten Gut zufügen wollen, hingewiesen. Wohl 
R so einmütig gegen ein sinnloses Zerstören alter Werte 
18° reten worden wie in diesem Falle. Wir können nicht 
g auben, dass alle diese Schritte auch in der 
Jetzigenideallosen Zeit vergeblich sein sollten! 

Dr. G. St. 


gabe zu sehen, hat auch der Baukunst- 


um 


Der Baufortschritt an der Mittleren Isar. 


Der Münchener Architekten- und Ingenieurverein lud seine 
Mitglieder zu einer Fahrt ins Erdinger Moos zwecks Besichtigung 
der Baustellen der Mittleren Isar ein, und zwar für Sonntag, 
den 2. Juli. Ueber 100 Teilnehmer konnten sich unter sach- 
kundiger Führung von dem Baufortschritt überzeugen; be- 
ge kehrten sie abends nach München zurück. Für die 
Beförderung der Teilnehmer auf der Moosbahn, für Verpflegung 
usw. war bestens gesorgt. 

Der Beschreibung der Bauanlagen mögen einige Betrach- 
tungen über die allgemeine Bedeutung der bayerischen Wasser- 
wirtschaft vorangehen. 

Eine der segensreichsten Schöpfungen neuzeitlicher Tech- 
nik, dazu berufen, unserem deutschen Vaterland in seinem 
Wiederaufbau hilfreichen Beistand zu leisten, ist unbestreitbar 
die Herstellung von Elektrizität aus Wasserkraft. Die Wich- 
tigkeit einer rationellen Wasserwirtschaft wird noch dadurch 
gehoben, dass durch die Erzeugung von Licht und Kraft durch 
Wasser dem deutschen Volksvermögen grosse Mengen von 
Kohlen erspart werden können, die dadurch zur Ausfuhr frei 
werden. Was das besagen will angesichts der Tatsache, dass 
die Kohle infolge der eingetretenen wirtschaftlichen Wand- 
lungen fast unser einziges Tausch- und Zahlungsmittel gegen- 
über dem Auslande geworden ist, lehren wenige Betrachtungen: 

Nach den Feststellungen der Wasserkraftabteilung unserer 
bayerischen Obersten Baubehörde sind in Bayern allein durch 
den Gesamtausbau seiner Wasserkräfte 3 Millionen Pferde- 
stärken zu gewinnen. Das kommt einer Jahresdurchschnitts- 
leistung von 12 Milliarden Kilowattstunden gleich. Zu ihrer 
Erzeugung durch Dampfkraft müssten — gering geschätzt — 
12 Millionen Tonnen Kohlen verfeuert werden. Den Zentner 
zum heutigen Preis von 80 Mark in Rechnung gestellt, würden 
diese 240 Millionen Zentner Kohlen eine Ausgabe won rund 
20 Milliarden Mark jährlich in Bayern ausmachen, die dem 
deutschen Volksvermögen erspart werden können. Jedenfalls 
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liegen hier praktische Entwicklungsmöglichkeiten in n; 
Nähe, die das Interesse der EE Oeean 
Bestrebungen wachrufen, mit denen sich Bayern heute an die 
Spitze der deutschen Wasserwirtschaft. gestellt hat; sie sind 
dazu angetan, nicht nur die Kreditfähigkeit Bayerns zu stei- 
ern, sondern auch die der ganzen deutschen Volkswirtschaft 
esonders möchten wir eine vornehme Aufgabe der deutschen 
Tagespresses darin erblicken, die Oeffentlichkeit auf die Wichtig. 
keit dieser praktischen Wiederaufbauarbeit hinzuweisen, mit der 
hier in Bayern noch mitten in den Revolutionswirren begonnen 
wurde und die trotz aller wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
unverdrossen ihrem Ziele entgegengeführt wird. 

Wir lassen nun die Beschreibung der Grosswasserkraft- 
anlage der Mittleren Isar folgen: 

Die Anfänge seiner Verwirklichung findet der Gesamtplan 
einer rationellen Wasserkraftausbeute in Bayern bekanntlich 
im Bayernwerk, das die von den beiden Grosskraftwerken 
Walchenscewerk und Mittlere Isar bezogenen Energic- 
mengen über das ganze Land verteilt. Gleichzeitig damit wirl 
auch die Elektrisierung der Eisenbahn in Angriff genommen 
und Vorsorge getroffen, um Bayern zu einem Ausfuhrland für 
elektrische Energie zu machen. Wie nun das Walchenseewerk 
eine Speicher-Hochdruckanlage ersten Ranges darstellt, be- 
deutet auch die Niederdruck-Grosswasserkraftanlage der Mitt- 
leren Isar einen bahnbrechenden Schritt vorwärts auf den 
Gebiete der Wasserkraftausbeute, da hier in Deutschland zun: 
ersten Male in grosszügiger Weise das Problem gelöst worden 
ist, auch ohne sichtbare Fallhöhen das natürliche Gefälle eine 
Flusses auf weite Strecke hin durch Schaffung künstlicher 
Kraftstufen in den Dienst der Arbeit zu zwingen. Die Mittler 
Isar erreicht das durch Anlage eines unterhalb Münchens ab- 
zweigenden, 54 km langen Kanals, der das Wasser an Gelände- 
stufen heranführt, die in vorteilhafter Weise zum Bau vou 
Kıaftstationen herangezogen werden können. Durch diesen 
Kanal wird eine nutzbare Gesamtfallhöhe von durchschnitt- 
lich 83,8 m gewonnen, die in vier Kraftstufen mit insgesant 
82 200 PS aufgeteilt werden: Finsing (11 m), Aufkirchen 
(26,4 m), Eitting (25,3 m) und Pfrombach (21,1 m). In diesen 
vier Kraftwerken der Mittleren Isar können jährlich 480 Mil- 
lionen Kilowattstunden erzeugt werden, was einer Ersparnis 
von rd. 10 Millionen Zentnern Kohlen gleichkommt. Ein be- 
sonderer Vorzug der Grosswasserkraftanlage der Mittleren Isar 
beruht darin, dass sie mit Hilfe ihres 7 km langen und 1 ku 
breiten Speicherweihers von rd. 26 Millionen Kubikmeter nutz- 
barem Fassungsraum in der Lage ist, ihre Leistungskraft zeit- 
weise von 82200 PS auf 110000 PS zu steigern. Damit win 
die Mittlere Isar zu hochwertiger Spitzenleistung befähigt, wie 
sie insbesondere für Ueberlandversorgung und Bahnzwecke wi- 
bedingt geboten ist. Daher ist auch das Grosswasserkraftwerk 
der Mittleren Isar neben dem Walchenseewerk vor allem dazu 
bestimmt, das Bayernwerk zu beliefern, jenes hochbedeutsanme 
Kraftverteilungswerk, durch dessen 1000 km langes Leitungs- 


netz durch Bayern das ganze Land bis in den entferntesten 


Winkel mit elektrischer Energie versorgt wird. Danach ist 
leicht zu ermessen, welch gewichtige Rolle die Krafterzeugung 
der Mittleren Isar in der zukünftigen Energiewirtschaft Bayerns 
einzunehmen bestimmt ist. 

Der Stand der Arbeiten ist — trotz mancherli 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten, wie hinsichtlich der Material- 
beschaffung, Arbeiterstreiks usw. — so weit gefördert, dass m 
laufe des Jahres 1924 die Betriebsaufnahme der Mittleren 
Isar möglich sein wird. Besonders das schwierigste Stück 
Arbeit, die rd. 80 m lichte Weite messende Wehranlage be 
Oberföhring mit dem anschliessenden 46,5 m breiten Einlauf- 
bauwerk ist bereits in wesentlichen Teilen fertiggestellt. 

Ausserordentlich umfangreiche Erdbewegungen erforder! 
der 54 km lange Werkkanal von Oberföhring bis Moosburg, de! 
zugleich so angelegt ist, dass er auch den Zwecken der Schift- 
fahrt dienstbar gemacht werden kann. Seine Tiefe wechselt 
zwischen 4,5 und 7 m, die Sohlenbreite zwischen 3,8 und 
18,3 m, die Wasscerspiegelbreite zwischen 23 und 34 m. Der 
Umfang der erforderlichen Dammschüttungen wird dadurch 
illustriert, dafs der Wasserspiegel des Kanals nur auf 12,6 km 
Länge unter oder im Gelände liegt, dagegen auf 41,7 km Länge 
über Gelände. Die grösste Dammhöhe beträgt 11 m, die untere 
Dammbreite dabei 39,5 m. Auf dem grössten Teil der Strecke 
hebt sich der Kanal bereits aus seiner Umgebung heraus. 
Bisher wurden rd. 3 000 000 cbm Erdbewegung bewältigt, wobe 
die zurzeit grössten Krupp-Bagger Verwendung finden. 

Die Anfangsstrecke des Kanals auf 6 km, die 700000 cbm 
Erdbewegung erforderte, ist nahezu vollendet. Von den 0 
diesem Abschnitt zu errichtenden acht Brücken sind die 
Beton- und drei Eisenbrücken bereits eingebaut; die hier noch 
weiter zu erbauenden zwei Betonbrücken werden noch im Laule 
dieses Sommers fertiggestellt sein. 

Die sich anschliessende 11 km lange Kanalstrecke bis zum 
Kraftwerk Finsing erfordert 900000 cbm Erdbewegung; über 
500000 cbm sind davon bereits gefördert. An grösseren Bau- 
werken sind in diesem Abschnitt zwei Brücken und zwei grosse 


26. Juli 1922 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 133 


Baohdurchlässe fertig; einige weitere Brücken sind bereits im 
Bau begriffen. Da hier der Werkkanal das Erdinger Moos 
kreuzt, waren besondere Vorkehrungen für die Beseitigung des 
starken Grundwasser- und Oberflächenwasserandranges zu 
treffen. Von den zu diesem Zwecke längs des Kanals zu füh- 
renden Bach- und Grundwassersammlern ist der grösste Teil 
vollendet. Ebenso sind die senkrecht zum Kanal verlaufenden 
drei Bachableitungskanäle fertiggestellt. 

Auch bei der weiter folgenden 12 km langen Kanalstrecke 
zwischen dem Kraftwerk Finsing und dem Kraftwerk Auf- 
kirchen sind die Erdarbeiten so weit gediehen, dass ihre Voll- 
endung in diesem Jahre zu erwarten ist. Hier mussten u. a. 
615000 cbm Erdmassen zwecks Dammschüttungen nach der 
voraufgehenden Strecke befördert werden. Die erforderlichen 
fünf Durchlässe unter dem Kanal und zwei Brücken sind hier 
vollendet, ebenso ist die Errichtung einer Reihe weiterer 
rücken in diesem Abschnitt ziemlich weit. vorgeschritten. 

Ein mühseliges Stück Arbeit bedeutete der Aushub der 
Baugruben für die Kraftstufen Finsing und Aufkirchen mit 
ihren tiefen Einschnitten und steilen Böschungen. So beträgt 
div Tiefe der Baugrube bei Aufkirchen 29 m auf 80 m Länge, 
was allein schon 400000 cbm Ausschachtung erforderte. Die 
Arbeiten konnten glücklich ohne Störungen durchgeführt wer- 
den. Beim Kraftwerk Aufkirchen sind die Betonierungsarbeiten 
bereits soweit vorgeschritten, dass der Bau in der einen Hälfte 
in wenigen Wochen bis zum Maschinenhausfussboden hoch- 
getrieben sein wird. In Finsing ist der Aushub betätigt und 
mit den Betonarbeiten begonnen. 

Die Erdarbeiten in der sich von Aufkirchen fortsetzenden 
6 km langen Kanalstrecke bis Kraftwerk Eitting werden noch 
im Laufe dieses Sommers abgeschlossen werden können. Bis- 
her wurden hier über 600000 cbm Erdmaäassen bewegt. An der 
19 m tiefen und ebenfalls 80 m langen Baugrube des Kmft- 
hauses Eitting sind riesige Bagger in Tätigkeit, um das Werk 
zu beschleunigen. Ein grosser Tunnel zur Unterführung eines 
Feldweges unter dem Kanal, ein Düker unter dem Kanal sowie 
drei Betonbrücken sind hier vollendet; noch weiter auf dieser 
Strecke notwendig werdende zwei Betonbrücken sollen im laufe 
des Sommers erstellt werden. 

In vollem Gange sind jetzt auch die Arbeiten an der 
Schlussstrecke des Kanals von Eitting abwärts, nachdem die 
Schwierigkeiten mit den angrenzenden Gemeinden behoben 


werden konnten; für rechtzeitige Fertigstellung der Arbeiten 


ist Sorge getragen. 

Insgesamt betrachtet, werden die Erdarbeiten im Jahre 
1922 zum grössten Teil beendet und auch die Bauwerke der 
Kraftstationen so weit in die Höhe gebracht werden, dass mit 
der Montage der Turbinen noch im Laufe des Spätjahres oder 
Anfang 1923 begonnen werden kann. 

An Kunstbauten über und unter dem Kanal sind er- 
forderlich: 3 Eisenbahnbrücken, 2 Fusswegbrücken, 17 Strassen- 
‚ brücken, 13 Fekd- und Gemeindewegbrücken, 2 Feldweg-Unter- 
führungen sowie ferner 43 Durchlässe und Düker zur unschäd- 
lichen Durchleitung von Bach- und Hochwässern unter dem 
Kanal. Die Brücken weisen eine Gesamtbaulänge von 2120 m, 
die Durchlässe eine solche von 3940 m auf. Das ist nur ein 
kleines Bild von den grossen Ausmassen, die selbst derartige 
Nebenanlagen bedingen. 

Der ganze Umfang des Arbeitsbetriebes lässt sich erkennen 
aus der Zahl der Arbeiter und der maschinellen Hilfseinrich- 
tungen. Beschäftigt werden zurzeit 3800 Mann, 27 Bagger mit 
einer täglichen Leistung von 16000 cbm sowie 79 Feldbahn- 
lokomotiven auf 140 km eingebautem Feldbahngeleise. Da der 
Werkkanal auf grosse Längen wenig besiedeltes Gebiet durch- 
läuft, musste für Unterkunft der Arbeiter gesorgt werden. Es 
bestehen zu diesem Zwecke fünf Barackenlager mit 1050 Mann 
Belegungsfähigkeit. Der Versorgung der Arbeiter dienen zehn 
Kantinen. 

Gegenüber dem anfänglichen Bauprogramm haben die 
Bauarbeiten durch die schon eingangs erwähnten mancherlei 
Gründe (schwierige Materialbeschäaffung, Arbeiterstreiks usw.) 
bisher eine Verzögerung von etwa drei bis vier Monaten gr- 
fahren. Zur möglichst raschen Durchführung des gesamten 
Unternehmens zwingt schon seine sich von Tag zu Tag stei- 
gernde wirtschaftliche Bedeutung. Schwebt allen, deren tätige 
Mithilfe das Werk erfordert, stets vor Au en, dass die Mitt- 
lere Isar-Grosswasserkraftanlage ausschliesslich der Allgemein- 
heit und der Gesundung unseres deutschen Wirtschaftslebens 
zu dienen bestimmt und daher im besten Sinne des Wortes als 
semeinnütziges Unternehinen zu betrachten ist, so wird das 
sesteckte Ziel auch glücklich erreicht werden. 


b 
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Friedrich-von-Thiersch-Ausstellung. 


Die Gedächtnisausstellung, welche die Architektur- 
abteilung der Technischen Hochschule München in dem Samm- 
lungsrauin veranstaltete, kann natürlich — in Anbetracht des 
tıcsıgen Materials, das Geheimmat Dr. Friedrich von Thiersch 


hinterlassen hat — nicht erschöpfend sein; sie gibt uns nur 
einen Gesamtüberblick über das überaus fruchtbare Schaffen 
des Meisters. 

Immer wieder, wenn man sich mit Friedrich von Thiersch 
beschäftigt, ist man überrascht von der gewaltigen Phantasie 
des Künstlers einerseits, dann von der glänzenden, in jeder Art, 
gleich bestechenden Darstellungsgabe desselben anderseits; 
kühne Aquarelle reihen sich an flotte Tintenskizzen, an sicher 
hingesetzte Feder- und Bleistiftzeichnungen; seine perspekti- 
vischen Schnitte (evangelische Kirche in Aeschach bei Lindau, 
Wettbewerb Reichsgerichtshaus in Leipzig, Justizpalast Mün- 
chen usw.) lassen aber auch erkennen, dass Thiersch ein ebenso 
bedeutender Meister der Konstruktion war, wie ja dies alle 
an ihm bewunderten, Kollegen, Mitarbeiter, Geschäftsleute, 
Schüler usw., die technische Fragen mit ihm zu lösen hatten. 
Selten findet man alle diese Eigenschaften in so hervorragender 
Weise in einer Person vereint, aber dieser nie gestörte Zu- 
sammenklang machte eben Thiersch zu dem berühmten Bau- 
meister, der weit über Deutschlands Grenzen hinaus bewundert 
und geliebt wurde. 
| Gern vertieft man sich in seine Reiseskizzen; ein poeti- 
scher Zauber geht von ihnen aus: der Zauber, den Thiersch 
in die Objekte zu verlegen wusste, die er mit den Augen des 
Dichters sah und mit den Händen des Künstlers wiedergab, 
seien es Blätter aus den deutschen Landen oder aus Italien 
und Spanien oder aus dem Orient. Sogar auf dem Ozeandampfer 
ruhte der Pinsel des Darstellungsdurstigen nicht; sein Auge 
sah Stimmungsbilder, die er sich nicht versagen konnte wieder- 
zugeben. l 

Wir bestaunen dann seine zum grössten Teil mit Erfolg 
gekrönten Wettbewerbsarbeiten: K. Opernhaus in Berlin, Fest- 
halle in Frankfurt am Main, Stadthalle in Augsburg, Bis- 
marcknationaldenkmal, Reichsgerichtshaus Leipzig usw. Wir 
sehen ferner ein interessantes, fast unbekanntes Projekt für 
die Ueberbauung des Areals der Türkenkaserne, wo er ein 
naturhistorisches Museum und andere Bauten vorsah, auf jeden 
Fall eine wertvolle städtebauliche Lösung. Seine Bauausfüh- 
rungen sind uns allen bekannt; wir erkennen aber in der Aus- 
stellung, wie intensiv sich Thiersch mit seinen Aufgaben be- 
schäftigte; ein Blatt reiht sich an das andere an; jede Einzel- 
heit ist von ihm selbst gezeichnet und dadurch das Ganze 
zu einer einheitlichen Lösung gebracht. 

Sein Lieblingswerk scheint der Justizpalast gewesen zu 
sein, aber auch die Bauten Bernheimer, Börse, evangelische 
Kirche in Aeschach, Rathaus in Lindau usw. geben wertvolle 
Aufschlüsse über die Schaffenswege des Meisters. Bei dem 
Ban des Kurhauses in Wiesbaden war er ganz in seinem Ele- 
ment: Pracht in Form und Farbe; kaum konnte er, was Mittel 
anbelangt, so seinem Schaffensdrange nachgeben wie bei 
diesem Bau. 

Befriedigt verlässt man die Ausstellung; man sah ein 
gottbegnadetes Künstlerleben sich vor seinen Augen abwickeln, 
ein Leben, wie es in dieser Harmonie zu vollbringen wenigen 
vergönnt ist. Dr G. St 
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Tagung des Deutschen Werkbundes in Augsburg 


am 29. und 30. Juni. ° 


Nach dem Begrüssungsabend im „Grünen Haus“ am Mitt- 
woch, den 28. Juni, fand am Donners vormittag eine Vor- 
standssitzung im Rathaus statt. In der ve nnmne 
am Nachmittag sprach ein Vertreter des elsministeriums 
zugleich im Namen der schwäbischen Kreisregierung den 
Wunsch für guten Erfolg der Tagung aus und wies auf die 
Wichtigkeit der Herstellung wertiger Ware für die fernere 
Konkurrenzfähigkeit Deutschlands auf dem Weltmarkt hin. Ein 
Vertreter der Österreichischen Regierung erklärte, dass, wenn 
auch noch politische Schranken bestünden, Deutschösterreich 
jetzt auf allen kulturellen Gebieten als ein Volk mit Deutsch- 
land zusammenarbeiten werde. 

~ Der Vorsitzende Professor Richarda Riemerschmid, 
Direktor der Kunstgewerbeschule in München, sprach über die 
Bestrebungen, die ın der Deutschen Gewerbeschau zum Aus- 
druck kamen. Wenn auch nur ein kleiner Teil des Erreichbaren 
wirklich erreicht worden sei, werde wohl kein Besucher ohne 
wertvolle Anregungen die Ausstellung verlassen. Der Jahres- 
bericht, den der Geschäftsführer Architekt Otto Bauer vor- 
trug, gibt ein Bild von der Vielseitigkeit des Werkbund- 
gedankens und der Werkbundpraxis; auch die Reichsregierung 
hat vor einem Jahre in einer programmatischen Erklärung im 
Reichstag die besondere Bedeutung des Werkbundgedankens 
für den inneren Wiederaufbau betont. An Ausstellungen ver- 
zeichnet. der Geschäftsbericht neben der führenden Mitwirkung 
in der Deutschen Gewerbeschau eine Wanderausstellung, die 
zurzeit von Neuyork aus durch verschiedene Städte der Ver- 
einigten Staaten geht, und die Vorbereitung einer deutschen 
Kirchenkunstausstellung für Brasilien sowie die örtlichen Aus- 
stellungen der Werkbundlandesgruppen in Württemberg, Mittel- 
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rhein und Kiel und die Beteili 
D Me Beteiligung an der Frankfurter Messe. 
ee en en nn wertige Ware schädliche Luxus- 
lingserziehun und weitergeführt. Die Frage der Lehr- 
Ana l E wurde gefördert. Mit dem österreichischen, 
Werkbund na Is englischen Werkbund steht der Deutsche 
le Rn ae geistiger Arbeitsbeziehung. Einen 
eigenschaft d na e nen 
jer ein wo en a ich en MN 
. ’ gen- 
schaft der a E Künstlers entgegenstehe. Es wurde 
die Anstellung dieser ehrer nur für einen Zeitraum von fünf 
Jahren angeregt; die Vor- und Nachteile einer solchen Ein- 
richtung gehören auf jeden Fall noch gründlich durchge- 
sprochen, bevor man mit einem solchen Vorschlag an die 
mäassgebenden Stellen herantritt. 

‚ Am Freitag, den 30. Juni, fand um 1/310 Uhr vormittags 
die Öffentliche Versammlung im „Goldenen Saal“ des Rat- 
hauses statt. Professor Richard Riemerschmid eröffnete 
dieselbe mit einer Ansprache; er wies auf den prächtigen Rah- 
men der Versammlung, auf den „Goldenen Saal“, hin, auf 
dessen Echtheit, Schönheit und Kraft im Ausdruck: Ziele, 
die wir uns im Werkbund gesteckt haben, aber noch nicht 
erreichten. Wir sind auch nicht zusammengekommen, um neue 
Ziele aufzustellen; wir müssen nur bestrebt sein, unseren Be- 
3trebungen erneute Kraft zuzuführen. Unsere Jungen und alle, 
die jung fühlen, müssen herangezogen werden. ı 

Der erste Bürgermeister der Stadt Augsburg Deut- 
schenbauer begrüsste die Versammlung mit herzlichen 
- Worten im Namen der Stadt. Trotzdem der Deutsche Werk- 
bund erst 14 Jahre besteht, hat er doch schon Grosses erreicht. 
Wir können dies bemerken, wenn wir die jetzigen Erzeugnisse 
verschiedenster Art betrachten und mit denen aus früheren 
Zeiten vergleichen: Geschmacksverfeinerung vereinigt sich mit 
technischer Vollendung; wir beobachten Verbindung der Zweck- 
form mit der Kunstform. Wir haben mit Hilfe der Werkbund- 
bestrebungen den Weltmarkt erobert. Wir dürfen die Zu- 
versicht haben, dass deutscher Fleiss und deutsche Intelligenz 
auch durch den härtesten a unterdrückt werden 
können. Auch die Deutsche Gewerbeschau ist ein Beweis hier- 
für; wir sehen bedeutende Fortschritte gegen früher; die Indu- 
strie sucht sich den Zielen des D. W.B. anzupassen. Redner 
schliesst mit dem Wunsch, dass die Augsburger Tagung mit 
dazu beitragen möge, dem Werkbund Achtu und Ansehen 
in der Welt in wachsendem Masse zu versc fen. 

Ein Vertreter des österreichischen Werkbundes betonte 
das Zugehörigkeitsgefühl zum Deutschen Werkbund; er schil- 
dert die Bewegung in Oesterreich, woraus ‚hervorgelit, dass 
die Bestrebungen und Hoffnungen der Vereinigungen ın beiden 
Ländern die gleichen seien; er wünscht, dass dies auch in Zu- 

so bleiben möge. 

AN Ing: Geheimer Hofrat Peter Bruckmann sprach 
sodann als Hauptredner über: „Die Freude an der 
Arbeit.“ Er verbreitet sich zunächst über das Betriebsräte- 
gesetz im Zusammenhang mit seinem Thema und flicht wert- 
volle Erlebnisse aus der Praxis ein. Bei richtiger Durch- 
führung des Gesetzes wäre es wohl geeignet, die Freude an 
der Arbeit zu heben; die Zeitverhältnisse erschweren aber die 
be ungemein. 
A empfiehlt die Gründung von Schulen in den Betrieben 
selbst zur Ausbildung der jungen Leute, besonders in solchen 
Orten, in denen keine gewerblichen Schulen bestehen; er habe 
damit. die besten Erfahrungen emacht; er gedenkt Naumanns, 
der für solche Fragen warme geisterung zeigte; er wäre der 
richtige Mann gewesen, um Fragen von s30 weittragender Be- 
ung zu lösen. 

er empfiehlt er die Aufnahme junger gebildeter Men- 
schen männlichen oder weiblichen Geschlechts; sie bringen der 
Arbeit nicht nur Verständnis entgegen, sondern sie bekommen 
dadurch auch Freude an der Arbeit; solche Leute sind im- 
stande, diese von sich aus weiter zu verbreiten. 

Der junge Künstler soll nicht Papierentwürfe machen, 
sondern selbst handwerklich a sein, um bei der Durch- 
führung seiner Gedanken nicht au andere angewiesen zu sein; 
auch dadurch wird die Freude an seinen Werken grösser 

en. 
= Romantische, sentimentale Forderungen, wie Abschaffung 
der Maschinen, weil mit diesen die Freude an der Arbeit ver- 
dorben wird, dürfen nicht gestellt werden; im Gegenteil, unsere 

Aufgabe ist, mit den exakten Erzeugnissen der Maschinen, die 
wir durch Handarbeit nicht erreichen können, Freude an der 
Arbeit zu erzielen. 

Einigende Gedanken müssen gepflegt werden von allen 
Gehilfen, Meistern und Arbeitgebern; es ist der grosse Fehler 
der Organisationen, hinter denen Millionen von Arbeitern 
stehen, statt sich nur politisch zu betätigen, dass sie zu den 
Arbeitern nicht auch von der Arbeit zu sprechen wagen; sie 
könnten dadurch ausserordentlich segensreich wirken. 

Dr. Fürst- München will als Arzt zu diesem Thema 
sprechen; er weist auf die Wichtigkeit der richtigen Berufs- 


wahl hin; Körpergrösse, Körpergewicht hängen damit ; 
sammen; besonders in der jetzigen schweren eit, in der de, 
Gesundheitszustand des deutschen Volkes sehr im argen lie 
in der die Tuberkulose immer mehr zunimmt, ist dieser Pank 
sehr zu beachten; denn die Gesundheit ist die Grundlage zur 
Arbeitsfreude; er weist auf die innigen Wechselbeziehuns., 
zwischen beiden: hin. i 

Notwendig ist ferner die ärztliche Untersuchung der cin. 
zelnen über ihre Eignung zu dem gewählten Beruf, und hier 
nicht bloss in gesundheitlicher Hinsicht, sondern auch, ob der 
einzelne Neigung zu dem gewählten Berufe hat. Er verbreitete 
sich über die psychotechnischen Eignungsprüfungen, die unter 
allen Umständen eingeführt werden sollten; die ärztliche Pri- 
fung muss selbstverständlich dieser vorausgehen. Ueber di. 
Untersuchungen müssen Statistiken geführt werden. 

Auch das Familienleben, der Familienstand müssen b. 
rücksichtigt werden. 

Dr. Riezler, Stettin, verweist auf den Gegensatz zwi- 
schen Pflicht und Freude; er entwickelt in geistreicher Weis 
die Wechselbeziehungen in Verbindung mit der Freude zw 
Arbeit. Der Sozialismus hat in dieser Hinsicht vollständig 
versagt; er hat den Begriff Arbeit getrennt von dem der 
Freude; hiernach könnte die Freude nur ausserhalb der Arbeit 
gesucht werden; das ist eine Irrlehre: 

Der Mensch soll der Maschine nicht dienen; er muss si 
beherrschen; er muss streben, aus ihr alles herauszuholen, wa 
möglich ist. 

Dr. Wienböck, Volkswirtschaftler, Reichstagsmitgliel. 
stellt den Satz auf: Wer zur Bedeutung kommen will, mus 
sich in seiner Entwicklungszeit einem gewissen Zwang unter- 
werfen; er verlangt vom jungen Menschen, der lernt, vor allen 
Achtung vor der Autorität seines Erziehers. Das Vorbild miss 
in der Lage sein, unter Umständen auch einen Zwang ausübeı 
zu können, sogar auf Kosten der Freude zur Arbeit. Jeder vu 
uns Aelteren hat dies durchgemacht und durchmachen müssen 
Der Sozialismus schlägt hier ganz falsche Wege ein. 

‚ Vergünstigungen an die Arbeiter werden von diesen iu 
der Regel ganz falsch aufgefasst; der Arbeiter misstraut deu 
besten Absichten, was nur auf Verhetzung zurückzuführen ist; 
cs wird ihm gesagt, der Unternehmer wolle mit solchen Mass- 
nahmen nur mehr aus ihm herausholen. Es wäre richtiger, deu 
Leuten offen zu sagen, dass sie harten und schweren Tagen ent- 
gegengehen und dass sie sich durchkämpfen müssen, um sid: 
und ihren Nachkommen bessere Tage zu schaffen. 

Der Reichskunstwart Dr. Redslob spricht über dw 
Verwirklichung der Werkbundsidee; es bedarf hierzu stark: 
Mittel; er verspricht die Unterstützung des Staates, wünsch 
aber auch den Zusammenschluss aller gleichgerichteten Kreis; 
es muss hierzu eine Form des Zusammenschlusses erst gefundes 
werden; auch Verständigung mit den Arbeitern muss angebahı! 
werden. i 
Die einzelnen Redner wurden von den Zuhörern stari 
applaudiert; Professor Riemerschmid dankt denselben in her 
lichen Worten und hofft, dass durch die allseitige Ausspraclt 
eine weiter zu entwickelnde Behandlung der Frage angi- 
bahnt sei. 

Nachmittags fand die Besichtigung der Mechanische: 
Baumwollspinnerei und Weberei statt. 

Abends vereinigte man sich zu einem geselligen Bieraben! 
im Nebensaal des Hauptrestaurants der Gewerbeschau in Mün 


chen. An die Unterhaltung schloss sich später ein kleine 
Tanz. an. Dr. G. St. 
SERERBER 
Gebührenordnung 


der Architekten und Ingenieure 1921. 


Teuerungszuschläge zu den Stundensätz®! 
und Aufwandsentschädigungen bei Reisen nach 
SS 42 und 43 der G.-O. für Architekten, nach & 36 und 39 de 
G.-O. für Ingenieure, nach §§ 42 und 43 der G.-O. für Garten: 
architekten. 

Die Gebühren für nach Zeit zu berechnende Leistung"? 
sowie für den Aufwand bei Reisen der G.-O. vom 1. Oktob! 
1921 sind ab 1. Februar 1922 auf 60 Mk. für die Stunde b". 


auf 100 Mk. für den Tag ohne, 150 Mk. für den Tag mit Ueber- 


nachten erhöht worden. Diese Sätze entsprechen den heutige 
Teuerungsverhältnissen schon seit längerer Zeit nicht mei“ 
Insbesondere sind die Preise für Ucbernuchten in aussergewöhl' 
licher Weise gestiegen. 

Ab 1. Juli 1922 wird daher der Stundensatz auf 1W Alk- 
qer Reiseaufwand auf 200 Mk. für den Tag ohne Uebernachtët 
und auf 350 Mk. für den Tag mit Uebernachten erhöht. 

Ausserdem bleibt der in der G.-O. vom 1. Oktober 19-1 
festgesetzte besondere Tenerungszuschlag für die besetzten ar 
Die u Ilöhe von 250/ für den Stundensatz und Reiseaufwa! 

estehen. 


26. Juli 1922 


Weitere Erhöhungen sind für den 1. Oktober 1922 zu 
erwarten. | 
I. A. der an der Gebührenordnung für Architekten und 
Ingenieure beteiligten Verbände. 
Der Vorstand des Ago. 


—— no 
Das neue Krankenhaus in Mannheim. 


Am 8. Juli d. J. wurde das von 1913 bis 1922 nach den 
Jahres wurde das in den Jahren 1913 bis 1922 nach den 
Plänen und unter Leitung des Stadtbaudirektors Perrey von 
der Stadtgemeinde Mannheim erbaute neue Krankenhaus dem 
Betriebe feierlich übergeben. Der Bau ist eine ganz moderne 
Anlage, die in einem grossen Park aın Ufer des Neckars er- 
richtet wurde. Sie bietet Platz für 1140 Krankenbetten und 
392 Personalbetten und ist erweiterungsfähig auf 1389 Kranken- 
betten und 415 Personalbetten. Die Anlage umfasst 13 Ge- 
bäude und ist für alle nicht ansteckenden Krankheiten nach 
dein Korridorsystem, für die ansteckenden Krankheiten nach 
dem Pavillonsystem erbaut. Der Bau enthält u. a. eine grolse 
zentrale Badeanlage, eine Röntgenanlage für Behandlungs- 
zwecke, Dauerbad, Inhalatorium, die nicht nur den Insassen 
des Krankenhauses, sondern allen Kranken der Stadt dienen 
sollen. Eine Abteilung für Frauenkrankheiten und Geburts- 
hilfe sowie ein besonderes Säuglingskrankenhaus ist ange- 
gliedert. Mitarbeiter an dem Bau waren Stadtbaurat Schaab, 
Bauamtmann Beck. Wir werden später noch Gelegenheit haben, 
auf dieses mustergültige Bauwerk zurückzukommen. 
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Eine neue Hafenanlage für Regensburg. 


Der Grossschiffahrtsweg vom Rhein zur Donau, der heute 
schon weit über die Grenzen Deutschlands hinaus als bedeuten- 
der Faktor für die wirtschaftliche Zukunft Europas anerkannt 
wird, dürfte auch eine Reihe von Plätzen, die in seiner Linien- 
führung liegen, eine jetzt noch unübersehbare Entwicklungs- 
möglichkeit geben. 

An erster Stelle steht hier wohl die Stadt Regensburg, 
der schiffbare Ausgangspunkt der Donauwasserstrasse. Im 
Jahre 1906 hat man sich zum ersten Mal entschlossen, der 
ständig klarer hervortretenden Verkehrsentwicklung Rechnung 
zu tragen, indem man den Bau des jetzigen Luitpoldhafens 
begann, der modern ausgestattet im Jahre 1910 dem Verkehr 
übergeben werden konnte. Seit dieser Zeit ist der Verkehr 
weiter gestiegen. 

Nun hat sich längst wieder ein lebhaftes Bedürfnis nach 
Hafenansiedelungs- und Umschlagsplätzen herausgestellt. Eine 
Erweiterung des jetzigen Hafens ist aber nur in beschränktem 
Masse möglich. In Regensburg laufen alle geplanten Linien 
des künftigen deutschen Wasserstrassennetzes zusammen. Von 
der Rhein-Main-Donau-Grosswasserstrasse ist der erste Teil, 
der Ausbau der Donaustrecke Regensburg —-Passau (Kachlet- 
stufe) bereits in Angriff genommen, so dass bereits in einigen 
Jahren die grossen Donaukähne ungehindert bis Regensburg 
gelangen können. Die Kreuzung wichtiger Eisenbahnlinien 
erhöht den Charakter Regensburgs als eines bedeutenden Ver- 
kehrspunktes. An der sich gewaltig entwickelnden und aus- 
breitenden Industrie Deutschlands wird Bayern durch seine 
im Bau begriffenen Kraftwerke wachsenden Anteil nehmen. 

Im Vertrauen auf die Entwicklungsaussichten Regenesburgs 
als Ausfallstor der deutschen Industrie und des deutschen 
Handels nach dem Osten wurde nun die „Donau“ Handels-, 
Industrie- und Verkehrsgesellschaft gebildet mit der Haupt- 
aufgabe, die Errichtung eines modernen Handels- und Industrie- 
hafens in Regensburg durchzuführen und die Geländebesiedelung 
zu veranlassen. Der projektierte Hafen hat laut behördlich 
genehmigten generellen Entwurfs einen Flächeninhalt von fünf 
Millionen Quadratmetern und wird mit einer Gesamtladefläche 
in einer Länge von über 10 km die Möglichkeit geben, den 
grössten Anforderungen eines künftigen Verkehrs gerecht zu 
werden und der Industrie, dem Handel und Verkehr Gelände 
mit Wasser- und Bahnanschluss für Niederlassungen zur Ver- 
fügung zu stellen. 

ine übersichtliche Denkschrift über das Hafenprojekt 
mit Skizzenbeilagen steht Interessenten zur Verfügung. (Regens- 
burg, Wiener Strasse 5.) 


Vereins-Nachrichten. 


... Der Münchener Bund, der gegenwärtig 184 Mitglieder 
zählt, hielt am 12. Juli die Jahresversammlung ab. Wie all- 
gemein bekannt ist, hat der Münchener Bund den Haupt- 
anteil an dem Zustandekommen der Deutschen Gewerbeschau 
ın München. Direktor Riemerschmid, der Vorsitzende 
des Kunstausschusses der Gewerbeschau, erkannte dies in herz- 
lichen Worten an; besonders gedachte er der aufopfernden 
Tätigkeit von Architekt Dr. Wenz. Zweifellos hat der Mün- 
chener Bund durch seine Leistungen für die Gewerbeschau iseine 
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Lebensfähigkeit glänzend erwiesen, und es wäre zu wünschen, 
dass Firmen, die Interesse an dem Bestehen des Bundes haben 
und mithelfen wollen, seine Bestrebungen zu fördern, dem 
Bunde beitreten würden. 

An Stelle des mit Geschäften überhäuften I. Vorsitzenden, 
Architekt und Regierungsbaumeister Danzer, wird Baurut 
Gablonsky, der durch seine hervorragende Tätigkeit bei 
der Deutschen Gewerbeschau einen weitgehenden Einblick in 
unsere gewerblichen und industriellen Kreise bekam, zum 
I. Vorsitzenden gewählt. 

Kommerzienrat Gautsch spricht dem scheidenden 
I. Vorsitzenden Danzer für seine aufopferungsvolle Tätigkeit, 
die in diesem Jahre wegen der Deutschen Gewerbeschau eine 
besonders umfassende war, den wärmsten Dank des Bundes 
aus; die Mitglieder schliessen sich durch lebhaften Beifall 
den Worten des Redners an. Dr. G. St. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekton. und Ingenieur-Verein. Die nächste Mitgliederver- 
sammlung findet am Mittwoch, den 2. August, abends 8 Uhr, 
im Nebenzimmer des „Kaiserring“, L 15/12 statt, wozu hierdurch 
Einladung mit der Bitte um zahlreiches Erscheinen ergeht. 

Tagesordnung: 1. Geschäftliche Mitteilungen; 2. Beschluss- 
fassung über die Verwendung der seitens der Rhein. Elektrizitäts- 
A.-G. anlässlich ihres 2ö jährigen Geschäftsjubiläums dem Verein 
zugewendeten Stiftung; 3. Beratung der Vorlagen zur Abgeord- 
netenversammlung des Verbandes in Lübeck (Verbandsbeitrag 
für 1923, Ehrenmitgliedschaft eines verdienten Verbandsmit- 
gliedes, Satzungsänderungen u. a. m.); 4. Verschiedenes. 

Nach Erledigung derTagesordnung gemütliches Beisammen- 
sein im Garten. | 

Gleichzeitig wird a en dass anlässlich der 
„Einweihung des Hauses der Technik“ auf der Frankfurter 
Messe für 10. Oktober d. J. die Veranstaltung eines „Tages der 
Technik“ vorgesehen ist. Der Frankfurter Architekten- und 
Ingenieurverein beabsichtigt, in den Rahmen der Gesamtver- 
anstaltung eine Sondertagung der Südwestdeutschen Archi- 
tekten- und Ingenieurvereine zu verflechten, deren Vorbereitung 
in die Wege geleitet ist und über die noch nähere Mitteilung 
ergeht. Da das Zustandekommen dieser Sonderveranstaltung von 
dem Interesse, das ihr seitens der Südwestdeutschen Vereine 
entgegengebracht wird, abhängt, wird gebeten, bis zum 1. August 
unverbindlich die beabsichtigte Teilnahme an den Mann- 
heimer Verein (Adresse: Städt. Tiefbauamt) mitzuteilen. 


Personal-Nachrichten. 


Staatsbauverwaltung. . Vom 1. Juli 1922 an wird in etat- 
mässiger Weise befördert der mit dem Titel und Rang eines 
Oberbauamtmannes ausgestattete Bauamtmann und Vorstand 
des Kulturbauamts Neustadt & H. Emil Schmitt zum Ober- 
bauamtmann, die Bauamtmänner und Vorstände der Kultur- 
bauämter Kaufbeuren Rudolf Stephan, Schweinfurt Joseph 
Sauer, Weiden Karl Popp zu Regierungsbauräten 1. Kl. 
unter Verleihung des Titels eines Oberbauamtmannes; in etat- 
mässiger Eigenschaft ernannt die Regierungsbauräte 1. Kl. und 
Vorstände der Kulturbauämter Ansbach Georg Heckl, Am- 
berg Heinrich Koch, Hof Ludwig Reichart zu Öberbau- 
amtmännern, der Oberbauamtmann ausser dem Stande bei der 
staatlichen Bauleitung für das Walchenseekraftwerk Joseph 
Höpflzum Regierungsbaurat 1. K}. unter Belassung des Titels 
eiges Oberbauamtmannes im Staatsministerium des Innern, 
Oberste Baubehörde, der Bauassessor beim Kulturbauamt, 
Rosenheim Johann Finsterwäalder zum Bauamtmann beim 
Kulturbauamt ee ndo der Bauassessor beim Kulturbau- 
amt Donauwörth Gottfried Kunzmann zum Bauamtmann 
bei diesem Amte, der Diplomingenieur Udo Knorr, verwendet 
als Elektroingenieur im Staatsministerium des Innern, Oberste 
Baubehörde, zum Regierungsbaurat bei dieser Behörde; in etat- 
mässiger Weise berufen die Bauamtmänner bei dem Kulturbau- 
amt München Gustav Kellner an das Kulturbauamt Rosen- 
heim, bei dem Kulturbauamt Donauwörth Rudolf Flohr- 
schütz an das Kulturbauamt Hof in gleicher Diensteseigen- 
schaft; in den Stand übergeführt der mit dem Titel eines 
Oberbauamtmannes ausgestattete Regierungsbanrat 1. Kl. ausser 
dem Stande im Staatsministerium des Innern, Oberste Bau- 
behörde, Friedrich Zink bei dieser Behörde; verliehen Titel 
und Rang eines Oberregierungsrates dem mit dem Titel eines 
Oberbauamtmannes ausgestatteten Regierungsbaurat 1. Kl. Eug. 
Dünnbier bei der Regierung von Niederbayern, dem mit 
dem Titel eines Oberbauamtmannes ausgestatteten Regierungs- 
baurat 1. Kl. Ernst Obpacher im Staatsministerium des 
Innern, Oberste Baubehörde, auf die Dauer seiner Tätigkeit als 
Vorstandsmitglied der Bayernwerk-A.-G., Titel und Rang eines 
Oberbauamtmannes den Bauamtmännern und Vorständen der 
Kulturbauämter Bayreuth Ign. Puchner, Aschaffenburg, 
Oskar Hoffmann, Mühldorf, Ambr. Miller. — Vom 1. Juli 
an wird der Bauamtmann ausser dem Stande August Lom- 
mel zum Regierungsbaurat 1. Kl. ausser dem Stande befördert. 
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— Vom 1. Juli an wird der mit Titel und i i 
Rang ei - 
ee l. Kl. ausgestattete Baami Hans i d. 
EE a 5 Ta Landbauamtes München auf sein ‚Ansuchen aus 
D; sdienst entlassen und ihm der Rücktritt; in diesen 

ienst auf die Dauer von drei Jahren vorbehalten. 
: Todesfall. In Kaiserslautern verstarb Ende Juni Stadt- 
a a. D. Bindewald. Der Bürgermeister der Stadt ge- 
o te an seinem Grabe der grundlegenden Leistungen, mit 
arn der Tote für die Stadt das grosse Werk der Strassen- 
ührung und Kanalisation durchführte. Yier Jahrzehnte wid- 
mete er seine Dienste in Aufopferung und Treue dem Gemein- 
wesen; er hat das Stadtbild von heute mit seinen hygienischen 
Anlagen geschaffen. Oberbaurat Hussong rühmte sein tiefes 
‚technisches Können; Professor Miller ehrte den Toten durch 
Kranzniederlegung als Mitglied des Architekten- und Ingenieur- 
vereins, in welchem er jederzeit hole Wertschätzung genoss. 
Technische Hochschule Darmstadt. Rektor und Senat 
der Technischen Hochschule Darmstadt haben auf einstimmigen 
Beschluss der Abteilung, für Chemie den Herren Fabrikbesitzern 
Ernst Becker in Öffenbach a. M.-Bürgel, Robert von 
Hirsch in Offenbach a. M., Nikolaus Reinhart in Worms 
und Dr. Otto Röhm in Darmstadt in Anerkennung ihrer 
en Verdienste um die Hochschule die Würde eines 
n 


E e nr ürgers der Technischen Hochschule Darmstadt 
erteilt. 
Ge feier. Direktionsrat a. D. Regierungsrat Da- 


niel Weikard, der in München im Ruhestande lebende 
frühere Vorstand der Bauinspektion Fürth von 1907 bis 1913, 
feierte am 8. Juli den 70. Geburtstag. 

Staatsbauverwaltung. Vom 1. Juni 1922 an wird auf 
Grund des Art. 48 Ziff. 1 des Beamtengesetzes der mit dem 
Titel und Rang eines Öberregierungsbaurates ausgestattete 
Oberbauamtmann und Vorstand des Landbauamtes Weiden 
Rudolf Laun unter Anerkennung seiner Dienstleistungen in 
den dauernden Ruhestand versetzt, in etatmässiger Weise be- 
rufen der Oberbauamtmann und Vorstand des dbauamtes 
Speyer Adolf Saller in gleicher Diensteseigenschaft an das 
Landbauamt Weiden, in etatmässiger Weise befördert zum 
Oberbauamtmann und Vorstand des Landbauamtes Speyer der 
Bauamtmann bei diesem Amte August Metzger, in etat- 
mässiger Eigenschaft ernannt zum Bauamtmann beim Landbau- 
amt Speyer der Bauassessor bei der Regierung der Oberpfalz 
und von Regensburg Winfried Leonhardt. 

‚Technische Hochschule München. Wie wir schon am 
7. Juni 1922 mitteilen konnten (siehe Süddeutsche Bauzeitung 
Nr. 23), wird Architekt und Professor German Bestelmeyer, 
Leiter des Meisterateliers für Architektur an der Kunstakademie 
in Berlin, der Berufung an die Architekturabteilung der Tech- 
nischen Hochschule in München Folge leisten, wie nun auch 
amtlich mitgeteilt wird. Dem uns wohlbekannten, hervorragen- 
den een werden in München mehrere bedeutungsvolle 
Aufgaben, so die Erweiterung der Technischen Hochschule (an 
der nordwestlichen Ecke, Theresien-Luisenstrasse) übertragen 
werden, wogegen ihm in Berlin vonseite des Staates wenig 
Gelegenheit geboten war, sich künstlerisch zu betätigen. 

Reichsverkehrsmiuisterium, Zweigstelle Bayern. Der 
Regierungsbaurat Erich Peter wird vom Antritt des ihm über- 
tragenen Vorstandsposten bei der Bauinspektion Salzburg ent- 
hoben und bei der Eisenbahndirektion München belassen. 


Verschiedenes. 


Grosskraftwerk Meitingen. Am 15. Juli fand die fest- 
liche Einweihung des in schwerster Zeit überraschend schnell 
fertiggestellten, nach den modernsten Grundsätzen gebauten 
Kraftwerkes HI der Lechwerke in Meitingen am Unterlauf 
des Lechs statt. Die neue Kraftstation ist nicht nur für die 
Stromversorgung Augsburgs und des Kreises Schwaben und 
Neuburg von grösster Bedeutung, ‚sondern spielt auch für ganz 
Bayern als Anschlussstelle für die bereits fertiggestellten Lei- 
tungen des Bayernwe rkes nach München über Aichach und 
nach Nürnberg über Donauwörth eine wichtige Rolle. Die von 
Meitingen ausgehenden Freileitungen stellen auch den Anschluss 
mit den andern Kraftstationen der Lechwerke her und sollen 
vor allem dem nördlichen Teil des Versorgungsgebietes Strom 


liefern. ENE 


Bücherschau. 


Bayerisches Wanderbuch. I. Band: München. Verlag: 
R. Oldenbourg, München-Berlin. Schriftleiter: Max Hautt- 
mann. 400 Seiten mit 40 ganzseitigen Abbildungen, 2 Karten 
und 10 Grundrissen. Herausgeber: Münchener Bund und Paye- 
rischer Verein für Heimatschutz. 

Seit Jahren erkannte der Münchener Bund eine seiner Haupt- 
aufgaben in der künstlerischen Reformierung unserer Reise- 
führer. Dieses Gebiet erscheint in Deutschland gegenüber dem 
Auslandarg vernachlässigt. Nicht dass den weltbekannten Hand- 
büchern von Baedeker hier etwas genommen werden soll, aber 
die im allgemeinen verwendeten und ausgewählten Illustra- 


tionen, deren oft ganz unzulänglichen Bildausschnitte, die 
ungenügende bau- und kulturgeschichtliche Behandlung un 
schliesslich das meist vollständige Fehlen der wichtigen gen- 
logischen und botanischen Merkmale und bei Städten der 
hygienischen und sozialen Einrichtungen sind solche bedeutend: 
Mängel, dass deren Behebung einen wesentlichen Fortsechriti 
bedeutet. In dieser Einsicht haben sich daher der Münchener 
Bund und der Bayerische Landesverein für Heimatschutz zu. 
sammengefunden, um in gemeinschaftlicher Arbeit die not- 
wendigen Verbesserungen vorzunehmen. Ein sehr sorgfältig 
ausgewählter Stab von Mitarbeitern, lauter Männer, die infol«« 
ihrer langjährigen Erfahrungen auf den einzelnen Spezial- 
gebieten am meisten geeignet waren, deren Bearbeitung durch- 
zuführen, ist dabei beteiligt. 

Jetzt liegt der I. Band des Werkes: „München“ vor. Nach 
seinem vollständigen Abschluss wird es 12 Bände umfassen. 
welche ausser dem eben erwähnten die acht Kreise Baverns 
und die Städte: Nürnberg, Regensburg und Würzburg be- 
handeln werden. Wer in England gereist ist, wird erfahren 
haben, wie reichhaltig dort die Literatur auf dem Reisegebiet 
ist. Ich erinnere vor allem an die umfangreiche Serie der 
„[Hghways und Byways“, welche das ganze Land beschreiben. 
mit wundervollen Federzeichnungen illustriert sind un 
schönes, auch künstlerisch durchgeführtes Kartenmaterial 
haben. Von den Städten gibt es dort gleichfalls immer meh- 
rere, ebenfalls ausgezeichnet ausgestattete Führer, wie der: 
„A Wanderer in London“ oder „A Wanderer at Oxford“ us. 
Alle dabei ausserordentlich wohlfeil. 

Bei dem zunehmenden Interesse an der Heimat uni 
momentan bei den grossen Ausstellungen in München ist der 
vorliegende Führer gerade rechtzeitig erschienen. Er bedeute: 
in mancher Hinsicht einen grossen Fortschritt, hat handliche: 
Format, klaren Druck, gute Bilder und seine textlichen Aus- 
führungen werden delbst weitgehende Ansprüche vollkommen 
zufriedenstellen können. Bei der Wanderung durch das alte 
München würde ich rein persönlich es für vorteilhaft finden. 
wenn eine kleine Auswahl der schönen alten Winkel abgebildt: 
wäre, aber nicht im Lichtbilde, sondern in einer feinen Zeich- 
nung. Das Lichtbild gibt solche Einzelheiten fast ausnahms 
los ohne jeden Reiz, der aber ganz und voll in einer Zeicl- 
nung festgehalten werden kann. Ebenso wäre es bei einzelnen 
Bildern aus dem Isartal der nächsten Umgebung, welche dureh 
eine Photoaufnahme alles verlieren. 

Es wäre dringend zu wünschen, dass die Architekten 
kreise und überhaupt die Künstler, welche aus diesem Wander- 
buch wohl weitaus den grüssten Nutzen ziehen werden, mit 
Anregungen und Unterstützung an die Herausgeber und den 
Verlag herangehen würden, wobei als selbstverständlich vor- 
ausgesetzt werden darf, dass es sich hierbei um keinerlei Pe- 
einflussungen des Urteils handeln kann, wohl aber um be 
richtigungen und Verbesserungsvorschläge aller Art. 

Den beiden Vereinigungen aber: Münchener Bund uni 
Verein für 'Heimatschutz kann an dieser Stelle der Dank aus- 
gesprochen werden für die viele selbstluse Arbeit und aui- 
gewendete Mühe im Interesse unseres bayerischen Heimat- 
landes. Richard Berndl. 

Die Bewegung des flüssigen Wassers. Von A. Hof- 
mann, Pasing. Mit 40 Abbildungen im Text. 1922. Jos 
C. Hubers Verlag, Diessen vor München. Preis 35 Mk. — M 
diesen 68 Seiten 8° umfassenden Büchlein stellt der Verfasser 
in 11 Abschnitten seine schon vielfach in der Fachliteratur. 
namentlich auch in der „Süddeutschen Bauzeitung“, veröffent- 
lichten Erfahrungen nochmals zusammen. Zuerst geht er aul 
die allgemeinen Bewegungsgesetze feinteiliger Körper, zu denen 
er das Wasser zählt, ein. Im 2. Abschnitt behandelt er 
die besonderen Bewegungsverhältuisse bei Wasserleitung 
unter Druck, um von da auf die Bewegung des Wassers M 
offenen Gerinnen überzugehen, wobei er die Berechnung der 
Wassermenge aus den Flussverhältnissen zeigt. Im 4. Ab- 
schnitt zeigt er die Ermittlung der voraussichtlichen Höchst- 
wassermengen. Unter 5 und 6 behandelt er im Zusammen 
hang das massgebende Gefälle und die Ausflussgeschwindie 
keit, wobei er die Toricellische Formel als irrig nachwent 
und auch zeigt. dass bei der Berechnung der lebendigen Krait 
ein Unterschied gemacht werden muss, je nachdem es sich 
um stetige oder unstetige Abflussverhältnisse handelt. Sodamı 
unterzieht er die vorhandenen Ueberfall- und Brückenstält- 
formeln einer scharfen Kritik und führt im Abschnitt 9 die 
Entwicklung seiner Brückenstauformeln vor, die er im 10. Ab- 
schnitt mit nur gedachten Beispielen zu belegen sucht. In 
einem letzten Abschnitte zeigt er schliesslich an Messung® 
beispielen die gute Uebereinstimmung seiner Rechnungsweis 
mit der Natur. 

Der Inhalt ist auch in den über den eigentlichen Gegen 
stand hinausgehenden Teilen höchst beachtenswert und de 
auf die behandelte Frage bezügliche Teil enthält nach unser“ 
Ansicht einen erheblichen Fortschritt in der richtigen Be- 
urteilung der Stauwirkung der Brücken. (Nr. 703) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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<> -KO XXXII. Jahrgang. 


- Pfälzische Baukunst. 
(Fortsetzung und Schluss.) 
V. Pfarrhausbau Elmstein. 


Das Dorf Elmstein hat seinen Ruf als Kurort im Laufe 
der Jahre immer mehr befestigt, besonders seit es: Bahn- 
anschluss hat. Seine malerische Lage mitten im Haardtgebirge, 
der herrliche Wald, durch den es von allen Seiten umschlossen 
wird, und die gute Luft sind seine Anziehungskräfte 

Das alte protestantische Pfarrhaus ist in den sechziger 
Jahren erbaut worden, und zwar in einem Stil, wie er jedem 
Fachmann bekannt ist, ein Gemisch von Schweizerhaus und 
Renaissance. Es bestand nur aus einem Erdgeschoss, bot also 
für eine Familie wohl leidlich Platz genug, aber nicht noch 
für Amtsräume. Das Presbyterium entschloss sich das Haus 
nach dem Garten zu zu erweitern und auf das Ganze ein 
Obergeschoss zu setzen. Gleichzeitig sollten die Gruppierung 
der Räume und deren Ausstattung nach Möglichkeit ver- 
bessert werden. Es war naheliegend, dabei tunlichst die rück- 
wärtige Südseite mit dem schönen alten Garten und der 
prächtigen Aussicht für die Wohn- und Schlafräume zu ge- 
winnen. Wenn es dabei nicht vermieden werden konnte, dass 
mitten in diese Front hinein ein Abortausbau gesetzt wurde, 
so trifft weder den in der Zwischenzeit verstorbenen Pfarrer 
Mattil, noch den Architekten eine Schuld, im Gegenteil, 
diese haben sich gegen eine derartige Verschandelung gewehrt 
soviel als möglich, aber leider haben in solchen Dingen noch 
mehr Leute dareinzureden. Schliesslich hat dieser Abort- 
ausbau auch den einen Vorteil, dass er die an das Wohn- und 
Esszimmer anschliessende Gartenterrasse gegen die Westseite 
etwas schützt. Die Veranda des Obergeschosses, die sich auf 
die ganze rückwärtige Länge des Hauses erstreckt, gibt dem 
Ganzen nicht nur ein malerisches Aussehen, sondern wird auch 
von den Inwohnern, besonders von der llausfrau sehr geschätzt. 
Sie ist ein altes pfälzisches Motiv, und zwar ein praktisches. 
Es sei nur daran erinnert, dass bei den meisten neuen Häusern 
keine bequeme Gelegenheit zum Sonnen der Betten gefunden 
wird. Auch in seinem sonstigen Aeussern verrät das Haus 
pfälzischen Charakter. Hier kann man wirklich sagen, das 
schlechte Alte wurde durch gutes Neues ersetzt. 


VI. Neubau von Offizierswohnungen 
für die Stadt Germersheim. 


Der Wohnungsmangel, welchen die Offiziere der Festung 
Germersheim im Laufe der Zeit immer mehr empfinden 
mussten, veranlasste die Stadtverwaltung Abhilfe zu schaffen. 
Zur Erlangung von Entwürfen wurde unter zehn pfälzischen 
Architekten ein Wettbewerb veranstaltet. Jeder Teilnehmer, 
der besonders eingeladen wurde, sollte eine Entschädigung 
für seine Arbeit bekommen. Dem Preisgericht gehörten als 
Fachleute an die Herren: Bauamtmann Ullmann - Speier, 
Baurat Bahre vom Militärbauamt Landau, Architekt 
Schulte- Neustadt und der Stadtbaumeister. Der Lageplan 
war gegeben. Es sollten geschaffen werden: Sechs Wohnungen, 
welche in Grösse und Ausstattung Offizierswohnungen ent- 
sprechen, in zwei evtl. auch in drei Häusern (drei oder zwei 
Stockwerke). Es stand in dem Ermessen des Architekten 
dieselben frei oder zusammenhängend zu projektieren. Der 
Nachbar der Südseite wird wahrscheinlich in Bälde ein drei- 
stöckiges Wohnhaus auf die Grenze stellen, weshalb entweder 
auf die Grenze gebaut oder 5 m hiervon abgerückt werden 
muss. Von den sechs Wohnungen sollen etwa zwei aus 
T Zimmern im Geschoss, zwei bis drei aus sechs Zimmern und 
eine bis zwei aus 5 Zimmern bestehen. Jede Wohnung muss 
enthalten: Bad, Abort, Speisenkammer, evtl. auch Garderobe 
und muss jeder auch mindestens eine Mansarde zugegeben 
werden können. Waschküche kann im Hause oder bei den 
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Nebengebäuden untergebracht werden. An Nebengebäuden sind 
erforderlich für die verschiedenen Wohnungen: Stallung für 
etwa 8 Pferde, 4 Burschenzimmer, 4 Futterkammem, Heu- 
speicher, Burschenabort und Dunggrube. Die Höfe der Woh- 
nungen sind zu trennen. Bemerkt wird, dass der Grundwasser- 
stand ein hoher und die Entwässerung zurzeit nur bis zu 
einer Tiefe von 1 m möglich ist. Die vorliegende Hauptstrasse 
und die Woogstrasse können als horizontal angenommen wer- 
den. Einzureichen waren die Grundrisse der verschiedenen 
Geschosse im Mindestmassstab 1:200, Vorder- und Seiten- 
ansicht, Querschnitt, perspektivische Skizze und Kosten- 
berechnung nach Kubikmeter umbauten Raum. Die Kosten- 
summe für die gesamten baulichen Arbeiten soll womöglich 
120000 Mk. nicht überschreiten. Sämtliche Entwürfe wurden 
nach der Preisverteilung dem Kgl. Kriegsministerium bekannt- 
gegeben und die Stadt behielt sich vor, nach Eintreffen der 
Aeusserung des Kriegsministeriums evtl. mit einem Herrn: 
wegen weiterer bezüglicher Einzelarbeiten ins Benehmen zu 
treten. - 

Eingeladen zur Beteiligung waren die Architekten: 
Cappel-Edenkoben, Dietrich-Neustad, Hartung- 
Landau, Barth-Landau, Rudolf-Speier, Bosslet- Lan- 
dau, Miller- Kaiserslautern, Ra y ss- Kaiserslautern, Ky- 
ser-Landau und Vierling-Bad Nauheim. 

Dem Protokoll des Preisgerichts entnehmen wir folgendes: 
Eingelaufen waren 11 Entwürfe. Beim ersten Rundgang wur- 
den 8 Projekte ausgeschieden wegen nicht entsprechender 
Grundrisslösung und Mängeln im Aufbau. Von den verbleiben- 
den drei Arbeiten wurde das Projekt „Im Woog“ ausgeschieden 
trotz guter, eigenartiger Grundrisslösung wegen der Weit- 
räumigkeit und der im allgemeinen zu geringen Ziminergrössen. 
Hinsichtlich der verbleibenden beiden Projekte entschied sich 
das Preisgericht einstimmig dem Projekt mit dem Kennwort 
„Luise“ (Architekt Miller-Kaiserslautern) den ersten Preis 
zuzusprechen wegen seiner einfachen grosszügigen Lösung und 
das Projekt mit dem Kennwort ‚„Schlicht“ (Architekt Har- 
tung-Landau) mit einem zweiten Preise wegen der originellen 
und reizvollen Grundrisslösung zu bedenken. Von den zehn 
geladenen Architekten hatten sich nur sieben an dem Wett- 
bewerb beteiligt. Das Preisgericht empfiehlt bei der Ausarbei- 
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tung der Pläne den Architekten Mi 
| iller zu Ra i : 
der Charakte r des Ganzen gewahrt bl nn. te zu ziehen, damit 
h negsministerium hat den Millerschen Entwurf zur 
Ausführung bestimmt. Dieser wurde auch E Die 


Ausarbeitung der näheren Pläne und die Bauleitung wurde aber 


in die Hände eines Bauführers gelegt, den die Stadt G 

I i t G i 
heim zu diesem Zweck anpe na Dieser kostete en 
en hundert Mark weniger als das Architektenhonorar, und 
rau ist es der Stadt angekommen. Die Stadt hatte beim 

ettbewerbsausschreiben die Beiziehung des Architekten in 
wen nn Das tie hatte gewirkt. Die Stadt 

n Zweck erreicht. Wie da wuwerk a a i 

an Ben ih roeiden s Bauwerk ausgefallen ist, 
‚ Wir wählten deshalb auch zur Veröffentlichung lieber 
eine Zeichnung anstatt- eine photographische Aufnahme. 

Es freut uns, auch bei den Millerschen Bauten (von dem 
letztangeführten abgesehen) beobachten zu können, wie die 
Landgemeinden sich immer mehr und mehr dem Architekten 
zuwenden, was früher nicht der Fall war. Wie wir uns gerade 
an den Millerschen Bauten überzeugen konnten, sind diese 
Gemeinden: hierbei nicht schlecht beraten und ist infolge- 
dessen zu hoffen, dass sich andere Gemeinden daran ein 
Beispiel nehmen werden. Dr. G. St. 


Eichstätter Heft.”) | 


Eine schöne, 25 Blatt starke Mappe mit Aufnahmen aus 
Eichstätt ist von Studierenden der Baukunst zusammengestellt 
worden — eine Leistung, deren Wert nur derjenige zu schätzen 
weiss, der die heute einem solchen Unternehmen entgegen- 
stehenden Hemmungen materieller und technischer Art kennt, 
und der weiss, wie schr die Bewegungsfreiheit der Studierenden 
durch den Examensmechanismus bedrängt wird. Die Ergebnisse 
einer mehrtägigen Exkursion. die Professor O. O. Kurz. vor 
zwei Jahren nach Eichstätt führte, sind hier wiedergegeben in 
der etwas spröden Technik der Autographie, deren Gefahren 
noch nicht in allen Blättern vollkommen überwunden zu sein 
scheinen. Die merkwürdige Blüte des Barocks in der schönen 
= Bischofsstadt bot die Gegenstände, Fassaden von bischöflichen 

Palästen und von Kavalierhäusern, Portale und Grabsteine 
mit vielen Einzelheiten der Stucktechnik und des Schreiner- 
handwerks. und in etwas - ausführlicherer Darbietung das 
. Kobenzl-Schlösschen, das, am Altmühluferabhang hingelagert, 
trotz seiner üblen Verballhornung noch heute die bezaubernde 
Stimmung jener ein wenig kuriosen kleinfürstlichen Kultur 
des 18. Jahrhunderts widerklingen lässt. Eingeleitet ist das 
Heft von einer kurzen Vorrede aus der Feder Hans Karlingers 
— man weiss. welche Schätze der Kunst und der Landschaft 
dieser in wenigen andeutenden Worten zu enthüllen versteht. 
Fines so wertvollen Beitrags vollkommen würdig zeigt sich 
das von schönem Gelingen gekrönte Bestreben der jugendlichen 
Herausgeber. Die Mühe der Schriftleitung lag in den Händen 
von Hans Hörmann; ihn unterstützten mit Aufnahme, Zeichnung 
und Autographie etwa. ein Dutzend tüchtiger Kommilitonen. 
Neu scheint bei einer Veröffentlichung des akademischen Archi- 
tekten-Vereines die glückliche Art der buchkünstlerischen Ein- 
kleidung; nicht nur einige treffliche Holzschnittvignetten von 
M. Leidlein und C. Feldmeier und gute Schriftzeichnungen von 
I. Kröll finden sich, sondern auch der Drucksatz ist, mit Sorg- 
falt geordnet und von der Universitätsbuchdruckerei Dr. C. Wolf 
& Sohn vorzüglich ausgeführt. Vivat sequens! Th. F. 


*) Architekturstudien des akademischen Architekten- 
vereins München (Komm.-Verlag A. Werner, Maximiliansplatz). 


Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure 
1922. 


Teuerungszuschläge 
zu den Gebührentafeln der Architekten und Ingenieure 
vom 1. Oktober 1921. 
Die bevollmächtigte Vertreterversammlung des Ago hat 
in ihrer Sitzung vom 14. Juli 1922 in Berlin folgende Teuerungs- 


zuschläge festgesetzt: 


1. Gebührentafel der Architekten $28 . 250 
2. Gebührentafel für Siedlungspläne §33 . . . . . ._.100% 
3 Gebührentafel für Stadt- und Ortserweiterungspläne $37 700) 


4. Gebührentafel für städtebauliche Einzelarbeiten $ 40 . 500%, 
5. Gebührentafel der Ingenieure § 29 


für Leistungen der Bauingenieure 25 0, 
für Leistungen der Maschineningenieure 
und Elektrotechniker . 5009 


Die Erhöhungen treten ab 1. August des Jahres in Kraft! 
Der Vorstand des Ago. 
Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 
Dr.-Ing. Brix. F. Eiselen. 
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Pfarrhaus in Elmstein: Ansicht. 


Luftbild und Kartenrelief 
im Dienste des Bau- und Siedlungswesens. 


Unter der Leitung des Reichsministeriums des Innern un! 
unter Beteiligung des Reichsarchivs in Potsdam, des Reichsantes 
für Landesaufnahime, der Deutschen Luftreederei Berlin, der 
Optikon, G. m. b. H., Berlin und der Kartogr. Relief G. m. b. H, 
München wird auf der Mitteldeutschen Ausstellung in Magde- 
burg eine Ausstellung: Das Luftbild im Dienste des Bau- und 
Siedlungswesens gezeigt. Es werden damit die neuen tech- 
nischen Hilfsmittel der Flugzeugphotograpbie sowie der Karteı- 
rcliefs weiten Kreisen, insonderheit den Fachleuten des Ba 
und Siedlungswesens. den Behörden, Stadtverwaltungen, Bau 
genossenschaften und Siedlungsgesellschaften bekannt gegeben. 
Das Luftbild gewährt eine anschauliche Darstellung der Erd- 
oberfläche: Es ist darum geeignet, durch Vergleich Karten 
und Pläne zu überprüfen. sie zu ergänzen und zu berichtigen 
was besonders für die Aufstellung von Grundplänen bei der 
Planung neuer Bauanlagen von Bedeutung ist. 

Das schnelle und bewegliche Flugzeug vermag’ ein Ce 
lände rasch zu überfliegen. So Jassen sich Wechselerscheinungen 
auf der Erdoberfläche im Bilde festhalten (wie Hoch- un 
Niedrigwasser, Üecberschwemmung und Trockenheit), unzugänf- 
liche Gebiete aufnehmen wie im Wattenmeer und Hochgebirge 
oder die Veränderungen im Bett von Gebirgsflüssen und au 
Strommündungen. Das Ausstellungsgut des Reichsamtes fur 
Landesaufnahme (Photogrammetrische Abteilung) gibt hierfür 
beweisende Beispiele. 

Die Luftbildmessung. d. h. die Neuherstellung von Karten 
aus Luftaufnahmen, ist durch die Arbeiten der Optikon, (r. m. 
b. H., gefördert worden, und zwar auf stereophotogrammeln- 
schem Wege mit Hilfe des Autokartographen, der von der 
Firma G. Heyde, G. m. b. H., in Dresden nach Angaben vo 
Prof. Hugershoff gebaut worden ist. Das Reichsamt für Landes- 
aufnahme (Sachsen) hat den guten praktischen Erfolg de 
Autokartographen bestätigt. Die Präzisionsreliefs der Karto 
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graphischen Relief G. m. b. H. geben nach den Schichtlinien- 
angaben von Karten nach Länge, Breite und Höhe massstäblich 
genaue Reliefs mit aufgeklebter Karte, die auch jeden Farben- 
aufdruck enthalten können. Die Reliefs sind unveränderlich, 
nicht zerbrechlich und können mit gleicher Genauigkeit in 
grosser Zahl hergestellt werden. Sie sind vermessungstech- 
nisch von Wert und haben durch ihre plastische Gelände- 
wiedergabe wesentliche Bedeutung für die Arbeiten des Hoch- 
und Tiefbautechnikers beim Entwerfen und für das Klarlegen 
der Zweckmässigkeit von Neuplanungen und werden endlich 
für Land- und Forstwirtschaft und ganz allgemein im Unter- 
richt für Schulen aller Art vortreffliche Dienste leisten können. 

Das Bildmaterial des Reichsarchivs und der Deutschen 
Luftreederei gibt einen Veberblick über die weitere Verwertung 
kdes Luftbildes als Veranschaulichungsmittel für Bau- und 
Wirtschaftsaufgaben aller Art. Die Bildabteilung der Luft- 
reederei befasst sich mit der Herstellung von Neuaufnahmen 
für vermessungstechnische und für die im folgenden genannten 
wirtschaftlichen Zwecke. 

Das Luftbild gibt eine anschauliche Vorstellung von der 
Landschaft und damit eine Unterlage für die Entwurfsbearbei- 
tung, indem es dahin führt, die Gegebenheiten der Oertlichkeit 
für eine praktisch-zweckmässige und ästhetisch einwandfreie 
Planung auszunutzen. Es zeigt fertige Bauanlagen und‘ damit 
die Wirtschaftlichkeit von Bebauungsplänen, die Baudichte und 
die gesundheitlich und seelisch unzulänglichen Verhältnisse in 
unseren (Grrossstädten, Verbesserungsmöglichkeiten durch An- 
lage von Freiflächen und Kleinsiedlungen, die Verkehrsführung 
und die Frequenz auf Strasse und Plätzen, die Entwicklung 
der Städte. So wird das Luftbild für den Städtebau, die Sozial- 
fürsorge, die Verkehrstechnik, die Jahrbücher der Städte ein 


nützliches, dienendes Hilfsmittel. Bilder von Anlagen des Tief- . 


baues zeigen die Anwendung für diese Gebiete und der Binnen- 
schiffahrt. Sie geben weiter und ebenso die Bilder von Dorf- 
und Stadtsiedlungen anschauliches Unterrichtsmaterial für die 
Hoch- und Fachschulen und weiter für die Heimat- und Sied- 
lungskunde im allgemeinen Unterricht an Volks- und höheren 
Schulen. Sie zeigen nicht nur die Erscheinungsform, sondern 
lassen auch die Bedingungen für die Gestaltung der Siedlung 
ablesen: Landschaft, Volkstum, Verteidigung, Wirtschaft. Ge- 
werbe, Handel, politische Verhältnisse. 

Endlich sei auf die Verwertung der Flugzeugphotographie 
für Werbezwecke hingewiesen. Das lebendige Lufthild spricht 
nachdrücklicher zu uns, als es sonst ein zeichnerisches Dar- 
stellungsmittel zu tun vermag; es lenkt wegen des ungewohnten 
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Architekt: Prof. M. Miller, Offizierswohnungen in Germersheim. | 


Kaiserslautern. 


Aufnahmestandortes die Aufmerksamkeit auf sich und lässt das 
Bild eingehender studieren. No wird es für Bäder und; Kurorte, 
für Sanatorien und Einzelhäuser, Schlösser und Güter, Ver- 
enügungsetablissements und vornehmlich für industrielle Unter- 
nehmungen mit ganz besonderem Nutzen Verwernlung finden 
können. | | 

Bin Literaturverzeichnis und eine Reihe von Berichten 
mit Bildern vollendet die Ausstellung, deren Zusammenstellung 
von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Ewald, Studienrat an der 
Staatlichen Paugewerksschue Neukölln, besorgt worden ist. 

Die Aufgaben und Verwertwigsgebiete des Luftbildes sind 
vielgestaltig und bringen für viele Zwecke Arbeitserleichterung 
und Kostenverringerung. Es ist zu wünschen, dass durch mög- 
lichst umfangreiche Verwertung in der Praxis eine weitere 
Ausgestaltung erreicht und damit auch dem gesamten Luft- 
fahrwesen gedient wird. | 


= 


Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirt- 
schaft in Nürnberg. 


Eine Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirtschaft 
in Nürnberg vom 15. August bis 30. September, veranstaltet von 
dem Main-Donau-Stromverband, dem bayerischen Energiewirt- 
schafts-Verband, der bayerischen Landeskohlenstelle und einer 
Reihe mit der Wasserstrassen-, Wasserkraft- und Wärmewirt- 
schaft in unmittelbarem und mittelbarem Zusammenbang stehen- 
der Behörden unter starker industrieller Beteiligung, wird die 
letzte der gleichartigen Unternehmungen in diesem Jahre sein. 
Eine besondere Note erhält sie dadurch, dass vor allem auch 
die Anschlüsse der: Rhein-Main-Donau-Grossschiffahrtsstrasse, 
mit deren Ausbau begonnen worden ist, nach den nordischen 
Strömen und Kanälen sowie deren Verzweigungen durch tech- 
nische Pläne und wirtschaftswissenschaftliche Darstellungen 
veranschaulicht werden sollen. Die künftige Bedeutung des 
gewaltigen bayerischen Werkes beschränkt sich nicht etwa auf 
das rheinische Gebiet, Bayern und die Donauländer — Oesterreich 
und Ungarn werden mit ausstellen —, sondern es wird auch 
die Basis für wichtige Verbindungen mit dem gesamten mittleren 
Deutschland — Thüringen, Hannover, Oldenburg, Sachsen, 
Brandenburg — und hinauf bis nach Bremen, Hamburg, Lübeck 
und Stettin bilden. Auch auf diesem Wege, mit dessen näherer 
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Prüfung ein staatliches Vorarbeitenamt in Eisenach befasst ist, 
werden ausgiebige Wasserkräfte zur Finanzierung des Gesamt- 
unternehmens gewonnen werden können. Eine weitere besondere 
Note der bevorstehenden Nürnberger Austellung, die in dem 
prächtigen Luitpoldbaine stattfinden wird. wird daher die Dar- 
stellung der unlösbaren Verbindung des Kraftgewinnungs- mit 
dem Verkehrszwecke der neuen Grossschiffahrtsstrassen bilden. 


Personal-Nachrichten. 


Geburtstagsfeier. Der Stadtbanmeister von Berlin. Geh. 
Paurat Dr. Ludwig Hoffmann, beging am 31. Juli den 
70. Geburtstag. Nach dem Besuch der Bauakademien in Kassel 
und Berlin wirkte Hoffmann als Bauführer am Bau der Kriegs- 
akademie in Berlin und ging dann als Preisträger der Schinkel- 
konkurrenz nach Italien. Nach seiner Rückkehr erhielt er für 
seinen Entwurf zur Bebauung der Museumsinsel in Berlin einen 
Preis. Der Entwurf wurde von der preussischen Regierung an- 
gekauft. Mit einem ersten Preise ausgezeichnet wurde 1885 
sein Entwurf für das Reichsgerichtsgebäude in Leipzig, dessen 
Ausführung Hoffmann übertragen wurde.. Im Frühiahr 1896 
folgte Hoffmann dem Ruf als Stadtbaurat von Berlin. wo er 
seither eine ungewöhnlich umfangreiche und erfolgzekrönto 
Tätigkeit ausgeübt hat. Er hat für die Reichshauptstadt das 
Märkische Museum, das Virchow-Krankenhaus. das Stadthaus 
und den Märchenbrunnen im Friedrichshain geschaffen. 


Todesfall. In München verstarb Architekt Otto Prol- 
lius. ein hochhegabter Architekt der jüngeren Richtunge. Er 
war jahrelange Mitarbeiter Em. v. Seidls und hat nach dessen 
Tod das Seidlsche Architekturbnrean auf seinen Namen über- 
nommen. Sein unermüdlicher Fleifs und seine künstlerische 
Fähigkeiten trugen ihm zahlreiche Aufträge ein. hier und anus- 
wärts. darunter mehrere Filialen der Darmstädter Pank, das 
Gemeindehans in Terernsee. Primtvillen nu. a m. Besondere 
Erfolge hatte er auch auf dem Gebiet der Innenarchitektur. 
Mitten aus einer reichen. vielversprechenden Tätiekeit wurde 
dieser hochstrebende Künstler durch einen plötzlichen Tod 
allzu früh gerissen. Otto Prollins war lanejähriges Mitelied 
des Münchener Architekten- und Ingenieurvereins. 


Auszeichnungen. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Ab- 
teilung für Ingenieurwesen die Würde eines „Doktor-Tnzenieurs 
Ehrenhalber“ verliehen: Berm Reeierungsdirektor a. D. Ernst 
Eb ert in München in Anerkennung seiner hervorragenden Ver- 
dienste, die er sich nm die Entwicklung des Fisenbanes. he- 
sonders in Süddeutschland. in 35 jähriger. mstloser Tätiekeit 
im bayerischen Staatsdienst erworben hat: Herrn Geheimen 
Baurat nnd Ministerialrat Gottwald Schaper, aussernrdent- 
liches Mitglied der Akademie des Rauwesens in Berlin. in 
Anerkennung seiner hervorracenden Verdienste. die er sich 
um die Entwicklung des Fisenbaues. besonders in Norddentsch- 
land. durch  wissenschaftliche nnd verwaltunzstechnische 
Arbeiten im preussischen Staatsdienste erworben hat. 

Rektor und Senat der Technischen Hochschule Darmstadt 
haben auf einstimmigen Antrag der Ahteilune für Architektur 
die Würde eines „Doktor-Ingenieurs Ehrenhalber“ verliehen: 
Herm Geheimen Regierunesrat Professor Dr. Rudolf Kan tzsch 
in Frankfurt a. M. in dankbarer Frinnerune an seine Lehr- 
tatiekeit an der Technischen Hochschule zn Darmstadt in den 
Jahren 1903 bis 1911. in Anerkennung seiner Mitarbeit. bei den 
Aufgaben der Denkmalpflege in Hessen und der Gründunr des 
Denkmalarchivs nnd 
schunegen über die Baugeschichte der mittelrheinischen Dome 
und Sr. Exzellenz Herrn Wirklichen Geheimen Rat D. Indwie 
Nebel Oberkonsistorial-Präsident in Darmstadt. in Würdi- 
gune der tatkräftieen Unterstützune. die er in seiner Figen- 
schaft als Präsident des Oberkonsistoriums den Bestrebungen 
und Aufgaben der hessischen Denkmalpfleee und des neuen 
protestantischen Kirchenhaues verständnisvoll gewährt hat. 


Verschiedenes. 

Das Neubauamt Aschaffenburg wird nach Teka 
machung des Stnatsministeriums des Innern vom 1. August, 1922 
ab aufgelöst, Es wirde am 1. Mai 1913 zur Durchführune der 
Mainkanalisierung zwischen Hanan und Aschaffenburg und 
zum Bau des Hafens Aschaffenburg-Leider errichtet. Baubeginn 


ım August 1914, also zugleich mit Kriegsbeeinn. Der ziel- 


.a . . rx 
bewussten und tatkräftigen Leitung gelang es, trotz aller 


entgegenstehenden Schwierigkeiten die Arbeiten ohne Unter- 
brechung fortzuführen und. wenn auch mit einiger Verzögemn 

bis Ende 1921 zur Vollendung zu bringen. Die nach Frjedenz. 
preisen mit rund 25000000 .# veranschlagten Baukosten. 5 
reichten bei der Ausführung rund 80.000.000 .M. Sie sind &. a 
trotz der im Verlauf der Bauzeit eingetretenen eson 


lichen Preissteigerungen in verhältnismässig engen Grenzen 


geblieben. 


Der seit Inbetriebnahme der neuen Anlaren in 


gckommene Grossschiffahr Gang 


tsverkehr bis Aschaffenburg übertrifft 
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in Würdimnung seiner erundlerenden For-. 
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die bisherigen Erwartungen und eröffnet damit die günstigste, 
Aussichten für die Weiterentwicklung im Interesse des bayer 
schen Wirtschaftslebens. Die Leitung des Neubauamts obla 
vom 1. Mai 1913 bis 1. Oktober 1920 dem Regierungs- und Bau. 
rat Heinrich Greuling, jetzt Ministerialrat im Ministerium 
des Innern. und vom 1. Oktober 1920 an dem Oberbauamtmanı 
Burkhard Amend. 


Bücherschau. 


Berechnung statisch unbestimmter Systeme. Einfaches 
Verfahren für die Berechnung vollwandiger Konstruktionen 
auf geometrischer Grundlage. Für Praxis, Selbststudium und 
Schule Zweiter Band: Der einfache und durch. 
laufende Rahmen von A. Strassner, Oberingenier 
der Firma Ed. Züblin & Cie.. Kehl a. Rh. Mit 137 Text. 
abbildungen. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis 
geheftet: 36 Mk., gebunden 42 Mk. — Unter dem durch- 
laufenden Balken auf elastischen Stützen verstehen wir ein 
Tragwerk mit wagrecht unverschieblichen Stützenköpfen. Der 
durchlaufende Rahmen unterscheidet sich davon nur inso- 
fern, als bei ihm diese Unverschieblichkeit aufgehoben ist 
und die Stützenköpfe in bezug auf wagrechte Verschiebungen 
freien Spielraum haben. Der erste Abschnitt ist die R- 
rechnung für den Fall unverschieblicher Stützenköpfe nach 
dem Verfahren für den durchlanfenden Balken auf elastischen 
Stützen. Der zweite Abschnitt berücksichtigt die Stützenk ıpf- 
verschiebung für sich, und zwar unter Benutzung der „Fest- 
haltungskraft“, die während des Rechnungsabschnittes 1 die 
Stützenköpfe in Ruhe hält. Die Lösung des zweiten Abschnitts 
ist ebenfalls unter Verwendung der Festpunkte und Ueber- 
gangszahlen durchgeführt. Für besondere Rahmenfälle (Zwi- 
gelenkrahmen, Rahmen mit Pendelstützen) sind neben den 
Festpunkten noch die „U-Punkte“ neu eingeführt worden. Mit 
deren Hilfe gelingt die Rahmenberechnung im Verein mit ver- 
hältnismässig einfachen zeichnerischen Konstruktionen in he- 
sonders einfacher Weise. Es wurde auch hier nach wie vor 
von einfachen geosmetrischen und leicht vorstellbaren Fe- 
ziehungen "ausgegangen. die für das Verständnis des Rech- 
nungsganges sehr förderlich sind. Der Entschluss für die An- 
wendung dieses Verfahrens. welches in der Durchführung die 
höhere Mathematik durchaus entbehrlich macht, war dem 
Verfasser um so leichter, da es gegenwärtig ja keinem Zweifel 
mehr unterliegen kann, dass die praktische Statik sich in 
einer Richtung bewegt, welche die Verwendung einfacher ge» 
metrischer Beziehungen bevorzugt. Das Buch soll in erster 
Linie eine ziemlich einfache und zweckdienliche Berechnung 
verbreiten helfen. Es ist namentlich für die Praxis geschrieben. 
Nach dem oben bereits Gesagten liegt es auf der Hand, das 
es sich ausserdem für strebsame Techniker, Ingenieure und 
Studierende eignet. (Nr. 657) 


Deutscher Städtebau Ein Handbuch für Architekten. 


Ingenieure, Verwaltungsbeamte und Völkswirte. Von Roman 


Heiligenthal. Dr.-Ing.. Dr. rer. pol., Magistratsbaurat. 
Heidelberg 1921. Bei Carl Winter, Universitätsbuchhand- 
lung. Preis broschiert 120 Mk., geb. 150,80 Mk. — Eine Dar- 
stellung des Städtebaues als einheitliche, rechtliche und tech- 
nisch-künstlerische Disziplin fehlte bisher in der so reich 
haltigen deutschen Siedlungsliteratur. 

Je mehr Sondergebiete der Siedlungswissenschaft ent- 
stehen und je selbständiger sie sich entwickeln, um so not- 
wendiger wird die Kenntnis ihrer Zusammenhänge und ihrer 
Wechselwirkung. Viele Teilprobleme lassen sich nur lösen 
In Anschauung des Ganzen. Der Fachmann wie der Junge 
Student müssen sich den Ueberblick offenhalten, um die Be- 
deutung ihrer_Sondergebiete im Rahmen der Gesamtdisziplin 
richtig einschätzen zu können. 

‚..Pas vorliegende Buch soll eine Darstellung der ent- 
wicklungsgeschichtlichen Zusammenhänge und eine Schilde- 
rung der für die Weiterbildung der Stadtbaukunst wirkenden 
Kulturmächte geben. zugleich -soll es als Nachschlagewerk 
dienen, um dem Penutzer rasch eine Unterrichtung über 
Kinzelfragen und ihre Bedeutung für die Gesamttissenschaft 
zu ermöglichen. Ki 

| Der Verfasser hat. in seinem Buche nicht nur einen Rück 
blick in die durch den Weltwirtschaftskrieg abgeschlossen“ 
Vergangenheit, sondern auch einen Ausblick in die werdende 
Wirtschaftsepoche gegeben; in beiden Richtungen wertvolle 
Material für alle, die sich mit, Städtebau im besonderen wn 
mit der Volkswirtschaft im alleemeinen beschäftigen. z 

Sein Planmaterial ist fleissig zusammengetragen, won 
den unterstützenden Stadtverwaltungen Dank gebührt, un 
gut gesichtet; es wird dem Praktiker wie dem Theoretike' 
gute Dienste leisten. 

Dem Verlag muss die Anerkennung für die gediegene Aus 
stattung des Buches, die in den jetzigen Zeitverhältnisse" 
besondere Schwierigkeiten bereitete, ausgesprochen werden 
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Architekt: Baurat Dr. Karl Barth, Rössen b. Merseburg. Wohn- und Geschäftshaus Kolbenschlag in Landau (Pfalz). 
Bauten von Baurat Dr. Karl Barth, Architekt B. D.A. 
Baurat Barth hat schon durch seine Bauten in Landau |, Ateliers von Professor Sutter in Mainz, von den Geheimen Bau- 
(Pfalz) die Aufmerksamkeit der Fachwelt auf sich gelenkt, | räten Kaysser und Grossheim. Bis 1914 war er in Landau als 
später auch durch seine Tätigkeit als Vorstand des Kolonie- Privatarchitekt tätig. Er führte viele Bauten auf und beteiligte 


baubüros in Rössen bei Merseburg; auf seine Schöpfungen im | sich mit Erfolg an manchen Wettbewerben, die z. T. durch ihn 

Gebiete des Siedlungsbaues werden wir vielleicht später noch | zur Ausführung kamen, wie die Beamtenkolonie in Speyer, die 

Gelegenheit haben zurückzukommen. Ortskrankenkasse in Landau, die Schulen in Dernbach und in 
Karl Barth wurde 1877 in Wi=sbaden gevoren; er besuchte Goldramstein (Pfalz). 


die Kunstgewerbeschule in Wiesbaden, die Baugewerbeschule Gleich zu Beginn des Krieges wurde er eingezogen; er war 
in Stuttgart und die Technische Hochschule daselbst; Neckel- zweimal im Felde; Ende 1915 wurde er zum Offizier befördert. 
mann, Theodor Fischer und Bonatz waren seine Lehrer. Später Durch ministerielle Verfügung wurde er zur Badischen Anilin- 


Praktisch war er nach Absolvierung der Hochschule zu- nach Rössen versetzt, wo er seitdem als Vorstand des Kolonie- 


besuchte er noch die Universität in Leipzig. und Sodafabrik nach Ludwigshafen kommandiert und von da 
nächst an der Regierung in Wiesbaden tätig, dann in den baubüros fungiert. 
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Heizungsanlagen: Eisenwerk Kaiserslautern. 
| Putzarbeiten: Johann Schmitt in Landau. 
Glaserarbeiten: Baas & Johann, Landau. 
Rolläden: Leins & Co., Stuttgart. 
Schreinerarbeiten: Firma Stahl in Landau. 
Maler- und Anstreicherarbeiten: Gebr. Croisson, Landau 
und Firma Biederwolf, Landau. 


"u. _ Das Doppelwohnhaus der Herren Dr. med. Roediger 
Sn und Dr. med. Scheuermann in Landau. 
iz; u‘ wurde im Jahre 1912 erbaut. 

Die Fassade ist im Putz ausgeführt, der Sockel und die 
` Fenstereinfassungen sind in Frankweiler Havstein hergestellt, | 
das Dach ist in Schiefer gedeckt. 

Die Arbeiten wurden ausgeführt von den Firmen: 
Erd-, Beton- u. Maurerarbeiten: J. Hoffmann & Söhne, Landau. 
Zimmerarbeiten: Firma Marz in Landau. 
Dachdeckerarbeiten: Karl Bilz, Landau. 
Wohn- und Geschäftshaus Kolbenschlag: Grundriss vom 1. Stock. Bildhauerarbeiten: Behrett & Bodem, Landau. 
Glaserarbeiten: Baas & Johann in Landau. 

Wir bringen im folgenden mehrere seiner Bauten, die sich Maler- und Anstreicherarbeiten: Firma Biederwolf in Landau. 
alle durch klare Grundrissdisposition und gute Fassadenentwick- Installationsarbeiten: Stepban Kolbenschlag und Hermann 
lung auszeichnen. Nichts ist gesucht und jede Form material- Saalfeld in Landau. (Schluss folgt.) 
et behandelt. Trotz grösster Ent- 

altsamkeit in den Gliederungen und 
im Schmuck der Fassaden liegt ein ru 
grosser Zug in den Werken Barths. 


Wir bemerken noch, dass uns die 
Druckstöcke vom Architekturverlag 
Maximilian Maul, Berlin S 14, zur 
Verfügung gestellt wurden und einem 
Sammelwerk über Barthsche Bauten 
entstammen. 


Das Wohn- und Geschäftshaus 
des Herrn Kolbenschlag 
in Landau 
wurde in den Jahren 1911 bis 1912 als 
Doppelhaus erbaut. 


Die Fassade wurde in Backsteinen 
mit Terranoverputz ausgeführt, die 
Architekturteile sind aus Frankweiler 
Hausteinen, das Dach ist in rheini- 
schem Schiefer gedeckt. 


Die Ausführung lag in den Hän- 
den folgender Firmen: 


Erd-, Beton- und Maurerarbeiten: Firma i 
Wilhelm Schmidt, Inh. Fritz Whoo 


y 


Schmidt in Landau (Pfalz). re s Aik 
Zimmerarbeiten: Jean Hess & Marz, ı C en 
Landau. uk a 
mn arbeiten: Karl Bilz, Lan- 
au. 
Spar ‚au a on en | EEE 
tephan Kolbenschlag in Architekt: Baurat Dr. Karl Earth, Doppelwohnhaus 
Landau. Soren bi Meraeborg. Dr. Roediger und De Sch vorm: Landau (Pfalz). 


Modelle für 'die Bildhauerarbeiten: 


Bildhauer Müller-Hipper, Münch i . A 
Technischen Hochschule, Aa An der Die Architekturabteilung 


Bildhauerarbeiten: Behret & Bodem, Landau der Kunstausstellung im Glaspalast 1922. 


Wenn auch die Beteiligung der Architektenschaft an der 
Architekturausstellung im Glaspalast heuer eine regere war 
wie bisher (es konnten zwei Räume mit Arbeiten ee wer- 
den, anstatt dem einzigen in den vergangenen Jahren), s0 
bietet sie doch auch heuer kein geschlossenes Bild, trotz der 
zahlreichen guten Arbeiten, die Neues zu uns sagen und die 
verlohnen, dass man die Ausstellung besucht. Manche Kräfte 
halten sich aus irgendwelchem Grunde ganz fern, andere wie- 
der liefern ihre Arbeiten so spät ein, dass das mühselige Ant 
der Jury noch mehr erschwert wird. Vielleicht fehlt es noch 
immer an einer rechtzeitig einsetzenden Propaganda, an eine! 
regeren Teilnahme der Architektenschaft an den Bestrebung®? 
der Künstlergenossenschaft; so sind ja in derselben ausser 
a A l ordentlich wenig Architekten aufgenommen, so dass an die 
X Jury grosse Anforderungen gestellt werden. 

Wir werden auch heuer die Namen der Aussteller 1 
alphabetischer Reihenfolge anführen. hr 

Der Münchener Architekt Otto Ammon zeigt ein häb- 
sches farbiges Bild eines Landhauses, in seinem Charakt 
an Tiroler Bauweise erinnernd; die Gruppierung ist anheimeln 
die Massen sind gut abgewogen. ; 

Dipl.-Ing. Hanns Atzenbeck, Architekt in Münch? 
hat eine kleine Auslese aus seiner reichen Tätigkeit gebra M. 
sein Wettbewerbsentwurf für die Kirche in Frankfurt haft 
bekam den 1. Preis. Dieser Wettbewerb, von der Gesellsc™ l 
CED u christliche Kunst ausgeschrieben, war einer der 
Doppelwohnhaus = se und Dr. Scheuermann in Landau: ee er besonders Yin 

undriss vom Erdgeschoss. die Unterbringung und Aneinanderreibung der Baumassen anbe- 


9, August 1922 


as 


x 
S 


Architekt: Baurat Dr. Karl Barth, 
Rössen b. Merseburg. 


langt; es waren gefordert: eine Hauptkirche, eine Nebenkirche, 


ein Wohnhaus für die Patres, ein Saalbau mit Bühne, Vereins- ' 


zimmer, Konferenzsäle, Musikzimmer, Bibliotheken, zwei Woh- 
nungen für Angestellte usw. Für das Ausführungsprojekt sind 
noch einzelne Aenderungen vorgesehen. 

Die Anlage der Kirche ist dreischiffig in barocker Formen- 
gebung. Eigenartig ist die Ausbildung des rechten Seiten- 
schiffes zu einer Nebenkirche: es ist entsprechend verbreitert 
und gegen das Mittelschiff durch breite Flügeltüren abschliess- 
bar; die Nebenkirche hat von aussen eigenen Zugang, eigene 
Empore, Apsis und drei Beichtstühle. 

‚ Von seinen Wettbewerbszeichnungen zum Magdeburger 
Friedhof hat Atzenbeck die Aussegnungshalle ausgestellt, ein 
ımposanter, ernst gestimmter Raum; die Halle ist mit einem 
Kuppelgewölbe bedeckt; vier Formen schneiden in dasselbe 
em; in den Pendantivs sind, reliefartig dargestellt, die vier 
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Doppelwohnhaus Dr. Roediger und Dr. Scheuermann, Landau: 


Teilansicht von der Strasse gesehen. 


Evangelisten gedacht. Gegenüber dem Haupteingang ist die 
Apsis angebracht, in der der Bahrtisch aufgestellt ist. Der 
Raum ist durch hohes Seitenlicht beleuchtet; die Bemalung 
ist in gedämpften Tönen: grau, ultramarin, gold und rot, 
anzunehmen. 

Vom prämiierten Wettbewerb zur Korbinianskirche zeigt 
uns Atzenbeck ebenfalls den Innenraum; die Anlage ist drei- 
schiffig mit einem Querschiff; der Chor ist ein gewölbter 
Kuppelraum mit Laterne; die Wände sind durch Pfeiler und 
Gesimse gegliedert; die Putzflächen sind farbig gemalt gedacht. 

Einige Reiseskizzen aus Salzburg und Eichstätt zeigen 
Atzenbeck auch als flotten Zeichner und Aquarellisten. 

Bergmaier Joseph, München, ist ein guter Zeichner, 
der sich die Schönheiten des alten Nördlingens zu seinen 
Studien auserkoren hat; mehrere flotte Bleistiftskizzen be- 
weisen sein sicheres Auge für den zu wählenden Standpunkt, 
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so das Löpsingertor und das Reimlingertor mit Stadtmauer, 
dann ein reizender Strassenwinkel aus N ördlingen. 

Regierungsbaumeister Bergtholdt, München, tritt mit 
einem Wettbewerbsprojekt hervor, und zwar mit dem für das 
städtische Verwaltungsgebäude am Anger, eine der interessan- 
testen Lösungen, die damals eingereicht waren; die symmetrische 
Haurtansicht zeigt in den Seitenbauten charakteristische Dach- 
ausbildungen, die Mitte betont ein schön entwickelter Turm; im 
Gegensatz hierzu gibt die im Erdgeschoss sich hinziehende Vor- 
halle mit kräftigen Pfeilern der Fassade eine wohlabgewogene 
horizontale Tendenz. 

Bergtholdt hatte während des Krieges Gelegenheit, sich 
auf dem Gebiete der Denkmal- und Friedhofkunst zu betätigen, 
er legte (neben einer Anzahl anderer Friedhöfe) im Auftrage 
des Öberquartiermeisterstabes Bukarest den Ehrenfriedhof in 
Alexandria (Rumänien) an; im Jahre 1917 erhielt er den ehren- 
den Auftrag, den Sarkophag für den Prinzen Reuss zu entwer- 
fen und auszuführen. Der Stein hierzu stammt aus den Brü- 
chen zu Campolung; das Epitaph ist aus Bronze und wurde 
von der Familie des Prinzen gestiftet und in Wien gegossen. 
Wir sehen, wie richtig der Künstler die Aufgabe auffasste und 
zur Durchführung brachte. 

Zurückgekehrt, wurde er mit dem Entwurf und mit der 
Ausführung eines grossen Familienbegräbnisses betraut. Es 
sollte auf einem 9X40 m grossen Geländestreifen eine Gruft- 
anlage geschaffen werden, die gegen 20 Särge und eine Anzahl 
Urnen aufnehmen konnte. Bergtholdt errichtete über der Gruft 


einen offenen Ring, zirka 3 m hoch, 7 m im: Durchmesser; . 


in einer Nische gegenüber dem Eingang steht eine Figur vom 
Bildhauer Georg Mattes, München. Die Lös der Platz- 
anlage vor dem Gruftraum ist gut gelungen; das ze macht 
einen stimmungsvollen Eindruck. 

Die drei kleineren Kriegerdenkmäler für Ampermoching, 
Röhrmoos und Vierkirchen sind zunächst nur Vorschläge, die 
für die Ausführung sehr geeignet erscheinen; aus den Platz- 
verhältnissen heraus entwickelt der Künstler seine Ideen und 
scheint in jedem Falle das Richtige getroffen zu haben, ebenso 
wie sein Entwurf für das Kriegerdenkmal in Tegernsee eine 
der besten Lösungen war, die mit einem Preis ausgezeichnet wurde. 

(Fortsetzung folgt.) 


_—— 7] 7 


Staatliche Bauschule München. 


N) Sg.’ us Anlass ihres hundertjährigen Be- 

à AN > EN stehens veranstaltete die staatliche 
à Ee sauschule München im ersten Stock 
` N ihres Schulgebäudes eine Ausstellung 
von Schülerarbeiten. Dieselbe gliederte 
sich in vier Hauptabteilungen, und 
zwar 1. einführende Lehrgegenstände, 
wie technisches Zeichnen, Planimetrie, 
darstellendeGeometrie, Perspektive und 
Freihandzeichnen; 2. Baukonstruktio- 
nen, und zwar Stein- und Holzkonstruk- 


DH 


den’ 


Eisenkonstruktionen: 3. Entwerfen von einfachen, kleineren, 
städtischen und ländlichen Wohngebäuden, Kleinwohnungs- 
bau, landwirtschaftliche Baukunde und Hochbaukunde; 4. eigene 
selbständige Arbeiten von Schülern, Aufnahmen von guten 
alten Bauwerken. 

In Gruppe 1 fiel die gute zeichnerische Durchbildung 
der Freihandzeichnungen auf; es handelte sich hier vor allem 
um Aufnahmen guter alter Vorbilder aus Holz, Stein und 
Eisen. Auch die hier gezeigten Entwürfe zu Gittern, Grab- 
kreuzen, Türfüllungen, Fensterumrahmungen usw. zeigten ein- 
fache, geschmackvolle Ausbildung und einwandfreie Darstel- 
lung. Bei den Baukonstruktionen sind neben einfachen Ar- 
beiten auch technisch schwierige dargestellt. Angenehm be- 
rührt hier, dass durchwegs neben der uptkonstruktion auch 
allen Einzelheiten genau nachgegangen ist, Unklarheiten und 
Verschwommenheiten sind hier nicht, geduldet. Bei diesen 
konstruktiven Arbeiten ist besonderer Wert auch auf die künst- 
lerische Durchbildung der Einzelheiten gelegt. Die Ausfüh- 
rung der Arbeiten dieser Gattung zeugt auch davon, dass die 
Schüler enge mit der Praxis verbunden sind, denn viele dieser 
Konstruktionszeichnungen würden jedem grösseren Architek- 
turbureau zur Ehre gereichen. Bei den Entwürfen sieht man 
dass der Lehrkörper esonders darauf bedacht ist neben klarer 
Grundrisslösung eine anmutige, gute äussere Gestaltung bei 
wirksamer Gesamtgruppierung durchzuführen. Die neuzeitlichen 


chen usw., natürlich nicht vertre l i 
richtigerweise hier doch auch Dich a a = . Be. 
merkenswert ist auch hier, dass die Entwürfe a fak- 
re Bureaubetrieb durchgearbeitet werden zuerst Ai 
w der Bauordnung eingabemässig 1:100, dann hieran alle 
erkpläne 1:50, notwendige Details 1:20 und Einzelheiten 


1:1. Auch hier wird dem Schüler nichts geschenkt von dem 
was er für seine spätere Berufstätigkeit so unbedingt notweni 
dig hat. Auf geschickte, ansprechende Darstellungsweise ist 
bei allen gezeigten Entwürfen grosser Wert gelegt. Zur ge- 
nauen Klarlegung für den Schüler sind bei manchen Entrir. 
fen Perspektiven und Modelle beigefügt. Was die Schüler 
nun in der Schule gelernt haben, das sieht man so recht an den 
ausgestellten Aufnahmen von alten Bauwerken aus München, 
Regensburg, Augsburg, Burghausen und anderen Orten (selb. 
ständige Schülerarbeiten). Dieselbe klare, strenge Zeichnung 
und Durchbildung wie bei den anderen Arbeiten findet man 
auch hier. Eingehen in alle Einzelheiten bei Wahrung der 
Gesamtform, kein Ausweichen vor auftretenden Schwierig- 
keiten tritt hier zutage. Die meisten dieser Arbeiten wären 
ohne weiteres zur Veröffentlichung geeignet. Neben der hier 
geschilderten Ausstellung der Hochbauabteilung wurde auch 
eine kleinere der Tiefbauabteilung gezeigt, in der vor alem 
Strassenbau, Eisenbahnbau und Brückenbau vorgeführt wurden. 

Die Ausstellung, die nur einen Ueberblick über das an der 
Bauschule Gelehrte bieten sollte, zeigt jedenfalls, dass die An- 
forderungen, die an die Schüler gestellt sind, ganz bedeutende 
sind und dass neben einer gründlichen, umfassenden Ausbil- 
dung in konstruktiver, technischer Hinsicht auch besonderer 
Wert auf eine gute künstlerische Anleitung gelegt wird, die 
für unsere Techniker, die ja die Hauptbautätigkeit in Stadt 
und Land in der Hand haben, so notwendig ist. 

Die Ausstellung, die in reizvoller Ausschmückung sich 
zeigte, wurde besucht von Staatsminister Exz. Dr. Matt, deu 
Referenten für Bauschulen, Ministerialrat Hegner, von Mi- 
nisterialrat Huber der Obersten Baubehörde, von Vertreten 
der Technischen Hochschule und von sehr vielen hiesigen 
und auswärtigen Architekten, Baumeistern und Technikern. 


Verschiedenes. 

Grosser Neubau für die Postverwaltung in München 
In wenigen Wochen soll mit dem Bau eines Amtsgebäudes der 
Oberpostdirektion mit Telegraphenkonstruktionsamt und Fem- % 
sprechamt begonnen werden. Die Baustelle liegt an der Ecke § 
des Marsfeldes, westlich des Augustinerkellers und südlich 
des Zirkus. 

Das Geviert der verschiedenen Trakte enthält fünf Höfe. 
Konstruktiv besteht das Gebäude aus Decken und Stützen. s 
dass die Zwischenwände, aus leichtem Baumaterial bestehend, 
jederzeit verändert werden können. 

Die Typisierung wird hier in einem Grossbau weitgehend 
durchgeführt werden; es sollen nur drei Fensterarten verwen 
werden, von den Fenstern des Direktionsraumes über den 
Hauptportal abgesehen. Aehnlich wird mit den Türen ver- 
fahren, mit der Einrichtung usw. e 

Die Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirt 
schaft, die am 15. August in Nürnberg eröffnet wird, wird 
unter anderem eine für den Laien wie für den Fachmann gleich 
interessante ausführliche Darstellung der Entwicklung der 
Wasserkraftausnützung und ihrer Hauptteile bringen. Diese 
Schilderung an Hand von Bildern und vielen Modellen, Tur- 
binen usw. soll nicht nur einen geschichtlichen Rückblick er- 
möglichen, sondern soll vor allem gestatten, aus der Entwick 
lung der Wasserkraftausnützung wertvolle Lehren zu ziehen; sie 
soll ferner Anregungen bieten zu weiteren Fortschritten 
Technik auf den beteiligten Fachgebieten. Da auch in dieser 
Abteilung mit Bildwirkungen nicht gespart wird und manche 
Modelle im Betrieb vorgeführt werden, wird jeder Besucher den 
Entwicklungsgang mit Leichtigkeit verfolgen können und diesen 
Raum mit einem Gefühl der Befriedigung verlassen über das 
seit dem Beginn der Wasserkraftausnützung Erreichte, das zu 


gleich für den weiteren Fortschritt zu guten Hoffnungen De: 
rechtigt. 


Personal-Nachrichten. | 

‚ Auszeichnung. Der Bund Deutscher Architekten hat zwe 

seiner hervorragendsten Mitglieder, den Architekten und Archi- 

tekturhistoriker Prof. Albrecht Haupt in Hannover und ee 

Altmeister des Städtebaues Prof. Karl Fr. W. Henrici » 

Aachen, den früheren Präsidenten des Bundes, zu Ehrennit 
gliedern ernannt. 


Zeitschriftenumschau. : 

Der Baumeister. Verlag von D. W. Callwey, München. 
Heft 4, Jahrg. 1922. Die veterinärpolizeiliche Anstalt in Be 
schleissheim bei München. Entwurf von Oberregierungsbaur 
Höpfel. Mit mehreren guten Abbildungen und Plänen. 

Heft 5, 6, 1922. Bauten von Baurat Sigismund Gösche" 
Professor an der Techn. Hochschule in München: Neuba ee 
für die „elegraphentruppe in München mit allen Nebengebau® 
(Reithaus, erkstättengebäude, Krankenstallung, Exerzierhavs) 
Kavallerie-Telegraphenschule, Landwehrinspektion und en z 
kommando I und II in München; Landhaus des Architekten | 
Widdenberg bei Seefeld. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, Münchet- 
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Nummer 33. Er MÜNCHEN, den 16. August 1922 -æ XXXII. Jahrgang. 


INHALT: Bauten von Baurat Dr. Karl Barth, Architekt B.D.A. — Die Architekturabteilung der Kunstausstellung im Glaspalast 
1922. — Verschiedenes. — Wettbewerb. — Zeitschriftenumschau. 
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Architekt: Baurat Dr. Karl Barth, Rössen b. Merseburg. 5 Landhaus Baurat Dr. Barth in Rössen bei Merseburg. 
Bauten von Baurat Dr. Karl Barth, Architekt B.D.A. (Schluss.) 

Wohnhaus Baurat Barth in Rössen-Mersebu rg a.S. | Steinhauerarbeiten, Muschelkalk und Kunstmuschelkalk: Gebr. 

., „Das Haus ist massiv in Mauersteinen erbaut, der Sockel Nitzsche, Langensalza. 

ist in Muschelkalk, die Fensterumfassungen und Gesimse in Installationsarbeiten: Installationsabteilung der Thügina, 

Kunstmuschelkalk ausgeführt; das Dach ist in Schiefer gedeckt. Leipzig. 

Die Arbeiten wurden von folgenden Firmen ausgeführt: P lattenarbeiten: Hans Heckel, Halle a.S. 

Erd-, Beton-, Maurer-, Zimmer- und Putzarbeiten: C. Linges- Schreinerarbeiten: K. Louis Müller, Mühlhausen i. Thür. 

5 leben, Halle a. S. Schlosserarbeiten: Hermann Dittrich , Leipzig. 

p enbetonarbeiten: Richard Speer in Mannheim. Glaserarbeiten: Louis Hanft, Erfurt. 

achdeckerarbeiten: Hetzschold & Wicht, Merseburg. Malerarbeiten: Richard Hesse, Leipzig. 


lempnerarbeiten: Gustav Röder, Merseburg. Tapezierarbeiten: Hermann Stadermann, Merseburg. 
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Architekt: Baurat Dr. Karl Barth, 
Rössen b. Merseburg. 


Vorschläge für ein Büro-, Geschäfts- und Verwaltungs- 
gebäude des Zweckverbandes Leuna. 


Der Zweckverband Leuna beabsichtigt, auf dem ihm ge- 
hörigen Gelände in Rössen bei Merseburg a.S. ein Büro-, Ge- 
schäfts- und Verwaltungsgebäude zu errichten. Zu diesem 
Zwecke wurden verschiedene Vorschläge aufgestellt, von denen 
wir zwei im Bilde bringen; es ist bisher jedoch noch nicht 
entschieden, welcher Entwurf zur Ausführung gelangen soll. 
Es wäre sehr zu begrüssen, wenn eines der Projekte bald zur 
Ausführung kommen würde. 


In umfangreichem Masse hatte Dr. Barth. Gelegenheit, 
sich auf dem Gebiete der Denkmalskunst zu betätigen; auch 
hier hatte der Künstler grosse Erfolge durch Verlegen des 
Schwergewichts auf die Gesamterscheinung, besonders in Be- 
ziehung des Denkmals zu seiner Umgebung; entweder passte 
er seinen Entwurf der vorhandenen Umgebung an oder er 
schuf eine solche, zu dem Denkmal passend. 

Kleinliche Mittel zur Erzielung von Effekten sind ver- 
mieden. Wir fügen unserem Aufsatz einige Entwürfe Barths 
über Kriegerdenkmäler an, um das eben Gesagte zu veranschau- 
lichen. Dr.G. St 
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Vorschlag für ein Büro-, Geschäfts- und Verwaltungsgebäude 


des „Zweckverband Leuna“. 


Die Architekturabteilung 


der Kunstausstellung im Glaspalast 1922. 
(Fortsetzung.) 


Baurat Albert Bosslet, Architekt, München und Lanik: 
(Pfalz), stellt mehrere bemerkenswerte architektonische Ent- 
würfe aus. Sein Projekt für die katholische Kirche in Rhe: 
gönheim bei Ludwigshafen wurde in den Jahren 1914-13. 
ausgeführt. Zwischen Pfarrhaus und Kirche ist die Strass: 
durchgeführt und überbaut; dadurch wurde ein kleiner Sa! 
für die Kirchenverwaltung gewonnen. Geheimrat Pützer (}. 
Darmstadt, der den Stadterweiterungsplan für Ludwigshat. 
fertigte, bezeichnete das Werk Bosslets als vorbildliche Vor 
stadtkirche und die Gesamtanlage in städtebaulicher Hinsit: 
als äusserst glücklich. In die Kirche ist die Kriegergedich- 
niskapelle eingebaut. und zwar in das Untergeschoss des Tur 
mes als eine Art Krypta; trotzdem die Figurengruppe mi! 
fehlt, ist die Raumstimmung eine ernste; es wäre im Interes® 
der guten Lösung zu wünschen, wenn die Figurengruppe bas 
zur Aufstellung käme. 


Das Wettbewerbsprojekt für das Rathaus in Schons 
ist unseren Lesern durch unsere vor kurzem erfolgte Veröffent- 
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und Verwaltungsgebäude des „Zweckverband Leuna‘. 


16. August 1922 
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Architekt: Baurat Dr. Karl Barth, Rössen. Jägerdenkmal für M. 
lichung der preisgekrönten Entwürfe bereits bekannt; Baurat 
Bosslet errang durch seine praktische Grundrisstönung und 
den schönen Aufbau, der gut in das alte Städtchen passen 
würde, den 2. Preis. 

Auch aus dem engeren Wettbewerb (1914) für die Kirche 
in Hördt a. Rh. ging Bosslet als Sieger hervor; seine Arbeit 
wurde für die Anstähring bestimmt. Der hoch gelegene Bau- 
platz fällt nach zwei Seiten nach den Rheinwiesen ab; der 
Bau wird also im Dorfbild eine dominierende Rolle spielen. 
Der pfälzische Baucharakter (Hausteinverwendung, Schiefer- 
deckung) wurde bestens gewahrt. 

Eine hübsche Federskizze zeigt den Entwurf zum katho- 
lischen Kirchenneubau in Weackersdorf (Oberpfalz); die Lö- 
sung war deshalb schwierig, weil die alte Kirche, die quer 
zur neuen Kirche zu stehen kommt, miteinbezogen werden 
musste. Die Lösung ist gut gelungen, die zwei Bauteile sind 
harmonisch zusammengeschlossen. 

Professor H. Buchert ist eine der bedeutungsvollsten 
Architekturaufgaben unserer Zeit zugewiesen worden, nämlich 
die Erbauung des Krafthauses zum Walchenseewerk; bedeu- 
tungsvoll nicht allein wegen der Grösse und des Umfangs der 
Arbeit, sondern wegen der Wichtigkeit, die richtigen Be- 
ziehungen zur Landschaft zu finden; aus flacher Ebene steigen 
fast unvermittelt die Berge in die Höhe, sich spiegelnd in dem 
zu ihren Füssen lagernden Kochelsee, ein zu bekanntes Land- 
schaftsbild, um es hier näher schildern zu müssen. Die grossen 
Kartons zeigen uns, wie Professor Buchert die Aufgabe löste: 
möglichste Ruhe in den Baumassen und in der Bedachung der 
verschiedenen Bauten, mit den Bergkämmen harmonierend, 
die Landschaft nicht störend, sondern bereichernd. 

Aehnlich war die Aufgabe, die Buchert für die Gestaltung 
des Krafthauses für das Innwerk zu lösen hatte, wenn auch hier 
die Landschaft nicht so mitsprach wie bei erstgenanntem 
Werk; verschiedene Baukörper mit verschiedenen Zweckbestim- 
mungen mussten zu einer Einheit zusammengefügt werden; 
das Wasserschloss ist nahe dem Krafthaus gelesen und spricht 
also im Gesamtbild sehr mit. Auch hier zeigte sich Buchert 
als Beherrscher der Lage in praktischer wie in künstlerischer 
Hinsicht. 

H. Dietrich zeigt sich in farbig gehaltenen Blei- 
stiftzeichnungen als flotter Darsteller; die schr anziehenden 
Motive stammen aus Toberdill und sind in Auffassung und 
Wiedergabe gleich gut gelungen. 

Architekt Willi Erb, München, hat sich besonders 
zu einem tüchtigen Denkmalsarchitekten entwickelt; 
viele bereits ausgeführte Arbeiten aus seiner Hand 
beweisen dies. Sein Entwurf zu einem Kriegeraltar, 
den wir im Glaspalast sehen, wurde preisgekrönt; die 
Farbenskizze zeigt als plastischen Schmuck die heilige 
Barbara, von Engeln umgeben; Bildhauer Georg Wal- 
lisch ist Mitarbeiter bei diesem Projekt. 


Eine bedeutende Arbeit ist das Kriegerdenkmal 
1n Lauben (bei Kempten). Ueber der Tafel mit den 
Namen der gefallenen Helden ist mehr als lebensgross 
das Bild der schmerzhaften Mutter Gottes mit dem 
Leichnam ihres Sohnes angebracht; das Ganze, in 
Kreuzesform ausgebildet, zeigt monumentale Auf- 
fassung. Die Füsse Marias ruhen auf der von Wolken 
umgebenen Erdkugel, die den Tierkreis mit dem Pla- 
netenzeichen des Kriegsgottes Mars zeigt. Ein Giebel 
mit dem Eisernen Kreuz krönt das Ganze. 
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Seitliche Schrifttafeln tragen als Schmuck die heiligen 
Streiter Michael und Georg. Architekt Erb hat das Denkmal 
gemeinsam mit Bildhauer Bürgerling, München, aus- 
gearbeitet. 

Ueber die vorbildliche Aufnahme der Fassade der Michaels- 
kirche in München von den Architekten Gedon, Goetzger, 
Moll und Everling unter Leitung von Professor O. O. 
Kurz haben wir bereits in Nr. 10/22 der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ gesprochen; die ausgestellte Zeichnung wird bei 
allen Besuchern das grösste Interesse erregen. 

Joseph Kaiser. Architekt, B.D.A., München, zeigt sich 
diesmals als Innenarchitekt, der mit Geschmack Räume zu gestal- 
ten und beleben weiss; der Raum für ein Sportartikelgeschäft, 
mit Zirbelholz verkleidet, mit frisch wirkender Ornamentik am 
(resimse und am Unterbau macht einen anheimelnden und 
doch vornehmen Eindruck. 

Den Architekten Herbert und O. O. Kurz, München, 
wurde der Auftrag zuteil, das Spitzenwerk Finsing der Wasser- 
kraftanlage ‚Mittlere Isar“ zu erbauen; es ist zunächst der 
Stadt gelegen und deshalb von besonderer Bedeutung. Der 
komplizierte Organismus eines solchen Werkes bietet Schwie- 
rigkeiten, die glücklich überwunden wurden. Nach mehreren 
intensiven Studien gelangte der Architekt zu jener modernen 
strengen Architektur, die uns für solche Zweckbauten am ge- 
eignetsten erscheint. Dem Problematischen, das für unsere 
Zeit noch in diesen Aufgaben liegt, ist auf jeden Fall durch 
die Kurzsche Lösung ein gutes Stück näher gerückt. 

Die Vielseitigkeit Kurz’ zeigt sich in der eigenartigen 
Lösung zu einem Kriegerdenkmal für Wertach unter meister- 
hafter Benützung der vorhandenen Situation. An anstrebender 
Terrassenmauer ist in einer Nische die Georgsfigur (ein vor- 
treffliches Werk von Akademieprofessor Erwin Kurz, Mün- 
chen) angebracht, umgeben von einzelnen Schrifttafeln mit 
den Namen der Gefallenen; die Nische ragt in einem Aufbau 
über die Mauer hinaus. 

Professor O. O. Kurz ist bei der Hochhausbewegung, die 
unsere Zeit erfasst hat, insoferne als bahnbrechend zu be- 
zeichnen, als er alles Groteske, Uebertriebene, Masslose, wie es 
viele andere Entwürfe besonders von norddeutschen Kollegen 
zeigen, vermieden hat, sogar auf die Gefahr hin, als nicht 
modern genug verschrien zu werden; seine Entwürfe dieser 
Art zeigen das Bestreben, so wie in seinen anderen Werken, 
eine gewisse Monumentalität zu pflegen und den Boden des 
Ernsten nicht zu verlassen. Alle Auswüchse, die ja doch nur 
den Zweck haben, aufzufallen, sind vermieden; so sehen wir 
ihn bei seinem Wettbewerbsentwurf für ein Hochhaus in Düs- 
seldorf unter den Preisträgern, nämlich Bonatz, Kreis, Beh- 
rends, in bester Gesellschaft; die Lösung war grundrisslich 
sehr kompliziert; die Dachlösung, Ausnutzung des ganzen Dach- 
raumes durch rückspringende Geschosse ist gut und für solche 
Fälle sehr wertvoll. | 

Das Projekt der Architekten für ein grosses Speditions- 
haus (Schenker & Co.) an der Arnulfstrasse, das sie uns im 
Modell sehen lassen, ist deswegen interessant, da es galt, eine 
200 m lange Fassade künstlerisch so zu lösen, dass sie nicht 
monoton wirkt; leider wurde die Ausführung des Projektes in- 
folge der Teuerung zunächst zurückgestellt, hoffentlich auf 
nicht zu lange Zeit. 

Die Architekten Lechner und Norkauer, München, 
bringen eine kleine Auswahl ihrer Landhäuser, mit deren 
sorgfältiger Ausführung sie sich einen Namen gemacht haben, 
zur Ausstellung, so das Haus Mussen in Uffing am Staffelsee; 
es ist der Sitz einer Deutschamerikanerin; der Cottagestil 
ist also absichtlich gewählt; die grossen Kamine entsprechen 
den offenen Feuerungsanlagen in den Zimmern, die die Bau- 
herrin wünschte. Die Architekten suchten mit grossem Ge- 
schick den einheimischen einfachen Bauernhausstil mit den 
Anforderungen der Bauherrin in Einklang zu bringen. Eine 
famose Stimmung wurde auch dadurch erzielt, dass die Stel- 
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lung des Hauses sorgfältig von den vorhandenen alten Bäumen 
abhängig gemacht wurde. 

Ebenhausen ist bekannt durch die einzigartige Aussicht, 

die man von diesem hochgelegen Ort auf das Gebirge und auf 
das gerade hier besonders schön in Erscheinung tretende Isar- 
tal hat. Dies lässt also den Wunsch nach Balkonen, die die 
Architekten an dem von ihnen erbauten Haus ‚„Diener“ anzu- 
bringen hatten, begreiflich erscheinen. Eine gute Lösung fan- 
den die Architekten dadurch, dass sie das ganze erste Stock- 
werk um die Balkontiefe zurücksetzten; dadurch und durch 
die ruhig durchlaufende Säulenstellung wird Unruhe im Fas- 
sadenbild vermieden und dabei ein stattlicher Anblick des 
Baues erzielt. 
Ein reiches Feld der Betätigung fanden die Architekten 
in der Erstellung von Beamten- und Arbeiterwohnungen für das 
Innwerk; auch hier haben die Architekten durch die volle 
Hingabe an die ihnen gestellte Aufgabe nicht nur eine zweck- 
entsprechende, sondern auch eine zu den gegebenen Verhält- 
nissen passende Lösung gefunden. Die Siedlung „Huber am 
Ort“ ist in der Art der alten Innhöfe als Komplex von vier Ge- 
bäudeflügeln von verschiedener Höhe, die einen grossen Hof 
umschliessen, erbaut. Zu dem Bau des Achtzehnfamilienhauses 
in Schongau führten die Erwägungen, dass das Ideal des Ein- 
familienhauses für den Arbeiter bei den heutigen Preisen nicht 
mehr zu schaffen ist und dass deshalb möglichst viele Woh- 
nungen zusammengelegt werden müssen. 

Bei der Siedlung ‚Sollerholz“, zu der das Achtfamilienhaus 
in Töging die Vorarbeit bildete, zeigte sich als billigste Bau- 
art das typisierte Reihenhaus; hier konnte, da über dem Erd- 
geschoss nur das Dachgeschoss ausgebaut ist, der Miethaus- 
charakter vermieden werden. 

Dr.-Ing. H. Löm pel, Architekt B. D. A., München, tritt 
wieder mit einer Reihe seiner künstlerisch vollendeten Original- 
radierungen hervor, und zwar ist, wie wir hören, mit den Bil- 
dern aus Oberzell und mit der Weinbergsteige die erste und 
zweite Serie der Mappe, betitelt: „Bilder aus Würzburg“, voll- 
ständig geworden. Die beiden Serien liegen nun als Mappen- 
werke auf; der Künstler hat zu denselben selbst zwei besondere 
Titelblätter gefertigt. 

Die von Dr. Lömpel ausgestellten Entwürfe (die Per- 
spektiven sind ebenfalls Originalradierungen) zeigen die Vor- 
züge seines architektonischen Schaffens in bestem Lichte; 
besonders das Projekt für ein Landhaus ist grosszügig auf- 
en und glänzend durchgebildet. Sein Vorschlag für die 
"assadengestaltung zwischen Residenz und Hoftheater an 
Stelle des Wintergartens wird vielen bekannt sein; es war, 
was allerseits anerkannt wird, eine der besten Lösungen des 
hierfür ausgeschriebenen engeren Wettbewerbes. 

Der Entwurf für den Sitzungssaal eines Verwaltungs- 
` gebäudes, der noch der Ausführung harrt, zeigt Dr. Lömpel 
als gewandten Innenarchitekten. 

Architekt und Gewerbelehrer Leibinger, München, den 
wir von den früheren Ausstellungen im Glaspalast schon ken- 
nen, und zwar als ausgezeichneten Darsteller, bringt eine neue 
Reihe seiner heimatlichen Studien, und zwar diesmal Bild- 
stöcke, Friedhofkanzeln, wie sie in Unterfranken noch üblich 
sind, Kapellen usw. 

Architekt Max Hans Mayer, Nürnberg, tritt mit einer 
erösseren Reihe seiner Arbeiten hervor, die uns Gelegenheit 
geben, den Künstler von der besten Seite kennenzulernen. 
Er besticht vor allem durch eine flotte und gewinnende Dar- 
stellung seinar Projekte und Studien; dabei ist der Architek- 
turcharakter immer richtig getroffen; Mayer pflegt mit Vor- 
liebe den an fränkische Bauweise anklingenden Stil; alle 
geine Bauten haben etwas Heimatliches und Gemütvolles. Von 
strenger Architektur ist sein Projekt zum Walchenseekraft- 
werk, das als gute Wettbewerbsarbeit prämiiert wurde. Sein 
Haus für Erlangen macht einen wohnlichen Eindruck, seine 
Vorstadtkirche mit profanem Anbau ist ein echt fränkisches 
Bild. Sein Waisenhaus für Erlangen, das bei einen Wett- 
bewerb den zweiten Preis davontrug, und seine Entwürfe für 
freistehende Wohnhäuser sind weitere Proben seines Kön- 
nens, ebenso sein Projekt für ein Hochhaus am Bahnhof 
Friedrichstrasse in Berlin; aus streng gehaltenem Unterbau 
mit Säulenstellungen erhebt sich leicht und schlank empor- 
steigend das vielstöckige Hochhaus. S 

Architekt B.D.A. Rupert von Miller, München, 
machte seinerzeit die Deutsche Reichskonkurrenz für die Er- 
langung von Plänen zum geplanten deutschen Botschafter- 


gebäude für die Vereinigten Staaten in Washington mit. Die 
klassisch schöne Fassade des Baues, ihre strenge Regelmässig- 


keit legen Zeugnis ab von der monumentalen Auffassungsgrabe 
des Künstlers und von seiner idealen Veranlagung; er voll- 
brachte in seinem Plan nicht ein Stilexerzitium, wie wir sie 
sooft bei solchen Gelegenheiten schen, sondern er arbeitet mit 
einer Kraft und Wucht, die seinem Werk ein individuelles 
ienräce geben. 

MR bei seinem zweiten Werk in der Ausstellung kann 
dies gesagt werden: der ernstvolle Bau eines F riedhofgebäudes, 
der eine mit einer Kuppel bekrönte Halle in sich birgt, lässt 
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auf den ersten Blick die Zweckbestimmung des Baues erken- 
nen; ein Erfolg, den eigentlich jeder gute Plan in erster Linie 
haben müsste. Auch diese Arbeit ist eine Wettbewerbsarbeit 
ewesen, und zwar für die ausgedehnte Friedhofsanlage in 
'rfurt; das Gelände ist an der Stelle, wohin der Bau zu stehen 
kommt, ansteigend. 

Architekt B. D.A. Johann Müller, München-Laim, der 
sich schon in jungen Jahren durch seine talentvollen Ar- 
beiten auszeichnete, bekam durch seine gute fachliche Aus- 
bildung vor dem Kriege eine angesehene Stellung in Südtirol, 
wo er während einer dreijährigen umfangreichen Tätigkeit 
eine grosse Anzahl hervorragender Projekte zu lösen und 
durchzuführen hatte, so den Wiederaufbau des im Jahre 1910 
abgebrannten Karerseehotels in den Dolomiten, den Neubau 
des Hotels „Continental“ in Meran, viele Villen und Ge- 
schäftshäuser in Meran und Bozen. Im Glaspalast bringt 
er einige seiner Werke aus damaliger Zeit zur Ausstellung, 
so Architekturdetails vom Fröbelschen Kindergarten in Meran 
und ein Elektrizitätswerk im Vintschgau, beide Arbeiten mu- 
stergültig in ihrer Art. 

Im Jahre 1914 schon erhielt Müller infolge eines engeren 
Wettbewerbes den Auftrag, eine katholische Kirche in Kot- 
tern bei Kempten zu erbauen. Die Kirche ist zur Zeit im Bau 
begriffen, und wir hoffen, unseren Lesern den schönen Bau 
im Bild vorführen zu können. Die Kirche, für zirka 1700 Be- 
sucher berechnet, ist also ein ganz stattliches Bauwerk, das 
Geschick in der Massenverteilung und in der architektonischen 
Behandlung erforderte. Der Emporenapside ist eine halbkreis- 
förmige, offene Säulenhalle vorgelagert, der Emporenbau ist 
ausserdem von zwei Treppentürmchen, die zur Empore führen, 
flankiert, wodurch das Bild des hart an der Iller hochgele- 
genen Baues ein besonders malerisches wird. FR 

Naturaufnahmen, auch aus den Vogesen (aus Kriegs- 
zeiten stammend), dann ein Aquarell der malerischen Stadt 
Kempten zeigen Müller als geschickten und fein empfindenden 
Darsteller. (Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 

In der Ausstellung für Wasserstrassen- und Energie- 
wirtschaft Nürnberg, die in der Zeit vom 15. August bis 
1. Oktober im Luitpoldhain stattfindet, bringt, wie wir er- 
fahren, die Abteilung für Waässerkräfte zunächst eine Ein- 
führung in das Wesen der Wasserkraftausnützung, die in 
ihrer bildhaften Darstellung jedem Laien verständlich sein 
wird. Daun wird die Wasserkraftwirtschaft Bayerns ausführ- 
lich behandelt. Man wird dabei nicht nur den Besitz Bayerns 
an Wasserkräften sowie deren Eigenschaften nachgewiesen 
finden, sondern auch ihre beabsichtigte Verwertung verfolgen 
können. Es wäre zu wünschen, wenn nicht nur Ingenieure, 
sondern auch alle Erwerbskreise sich an der Hand des authen- 
tischen Materials über die Bedeutung der Wasserkräfte un- 
terrichten würden, über die immer wieder viel Unzutreffendes 
verbreitet wird. 


Wettbewerb. 


Synagogenumbau Würzburg. Der Einlieferungstermm 
wurde lJaurgewordenen Wünschen entsprechend auf den 20. Sep- 
tember 1922 verschoben. 


Zeitschriftenumschau. 

Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern (Burg- 
strasse 4/I) Nr. 12 (Dezember 1921) enthält einen ausführ- 
lichen Bericht über das Explosionsunglück in Oppi. Der 
Bericht ist authentisch und wurde vom Bayer. Staatskommis- 
sariat für das Hilfswerk Oppau verfasst; zur Erläuterung sind 
Abbildungen beigegeben. Das Heft enthält ferner eme Ab- 
handlung von Kreiswohnungsinspektor Baurat Lang. Speyer, 
über „Freihändige Abgabe von Nadelstammholz für W ohnungs- 
bauten in der Pfalz im Baujahr 1921.“ 

Zeitschrift für Wohnungswesen in 
gegeben vom Bayerischen Landesverein zur Förderung _des 
Wohnungswesens. München, Burgstrasse 4. Jahrgang AA. 
Nr. 4 enthält folgende wissenswerte Aufsätze: „Allgememe 
Bauordnung und gemeindliche Bau- und Bodenpolitik“ von 
Stadtbaurat Hans Allwang, Hof. „Die neuen Steuergesetze 
und die gemeinnützigen Bauvereinigungen“ von M, von den 
Hoff. München. „Neue Betonbauweisen in der Umgebung 
von München“ (mit Abbildungen). E 

„Der Baumeister.“ Verlag George D. W. Callwey m Mün- 
chen. Heft 2, Jahrgang 1922, enthält die Wohnkolome der 
Baugenossenschaft mittlerer Verkehrsbeamter in Obermenzing 
bei München. Die Bauanlage mit ihren schmucken Häusern, 
gleich gut im Grundriss wie im Aufriss. verdient weiteste Be- 
achtung. Die Entwurfsbearbeitung erfolgte ım Verkehrsmin!- 
sterium durch Eisenbahnoberingenieur Mertel, we Bau- 
ausführung durch die Eisenbahnbauinspektion IH München, 
Oberrevierungsbaurat Göckel. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München- 


Bayern. Herwis- 


Nummer 34 


SVDDEVTSCHE 


 BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins höherer technischer Staatsbeamter 


Beilagegebübr 800 M. per Tausend. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle Rechte vorbehalten. — Redaktion und 
Expedition München, Paul Heysestrasse 29/31, Telephon 55862. — Für den technisch- und allgemein wissenschaitlichen Inhalt der Aufsätze tragen die Herren 
Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nummer 34. KO 


MÜNCHEN, den 23. August 1922 


K XXXII. Jahrgang. 


En Se u a T 0 a (LEE a LER a (nen a a LER LE RL a (SEA zer a a ZEÄDNTG 
INHALT: Das Kraftwerk „Untere Mainmühle“ an der alten Brücke in Würzburg. —. Die Architekturabteilung der Kunst- 
ausstellung im Glaspalast 1922. — Jubiläums -Ausstellung der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst. — 


Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. — Zeitschriftenumschau. 


r— — 


~. o 


Abb. 3. Krafthaus Untere Mainmühle: Westansicht. 


Das Kraftwerk „Untere Mainmühle“ 


n den Nummern 46 und 52 (Jahr 1921) sowie 
5 und 7 (Jahrgang 1922) dieser 
die Angelegenheit der Mainmühle an der alten 
Brücke in Würzburg bereits mehrfach besprochen. 
Es dürfte die Oeffentlichkeit interessieren, über 
die weitere Entwicklung des Projekts etwas zu 
erfahren. Nachdem anfangs dieses Jahres das vom 
Kanalbauamt ausgearbeitete Projekt für das Kraft- 
werk in Würzburg bekannt geworden war, machten 
sich die Würzburger dahinter, einen Vorschlag aus- 
zuarbeiten, der das Städtebild einigermassen retten 
sollte. 

sche Was die alte Mainmühle (s. d. Abb. in Nr. 5, 
Jahrg. 1922, dieser Zeitschrift) auszeichnete, war ihre Ver- 
wachsenheit mit der Brücke. Ihr ruhiger, geduckter Umriss, 
ihre zur Brücke quergestellte grosse Linie und ihre damit 
zusammenhängende, raumbildende Kraft waren unvergleich- 
lich. Unter anderem lag ihre Bedeutung darin, dass sie den 
Blick des aus der Stadt auf die Brücke Heraustretenden auf 
das einzigartige Bild der Festung lenkte; die von diesem 
Standpunkt aus nicht mehr als nötig geöffnete Aussicht half 
dazu, dass die grosse Wirkung der Festung sich in unge- 
störter Eindringlichkeit entfaltete. 

Während das vom Kanalbauamt bzw. von der Rhein- 
Main-Donau-A.-G. ausgearbeitete Projekt des Zusammenhangs 
mit der Brücke entbehrt, sucht das Würzburger Projekt bei 
voller Wahrung der vom Wasserbautechniker und Maschinen- 
ingenieur geforderten Rücksichten den alten wohltuenden Zu- 
sammenhang wieder herzustellen. Es war festgestellt worden, 
dass eine grössere Reihe von Werkmeister- und Werkführer- 
wohnungen notwendig seien, welche in dem Entwurf der Rhein- 
Main-Donau-A.-G. keinen Platz hatten finden können. Das 
von Regierungsbaurat Dr. Lommel und den Baureferendaren 
Gerstner und Stummer ausgearbeitete Projekt nimmt 
diesen Raumbedarf zum Anlass, um den Anschluss an die 
Brücke herzustellen (s. Abb. Nr. 1—6). Auch die Variante, 
die Regierungsbaurat Baisch und Regierungsbaumeister Nie- 
dermaier in der Folge an dem eben genannten Vorschlag 
vornahm (s. Abb.7 u. 8), verwirklicht diese gemeinsame Haupt- 
forderung. Leider fanden die Würzburger Ausarbeitungen nicht 
die nötige Gegenliebe bei der Bauherrin. Zwar erkannte die 
Oberste Baubehörde und der Baukunstausschuss unverhohlen 
die bessere, städtebaukünstlerische Lösung an, die in den 
Würzburger Vorschlägen enthalten war; zwar bemühte sich 
die Regierung von Unterfranken und Aschaffenburg und der 
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Abb. 4. Ostseite. 


an der alten Brücke in Würzburg. 


Stadtrat Würzburg nachdrücklich um die Angelegerrcsit; der 
Erfolg ist aber, s die Rhein-Main-Donau-A.-G. ein neues 
Projekt ausarbeitete, welches ebensowenig wie das erste den 
Anschluss an die Brücke herstellt. Die unabweisbare Mehrung 
des Raumprogrammes, die von den Würzburgern zum willkom- 
menen Anlass genommen worden war, um den Bau bis zur 
Brücke in niedrig ne Weise in die Länge zu strecken, 
dient der Rhein-Main-Donau-A.-G. dazu, noch ein Stockwerk 
auf den Wohnbau zu setzen, der nun als ein in den Ausmassen 
völlig verunglückter, fremdartiger Klotz in das alte Stadtbild 
sich eindrängt. 

Es ist nicht anzunehmen, dass die Stadt Würzburg zu 
dieser Beeinträchtigung ihres Städtebildes Ja und Amen sagen 
wird. Wie wir hören, hat die Stadt schon in früheren Stadien 
die Bedingung an das Bauvorhaben geknüpft, dass der Umriss 
des alten Baugebildes erhalten bleibt. Wird man der Rhein- 
Main-Donau-A.-G. gestatten, diese verbindliche Voraussetzung 
in den Wind zu schlagen? Darf die Rhein-Main-Donau-A.-G. 
auch in anderer Beziehung — wie sie es im neuesten Projekt 
tut — sich über die im wasserpolizeilichen Verfahren gefor- 
derten Bedingungen hinwegsetzen, indem sie im neuesten Pro- 
jekt den Hochwasserleerschuss weglässt und damit den Rück- 
stau in unerträglicher Weise steigert? 

Wenn die Rhein-Main-Donau-A.-G. des Glaubens ist, ihr 
Projekt werde zu Unrecht nn so mag sie versichert 
sein, dass. ihr die Meinung der sachverständigen Kreise in 
Würzburg einheitlich entgegensteht. Es wäre zu wünschen, 
dass sie ihr Projekt ebenfalls der Oeffentlichkeit preisgäbe, 
damit sich die unvoreingenommenen, beiseitestehenden Fach- 
leute ein Urteil in dieser für Würzburg so wichtigen Frage, 
die auch alle Freunde unserer schönen deutschen Städte- 
bilder angeht, bilden können. 


Die Architekturabteilung 


der Kunstausstellung im Glaspalast 1922. 
(Fortsetzung.) 

Zu den begabtesten Münchener Architekten zählt Max 
Neumann; er hat sich durch seine wertvollen Bauten in 
der Altstadt einen Namen gemacht; er zeigte den Weg, wie 
man neuzeitlich arbeiten und doch die Tradition wahren kann, 
d. h. er sagte sich los von den Architekten, die in ihren Bauten 
Altertümelei betrieben und sich den Anforderungen der Neu- 
zeit widersetzten. Im Glaspalast zeigt Neumann das Haus 
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Abb. 5. Kraftbau Untere Mainmühle: 
Schaubild, von der Brücke aus gesehen. 


Weinstrasse Nr. 11, eines der besten Werke dieser Art; dann, 
um ein ganz anderes Gebiet seiner Betäti zu zeigen, den 
Tannhof in Harlaching. Man müsste den Bau besonders auch 
in seinem Inneren sehen, um würdigen zu können, was Neu- 
mann damit geschaffen hat; die zwei ausgestellten Blätter 
geben noch keinen erschöpfenden Einblick. Der Künstler hatte 
allerdings das Glück, einen Bauherrn zu bekommen, der ihm 
bei der Durchführung seiner Pläne nichts in den Weg legte, 
der ihm nur ein in grossen Zügen umrissenes Programm gab, 
und ihm auch zur Aufgabe machte, den Besitz des Bauherrn 
an alten Möbeln, Stoffen usw. richtig unterzubringen. Mit 
voller Hingabe machte sich der Künstler an die Aufgabe heran 
und schuf ein in technischer und künstlerischer Hinsicht ein- 
zigartiges Werk, das ihm und dem Bauherrn gleichgrosse 
Freude machte. ; 

, F. X. Proebst, Ingolstadt, hat von den mancherlei 
ınteressanten Aufgaben, die er in letzter Zeit zu lösen hatte, 
nur das Schaubild des Verwaltungsgebäudes der ,Bavaria“- 
Lager- und Transportgesellschaft am Ostbahnhof ausgestellt; 
die strenge edle Architektur ist von sehr repräsentativer Wir- 
kung, wie es die Zweckbestimmung des Gebäudes erfordert. 
Wir werden noch Gelegenheit haben, den Bau ausführlich in 
unserem Blatte zu veröffentlichen. (Schluss folgt.) 


Jubiläums-Ausstellung der Deutschen Gesellschaft 
für christliche Kunst. 


Sp or nahezu 30 Jahren gegründet, widmete 

sich die Deutsche Gesellschaft für christ- 
| liche Kunst der Aufgabe, die christ- 
Fi lichen Künstler und Kunstfreunde zu 
R sammeln, damit sie in idealem Zusam- 

| menwirken der Gegenwart Bildwerke 
schenken, die aus Religion und Kunst 
geboren sind. ‘ 

Mehrfach hat die Deutsche Gesell- 
schaft für christliche Kunst in Mün- 
chen und in anderen Städten würdige 
Ausstellungen durchgeführt. Diesmal tritt sie unter ssen 
Opfern mit einer Schau über eine Reihe religiöser Meister- 
werke vor die gebildete Welt, in der Absicht, einen Ueber- 
blick über ihre Bestrebungen und Erfolge in den drei Dezennien 
ihrer Tätigkeit zu bieten. 

Die Besucher der Jubiläumsausstellung (in der Residenz 
zu München, Ei Max-Joseph-Platz) werden ein umfas- 
sendes Bild von dem Wollen der Deutschen Gesellschaft für 
christliche Kunst erhalten. Alle Gebiete der Kunst sind ver- 
treten: Malerei, Plastik, Architektur, Graphik usw. Hoch- 
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Abb. 6. Schaubild, von der Südseite her gesehen. 


begabte Künstler beteiligten sich an der Ausstellung; auch 
führende Meister aus der Vergangenheit sind des besseren 
Verständnisses halber mit aufgenommen worden, so dass das 
Gesamtbild der Ausstellung als ein gut geschlossenes bezeich- 
net werden kann. 

Uns interessieren an dieser Stelle hauptsächlich die Mei- 
ster der Baukunst; wir werden in folgendem die Aussteller in 
alphabetischer Reihenfolge anführen. 

Einer der erfolgreichsten Schöpfer von Kunstwerken, seien 
es Kirchenneubauten, Umbauten, Einrichtungsgegenstände, ist 
der Architekt Anton Bachmann, München; er führt uns 
nur einen kleinen Teil seiner Werke vor, die alle als gut gelun- 
gen bezeichnet werden können. Seine Altarentwürfg zeich- 
nen sich, auch bei weitgehender Formengebung, immer durch 
klaren Aufbau aus; seine Denkmäler, seien es Grabmäler oder 
Kriegerdenkmäler, suchen sich der heimischen Denkmalkunst 
anzupassen; sie bekommen dadurch etwas Anheimelndes und 
Stimmungsvolles. . 

Professor Richard Berndl, Architekt, München, ist Be- 
herrscher der monumentalen Kirchenbaukunst ; dies zeigen seine 
Kartons für das Benediktinerkloster in St. Paolo (Brasilien). 
Eine Vogelperspektive gibt einen Ueberblick über die gewaltige 
Anlage. Grosses ba strenge Selbstzucht in 
der Anwendung und sinngemässen Verteilung der Formen gè- 
hören dazu, um die Lösung nicht nur zu einer künstlerischen, 
sondern auch zu einer praktischen zu machen. Wir dürfen 
uns glücklich schätzen, dass ein Künstler von Ruf, wie Ri- 
chard Berndl, zu einer solch ehrenvollen Aufgabe, deren Durch- 
führung unser Ansehen im Ausland heben wird, herangei 
gen wurde. f 

Das Mausoleum Andrassy ist eine hervorragende Denk: 
malsarbeit, die Berndl schon vor mehreren Jahren ausführte. 
Sie wird durch ihre monumentale Gestaltung für alle Zeiten 
als vorbildlich wirken; besonders der Innenraum ist von em- 
ster, weihevoller Stimmung; die plastischen und architek- 
tonischen Formen, ihre Materialgerechtheit, die Raumwirkung 
ergänzen sich zu einer vollen onie. St. Vinzenz In a 
Klarastrasse in München ist ausserordentlich geschickt ın k 
Strassenbild hineinkomponiert: die offene Vorhalle, der zurüc 
springende Kirchenbau bilden eine wohltätige Unterbrechung 
der Strassenfront. Die Darstellung des Innenraumes fällt a 
durch die eigenartige, sehr anregende Farbengebung. fei 

Die Architekten D. Böhm und M. Weber, Offer- 
bach a. M., stellen eine Reihe ihrer Werke aus; manche de 
Bilder sind wegen ihrer hübschen Darstellung hervorzuheben: 
wie das der Oekonomiepforte in einer Benediktinerabter he 
das Innere einer Kirche. Die zwei Perspektiven der nn 
in Neuulm verraten besondere Fähigkeiten in grosszüg!ß 
Raumausbildung, ebenso wie die Schwäbische Landxirshe zei" 
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Abb. 7. Krafthaus Untere Mainmühle: 
Schaubild von der Westseite. 


dass die Architekten auch kleinere Aufgaben mit viel Liebe 
und Lust lösen. 

Franz Xaver Boemmel, Architekt, München, der schon 
bei mancher grossen Bauaufgabe sein Können zu zeigen Ge- 
legenheit hatte, tritt diesmal bloss mit dem Entwurf für 
die Kanzel für St. Margareth, München, hervor. Auch in 
dieser Arbeit erkennen wir den geschickten Baukünstler; die 
Formengebung passt sich gut in den vorhandenen Rahmen ein, 
der Aufbau ist gut Be Augen und stilvoll. Ä 

Baurat Albert Bosslet, Architekt, München, stellt eine 

rössere Reihe seiner Arbeiten auf dem Gebiete christlicher 
unst aus; alle Blätter lassen ersehen, dass Bosslet sich auf 
diesem Felde ebenso sicher bewegt wie auf dem der profanen 
Baukunst. Seine Haupttätigkeit entwickelte er, ehe er nach 
München berufen wurde, in der Pfalz; so sehen wir seine katho- 
lischen Kirchenbauten für Friesenheim mit Pfarrhaus, ebenso 


für E für Hördt a. Rhein und für Trippstadt. Die 


erstere Arbeit besticht durch die ruhige Massenwirkung, trotz 
des einseitigen kräftigen Turmes; immer glückte dem Archi- 
tekten die Angliederung des Kirchenbaues an das Pfarrhaus; 
reizende Bilder sind dadurch entstanden. Bei der Kirche in 
Insheim ist der Hausteincharakter in pfälzischer Bauart gut 
getroffen. Eine sehr glückliche Lösung bedeutet ferner das 
Turmprojekt für die alte evangelische Kirche in Lambrecht 
(Pfalz). Besonders malerisch ist die Lösung der Aussenarchi- 
tektur der Kirche in Hördt; seitlich ist ein Türmchen an- 
geordnet, durch einen Durchgang von dem Hauptbau getrennt. 

Die Kirche in Bergzabern zeigt im Bilde die gelungene 
Zusammenfassung dreier gekuppelter Giebel, dadurch ein eigen- 
artiges Architekturbild darstellend. 
` Architekt Willi Erbs Arbeiten haben wir schon gelegent- 
lich unserer Besprechung der heurigen Architekturausstellung 
im Glaspalast erwähnt. Auch in dieser Ausstellung ist Erb 
durch seine schönen Denkmalsarbeiten vertreten, so mit dem 
Denkmal für Erzbischof Dr. von Stein, das er mit Bildhauer 
Ludwig Sonnleitner verfertigte, oder mit dem Krieger- 
denkmal in Miltenberg, zu dem er den Bildhauer Gg. Wal- 
lisch als Mitarbeiter hatte; mit diesem Künstler arbeitete 
er auch den Entwurf zu einem Kriegeraltar aus, eine gute 
Verbindung des religiösen Kults mit Erinnerungen an den Krieg. 
Die Kriegsgedächtniskapelle in Ruhpolding ist ein reizend dar- 
gestelltes (Aquarell) Bauwerk in bodenständiger Bauart mit 
guter Platzanpassung. Erb fertigte auch den Entwurf zu einem 
schönen Altar, wobei ebenfalls seine monumentale Schaffens- 
kraft zur Geltung kommt. 

Professor Fritz Fuchsenberger, Architekt, München, 
hat auf dem Gebiete der religiösen Kunst grosse Erfolge zu 
verzeichnen; seine Arbeiten sind nicht nur künstlerisch be- 
deutend, sondern auch sehr wertvoll in bezug auf die praktische 
Verwertbarkeit; selten versteht es einer so gut, wie Fuchsen- 
berger, auf die Wünsche seiner Bauherren einzugehen, die 
Aufgaben künstlerisch zu gestalten und dabei haushälterisch 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln umzugehen. Er 
beweist dies an einer Reihe ausgestellter Arbeiten; besonders 
seine Innenräume sind stimmungsvoll und dabei doch ohne 
besonderem Aufwand; wir nennen das Kircheninnere von Burg- 
preppach, das von Kraisdorf, von Aura und Hassenbach; der 

ter der Landkirche ist vorzüglich getroffen. 

Fuchsenberger ist auch mit einigen Neubauten vertreten, 
80 mıt dem der Kirche in Adelsdorf und dem der Kigche in 
Biberach a. Rhein (Modell). Dieser Architekt ist auch als 
vorzüglicher Restaurator bekannt; seine pietätvolle Rücksicht- 
nahme auf das vorhandene Alte, seine stilvollen Ergänzungen, 
die nur durch inniges Vertiefen in die Kunst unserer Altvordern 
möglich sind, haben ihm viele Anerkennung auf diesem Ge- 
biete verschafft; heute zeigt er uns die Restauration der Kirche 
m Mürsbach in einer guten photographischen Aufnahme. 

, , In einigen weiteren Bildern sehen wir von Fuchsenberger 
eınıge Hochaltäre und Seitenaltäre (für Ehingen a. d. D. und 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 151 


En nenn nm nn nn ern nn 


Abb. 8. Nordansicht. 


Aura), eine Kriegsgedächtnissäule für Burgsinn, ein Chormodell 
für Pfaffenhausen und die Orgelempore in Burgsinn, alles 
reife Arbeiten mit charakteristischen Einzelheiten. 

Es trägt sehr zur Ergänzung und Vervollständigung der 

zen Ausstellung bei, dass es gelang, Professor Dr. Hans 
rässel mit einigen seiner besten Werke beizuziehen. Er 
hat in seinem Beruf als Stadtbaudirektor gerade die Arbeiten 
zu erledigen, die sich auf religiösem Gebiete bewegen; sein 
Ruf, den er sich dadurch zu erringen wusste, ist zu bekannt, 
um hier näher darauf eingehen zu müssen. Mit seinen Fried- 
hofsbauten hat er Vorbildliches geschaffen, das über Mün- 
chen hinaus Anerkennung fand. Die Ausstellung für christ- 
liche Kunst beschickte er mit den Bildern der Aussegnungs- 
hallen im Nordfriedhof und Westfriedhof; vom Waldfriedhof 
sehen wir das Aquarell einer in die Umfassungsmauer einge- 
bauten Kapelle. Die Anstaltskirche im Heiligen-Geist-Spital 
in München besitzt einen imposanten Innenraum, den wir in 
der Choransicht und in der Orgelemporeansicht sehen, ebenso 
den schönen Hauptaltar dieser Kirche in Modell und den 
Altar im Bürgerheim. 

Architekt Michael Kurz, Augsburg-Göggingen, beschäf- 
tigt sich in höchst dankenswerter Weise mit dem Problem, 
neuzeitliche fortschreitende Kunst mit der religiösen Kunst, 
die sich bisher doch fast ausschliesslich mit überlieferten 
Formen begnügte, zu verbinden; man darf Kurz die Anerken- 
nung nicht versagen, dass er schon sehr bedeutende Erfolge 
in dieser Hinsicht zu verzeichnen hat. Seine Arbeiten atmen 
frisches Leben, er hält sich von allen Uebertreibungen fern 
und verbindet in geistvoller Weise neue Formen mit alten 
Bedürfnissen und Ueberlieferungen; gerne wird man seine Ent- 
würfe in diesem Zusammenhang betrachten, so den zu einem 
Seitenaltar, einen anderen zu einem Orgelgehäuse, einen dritten 
zu einem Altärchen; alle zeigen eigenartige lebendige Farben- 
gebung und fein ausgedachte, gut durchgebildete Formen. 

Architekt Alois Leibinger, Gewerbelehrer in München, 
ist auch in dieser Ausstellung (wie im Glaspalast) durch eine 
Reihe famoser Bleistiftskizzen vertreten, so von den Kirchen 
in Engelschalking, Icking, Fahlheim, Dachau und Amorbach ; 
immer bewundert man wieder die gemütvollen, stimmungsvollen 
Aufnahmen dieses guten Darstellers. 

Architekt Hans Pylipp, Ansbach, der sich mit Krieger- 
denkmalkunst beschäftigt und hierbei grosse Erfolge zu ver- 
zeichnen hat, stellt eine Kriegerehrung für Sommersdorf aus: 
ein Bildstock, von einer Steinbank umgeben, auf einer Anhöhe 
mit schönem Weitblick errichtet. 

Professor Freiherr Heinrich von Schmidt, Geheimer 
Hofrat, München, zeigt sich als vorzüglicher Architekturzeich- 
ner in seinen vier Aufnahmen von der Eglise Notre Dame in 
Laeken-Brüssel; die meisterhaften Zeichnungen in grossem 
Format lassen den Künstler als Beherrscher der gotischen 
Formen erkennen; alle Einzelheiten sind mit einer Feinheit 
und Exaktheit durchgebildet, die bewundernswert sind. Sein 
schönstes Bauwerk (und eines der schönsten Bauwerke über- 
haupt), die St.-Maximilians-Kirche in München, ist zu be- 
kannt, um sie hier eingehend würdigen zu müssen; wir sehen 
sie in der Ausstellung in vier grossen Blättern, und zwar die 
Ansicht über die Isar mit grüner Umrahmung, die imposante 
Choransicht, die Portalvorhalle und den e'nzigartigen Hochaltar. 

Professor Otto Schulz, Nürnberg, tritt aus seiner prak- 
tischen Tätigkeit bloss mit einem Projekt zur Erbauung der 
Rosenkranzkirche in Oberau-Bogen hervor, die vorzüglich in 
der Gebirgslandschaft steht; anmutend wirkt der Kontrakt des 
romanischen Kirchenbaues mit wuchtiger Hausteinarchitektur 
im Gegensatz zum verputzten Pfarrhaus, in Tiroler Stil aus- 
geführt gedacht. Das Bild, wenn es geschaffen wird, wird 
zweifellos eines der besten Architekturbilder unserer Zeit 
werden. 

Professor Hans Schurr, Architekt, München, haben wir 
viel zu verdanken, was die Entwicklung des neuzeitlichen 


Kirchenbaues in Bayern anbelangt; er pflegte vor allem bei 
seinen Bauten die Bodenständigkeit; er verpflanzte nicht so- 


genannte stilechte Kirchen irgendwohin, dem Stil zuliebe, 
wie es leider bei uns einige Zeit lang der Fall war; er suchte 
lieber Anklänge an bestimmte Vorkommnisse in der Bauweise 
der betreffenden Gegend und erzielte damit immer schöne Er- 
folge. Seine Bauten werden nicht nur vom Bauherrn geschätzt, 
weil sie praktisch und zweckentsprechend sind; sie werden 
auch von den Stellen anerkannt, die darüber zu wachen haben, 
dass die kirchliche Baukunst auf künstlerischer Höhe steht. 
Die Besucher der Ausstellung werden das, was wir eben s 

gerne bestätigen; die Kirche und das Pfarrhaus in Bayerisch- 
Eisenstein sind wohl das beste Beispiel aus der Tätigkeit 

Schurts auf dem Gebiete der ländlichen Kirchenbaukunst; 
die Dorfkirchen in Nassenhausen und in. Lennesrieth schliessen 
sich dem eben genannten Bau würdig an. Dass Schurr auch 
in München schon Kirchenbauten ausführte, ist bekannt; er 
zeigt uns in der Ausstellung die Stadtpfarrkirchen St. Joseph 
und St. Wolfgang in schönen Abbildungen; unsere Leser ken- 
nen diese beiden Werke Schurrs auch aus den Veröffent- 
lichungen in der „Süddeutschen Bauzeitung“. 

. Es war ein guter Gedanke, dadurch einen Ueberblick über 
die neueren Kirchenbauten Münchens zu ermöglichen, dass 
man die Bauten der bereits verstorbenen Meister Professor 
Dr. Georg von Hauberrisser und Professor Dr. Gabriel 
von Seidl mit in die Ausstellung einbezog; wir können also 
Vergleiche ziehen, nachdem die Sammlung eine nahezu voll- 
ständige ist. Es erübrigt sich für uns, über diese Bauten zu 
sprechen; wir müssen dies berufeneren Stellen überlassen; 
immerhin ist hier auf die vorzüglichen Bilder der St.-Pauls- 
Kirche, der St.-Anna-Kirche und der St.-Rupertus-Kirche zu 
verweisen. 

Zu den neueren Kirchenbaumeistern von Bedeutung zählt 
Professor Hermann Selzer, München; seine liebevoll be- 
handelten Modelle zu den Kirchen in Hersbruck und in Er- 
ding, seine Wettbewerbsentwürfe zur Magdalenenkirche in 
Nymphenburg und zur Korbinianskirche, das Umbauprojekt 
der Pfarrkirche in Dachau verraten grosses Können und künst- 
lerisches Vermögen. Der Kirchenumbau für Sommersdorf ist 
die glückliche Lösung einer schwierigen Aufgabe; es galt, den 
Umbau an den alten Bestand, zu dem offenbar die Befesti- 
gungsüberreste des Friedhofs oder des Ortes gehörten, anzu- 
passen; Setzer schuf damit eines jener stimmungsvollen Archi- 
tekturbilder, die uns in unserem Vaterlande noch öfters be- 
gegnen, und die uns so seltsam anmuten und Stimmung 
erzeugen. 

Architekt Richard Steidle, München, ist mit einer 
grösseren Auslese seiner Werke vertreten; besonders seine 
hübschen Modelle zu Kirchenbauten, die immer gleich die 
ganze Umgebung miteinbeziehen und dadurch ein zur Beur- 
teilung des Ganzen notwendiges Gesamtbild schaffen, erregen 
ungere Bewunderung. Gerne vertiefen wir uns in die kleinen 
Werke und suchen dem Gedankengang des Künstlers zu fol- 
gen; immer werden wir finden, dass er das Richtige getroffen 
hat, so bei der Kirche in Lengdorf wie bei denen in Töging 
und Hallstadt (Sepiadruck) und bei dem Friedhof in Simmer- 
berg. Einige Innenansichten, Altarentwürfe, Grundrisse usw. 
erläutern die Modelle, soweit es notwendig ist. Interessant 
war die Aufgabe in Töging; wir haben im Modell eine Doppel- 
kirche vor uns; die kleinere alte Kirche, die zu erhalten war, 
ist mit der neuen grösseren Kirche durch einen Verbindungs- 
bau zusammengezogen; aussen sind die beiden Kirchen durch 
eine Mauer verbunden, die einen Hof umschliesst, der als Pro- 
zessionshof mit einer Mariensäule gedacht ist. 

Architekt Anton Wagner, München, lässt uns durch 
die Ausstellung einer Reihe von Abbildungen von entworfenen 
und ausgeführten Arbeiten, in einem Rahmen, gesammelt, einen 
Einblick in seine Tätigkeit tun. Wir sind erstaunt über das 
weite Feld der Betätigung dieses schaffensfreudigen Künst- 
lers. Er beteiligte sich an dem Wettbewerb der St.-Magdalenen- 
Kirche in Nymphenburg mit einem sehr reifen Projekt; ver- 
schiedene sehr beachtenswerte Entwürfe für Pfarrkirchen sind 
in der Sammlung enthalten, ferner die hübsche Kriegergedächt- 
niskapelle für Türkenfeld, weitere Wettbewerbsarbeiten für 
St. Martin in Moosach und für St. Joseph in Augsburg, beides 

te Lösungen; endlich der Plan für ein Anstaltsgebäude in 
tockdorf, gut ausgedacht und zweckmässig angelegt. 

Die Entwürfe Wagners zu den Seitenaltären in der St.- 
Antonius-Kirche in Kempten und für einen Kriege schtnis- 
altar zeigen neben glänzender Darstellung gute Verhältnisse 
und die Gabe, die Formen richtig zu verteilen und anzuwenden. 
'Neuartige Gedanken sind glücklich durchgeführt. 

Alles in allem ist der architektonische Teil der Aus- 
stellung für christliche Kunst eine gute Gelegenheit, beobach- 
ten zu können, wie sich die Kirchenbaukunst mit allen ihren 
Nebenzweigen in den letzten Jahrzehnten bedeutend entwik- 
kelt hat. Dass wir diese Erfolge vermerken können, ist in 
erster Linie der Rührigkeit und dem unermüdlichen Eifer der 
Gesellschaft für christliche Kunst zu verdanken; möge sie 
darin nicht erlahmen; wir werden dann vielleicht mit der Zeit 


die vielen Fehler, die vor dieser Aera gemacht wurden, aus- 
merzen können, zu Nutz und Frommen des Gesamtgebietes 
der deutschen Kunst! Dr. & St. 


Personal-Nachrichten. 


Geburtstagsfeier. Kommerzienrat Baurat Theodor 
Lechner beging am 6. August seinen 70. Geburtstag. Theodor 
Lechner, geboren in Lauingen, hatte die technische Lauf- 
bahn ergriffen und früher selbst Bahnen gebaut. Die Lokal- 
bahnaktiengesellschaft, deren Leitung Lechner, nachdem er 
sich schon in den Ruhestand zurückgezogen hatte, neuerdings 
übernahm, hat sich seinerzeit aus der Lokalbahnbau- und Be- 
triebsunternehmung Lechner und Krüzner entwickelt, von der 
die Entwürfe für die Lokalbahnen Sonthofen— Oberstdorf, Markt 
Oberdorf—Füssen, Murnau—Garmisch-Partenkirchen, sowie die 
württembergische Linie Ravensburg - Weingarten ausgearbeitet 
und für die Finanzierung vorbereitet word waren. Er war 
der Mitschöpfer der Isartalbahn, die heute für den grossstädti- 
schen Ausflugsverkehr unentbehrlich geworden ist, deren Be- 
deutung aber anfangs nicht erkannt wurde. Baurat Lechner, 
dem schon vor Jahren wegen seiner Verdienste auf kaufmänni- 
schem Gebiete der Titel eines Kommerzienrates verliehen worden 
war, ist auch schriftstellerisch hervorgetreten; besonders be- 
kannt ist sein Werk über die Privateisenbahnen in Bayern. 
Mit die grössten Verdienste aber um die Allgemeinheit hat er 
sich als Schützer des Isartals erworben. Er hat das Erbe der 
beiden Seidl, das sie ihm selbst übergeben haben, als Vorstand 
des Isartalvereins treu gewahrt. Durch sein liebenswürdig be- 
scheidenes Wesen hat Baurat Lechner sich eine grosse Zahl 
von Freunden und Verehrern erworben. 

Auszeichnung. Dem Studienrat an der Staatlichen Bau- 
schule mit Gewerbelehrerinstitut in München Friedrich Stad- 
linger wurde der Titel und Rang eines Professors an der 
Staatlichen Bauschule mit Gewerbelehrerinstitut verliehen. 


Wettbewerbe. 

Kriegerdenkmal Mindelheim. Die Schwäbische Kreisgesell- 
schaft hat für das Kriegerdenkmal der Stadt Mindelheim einen 
Wettbewerb mit Termin zum 15. Septbr. 1922 ausgeschrieben. 

Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Maikammer. 
Am 9. August trat in Maikammer das Preisgericht zusammen, 
bestehend aus den Herren: 1. Bauamtmann Metzger, Speyer; 
2. Architekt Cappel, Edenkoben; 3. Bezirksbaumeister Berg- 
hammer, Landau; 4. 1. Bürgermeister Dr. J. C. Wolf, Mai- 
kammer; 5.2. Bürgermeister Frankmann, Maikammer; 6.C.N. 


 Rassiga, Weingutsbesitzer, Maikammer. Es waren 12 Ent- 


würfe eingelaufen, einer davon verspätet. Nach eingehender 
Besichtigung und Beratung erkannte das Preisgericht dem Ent- 
wurf mit dem Motto „Den Helden“ einen ersten Preis zu in 


Höhe von 5000M.; Entwurfsfertiger ist Architekt Carl Latteyer, 


Ludwigshafen; ferner einen zweiten Preis dem Entwurf mit dem 
Motto „Linde“, Verfasser Professor Kindler, Landau, Ostbahn- 
strasse Nr.24, Betrag 3000 M.; einen dritten Preis dem Entwurf 
mit dem Motto „Gedenket“ in Höhe von 2000 M., Verfasser 
Fr. Darstein, Architekt, Neustadt a.H. Der Preisrichter Herr 
Dr.-Ing. Graf, Direktor des Gewerbemuseums Kaiserslautern, 
hat am 6. ds. die eingelaufenen Entwürfe besichtigt und will 
sein Gutachten schriftlich abgeben. Der Beschluss der an- 
wesenden Preisrichter erfolgte einstimmig. — Die Entwürfe 
sind bis 1. September 1922, nachmittags von 2—6 Uhr, im Ge- 
meindehause zur allgemeinen Besichtigung ausgestellt. Ueber 
die nicht preisgekrönten Entwürfe ist bis zum 1. Septbr. 1922 
zu verfügen. Bis dahin nicht abgeholte Entwürfe werden den 
Urhebern nach Oeffnen der Umschläge zugesandt. 


Zeitschriftenumschau. 

Die freie Donau. Zeitschrift für Fragen der Binnenschiff- 
fahrt usw. Verlag Gebrüder Habbel, Regensburg. Ji 
1922. Nr. 10 enthält u. a. einen Aufsatz von Dipl.-Ing. 
Schnitzer-Fischer: „Der Einfluss des Bayernwerkes auf 
die Stromversorgung Bayerns, der weitere Ausbau von Iller 
und Lech, die "Möglichkeit der Ausfuhr bayerischen Stroms 
nach Württemberg.‘ 

Die Volkswohnung. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Ber- 
lin W 66, Wilhelmstrasse 90. (Preis des Heftes 15 Mk.) Heft 
3 vom Jahrgang 1921 und Heft 9 des Jahrganges 1922 sind 
inhaltlich sehr verwandt. Während Heft 23 vornehmlich dem 
Dachausbau des Kleinwohnhauses gewidmet ist, behandelt Heft 
9 den Holzunterbau des Kleinhauses. Aus dem reichen Inhalt 
des eben genannten Heftes heben wir hervor: „Der neue 
Holzhausbau“ von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Hans Soe- 
der, Berlin; ferner: „Holzgerippe für Flachbauten” von Se 
gierungsbaurat K. Reuter, Würzburg; besonders der letz 
Aufsatz mit vielen instruktiven Zeichnungen, endlich „Der 
Bau kleinster Dauerhäuser“ von Percival Booth, Dresden- 
Hellerau, sind beachtenswert. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Ein Kulturdenkmal in Gefahr. 


r kurzer Zeit ging die Nachricht durch 


ding abgebrochen werden soll. Geht es 
schon sonst dem Freunde alter Kunst 
nahe, wenn eines der schönen alten 
Bauernhäuser verschwindet, so geht es 
diesmal um mehr, als um ein Werk aus 
Dutzend ähnlichen. Diesmal handelt es 
' sich um etwas Einzigartiges. Der Kasten 
in Nieder-Neuching ist ein höchst wert- 
Volkskunst. Errichtet 1581, im gleichen 


volles Erzeugnis der 
Jahre, als in München das erste Projekt für die Michaelskirche 
verfasst wurde, dem ersten grossen Werke der Renaissance in 


unserer Stadt, ist er noch ein vollwertiges Werk der Spätzotik, 
die hier auf dem Lande zu dieser Zeit noch Lebensvolles, Ur- 
wüchsiges aus dieser Formenwelt schaffen konnte, als sie ın den 
Städten schon dem Verwelkungstode entgegenging. 

Mit dem Kasten in Nieder-Neuching würde nicht nur ein 
bedeutendes Kunstwerk verschwinden, sondern auch ein Zeug- 
nis hochentwickelter bayerischer Holztechnik. Es ist so wunder- 
bar gefügt, dass man an den Stellen, wo es vom Wetter gut 
geschützt war, heute noch keine Messerklinge in die Fugen 
bringt. Wahrscheinlich ist es auch das älteste Holzbauwerk, 
wenigstens in Südbayern, wenn nicht etwa noch auf ein grösseres 
Gebiet. An wirksamen Gesetzen zur Erhaltung solcher Kultur- 
denkmäler fehlt es uns leider, aber sollte es, wenn die Erhaltung 
an Ort und Stelle ausgeschlossen ist, nicht etwa möglich sein, 
das Werk im Deutschen Museum aufzustellen? Muss wirklich 
auch dieses Zeugnis ehemaligen Hochstandes der künstlerischen 
Kultur des bayerischen Volkes zu einem Haufen Brennholz 
werden, der um schmierige Papierscheine verklopft wird ? 

. _ Unsere Abbildung von dem Kasten in Nieder-Neuching 
ist der sorgfältigen Massaufnahme eines Münchener Bauschülers 
entnommen. | 

Gelegentlich der Jahrhundertfeier waren unter anderen 
Schülerarbeiten, über die wir in Nr. 32, S. 144, berichteten, 
eme Anzahl von Aufnahmen alter Bauwerke, z. T. in schr 
grossen Massstäben, ausgestellt. Die Bauschule München setzt 
namlich jährlich zweimal einen Termin für Einlieferung selb- 
ständiger Schülerarbeiten. unter denen solene Aufnahmen die 
erste Stelle einnehmen. Gute Arbeiten werden mit Greldprämien 
ausgezeichnet. Im Laufe der Jahre ist so eine stattliche 
Sammlung von Aufnahmen guter Bauwerke aus ganz Bayern 
herangewachsen, in denen grosse Werte der Baukunst nieder- 
gelegt sind. deren Originalobjekte z. T. jetzt schon verändert 
oder gar vernichtet sind. Wir werden in späteren Nummern 
noch einige Proben aus dieser Sammlung bringen. 


ww 


Ueber bauliche Versuche zur Verbesserung 
geschiebeführender Flüsse. 
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Getreidekasten in Nieder-Neuching: Ansicht gegen Osten. 


zu hoffen, dass der Weg zur Lösung der noch schwebenden 
Fragen mehr und mehr an Sicherheit gewinnt. 

Zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
waren die geschiebeführenden Flüsse vorwiegend aus Mangel 
an einer einheitlichen Pflege in zunehmender Verwilderung be- 
griffen und die Niederungen samt den sie begrenzenden Hoch- 
rändern in ihrem Zustande bedroht. Dem Drängen hervor- 


'ragender Ingenieure, wie Tulla in Baden und Wiebeking 


in Bayern, gelang es endlich, ein einheitliches, planmässiges 
Vorgehen zu ermöglichen. Nach den damaligen Kenntnissen 
im Flussbau glaubte man, die Kultur in den Niederungen nur 
durch einen mit zahlreichen Durchstichen hergestellten, kanal- 
artigen Ausbau des Flusses retten und wiederherstellen zu 
können. Diese ersten Versuche zur Verbesserung geschiebe- 
führender Flüsse sind im grossen und ganzen gelungen, wenn 
auch mit erheblichen Nachteilen: Uebermässige Eintiefung des 


y l EER ; ” Flussbettes, Schädigung des nach Gefälle, Wasser und Ge- 
on Dr.-Ing. Eduard Faber, Ministerialrat a. D., München. schieben möglichen Grades der Schiffbarkeit. Das Bauver- 
Es ist eine längst bestehende, immer wiederkehrende Rlage, fahren wurde am Oberrhein zutreffend als „Rektifikation“ 


dass die Forschungen auf dem Gebiete des Flussbanes nicht 
gleichen Schritt mit den praktischen Bedürfnissen halten. Be- 
kanntlich stellen sich auf diesem Gebiete Schwierigkeiten jeder 
Art und in so hohem Masse ein wie bei keiner anderen bau- 
lichen Tätigkeit. Erst nach fast 100jährigem, mühsamen Ar- 
beiten konnten die allgemeinen Grundsätze für die Behandlung 
stschiebeführender Flüsse festgestellt werden und.es ist nun 


bezeichnet; späterhin gebrauchte man allgemein die irre- 
führende Bezeichnung ‚Korrektion auf Mittelwasser“. 

Meine flussbautechnische Tätigkeit begann ich am Ober- 
rhein und lernte so im Spätjahr 1877 die Ausführung eines 
Parallelbaues am baverischen Rheinufer bei Sondernheim ober- 
halb Germersheim kennen. Zur Herstellung cines derartigen 
Baues wurden nach Herkommen links und rechts der Baulinie 
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Getreidekasten in Niederneuching: Schnitt nach Norden gesehen. 


in jeweils nach der Wassertiefe bemessenen Abständen mehrere 
10 m lange und 90 cm starke Senkstücke parallel der Baulinie 
vom Schiff aus übereinander eingeworfen; der Raum zwischen 
den beiden Senkstückreihen wurde mit Kies ausgefüllt und so 
allmählich der Bau nach Länge und Höhe über Wasser ge- 
bracht. Wohl in Erinnerung an den gewalttätigen Charakter 
des ehemals verwilderten Stromes mit seinem staffelförmig 
ausgebildeten Gefälle und seiner rasch wechselnden Strömung 
bestand die Befürchtung, es würden die zu weit in den Strom 
eingeworfenen Senkstücke von diesem gedreht und quer zur 
Baulinie verschleppt werden. Infolgedessen wurden die Parallel- 
bauten stromseits mit kaum einmaliger Böschung aufgebaut, 
so dass die den Kieskörper gegen Abschwemmung deckenden 
Senkstücke zugleich als Widerlager dienen mussten. Die Rut- 
schungen, die an den Bauten vielfach vorkamen, sei es bei Ver- 
tiefung der Flusssohle oder bei Auflösung der mit Steinen ge- 
füllten Senkstücke, betrachtete man als etwas Unvermeidliches. 


An der vorbezeichneten Baustelle verlief der Stromstrich 
parallel der Baulinie. Diese günstige Strömung veranlasste 
mich, den Kiesdamm bei einer Tiefe von 6 m unter N.W. ohne 
Senkstückvorlage in zweimaliger Böschung anschütten und so- 
dann erst mit Senkstücken abdecken zu lassen. Auch die Senk- 
stücke zum Schutze des Baues gegen Vertiefung wurden weiter 
zum Strome hinaus eingeworfen, als dies früher geschah. Der 
Verlust an rer durch das strömende Wasser 
war gering, und die chaft bald so geübt, dass die Senk- 
stücke, deren Treibweite annähernd das Mass der Wassertiefe 
erreichte, auf den bestimmten Platz zu liegen kamen. Die 
Baukpsten waren niedriger als die der früheren Bauweise. Trotz 
der verhältnismässig geringen Verflachung der Dammböschung 
zeigte sich die an den norddeutschen Flüssen wohlbekannte Er- 
scheinung: Mit flacher werdender Böschung entfernt sich der 
Ort der grössten Wassertiefe von dem Pusse des Baues und die 
Tiefe selbst nimmt ab. Es war also zu ersehen, dass auch in 
geschiebeführenden Flüssen in einfacher Weise auf eine gün- 
stige Umbildung der beweglichen Stromsohle hinzuwirken ist 
(Seite 63/66 und Blatt VII).*) 


Eine 1880 und 1881 hergestellte Buhne mit stromabwärts 
anschliessendem Parallelbau (Flügelbuhne) zum teilweisen Ab- 
schluss der Mündung des Bingerfelder Altrheins 
bei Germersheim bot reichlich Gelegenheit, die bei Sondern- 
heim gewonnenen Erfahrungen auszunützen und zu erweitern. 


*) Die in Klammern gemachten Angaben beziehen sich 
auf die entsprechend einem Wunsche der Sektion Ulm-Neu- 
ulm des Bayerischen Kanalvereins von mir verfasste Denk- 
schrift über die Verbesserung der Schiffbar- 
keit derbayerischen Donau und über die Durch- 
führung der Grossschiffahrt bis nach Ulm. 
Druck und Verlag von R. Oldenbourg, München 19305. 


SUEDDEUTSOHB BAUZEITUNG. 
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Die 25 m lange Buhne wurde im Spätjahr 1880 über die im 
Frühjahr 1880 durch Senkstücke abgedeckte Stromsohle mit 
schwimmenden Faschinenlagen hergestellt. Es war dies seit 
Jahrzehnten der erste Buhnenbau auf der bayerisch-vadischen 
Rheinstrecke mit unerwarteter Wirkung. Abwärts der Buhne 
entstand ein heftiger Wirbelstrom. Im Zentrum des Wirbels, 
39 nı von der Buhne und 45 m von der Baulinie entfernt, ver- 
tiefte sich die Stromsoble trichterförmig von 6 m auf lim 
unter N.W. In kurzer Zeit hatte sich auch die vom Parallel- 
bau zu überquerende Stromsohle bis auf 10 m vertieft, so dass 
der Bau mit schwimmenden Faschine en, entsprechend dem 
Entwurfe, nicht auszuführen war. Die Notlage gab mir freie 
Hand und so liess ich den Kiesdamm jeweils auf die Länge eines 
Senkstückes ebenso wie bei Sondernheim frei anschütten und 
sodann mit Senkstücken abdecken. Als allmählich der Bau der 
Querströmung nach dem Bingenfelder Altrhein nahe kam und 
eine zu starke Wegschwemm der Kiesschüttung zu be- 
fürchten war, wurde mit Grundschwellen beim jeweiligen Ende 
des fertigen Baues die Strömung von der Baustelle abgestossen 
und dadurch ruhigeres Wasser geschaffen. Trotz grosser 
Wassertiefe und trotzdem die Senkfaschinenschiffe bis zu einer 
Entfernung von 40 m von der Baulinie entfernt im Strome ver- 
ankert wurden, gelang die Bauausführung ohne Unfall und mit 
billigeren Kosten als für einen Bau mit schwimmenden Fa- 
schinenlagen. Wie sehr die Art der Bauausführung der am 
Oberrhein herrschenden Anschauung widersprach, ergibt sich 
aus folgender Aeusserung des damaligen badischen Oberbau- 
rates Honsell gelegentlich einer Besichtigung der Baustelle: 
„Ich hätte nicht den Mut, einen solchen Bau auszuführen.“ 


Auch das Vorgehen beim Ausbauen der Buhne brachte ein 
wichtiges Ergebnis. Die Senkstücke, die zum Schutze der 
Stromsohle gegen eine Vertiefung während des Buhnenbaues 
im Frühjahr 1880 eingeworfen worden waren, verursachten 
während der Sommeranschwellungen einen starken Abbruch 
an der ihr gegenüberliegenden Kiesbank. Dagegen erhöhte 
sich die Sohle an der Baustelle derart, dass auch die 90 cm 
hobe, etwa 40 m in das Strombett hineinragende, wie eme 
Grundschwelle wirkende Sohlenabdeckung 50 cm hoch mit 
Geschieben überdeckt wurde. Diese rasche und weitgehende Um- 
bildung in dem 265 m breiten Strombette durch eine verhält- 
nismässig einfache, nur eine geringe Stauwirkung erzeugende 
Anlage war überraschend. Statt nun die Buhne plangemäss aus- 
zuführen, wäre es besser gewesen, die Grundschwelle etwas ZU 
verlängern und sie nach und nach mit schwachem Abfall zum 
Strom hinaus buhnenartig auszubauen. (S. 63/65 u. Bl. VIL) 


Nach diesen Erfahrungen unterbreitete ich 1884 der Re- 
gierung der Pfalz und der Obersten Baubehörde in München den 
'orschlag. die notwendige Verbesserung der Schiffahrts- 
rinne bei Germersheim mit Grundschwellen, die all- 
mählich als flach abfallende Buhnen ausgebaut werden sollten. 
zu versuchen und damit zugleich eine Bauweise zu erproben. 
mit der sich eine Verbesserung der Schiffbarkeit des Oberrheins 
in möglichst weitgehendem Masse herbeiführen liesse. Der- 
artige Vorschläge gingen jedoch der damaligen Zeit weit nn 
aus. Man hielt daran fest, dass die Korrektion des Oberrheins 
trotz seiner mangelhaften Schiffahrtsrinne ein wohlgelungen 
Werk sei, an dem sich ohne Gefahr nichts ändern liesse : er 
doch nur mit aussergewöhnlich hohen Kosten, und dass Zu ER 
einzelne Versuche nicht entscheidend sein könnten für, 3i 
Behandlung der ganzen Stromstrecke abwärts Basel. (S. 85/81 
und Bl. VIII.) | 


In den 1890er Jahren konnte ich sodann bei Bauaus- 
führungen am Inn im Bauamtsbezirk Rosenheit 
nachweisen, dass Bauten, wie ich sie am Oberrhein versut 
hatte, auch in Flüssen mit stärkerem Gefälle und grose 
Wassergeschwindigkeit als sie dort bestehen, mit er . 
zuführen sind. Nach diesen Versuchen machte ich den x 
schlag, die schlecht ausgebildeten, auch dem Verkehr an 
kleinen Fahrzeugen gefährlichen Flussübergange ın et 
Oesterreich gemeinschaftlichen Innstrecke a i 
Kiefersfelden und Reisach zu regulieren. I 1900 
stimmung von Bayern und Oesterrich wurde 1m Frühja 4 ten 
nach dem von mir ausgearbeiteten Entwurf mit den Bauar it 
beim obersten Flussübergang begonnen und damit zugleic süd. 
der ersten Regulierung eines Niederwasserbettes 10 einem n 
deutschen Flusse. Der Ausbau dieses Ueberganges, a ai 
besonders gefährliche Ausbildung zeigte. wurde er an l 
meinem Weggange von Rosenheim geleitet und hatte aen 
warteten Erfolg. Trotzdem gab man aus ener 


mir nicht be 


kannt gewordenen Veranlassung den flussabwärts folgenden 
Ucbergängen eine gestrecktere Grundrissform, als ich en de 
Entwurf angenommen hatte. Infolge dieser Aenderung hiebe- 
eine Umformung der ganzen Flussstrecke mit starker Gescl En 
bewegung, die nach meinem Entwurf hätte vermieden we 
sollen. hervorgerufen. (S. 79 r. Sp. u. Bl. VI) en 
Meine Versuche und namentlich die in einer stark nnd 
wilderten Strecke des Inn zwischen Jettenbac h all 
Kraiburg sowie in der gleichfalls verwilderten Mang 
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bei Bad Aibling*) in Verbindung mit der von Baurat 
Wolf an der Isar angewandten Bauweise führten endlich als 
Schlussergebnis zu dem Vorschlage, zur Verbesserung eines in 
einen beweglichen Boden eingebetteten verwilderten Flusses 
die von zahlreichen Rinnen durchzogene Niede mit einem 
System von Längsbauten und Querbauten, anfänglich zumeist 
Pfahlbauten Wolfscher Methode, derart zu überziehen, dass 
die Entstehung neuer Rinnen verhindert, die Ausbildung einer 
Hauptrinne gefördert und die Nebenrinnen zur Auflandung ge- 
bracht werden. Dieser Gesundungs wird durch Ab- 
räumen der auf den Schwellen in den Flussübergängen an- 
gehäuften groben Geschiebe und somit durch eine Abminde- 
rung der staffelförmigen Ausbildung des Gefälles beschleunigt. 
Mit der zunehmenden Geschlossenheit des Bautensystems in 
Verbindung mit den vorgenannten Räumungsarbeiten bildet 
sich der Fluss einen geschlossenen und gewundenen Lauf mit 
gleichmässigerem Gefälle aus. Durch eine derartige Rück- 
bildung, die in ihrer Durchführu von den Ursachen der 
Verwilderung ausgeht, kann das erreicht werden, was die Ufer- 
angrenzer, Landwirtschaft und Schiffahrt mit Recht von einer 
Flusskorrektion fordern können. (S. 67.) 

In der Donaudenkschrift von 1905 habe ich sodann auf 
S. 88/91 das von Geheimrat Professor Dr.-Ing. Engels an 
der Technischen Hochschule in Dresden 1890 errichtete Fluss- 
baulaboratorium als notwendig zum Studium der Eigen- 
schaften fliessender Gewässer und zur Vervollkommnung der 
Flussbautechnik besproc„oa und hervorgehoben, dass ein zeit- 
gemässer Unterricht im Wasserbau nur mit Hilfe eines Labora- 
toriums möglich sei. Professor Engels hat bewiesen, dass 
mit einer gut geleiteten Anstalt nach seinem Muster Sinn 
und Verständnis für den Flussbau erweckt und gepflegt wer- 
den kann. 

Leider fand ich keine Gelegenheit, Versuche über 
die Verbesserung der Schiffahrtsrinne in be- 
weglichem Flussbette abschliessend durchzuführen. 
Meinen Versuchen war jedoch zu entnehmen, dass die Um- 
formung einer Schiffahrtsrinne durch eine Festlegung des 
Stromstriches in gewundener Laufrichtung zu halter hat 
und in gestreckten oder kanalartig ausgebauten Flussläufen zur 
leichteren Festlegung des Stromstriches und zur Gewinn 
der nötigen Fahrbreite stellenweise ebenfalls gewundene Fluss- 
strecken einzuschalten sind. Ebenso ergab sich, dass in der 
gerade verlaufenden Strecke eines Flussüberganges und ebenso 
in konvexen Uferstrecken flach abfallende Buhnen, die auch 
eine Aenderung der angenommenen Normalbreite leicht zu- 
lassen, günstig wirken, dass dagegen in konkaven Uferstrecken 
zur Vermeidung wirbelnder Wasserbewegungen vollwandige 
Bauten mit gleichfalls flacher Böschung vorzuziehen sind, 
namentlich dort, wo der Stromstrich an das Ufer anfällt. Ein 
unregelmässiges Niederwasserbett zum Zwecke der Schiffahrt 
besser zu gestalten, ist an und für sich keine Kunst. Sie wird 
es erst mit der Forderung, die Schiffbarkeit in dem: von Natur 
aus möglichen Mass zu erhöhen. Deshalb ist auch, wie schon 
das Wort „Versuche“ besagt, wie in einem Flussbaulaboratorium 
zu arbeiten. Es sind Bauten aus der Versuchsstrecke wieder 
zu entfernen und die Ausführung ist wiederholt nach Grund- 
rissform und Baukonstruktion zu ändern. Dass die Regulie- 
rungsarbeiten in stetem Benehmen mit Schiffahrtskundigen aus- 
zuführen sind, ist etwas Selbstverständliches. Im allgemeinen 
liegt es im Interesse der Schiffahrt, weniger eine möglichst 
grosse Wassertiefe im Talwege als eine der Schiffahrt ge- 
nügende Fahrwasserbreite anzustreben. 

Ueber die Erforschung der Eigenschaften 
der in einen beweglichen Boden eingebette- 
ten, geschiebeführenden Flüsse sei nach meinen 
Erfahrungen folgendes hervorgehoben: Seit Jahrzehnten wer- 
den zahlreiche Messungen und Beobachtungen über Grundriss- 
form, Längenschnitte und Querschnitte der Flüsse, über Wasser 
und Geschiebe in den Flüssen ausgeführt. Sie erstrecken sich 
auf die in natürlichem Zustande befindlichen Gewässer, auf 
die im Interesse der Landwirtschaft ausgeführten Flusskorrek- 
tionen und die Regulierungen der Flüsse zum Zwecke der Schiff- 
fahrt.. Das mit grossem Aufwand an Zeit, Geld und Geduld 
gesammelte Material liegt vielfach unverwertet in den Akten- 
schränken, findet sich zum Teil zerstreut in den Jahresberichten 
hydrographischer Institute oder in den von den Landesver- 
tretungen aus Anlass einer Hochwasserkatastrophe oder aus 
sonstigen Anlässen eingeforderten Denkschriften. Hieraus er- 
gibt sich als erste Forderung, das gesamte Material in seinem 
Zusammenhange tabellarisch, graphisch und textlich zu ver- 
arbeiten. Aber auch dann, wenn Zustand und Verhalten eines 
Flusses für bestimmte Zeiten festgestellt sind, so kann in vielen 

ällen noch nicht die Ursache der jeweiligen Erscheinungen 
zutreffend beurteilt werden. Hierzu bedarf es eines vergleichen- 
den Studiums der verschieden behandelten und ausgebildeten 
Flüsse, so wie ich es, allerdings noch in engem Rahmen, in 
der Donau-Denkschrift 1905 getan habe. So konnte beispiels- 
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Türen im Obergeschoss. 


weise nach dem Verhalten der Innstrecke im Bauamtsbezirk 
Rosenheim, die im Verlauf von Jahrzehnten hinsichtlich der 
Grundrissform und der 'Normalbreite verschiedenartig behandelt 
wurde, bei der die in natürlichem Zustande verbliebenen und 
die künstlich gestalteten Strecken in wiederholtem Wechsel 
aufeinanderfolgen und die sonach als ein Flussbaulaboratorium 
grossen Stils zu betrachten ist, das Verhalten des von Basel 
bis nächst oberhalb Speyer gleichartig behandelten Oberrheins 
zutreffend beurteilt, die Nachteile der „Rektifikation“ erkannt 
und die der Natur eines solchen Stromes entsprechende Be- 
handlung gekennzeichnet werden. — Als Grundlage zur Aus- 
arbeitung eines endgültigen Entwurfes über die Verbesserung 
eines Flussbettes zum Zwecke der Schiffahrt (Regulierung auf 
Niederwasser) sind bauliche Versuche unerlässlich. Sie sind 
zur Ermittlung einer möglichst leistungsfähigen Form des Tal- 
weges an mehreren Stellen des zu regulierenden Flusses vor- 
zunehmen. Die vergleichenden Studien über ausgeführte Fluss- 
bettregulierungen dienen als gute Vorarbeit für die Versuchs- 
bauten. Sie genügen jedoch nicht, um die mit einer Regu- 
lierung zu gewinnende, den natürlichen Flussverhältnissen ent- 
sprechende Fahrtiefe und Fahrbreite mit der für einen bau- 
reifen Entwurf notwendigen Genauigkeit rechnerisch voraus- 
zubestimmen oder die von der Wasserführung und Geschiebe- 
führung abhängigen Schwankungen in der Höhenlage der 
Schwellen in den Uebergängen entsprechend einzuschätzen. 
Dies gilt besonders für die Donau zwischen Regens- 
burg und dem Kachlet, da deren regulierte Fahrwasser- 
tiefe und Fahrwasserbreite nicht allein für die Grossschiffahrt, 
sondern auch für die zur Kraftgewinnung an der Donau—Main- 
Wasserstrasse aus dem Lech zu entnehmende Wassermenge 
massgebend sein soll. — Unentbehrlich sind die Flussbaulabo- 
ratorien zur Ausbildung der studierenden Jugend und zum Stu- 
dium für die in der Praxis stehenden Flussbauingenieure. Dieser 
Wert besteht, auch wenn die Ergebnisse der Versuche in den 
Laboratorien nicht auf den Massstab der Wirklichkeit zu über- 
tragen sind. Die Hauptsache für den Flussbau ist, dass die 
Versuche einen klaren Einblick in die Formbildung der Fluse- 
bette ermöglichen. So wäre es ein sser Fortschritt, wenn es 
gelänge, einen rektifizierten Flusslauf mit sogenannten wan- 
dernden Kiesbänken oder besser gesagt mit pendelndem Tal- 
wege nachzubilden. Es geht dies, wie ich aus einer zufällig 
gemachten Beobachtung ersehen konnte. — Die flussbautech- 
nischen Ausarbeitungen sind zum eingehenden Studium leicht 
zugänglich zu machen und für diesen Zweck bei den ein- 
schlägigen Landesstellen museumsartige Einrichtungen zu 
schaffen. Die wichtigsten Ergebnisse der Ausarbeitungen sind 
in einer nicht zu sparsamen Form mit gut lesbaren Plänen 
zu veröffentlichen. 


Das vorstehend Gesagte gilt auch für die Verbauung der 
Wildbäche wie für alle Forschungen auf dem Gebiete des 
Wasserbaues. In dieser Hinsicht ist besonders noch hervor- 
zuheben die Untersuchung über die Wirkung der Talsperren in 
geschiebeführenden Flüssen und des Entzuges von Wasser aus 
solchen Flüssen zur Kraftgewinnung. Ich glaube hinzufügen 
zu können, dass in Fachkreisen einer Darlegung über die Vor- 
geschichte der Saalachsperre bei Reichenhall, die 
zur Zweckerfüllung auch die gutachtlichen Aeusserungen und 
die Voraussagen über den Einfluss der Sperre auf die Saalach 
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enthalten müsste, sodann über die Ausführung der Sperre und 
über die seitherige Wirkung auf das Flussbett der Saalach mit 
Spannung entgegengesehen wird. So ist überall nachzuholen, um 
die herandrängenden, wasserwirtschaftlich hochbedeutsamen 
Aufgaben mit dem gewünschten Erfolge durchführen zu kön- 
nen. Der Kostenaufwand für eine der neuzeitlichen Anforde- 
rungen entsprechende gewässerkundliche Forschung würde sich 
reichlich lohnen, wenn er auch die seitherigen Aufwendungen 
an Geld und Personal wesentlich übersteigen müsste. 


Die Architekturabteilung 
der Kunstausstellung im Glaspalast 1922. 


(Fortsetzung statt Schluss.) 


Regierungsbaumeister J. H. Rosenthal, Architekt, Mün- 
chen, zeigt uns eine Reihe seiner neueren Arbeiten, so das 
Kriegerdenkmal für Arzberg; es kommt in der Mitte des alten, 
ziemlich verwilderten Friedhofes zur Aufstellung. Der Künst- 
ler schuf mit dem betonten Mittelpunkt, um den sich acht 
Einzelsteine gruppieren, eine eigenartige, stimmungserzeurende 
Anlage; er suchte sich in der Formengebung der einzelnen 
Teile des Denkmals dem dort heimischen Fichtelgebirgsgranit 
anzupassen. 

In demselben Orte erbaut Rosenthal auch eine Arbeiter- 
siedlung; ein Teil ist bereits fertiggestellt, und wir können 
daran erkennen, dass sich auch mit ganz einfachen Bautypen 
bei guter Gruppierung eine ansprechende Wirkung erzielen 
lässt. Die schlichte Bauweise ist der alten oberfränkischen, 
angepasst und steht in wohltuendem Gegensatz zu der neuen 
bis jetzt dort üblichen verkünstelten Bauweise. 

Für die Porzellanfabrik Rosenthal & Co. in Selb hat der 
Architekt eine Reihe von Fabrikbauten bereits ausgeführt; 
er arbeitet dabei mit einfachen Mitteln. dem Zweck entspre- 
chend, und sucht ebenfalls nur durch gute Gruppierung eine 
Wirkung zu erzielen. Besonders gelungen ist der techuisch 
komplizierte, im Aeussern schlicht wirkende Neubau der Diesel- 
motorenanlage. 

Bei dem Wettbewerb für die Transformatorenhäuser des 
Bayernwerkes hat Rosenthal seinerzeit den 1. Preis davon- 
getragen. Es ist erfrenlicherweise zu konstatieren, dass diese 
ebenso interessanten wie wichtigen Aufträge in die Hände 
von Privatarchitekten gelegt wurden; auch Rosenthal .erhielt 
eine Reihe von Ausführungen. Das ausgestellte Transforma- 
torenwerk Nürnberg zeigt gegenüber dem Konkurrenzentwurf 
wesentliche Vereinfachungen und notgredrungene Anpassung an 
die Forderungen unserer Zeit. aber auch weitgehendste 'Be- 
rücksichtigung an die komplizierten technischen Forderun- 
gen. Der Gesamteindruck ist ein würdiger und eindrucksvoller; 
mit Geschick ist der wichtige Werkstättenbau aus der Ge- 
samıtanlage heranusgehoben. 

Rosenthal war auch Preisträger beim Rathauswettbewerb 
für Schongau; wir haben in unserer Zeitung die preisgekrönten 
Entwürfe mit erläuterndem Text veröffentlicht. 

Die stark hervortretende Eigenart Professor Karl Satt- 
lers zeigt sich auch bei den heuer ausgestellten Arbeiten. 
Sattler ist durch seine langjährige Zusammenarbeit mit Hilde- 
brand einer unserer besten und feinfühligsten Denkmaulsarchi- 
tekten geworden. Dies zeigt auch sein Kriegerdenkinal an 
der Kirche in Grainaun. wo er mit grösster Pietät äusserst wir- 
kungsvoll eine Pieta aus Terrakotta von Hildebrand verwandte. 

Seine Wohnbauten muten uns vor allem durch ihre 
Schlichtheit an; nichts ist daran, was den Anschein erwecken 
könnte, der Künstler suchte etwas vorzutäuschen; dadurch 
erhalten seine Bauten etwas Natürliches, Selbstverständ- 
liches und Lebendiges. Ganz reizend ist sein Bastionschlöss- 
chen in Schweinfurt (für Hofrat Graetz), ebenso sein Modell 
für ein Jagdhaus (in Dietelsbrunn in Unterfranken); es ist 
als Abschluss eines am Waldrand gelegenen, stark abfallenden 
Gartens gedacht, durchzogen von einem frisch sprudelnden 
Bächleın. , 

Ebenso an einem Hang gelegen ist das Landhaus Hofrat 
Graetz in Bischofsheim; der Architekt hat die schöne Lage 
richtig anszunützen gewusst. 

Andere Modelle wie zu einem kleinen Landhaus jin 
Hellerau bei Dresden, für ein solches in Partenkirchen, Aquarelle 
für ein grosses Landhaus in Frankfurt mit reizvoller Terras- 
senanlare an abfüullendem Gelände, für eine Villa am Starn- 
berger Nee mit geneigter, architektonisch ausgebildeter Gar- 
tenanlage. endlich für ein Landhaus bei Murnau. alle zeigen 
besondere, nie gleichartige Lösungen und entzücken durch 
die liebevolle Hingabe des Künstlers an die ihin gestellten 
Aufgaben. 

Architekt B. D.A, Jakob Schmeissner, Nürnberg, 
bringt aus seiner umfangreichen praktischen Tätigkeit einige 
seiner besten Arbeiten aus neuerer Zeit neben mehreren meister- 
haft gezeichneten Skizzen aus dem Felde (zwei Aufnahmen 
der alten romanischen Kirche in Assis-sur-Serre, den präch- 
tiven Innenraum der Kathedrale in Laon usw.). Es interes- 
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siert uns dann besonders der kuppelgewölbte Innenraum eines 
Mausoleums; wir sehen in einer Nische eine trauernde Figur 
auf einem Sarkophag ruhend, die Wände des Raumes aus ein. 
fachen Hausteinquadern aufgebaut. Das noch ausgestellte 
IKriegerdenkmal ist von edler Wirkung; den Unterschied im 
Terrain gleicht Schmeissner durch zwei Treppen aus, die sich 
an das von einer liegenden Figur bekrönte Postament rechts 
und links anschmiegen. (Schluss folgt.) 


August Thiersch. 


Von Freunden der Familie mit Abfassung einer Gedächtnis- 
schrift über meinen Vater August Thiersch — im Anschluss 
an die mir gleichfalls übertragene über Friedrich von Thiersch 
— beauftragt, wäre es mir von grösstem Wert,photograpbische 
Aufnahmen von architektonischen Zeichnungen zu 
erhalten, wie sie mein Vater in seinen Münchner Vorlesungen 
mit Kreide aus freier Hand an der Wandtafel zu entwerfen 
pflegte. Dem Vernehmen nach sollen solche Photographien 
tatsächlich gelegentlich gemacht worden sein. Ihre Besitzer 
würden der Publikation einen von vielen lebhaft begrüssten 
Dienst erweisen, wenn sie diese Aufnahmen dem Unterzeichneten 
zu teilweiser Veröffentlichung zur Verfügung stellen wollten. 
Ebenso ist jede Kunde, die zur Ermittlung der erwähnten Photo- 
graphien dienen kann, sehr erwünscht. Auch sonst wird jeder 
Beitrag zum Lebensbild der beiden Architektenbrüder dank- 
barst aufgenommen werden. 


Univ.-Professor Dr. Hermann Thiersch, 
Geh. Reg.-Rat, 
Göttingen. Bühlstrasse 7. 


10. August 1922. 


Verschiedenes. 
‚. Eine Ausstellung für Wasserstrassen- und Energie- 
wirtschaft findet in der Zeit vom 15. August bis 1. Oktober 


dieses Jahres im Luitpoldhain in Nürnberg statt. Das bayerische 
Staatswinisterium des Innern wird in einer besonderen Ab- 
teilung auf rund 1200 qm bebängter Wandfläche und an der 
Hand zahlreicher Modelle die Erschliessung und Verwertung 


der gerade für Bayern so wichtigen Wasserkräfte zur Darstel- 


lung bringen. Dabei wird grosser Wert darauf gelegt werden, 
die Darbietungen der vorjährigen Münchener Ausstellung weiter 
auszubauen und zu vertiefen. Die mit der Durchführung be- 
auftrugte Abteilung der Obersten Baubehörde für Wasserkraft- 
ausnützung und Elektrizitätsversorgung beabsichtigt, insb>son- 
dere den Laien in das Wesen der Wasscerkraltansnützung an 
der Hand von leicht verständlichen, bildhalten Darstellungen 
einzuführen und ihn über den Wert der Wasserkräfte autzu- 
klären; sie ist aber auch bemüht, hierbei auf den Fachmann 
und alle die Interessenten aus Handels-, Finanz-, Industrie- 
und (Grewerbekreisen anrerend und befruchtend zu wirken. Die 
Abteilung über Wasserkräfte verspricht daher. ein abgerundetes 
Bild über die Wasserkraftausnützung in Bayern und ihre ort- 
schritte zu bieten, dessen Studium sich im eigenen Interesse 
niemand entgehen lassen sollte, der am Wirtschaftsleben 
Deutschlands in dieser Zeit Anteil nimmt. Wir werden unsere 
Leser weiter rechtzeitig informieren. 


Personal-Nachrichten. 
Stellenbesetzung. Als Vorstand des Stadtbauamtes 10 
Kulmbach wird am 1. Oktober 1922 ein akademisch gebildeter 
Bauamtmann angestellt. In Hoch- und Tiefbau geprüfte und 
erfahrene, nicht über 40 Jahre alte Bewerber, die namentlich 
auch praktische Kenntnisse nachweisen können, wollen ihre 
belegten und mit amtärztlichem Zeugnis versehenen Gesuche 
bis 1. September an den Stadtrat Kulmbach einreichen. Die 
Besoldung erfolgt nach Gruppe X der Gehaltsordnung. 
Todesfall Stadtrat a. D. Jakob Flintsch, der verdiente 
Leiter des städtischen Hochbauwesens in Passau von 1889 bis 
1921, zugleich Direktor des Gas- und Wasserwerkes, Ist nach 
längerer Krankheit entschlafen. 


a —— 


Bücherschau. 


Mitteilungen aus dem Germanischen Nationalmuseum 
in Nürnberg. Herausgegeben vom Direktorium. Jahrgang 
Verlagseigentum des 


1920/21. Mit zahlreichen Abbildungen. 2 
Germanischen Museums. Die darin enthaltenen Aulsa 


sind ia kulturhistorischer Hinsicht sehr wissenswert und ent- 
halten viel bisher Unbekanntes. besonders für solche. Se 
sich für Nürnberger Kunst und Handwerk interessieren, Nr. 659) 

Der Hausbesitzer und das Reichsmietengesetz Y" 
21. März 1922. Volkstümliche Darstellung mit acht Muste! 
anträgen. Von Emil Müller, Sekretär a. D.. Halle a. @ >r 
Schliessfach 210. Zu beziehen beim Verfasser gegen Vorher 
einsendung von 10 Mk. (Nr. 108) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Standpunkt I. 


Beratungstätigkeit der Landbauämter bei Errichtung 
von Kriegerdenkmälern. 
Von Bauamtmann Eitel, Landbauamt Eichstätt. 


Nach der Bekanntmachung des Staatsministeriums des 
Innern und für Unterricht und Kultus vom 31. Juli 1920 haben 
die Landbauämter den Unternehmern bei Errichtung von Krie- 
gerdenkmälern, Gedenktafeln usw. hinsichtlich der künstleri- 
schen Gestaltung derselben beratend zur Seite zu stehen. 

Es ist bei Veröffentlichung dieser Bekanntmachung wohl 
manche Stimme laut geworden, die in dieser den Bauämtern 
zugewiesenen Tätigkeit eine unangebrachte, unzeitgemässe Be- 
vormundung von Handwerkern und Künstlern erblickte, ander- 
seits aber sehen im allgemeinen jetzt doch gerade diese Kreise 
und auch die Auftraggeber ein, dass jene Einrichtung sehr 
segensreich ist und dass schon mancher schöne Kircheninnen- 
raum oder manches reizvolle Dorfbild vor Schlimmem durch sie 
bewahrt wurde. 

Es kann sich freilich bei dieser beratenden Tätigkeit 
nicht darum "handeln, dass nun bei Errichtung von Denk- 
an alle Auswüchse des Ungeschmacks plötzlich ausgerottet 
werden. 

Je weniger sich eine Dorfgemeinde mit künstlerischen 
Fragen befasst — und wer von der Landbevölkerung hat hierfür 
heutigestags grosses Interesse und Verständnis —, desto zäher 
hält sie an ihrem Rechte fest, das ausgeführt zu sehen, was sie 
will und was sie ja bezahlt. Gegen solche oft brutale Willkür 
Ist es natürlich schwer, Gefühlswerte durchzusetzen, die aus 
einer anderen Welt stammen. Manch schwere Kämpfe sind da 
gegen Protzentum, Geiz, Grossmannsucht, Unverstand, Verbil- 
dung, Verleumdung und Verdächtigung durchzukämpfen, und 
die Tätigkeit des Baubeamten ist in der Regel dornenvolle 
Pionierarbeit. Nur zu oft kann es bei dieser beratenden Tä- 
tigkeit vorkommen, dass beim Gelingen eines Denkmals der 


Standpunkt I. 


ausführende, ortsansässige Handwerker, beim Misslingen der 
beratende Baubeamte als verantwortlicher Urheber genannt wird. 

Aufgabe des Baubeamten muss es indes stets hlei'.n, 
bei jedem anfechtbaren Entwurfe das Brauchbare herauszu- 
finden und wenigstens die Ausführung des Schlimmsten zu ver- 
hindern. So einfach dies auch klingt, so schwierig ist dies oft 
in der Durchführung. 


Lageplan. 
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Standpunkt II. 
Schwierig besonders deshalb, weil auf dem flachen Lande 


im allgemeinen für die Ausfü keine künstlerischen Kräfte 
sich befinden, und weil die ortsansässigen Handwerksmeister in 
der Regel über keine künstlerischen, mitunter nicht einmal über 
handwerkliche Qualitäten verfügen. 
Nicht selten kommt es vor, dass örtlich weit von der 
Bahn abgelegene Landgemeinden, die ohnedies das Künstler- 
honorar einsparen wollen, schon vor den Reisekosten des Künst- 
lers zurückschrecken und den einheimischen ortsansässigen 
Handwerker bevorzugen. Was dann in der Regel dabei heraus- 
kommt, braucht nicht besonders beschrieben zu werden. 
Es sei noch erlaubt, auf die Tätigkeit des Landbauamts 
Eichstätt mit einem Beispiel kurz einzugehen, das hesonders 
ür charakteristisch ist, wie wünschenswert das Eingreifen 
des Bauberaters in den Fällen ist, wo sich der en 
über die verschiedenen Aufstellungsmöglichkeiten für ein Denk- 
mal in dem betreffenden Orte kein rechtes Bild zu machen 


vermag. 

u; handelt sich um einen Ort, in welchem es die Auftrag- 
geber für das beste hielten, die alte Totenkapelle im Friedhof 
zu entfernen und an dessen Stelle an der freiwerdenden Wand 
ein Denkmal anzubringen. Es wurde damit ein Bildhauer be- 
auftragt, der nach dem Wunsch des Auftraggebers handeln 
musste und den hier abgebildeten Entwurf A lieferte. 


— 
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Standpunkt III. 
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Standpunkt II. 


Bei der Besichtigung des Ortes durch den beratenden Bau- 
beamten wurde festgestellt, dass in dem Orte noch mehr 
und z. T. günstigere Aufstellungsmöglichkeiten vorhanden sind. 
Es wurden insgesamt fünf als besonders geeignet bezeichnet 
und für jeden dieser Plätze je vier generelle Lösungen ge- 
bracht, von denen ein Teil hier abgebildet ist. 

Die Beteiligten waren von der Vielheit dieser Möglich- 
keiten überrascht, nahmen von dem ersten Projekt Abstand 
und traten an Hand der generellen Skizze in neue Verhand- 
lungen ein. 


Die Architekturabteilung 


der Kunstausstellung im Glaspalast 1922. 
(Sobluss.) 
Architekt Hans Schnell tritt durch die Ausstellung 
im Glaspalast seines umgearbeiteten Projektes für die Be- 
bauung des St.-Moritz-Platzes in Augsburg vor ein grösseres 


‘ Forum; und er hat damit recht getan, denn diese Frage be- 


rührt nicht Augsburg allein, sie berührt die ganze Kunstwelt,; 
die grosszügig angel Bürgermeister-Fischer-Strasse ist nicht 
fertiggestellt, solange nicht die Bebauung des St.-Moritz-Platzes 
gelöst ist. Nach: unserer Ansicht handelt es sich bei dieser 
Sache nicht um eine Stilfrage, die nur die Kirche angehen 
würde, sondern es kommt darauf an, wie die Aufgabe in städte- 
baulicher Hinsicht gelöst wird; es ist ziemlich gleichgültig, 


Standpunkt III. 


6. September 1922 


Standpunkt IV. 


ob die Kirche in gothische oder barocke Formen gekleidet 
wird; das erste Proj Schnells zielte auf eine Barockisierung 
der aussen halb gischen, halb barocken Kirche hin; auch 
diese Lösung ist gut; nun machte Schnell noch den Versuch 
einer Lösung in gothischem Stil; die Hauptfrage ist und 
bleibt die zweckmässige und schöne Anschliessung des jetzt 
sehr hässlichen St.-Moritz-Platzes an die Bürgermeister- 
Fischer-Strasse. Und diese Frage hat Schnell glänzend ge- 
löst; der alte, unschöne Konzerthausbau (Apollotheater) 
würde einem stattlichen Pfarrhaus weichen; das jetzige Pfarr- 
haus, ganz getrennt von der Kirche, würde zu einem - 
gebäude oder Geschäftshaus umgebaut werden; der Kirche 
würde an der Strassenseite ein offener Bogengang angeschlos- 
sen, so dass die jetzt bestehende Brüstung mit Kandela ern und. 
Bänken, unverständlich und unpraktisch, verschwinden könnte, 
Es wäre nur zu wünschen, dass das Schnellsche Projekt, das 
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Standpunkt V. 
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Standpunkt IV. 


ausserdem noch mancherlei Vorzüge aufweist, bald zur Durch- 


gelangen würde. 

Die von Schnell noch ausgestellten sehr guten Aquarelle 
von Innenräumen (Diele im Hause Hofrat G. Hietls in Schro- 
benhausen und Esszimmer im Hause Direktor Odemers in 
Lohrwald bei Augsburg) lassen ihn uns auch als vorzüglichen 
Innenarchitekten erkennen. 

Dipl.-Ing. Julius Schweighart, Architekt, Augsburg, 
verfügt über eine ausgeprägt künstlerische Darstellungsgabe; 
dabei sind seine technischen Dispositionen wohl überlegt und 
verraten grosse Kenntnisse; so konnte es nicht fehlen, dass 
er aus vielen Wettbewerben als rn hervorging, so auch 
bei der Wettbewerbsarbeit der St.-Josephs-Kirche in Augs- 
burg. Die Kirche kommt in ein Vorstadtviertel zu stehen, 
leider ein Viertel mit einer aa UE  Aa altem System, geist- 
lose, öde Reisschienenarbeitt Die Baumassen der Kirche sind 


Standpunkt V. 
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Entwurf A. 


bei dem Schweighartschen Entwurf so verteilt, dass unter Bei- 
behaltung der Ostung die Dominante nach der Hauptstrasse 
zu liegen kommt. Der Zugang zur Kirche soll über einen. 
kleinen, neuzuschaffenden Vorplatz von der Nebenstrasse aus 
erfolgen. Der Künstler legte den Hauptwert darauf, dass der 
Bau mit dem stumpf- und spitzwinkligen Strassennetz unzer- 
trennlich verwachsen erscheint, eine Absicht, die gut gelöst 
ist. Der Innenraum der Kirche ist gross und monumental ge- 
staltet, trotz Verwendung einfachster Mittel; eine eigentliche 
Stilkirche wollte der Architekt nicht schaffen. Er wendete 
die Form des grossen Bogens an, der bei steter Wiederkehr 
eine mächtige Tiefenwirkung und eine Konzentrierung auf 
den „Hauptaltar hervorruft. 

Der Künstler hat Probleme zu lösen versucht, die der 
Ausführung würdig erscheinen; gerade unsere Zeit muss danach 
streben, mit wenig Mitteln Grosses zu erreichen. 

Architekt Max Unglehrt, München, der sich zweck- 
mässige und schöne Lösungen von Siedlungsbauten zur Auf- 
gabe machte (wir haben bereits einige seiner \Verke auf die- 
sem Gebiete veröffentlicht), stellt eine neue Arbeit aus, näm- 
lich das Siedlungsprojekt des Bauvereins Hirschgarten, G. m. 
b. H., München, welcher die Errichtung von Doppeleinfamilien- 
häusern, auch Dreifamilienreihenhäusern und ein Vierfamilien- 
haus plant. Es sollen Kleinwohnungen werden, jedoch das 
vorgeschriebene Mindestmass an Wohnflächen erhalten. Zu- 
nächst sind 45 Wohnungen projektiert mit teils 70, teils 
80 qm Wohnfläche. Das Grundstück des Bauvereins liegt mit 
der Längsseite an der Krimhildenstrasse, mit der Schmalseite 
an der Hirschgartenallee und wird längsseitig durchkreuzt 
von der Guntner-, Sustris- und Herderstrasse. Der Stadtrat 
zeigt, wie man es gewöhnt ist, leider recht geringes soziales 
Verständnis für solche für unsere Bevölkerung so wichtigen 
Fragen. Eine Verschleppung der en wäre wirklich 
auch deswegen zu bedauern, da ihre Durchführung zweifellos 
in den besten Händen liegt; trotzdem dem Architekten Ung- 
lehrt bei der Aufstellung seines Bebauungsplans die Hände 
durch ein früheres von andrer Seite erstelltes Bebauungs- 
projekt in unerwünschter Weise gebunden waren (nach diesem 
Projekt waren schon Zäune errichtet und Gärten angelegt, 
die tunlichst geschont werden sollten), hat er es dennoch 
verstanden, in seine Arbeit hohe künstlerische Werte zu legen 
und erfreuliche Gruppierungen zustande zu bringen. 


Architekt Wolfgang Vogl, München, stellt das liebe- 
voll bearbeitete Modell zum Wohnhaus Loebell, Nymphenburg, 
aus; nicht allein die Architektur des Hauses ist von Bedeu- 
tung, sondern auch die Gartengestaltung, die vom Garten- 
architekten Tischler, München, gelöst wurde. Die Ar- 
chitektur des Baues nach der Strasse hin ist einfach gehalten; 
sie ist aber nach dem Garten hin reicher entwickelt, mit Ter- 
rassenanlage, Balkons usw. 

Architekt Wegele, Miesbach, ist uns schon durch seine 
Veröffentlichung des Schlierseer Rathauses bekannt (siehe 
„Süddeutsche Bauzeitung“, J 1921, S. 205 und 209); 
es hat damals allgemein gefallen und auch jetzt findet das 
hübsche Bild des Schlierseer Rathauses, das bekanntlich aus 
dem Umbau des alten Schlierseer Richterhauses unter man- 
cherlei Schwierigkeiten entstand, viele Bewunderer. Wegele 
wird sich durch diese mit Liebe und grossem technischen 
Verständnis durchgeführte Arbeit viele Freunde erwerben. 
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Wie bereits eingangs erwähnt, ist die Beteiligung der 
Architekten an der Kunstausstellung im Glaspalast zum ersten 
Male seit mehreren Jahren wieder eine regere gewesen; hoi- 
fen wir, dass dies in Zukunft anhalten wird und die Ausstellung 
sich allmählich zu einer würdigen Repräsentation der bayen- 


schen Architektenschaft auswachsen wird. Dr. G. St. 
—m- 

Bauten von Baurat Dr. Karl Barth, Architekt B. D.A. 
Nachtrag. 


Es wird darauf hingewiesen, dass die Entwürfe und Pläne 
der Kolonie Neurössen der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ammoniakwerk Merseburg, vom Entwurfsbüro in Ludwigshafen 
(Oberingenieur Herberger) angefertigt wurden, während dem 
Koloniebaubüro, das unter der Leitung von Baurat Dr. Barth 


‚steht, nur die örtliche Bauleitung obliegt. 


Dagegen wird die Siedlung der „Gemeinnützigen Bau- 
enossenschaft m. b. H., Leuna“ (Zweckverband Leuna) nach 
en Entwürfen und Plänen von Baurat Dr. Barth ausgeführt. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerbe für Kriegerehrungen in Nürnberg. Die 
Stadt Nürnberg hat vor einiger Zeit zwei Preisausschreiben er- 
lassen, und zwar ein Ausschreiben für ein Kriegergedächt- 
nismal in Nürnberg, welches im Luitpoldhain oder an anderer 
geeigneter Stelle des Stadtgebietes zur Errichtung kommen soll, 
und ein anderes für die Ausgestaltung der Kriegerbegräbnis 
stätte im Südfriedhof zu Nürnberg. Für ersteres Ausschreiben 
liefen rechtzeitig 53, für letzteres 47 Arbeiten ein. Die Preis- 

erichte tagten am 11. und 12. Juli. Die Wettbewerbe zeigten 
olgende Ergebnisse: 1. Im Wettbewerb „Luitpoldhain‘ wurden 
die Preise entsprechend dem Ausschreiben folgenden Bewerbern 
zuerkannt: der 1. Preis Herrn Architektgpud Hilfslehrer der 
städt. Bauschule Fritz Mayer, der 2. Preis den Herren Archi- 
tekten Alois Frey und Alois Wildhagen, der 3. Preis den 
Herren Prof. Philipp Kittler und Architekt J. Schmeissner, 
der 4. Preis den Herren Architekten Carl Bräutigam, Studien- 
professor der städt. Bauschule, und Fritz Mayer, Hilfslehrer 
dieser Schule, und ein weiterer 4. Preis den Herren Professor 
Philipp Kittler und Maler Jofbauer. Zum Ankauf wurde 
empfohlen der Entwurf der Herren Ludwig Ruff, Architekt und 
Professor der Kunstgewerbeschule, und Konrad Roth, Bild- 
hauer. 2. Im Wettbewerb „Südfriedhof“ wurde von einer Preis- 
zuerkennung auf Grund des Ausschreibens abgesehen und der 
für Preise und Ankäufe verfügbare Betrag zu zwei gleichen 
Geldpreisen und vier Ankäufen bestimmt. Es erhielten Geld- 
preise zuerkannt: 1. Herr Joseph Messmer, Bildhauer und 
Schüler der Kunstgewerbeschule, 2. Herr Bildhauer Konrad 
Roth. Zum Ankauf wurden empfohlen die Arbeiten der Herren: 
1. Dipl.-Ing. Heinr. Bauer, Architekt und städt. Bauamtmann, 
2. Max Seufert, Bildhauer, und 3. zwei Arbeiten des Herrn 
Bildhauers Joseph Wirth. Sämtliche Preisträger wohnen 10 
Nürnberg. Die Arbeiten der beiden Wettbewerbe werden ın 
nächster Zeit öffentlich ausgestellt werden. 


Wettbewerb für den Wiederaufbau der kathol Kirche 
in Oppau. Von den 78 beim Wettbewerb für den Wiederaufbau 
der kath. Kirche nebst Pfarr- und Schwesternhaus eingelaufenen 
Ideenskizzen wurden folgende Entwürfe preisgekrönt: 2. Preis 
Motto „Neuoppau‘“, Verfasser Architekt Ë. D. A. Mich. Simon, 
München, 2. Preis Motto „Gruppenbau“, Verfasser Architekt 
B. D. A. Peter Petermann, Offenbach a. Main, und Frl. Else 
Jäckel, Frankfurt a.M.; 3. Preis Motto „Kirchplatz“, Verfasser 
Architekten B. D.A. Messang u. Leubert, Karlsruhe. An 
g kapit wurden: Motto „Sonnige Pfalz“, Verfasser Architekt 

.D.A. Alb. Bosslet, München; Motto „Maitag“, Verfasser AT- 
chitekt B. D.A. Linder u. Freymuth, München. Ursprung: 
lich war statt „Maitag“ der Entwurf „Pronaos“, Verfasser Ni- 
nisterialrat von Perignon, angekauft; es ergab sich aber nach 
Oeffnung des Umschlages die Nichterfüllung eines Programm- 
punktes hinsichtlich der Ansässigkeit im Ausschreibegebiet. 


Vereins-Nachrichten. 

„Bund angestellter Deutscher Architekten und Bat 
ingenieure“ BALL Der B.A.I. hält am 2. und 3. September 
dieses Jahres seinen zweiten Bundestag in Hannover ab UN 
hat seinen Mitgliedern bereits die Tagesordnung dazu über- 
sandt. Ungemein wichtige Wirtschafts- und Standesfragen 
stehen mit zur Beratung, sodass die Bundesleitun bestimm 
eine recht zahlreiche Beteiligung erwartet. Der B.A. L, der 
alle angestellten und beamteten Architekten, die den Nachwe!s 
künstlerischer Befähigung erbringen können, sowie alle ang? 
stellten und beamteten Bauingenieure mit Hochschulbildung 
oder gleichwertiger Ausbildung zusammenfassen will, hat seine 
Bundesleitung in Bremen, Geschäftsstelle, Grossbeerenstr. 1+ 


a. wird durch diese oder die verschiedenen Ortsgruppe" 
erteilt. 


21,2 RE EEE 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Neubau der St. Nikolauskirche 
in München. 


Entwurf und Gesamtleitung: 
Architekt Boemmel in München. 


Nach langer Pause, durch den Krieg her- 
vorgerufen, wird in München mit dem Bau 
katholischer Kirchen fortgefahren;, bereits im 
im Bau begriffen ist die St. Nikolauskirche, 
enauer die Karmelitenkirche St. Theresia und 
St. Nikolaus. Mit der Kirche ist ein Pfarrhaus 
verbunden; dem Architekten bot sich Gelegen- 
heit zu einer schönen Ecklösung an einer 
Strassenkreuzung. 


Der Architekt der ganzen Anlage, Franz 
X. Boemmel, ist in München schon öfters mit 
seinen Werken hervorgetreten, so besonders 
durch sein grosszügig angelegtes Schulgebäude 
des Angerklosters. 


Architekt Boemmel hat auch bei dem vor- 
liegenden Kirchenbauprojekt sein Geschick be- 
wiesen; ruhige, massvolle Architektur, die sich 
der Umgebung anpasst, geschickte Gruppierung $% nn BER Oe 
und Zusammenstimmung der heterogenen Bau- Wr RE | 
körper, der kirchlichen und profanen Baukunst | Ä 
angehörend. Die Grundrissentwicklung lässt Architekt: F. X. Boemmel, Karmelitenkirche St. Theresia und St. Nikolaus, München: 
ebenfalls erkennen, dass Boemmel nicht zum München. Haupteingang mit Kloster. 
ersten Male auf diesem Gebiete gearbeitet hat: | 
weiträumige Disposition der Kirchenanlage, weise Raumaus- ! Haupteingang ist eine geräumige, offene Vorhalle mit Wind- 
nutzung des Pfarrhausbaues. | fangen vorgelagert. Das Fassungsvermögen des Kirchenschiffes 

Wir lassen in folgendem eine kurzgefasste Beschreibung ist für 1800 bis 2000 Personen vorgesehen. 
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des Bauwerkes folgen, mit Einflechtung der Hauptausmasse, Die Kanzel wird vom seitlichen Verbindungsgang im 
um eine raschere Orientierung zu ermöglichen. 1l. Stock direkt betreten. 

Der Haupteingang liegt an der Dom-Pedro-Strasse gegen Die äussere Architektur (Haupteingangsfassade und Turm 
Norden; das Presbyterium kommt gegen Süden zu liegen und im besonderen) zeigt im Gegensatz zum Kircheninnern, mit 
1st somit zur Nymphenburger Strasse gerichtet. Rücksicht auf die barocke Nymphenburger Umgebung, be- 

~ Der Turm steht an der Ostseite am Uebergang vom wegtere Formen in Putztechnik. Eine ruhige Dachfläche über- 
Kirchenschiff zum Presbyterium. Gegen die Hindenburgstrasse deckt Kirchenschiff und Apsis in einer zusammengefassten 
öffnet sich ein Seiteneingang. Firstlinie in gleicher Höhe, wobei das halbe Zwölfeck des Chor- 
.„ Die äussere Gesamtlänge der Kirche beträgt 67,40 m, die abschlusses in vorteilhafte Erscheinung tritt. 
aussere Gesamtbreite 27,50 m einschliesslich einem Längs- Vom viereckigen Turmunterbau führen liegende Voluten 
verbindungsgang an der Ostseite vom Pfarrhaus zur Sakristei zur achteckigen, kuppelförmigen Turmdachung mit Laternen- 
und Oratorium. bekrönung als Abschluss. i ; 

Die Grundrissanlage zeigt ein längliches Rechteck von Die Kirche mit Pfarrhaus und einer Abschlussmauer gegen 
18 m lichter Spannweite und seitlich je 4 angegliederte Halb- die Fuetererstrasse umschliessen einen geräumigen Garten 
kreiskapellen, in denen Altäre und Beichtstühle Aufstellung en Süden und Osten, welcher von den Baumassen gegen 
finden. Die Hochaltarapsis zeigt ein regelrechtes Zwölfeck von ord- und Weststürme geschützt ist. 
l4 m Spannweite. Die Apsis ist im Erdgeschoss von der Alles übrige ist aus den beigegebenen Abbildungen leicht 
Sakristei und im 1. Stock vom Oratorium vollständig umbaut. zu erkennen. Dr. G. St. 
An der Hindenburgstrasse ist am seitlichen Eingang ein Unter- 
Tichtsraum angegliedert. Das Pfarrhaus steht seitlich neben 
a Haupteingang und ist im Erdgeschoss und 1. a nn 

em zwei i x r Kirche ° E : m . 
ee ee a beim Staatsministerium für Unterricht und Kultus. 
der Kirche ist mit einer Rabitztonne mit Fensterstichkappen Bei dem Staatsministerium für Unterricht und Kultus wird 
überdeckt und hat eine lichte Höhe von 20,50 m. Die Apsis zur Beratung und Unterstützung des Ministeriums durch Er- 
zeigt Kuppelgewölbe-Abschluss mit oberen Ovalfenstern. Der stattung fachmännischer Gutachten in wichtigen Angelegen- 


—r 


Bildung eines Beirats für bildende Kunst 


Turm hat eine Gesamthöhe von 63 m auf quadratischem Grund- heiten der staatlichen Kunstpflege ein ständiger Beirat für 
bau von 8 m Seitenlänge. Die innere Architektur ist in Re- bildende Kunst gebildet. 

naissance mit Pilasterstellung, Gurtbogen und durchlaufendem Der Beirat setzt sich zusammen aus: 

auptgesims in Kämpferhöhe ausgebildet. Das Gesims zieht l. dem Direktor der Akademie der bildenden Künste und zwei 
sich einheitlich im Schiff und im Presbyterium durch den Professoren aus dem Lehrkörper der Akademie; 

Sanzen Innenraum. 12 Fenster mit Halbkreisbogenabschluss 2. dem Direktor der Kunstgewerbeschule München und zwei 
von 5,30 m Höhe beleuchten das Kirchenschiff. Die Orgel- Professoren aus dem Lehrkörper der Kunstgewerbeschule; 


empore über dem Haupteingang hat 170 qm Grundfläche; 3. einem Vertreter der Architektenabteilung der Technischen 
rechts vom Haupteingang ist eine Taufkapelle angeordnet. Dem Hochschule in München; 
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4. dem Generaldirektor der Staatsgemäldesammlungen und dem 
Direktor des Bayerischen Nationalmuseums; 

5. fünf Vertretern der freien Künstlerschaft; 

6. fünf weiteren Mitgliedern, die das Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus nach seinem Ermessen aus den Reihen 
der bildenden Künstler und Kunsthandwerker im Ehrenamte 
je auf die Dauer von drei Jahren ernennt. 

Die Vertreter der Lehrkörper der Akademie und der Kunst- 
Pen München wurden vom akademischen Kollegium 

zw. vom Lehrerrate der Kunstgewerbeschule, der Vertreter der 

Architektenabteilung der Technischen Hochschule auf deren 

Vorschlag vom Senate der Technischen Hochschule je auf die 

Dauer von drei Jahren gewählt und dem Ministerium vorgeschla- 

gen. Die fünf ehrenamtlichen Vertreter der freien Künstler- 

schaft werden auf die gleiche Zeitdauer von einer durch das 

Staatsministerium für Unterricht und Kultus anerkannten Ver- 

tretung der Künstlerschaft, erstmals dem im Amte befindlichen 

Arbeitsausschusse der bildenden Künstler Münchens gewählt 

und dem Ministsrium vorgeschlagen. 

Für jeden Vertreter soll gleichzeitig ein Stellvertreter ge- 
wählt und vorgeschlagen werden, der bei Verhinderung oder 
vorzeitigem Ausscheiden des ordentlichen Mitglieds eintritt. 

Bei der Wahl und der Ernennung der Mitglieder soll tun- 
lichst darauf Rücksicht genommen werden, dass in dem Bei- 
rate sowohl Maler, wie Bildhauer, Graphiker, Architekten und 
Kunsthandwerker eine angemessene Vertretung erhalten. 

' Zur Vorberatung oder Behandlung bestimmter Gebiete von 
Fragen, wie z. B. der Kunsterziehung oder des Ausstellungs- 
wesens, oder von einzelnen besonderen Angelegenheiten können 
aus den Mitgliedern des Beirats Abteilungen oder besondere 
Ausschüsse gebildet werden, zu deren Beratungen im Bedarfs- 
fall auch andere Sachverständige, die nicht Mitglieder des stän- 
digen Beirats sind, vom Ministerium berufen werden können. 

= Dem Ministerium bleibt auch vorbehalten, bei Angelegen- 
heiten, deren Bedeutuug über München wesentlich hinausgreift 
oder bei denen besondere Belange anderer Städte, Landesteile 
oder Anstalten in Frage stehen, Vertreter aus den beteiligten 

Kreisen von Fall zu Fall zur Teilnahme an den Beratungen 

des Beirats oder seiner Abteilungen und Ausschüsse einzuladen. 

Der Beirat und seine Abteilungen oder Ausschüsse werden 
nach Bedarf vom Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
einberufen. In den Sitzungen führt der Staatsminister oder 
der von ihm beauftragte Vertreter den Vorsitz. Die Einberu- 
fung soll erfolgen, wenn sie von mindestens fünf Mitgliedern 
unter Bezeichnung eines bestimmten, zu den Aufgaben des Bei- 
rats gehörigen Beratungsgegenstandes schriftlich und recht- 
zeitig bei dem Ministerium beantragt wird. Die Mitglieder des 
Beirates können bei den Beratungen in bezug auf en 
heiten der staatlichen Kunstpflege Anfragen stellen, Wünsche 
äussern und Anträge einbringen. Ueber den Gang der Ver- 
handlungen bei den Beratungen des Beirats, seiner Abteilun- 
gen und Ausschüssce sind Niederschriften aufzunehmen. 
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Als Mitglieder dieses Beirates wurden\vom Ministerium 
ernannt: 1. auf Vorschlag der Akademie der bildenden Künste: 
der Direktor der Akademie o. Professor Geheimrat Karl Marr 
und die o. Professoren Hugo Frhr. v. Habermann und Erwin 
Kurz; 2. auf Vorschlag der Kunstgewerbeschule München: der 
Direktor der Kunstgewerbeschule Professor Richard Riemer- 
schmid und die o. Professoren Jul. Diez und J. Wackerle; 
3. auf Vorschlag des Senats der Technischen Hochschule: der 
o. Professor Dr. Theodor Fischer; 4. der Generaldirektor der 
Staatsgemäldesammlungen Dr. Friedrich Dörnhöffer und der 
Direktor des Bayerischen Nationalmuseums Generaldirektor 
Dr. Phil. Halm; 5. auf Vorschlag des Arbeitsausschusses der 
bildenden Künstler Münchens als Vertreter der freien Künstler- 
schaft: die Mitglieder dieses Arbeitsausschusses Profeseor Fritz 
Erler, Professor Hans Schwegerle, o. Professor der Techn. 
Hochschule Hermann Buchert, Professor. Oskar Graf und 
Gottlob Wilhelm; 6. als weitere Mitglieder vom Ministerium 
unmittelbar: Professor Karl Caspar, Professor Heinr. Wadere, 
Geheimrat Professor Dr. German Bestelmeyer. Die Berufung 
zweier weiterer Mitglieder hat sich das Ministerium zunächst 
noch vorbehalten. 

MT  ——. 
Teuerung auf dem Baumarkt. 

Die Teuerung auf dem Baumarkt schreitet unaufhaltsam 
fort und erstickt jede private Wohnungsbautätigkeit. Gerade in 
den letzten Wochen ist auf allen Gebieten des 
Baustoffmarktes eine ganz bedeutende Preiser- 
höhung eingetreten, so dass zu Anfang Septem- 
ber verschiedene der wichtigsten Baustoffe, wie 
Kalk, Eisen und Holz, den 200fachen Friedens- 
preis bereits überschritten haben, während Ziegel- 
steine und Zement ungefähr das 120- bzw. das 
1iOfache des Friedenspreises kosten. Dass unter 
diesen Umständen auch die Gesamtbaukosten 
entsprechend gestiegen sind und nunmehr un- 
gefähr das 120fache der Baukosten im Frieden 
betragen, ist eine natürliche Folge. 


Der Grund für diese enorme Teuerung liegt 
nicht so sehr in der Erhöhung der Arbeiterlöhne, 
die jetzt ungefähr das 80—90 fache des Friedens- 
lohnes betragen, oder gar in der Erkon ag der 
Angestelltengehälter, die erst das 35—40fache 
ihres Friedensstandes erreicht haben, auch nicht 
in den verhältnismässig unbedeutend erhöhten 
Gewinnen und Rückstellungen der Unternehmer, 
die bei den heutigen hohen Reparaturkosten 
dringend notwendig und oft nur allzu rasch er- 
schöpft sind. A 

Der Hauptgrund der enormen Preissteige- 
rung aller durch Brennen erzeugten Baumater!la- 
lien ist die ungenügende Kohlenbelieferung, die 
wiederum auf die Reparationsforderungen und 
die sonstigen Ablieferungsverpflichtungen an die 
feindlichen Staaten zurückzuführen ist, Ebenso 
ist die ganz gewaltige Steigerung des Holzpreises, 
der zurzeit das 450—500 fache des Friedespreise3 
beträgt, durch die ungeheueren Reparations- 
leistungen an die Entente verursacht. 


Bei allen Baumaterialien, zu deren Herstel- 
lung Kohle, zum Teil sogar hochwertige Kohle 
erforderlich ist, wie bei Ziegeln, Zement, Kalk 
und Eisen, ist der Einfluss des Kohlenverbrauches 


13. September 1922 


auf die Gesamtpreisbildung ein ganz ausserordentlicher. Aus 
der Preiskalkulation ist zu ersehen, dass die Ausgaben allein 
für die zum Brennen benötigte Kohle meist ein Drittel und 
mehr des gesamten Preises ausmacht. Dieser Anteil der Kosten 
für Kohle an den Gesamtherstellungskosten wird natürlich bei 
ungenügender Belieferung mit Inlandskohle, unter der wir be- 
sonders in Bayern zu leiden haben, noch weit grösser und tritt 
in direkte Abhängikeit vom Kursstand der tschechischen Krone, 
des englischen Pfunds und des französischen Franken, je nach- 
dem die Kohle aus Böhmen, England oder dem Saargebiet be- 
zogen werden muss. 

Es ist geradezu widersinnig, auf der einen Seite täglich 
ungeheuere Kohlenmengen an die valutastarke Entente nahezu 
umsonst abliefern zu müssen, und auf der anderen Seite zur 
notdürftigen Fortführung der lebenswichtigen Industriezweige 
von diesen Staaten Kohle zu ungeheueren Preisen wieder kaufen 
zu müssen. Das ist eben bewusste Vernichtungspolitik. Infolge 
dieser gewaltigen Reparationslieferungen von Kohlen an die 
Entente ist weder der Reichskohlenkommissar, noch sind die 
Reichsstellen der selbständigen Staaten in der Lage, den An- 
forderungen der Industrie auf Inlandskohle Rechnung tragen 
zu können. 

Wir erkennen also auch hier, wie überall den Ursprung 
der Verteuerung und allen Elends im „Versailler Friedensver- 
trag“. Karl Maier, Reg.-Bmstr., München. 


Verschiedenes. 

Gedenksteinweihe für Gabriel von Seidi. Am Samstag, 
den 9. September, fand die Einweihung des Denkmals statt, 
das der Isartalverein für sein Gründungsmitglied G. v. Seidl 
errichtete. Das Denkmal ist ein Meisterwerk des Bilahauers 
Professor Julius Seidler, München, ein Freund und treuer 
Verehrer des verstorbenen Meisters. Seidler ging aus dem klei- 
nen Wettbewerb, den der Isartalverein im vergangenen Jahre 
zur Erlangung von Entwürfen unter seinen Mitgliedern abhielt, 
als erster Preisträger hervor. 

Das Denkmal steht auf der Höhe des linken Isarufers am 
Waldsaum an der Strasse von Höllriegelskreuth nach Pullach. 
Dem freien Waldausschnitt Öffnet sich vom Denkmal ans die 
Aussicht nach der tiefgelegenen Isar und nach der auf der 
gegenüberliegenden Höhe liegenden alten Burg Grünwald, ein 
vorzüglich ausgewählter Platz. 

as Denkmal, in Form eines mächtigen Wegepfeilers, 
stellt den heiligen Georg in Rüstung dar; es versinnbildlicht 
den Kampf, den Gabriel von Seidl gegen die bösen Mächte, 
die das Isartal verunzieren und ruinieren wollen, in treuer, nicht 
ermüdender Heimatliebe ausfocht und der zur Gründung des 
Isartalvereins, der zu Seidls Zeiten und nach seinem Ableben 
schon vieles Schlimmes verhütet hat, führte. 

Seidls Wirken in diesem Sinne wurde bei der Enthüllung in 
manchen Reden gedacht mit dem Gelöbnis, das Andenken Gabr. 
von Seidls und seines Bruders Emanuels in Ehren zu halten. 

Das Denkmal wurde von der Firma Zwislers Steingeschäft 
Nachf., Marmorindustrie Kiefer, München, in oberbayerischem 
Tuff ausgeführt und aufgestellt. Das Denkmal wird einen neuen 
Anziehungspunkt des Isartals bilden. v—m. 


Eine zweite Tagung der Freien Deutschen Akademie des 
Städtebaues ist Anfangs Oktober für München in Aussicht 
nun Vorgeschen sind für die zweitägige Veranstaltung 

orträge über die wirtschaftlichen und kulturellen Grundlagen 
des Städtebaues, über die Wasserwirtschaft (Kraftversorgung) 
Bayerns und ihren Einfluss auf die Verteilung der Industrie 
und der Siedelungen, über das Automobil und seinen Einfluss 
auf die Stadtplanung; ferner eine Darstellung der Lage im 
Wohnungs- und Siedelungswesen mit Angaben, die auf amt- 
lichem Material beruhen. Zu der Tagung werden Vertreter 
des In- und Auslandes geladen. 


Personal-Nachrichten. 

Reichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Vom 
16. September 1922 an werden in gleicher Diensteseigenschaft 
versetzt der Regierungsbaurat und Vorstand der Betriebs- und 
Bauinspektion Ingolstadt Ernst Steindler an die Reichsbahn- 
direktion Augsburg, der Regierungsrat der R.-B.-D. Würzburg 
Dr. Heinrich Baumann an die Betriebsinspektion Ansbach als 
deren Vorstand, der Regierungsrat der Reichsbahndirektion 
Augsburg Kilian Andree an die Betriebsinspektion Augsburg 
als deren Vorstand. 


Hochschulnachrichten. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der 
Abteilung für Elektrotechnik die Würde eines „Doktor-Inge- 
nieurs Ehrenhalber“ verliehen: Herrn J. W. Hissink, Vorstands- 
mitglied der Bergmann Elektrizitätswerke A.-G. in Berlin, in 
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die Anwen- 
dung der Elektrotechnik und insbesondere um die Entwicklung 
des Elektromaschinenbaues; Herrn Ludwig Schroeder, Di- 
rektor der Accumulatorenfabrik A.-G. in Berlin, in Anerken- 
nung seiner hervorragenden Verdienste um die Entwicklung 
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des Accumulators und seiner technischen Anwendungen; Herrn 
Richard Werner, Direktor der Siemens-Schuckertwerke in 
Berlin, in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um 
die praktische Anwendung der Hochspannungstechnik. 


Vereins-Nachrichten. 

47. Abgeordnetenversammilung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine in Lübeck. Während die 
Versammlungen der letzten Jahre mehrfach eine gewisse Ver- 
bandsmüdigkeit erkennen liessen, und sogar die Frage auf- 
geworfen wurde, ob der Verband neben den entstandenen neuen 
grossen Verbänden, die zum Teil ähnliche Ziele verfolgen, noch 
eine Existenzberechtigung habe, bedeutet die diesjährige Ver- 
sammlung in Lübeck ein einmütiges Bekenntnis zum Verbands- 
gedanken, für dessen Aufrechterhaltung und Stärkung man 
auch zu grösseren Opfern bereit war. Die Versammlung, die 
unter dem Vorsitz des Geh. Oberbaurats Dr.-Ing. Schmick, 
München, im schönen Bürgersaal des Rathauses tagte, war gut 
besucht. Einige 70 Abgeordnete waren aus allen Teilen Deutsch- 
lands, auch aus Danzig und Saarbrücken, zusammengekommen, 
um über die reichhaltige Tagesordnung zu beraten und Be- 
schlüsse zu fassen. 

Aus den inneren Angelegenheiten des Verbandes ist zu 
erwähnen, dass mit Rücksicht auf die schwierigen Verhältnisse 
der bisherige Vorsitzende Geheimrat Dr. Schmick, dessen 
Amtsperiode abgelaufen war, einstimmig noch einmal auf zwei 
Jahre wiedergewählt wurde. Auch der übrige Vorstand wurde 
neu bestätigt bis auf den auf eigenen Wunsch ausscheidenden 
Danziger Vertreter Professor Kolzuke, an dessen Stelle der 
Danziger Senator Leskeneu in den Vorstand entsandt wurde. 
Zum Ehrenmitgliede wurde der Geh. Oberbaurat, früherer vor- 
tragender Rat im preussischen Ministerium der Öffentlichen 
Arbeiten, Saran, Berlin, ernannt. Es wurde beschlossen, im 
nächsten Jahre, einer Einladung der. Stadt Essen folgend, 
dort im Zusammenhang mit einer grossen geplanten Siedlungs- 
ausstellung eine Wanderversammlung abzuhalten, und für 1924 
wurde eine Abgeordnetenversammlung in Danzig vorgesehen, 
um den Zusammenhang mit den dortigen deutschen Fach- 
genossen zu stärken und besonders zu betonen. Zur Deckung 
der unvermeidlichen Ueberschreitungen des laufenden Geschäfts- 
jahres wurden erhebliche Nachschüsse bewilligt, ebenso ent- 
sprechende vorläufige Beiträge für das Jahr 1923 festgesetzt. 
Eingehend wurde die Frage der besonderen Aufgaben des Ver- 
bandes besprochen, dessen Zusammenhang aus beamteten und 
im freien Berufsleben stehenden Fachgenossen, und zwar so- 
wohl Architekten wie Ingenieuren, als ein besonderer Vorzug 
hervorgehoben wurde. Die Notwendigkeit des engen Zusammen- 
schlusses von Architekt und Bauingenieur, der gegenseitigen 
Unterstützung von Baubeamten im Privatleben stehenden Fach- 

enossen wurde in einer Reihe von Referaten der Herren Min.- 

at Dantscher, München, Geh. Oberbaurat Saran, Berlin, 
Baudirektor Leo, Hamburg, Oberbaurat Guth, Berlin, und 
Oberregierungsbaurat Mayer, Stuttgart, vom technisch-wirt- 
schaftlichen, baukünstlerischen, verwaltungstechnischen und be- 
rufsständischen Standpunkt aus eingehend beleuchtet. Protest 
erhoben wurde gegen die immer weitergehende Zersplitterung 
im Bauwesen, die als durchaus unzweckmässig und unwirt- 
schaftlich für die Allgemeinheit bezeichnet wurde. Gefordert 
wurde eine Gleichstellung der höheren Techniker mit den Ver- 
waltungsbeamten in leitenden Stellungen, eine bessere Aus- 
nützung der vorhandenen technischen Intelligenz bei der Ver- 
waltung, eine Festlegung der Notwendigkeit der Heranziehung 
der Techniker in der Verwaltung schon in den gesetzlichen 
Bestimmungen. Im besonderen wurde bei der zurzeit zur Be- 
ratung stehenden preussischen Städteordnung für die grösseren 
Städte gefordert, dass nicht nur der juristisch, sondern auch 
der technisch vorgebildete Verwaltungsbeamte ausdrücklich im 
Gesetz genannt wird. 

Die Versammlung nahm ferner Stellung zum Wohnungs- 
problem, namentlich zu den neuen Gesetzen auf diesem Gebiete, 
nachdem die Herren Magistratsbaurat de Jonge, Hannover, 
und Öberregierungsbaurat Schenk, Frankfurt a.M., von ver- 
schiedenen Gesichtspunkten aus eingehenden und klaren Be- 
richt erstattet hatten. Nach einer lebhaften Aussprache, an der 
sich unter anderem Herr Baudirektor Gut, der Leiter des 
Münchener Wohnungswesens, in bemerkenswerter Weise betei- 
ligte, wurden die in Heidelberg vom Verband aufgestellten 
Leitsätze auch heute noch als zutreffend und beachtenswert 
bezeichnet. Nachdrücklich wurde eine stärkere Heranziehung 
technischer Sachverständiger bei Fragen dieser Art, nament- 
lich auch in der betreffenden Reichstagskommission, gefordert. 

Unter den Vorlagen, über die die Versammlung Beschluss 
zu fassen hatte, sind noch die in Gemeinschaft mit dem Bunde 
Deutscher Architekten einerseits und dem Deutschen Wirtschafts- 
bund für das Baugewerbe und dem Innungsverband deutscher 
Baugewerksmeister anderseits aufgestellten Reichsbedingungen 
für Bauarbeiten (Sonderbestimmungen für Erd-, Maurer- und 
Zimmerarbeiten), der mit dem B. D. A. gemeinsam aufgestellte 
Vertrag zwischen Architekt und Bauherrn, Gebührenordnungs- 
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fragen usw. hervorzuheben. Bezüglich des Bürgerhauswerkes 
‚wurde beschlossen, trotz der Höhe der Kosten der Drucklegung 
sobald als möglich ein weiteres Heft „Elsass“ herauszugeben, 
das von Herrn Professor Staatsmann, Karlsruhe, bearbeitet 
worden ist; auch sonst sollen die Arbeiten an diesem \Verke 
nachdrücklich weiter gefördert werden. 


Den Rahmen der Versammlung bildete neben Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten der Stadt und ihrer technischen An- 
lagen am 24. August ein zwangloser Begrüssungsabend in den 
erinnerungsreichen Räumen der Schiffer-Gesellschaft, ein ge- 
meinsames Essen in den festlichen Räumen des Schabbelhauses, 
eines von der Stadt erworbenen und wieder hergerichteten vor- 
nehmen Patrizierhauses, und ein Ausflug nach Travemünde, 
der, nach den vom Wetter wenig begünstigten Tagen einen 
schönen Abschluss der erfolgreichen Tagung bildete. Fr.E. 


| Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi» 
tekten- und Ingenieurverein, E.V. Am Samstag, den 30. Sept,, 
nachmittags, findet eine Besichtigung des Grosskraftwerks in 
Neckarau gemeinsam mit dem Karlsruher Verein, dem Pfälz, 
Architekten- und Ingenicurverein und der Gesellschaft für Bau- 
ingenieurwesen statt. — Zusammenkunft mit Damen 1,45 Uhr 
nachmittags an der Strassenbahnhaltstelle Altrip. 
Anschliesseud zwangloses Beisammensein, Um rege Be- 
teiligung wird gebeten. Schriftliche oder telephonische Anmel- 
dung zur Teilnahme erforderlich au .den 2. Schriftführer Dipl.- 
Ing. Johner, Mannheim, Rheinstr. 1, Tel. 946, bis spätestens 
95. September. 
 Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Am 
20. August 1922 tagte die 87. ordentliche Vollversammlung des 
Pfälzischen Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Landau. Die 
Tagung galt hauptsächlich der Stellungsnahme zu den für die 
Abgeordnetenversammlung desVerbandes Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine in Lübeck vorliegenden Anträgen. Als 
Abgeordnete dorthin wurden die Herren Öberregierungsrat 
‚Eickemayer und Stadtbaurat Kalbfus bestimmt. Eine 
ausführliche Begründung des Herrn Bezirksbaumeisters a.D. 
Völckerüber Mängelund Wettbewerbsfragen lief in einstimmig 
angenommenen Ergänzungsvorschlägen zu den Wettbewerbs- 
grundsätzen des Verbanues aus. Völlige Uebereinstimmung 
herrschte auch in der Frage, dass sich die Uebernahme von 
Privatarbeiten durch Beamte, soweit sie voll beschäftigt sind, 
mit den allgemeinen Interessen nicht verträgt. Nach einem 
allgemeinen Bericht. des Vorstandes ergab die Wahl folgende 
Zusammensetzung des neuen Vorstandes: ÖOberregierungsrat 
Eickemeyer, Architekt Dietrich, Bauassessor Dobmaier, 
‚Architekt Wiedemann, Professor Marz, Stadtbaurat Kalb- 
fus, Bezirksbaumeister Merl. Der zweite Teil der Verhand- 
lungen fand unter Zutritt der Nichtmitglieder statt. Herr 
‚Architekt Hartung begrüsste als Vorsitzender der Ortsgruppe 
Landau die Gäste, darunter Vertreter der Stadt, des Bezirks- 
amtes und der Presse, woranf Herr Stadtbaurat Kalbfus über 
die städtebauliche Entwicklung der Stadt Landau berichtete. 
Aus den Gegebenheiten der geographischen Lage der Stadt 
‚wurden die verkehrstechnischen und wiıtschaftlichen Ver- 
hältnisse abgeleitet und die einzelnen Tatsachen der wirklichen 
Entwicklung auf ihre Folgerichtigkeit aus diesen bestimmenden 
Faktoren untersucht. Die Einflüsse der Eigenschaft der Stadt 
als Festung über fast 200 Jahre, das Strassennetz der Neustadt, 
die Eisenbahnanlage, Oberlandbahn und Automobillinien der 


Post fanden nach ihren negativen und positiven Einwirkungen ' 


auf die Stadtentwicklung ihre Würdigung, während anderseits 
aus der besonderen Art des städtischen Einflussgebietes abge- 
‚leitet wurde, inwieweit die Stadt den einzelnen verschiedenen 
Erwerbsgruppen eine natürliche und gesunde Betätigung ge- 
währleistet. Nach Darstellung der Auswirkungen dieser Be- 
dingungen auf die im Interesse der Einwohnerschaftgeschaffenen 
technischen Einrichtungen kam der Vortrag zu dem Schluss, 
dass unbeschadet einiger kurzer Perioden mit fast sprunghafter 
.AusdehnungdiealleinmassgebendeundmitJahrzentenrechnende 


Gesamtentwicklung seit der Entfestigung auf Grund der geo- | 


aphischen Bedingungen sich stetig und folgerichtig vollzogen 

at. Landau ist als eine in glücklicher Weise Handel und 
.und Industrie, Gewerbe und Rentnertum vereinigende Land- 
stadt anzusprechen, deren durchaus neuzeitliche Einrichtungen 
ihr zugleich fast alle Annehmlichkeiten einer Grossstadt sichern. 
‚Dem Vortrag schloss sich die Besichtigung einer Ausstellung 
von Plänen an. Die Landauer Architekten hatten Skizzen, 
Entwürfe und Modelle, ausgeführte Bauten oder Gedanken für 
‚solche darstellend, das Stadtbauamt die preisgekrönten und 
angekauften Entwürfe des jüngsten Schulhauswettbewerbes, 
Stadtpläne und verschiedene hoch- und tiefbautechnische 
Arbeiten ausgestellt, ferner Herr Strieffler seinen für die 
zentrale Beheizung von Kleinwohnungen und Einzelhäusern 
geeigneten und in Landau zum erstenmal angewendeten Herd. 
Eine vortreffliche Abrundung boten noch die farbigen Architektur- 
aufnahmen des Herrn August Croissant und Federzeichnun- 
gen des Herrn Kraus. Ein Rundgang erfolgte am Nachmittag 
‚(unter Führung des Herrn Proffessor Hagen) duch die Stifts- 
‚kirche und das städtische Museum, durch die seit dem Kriege 
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entstandenen neuen Häuser und (unter Führung der Herren 
Oberingenieur Langens und Direktor Jobst) durch die 
Internationale Maschinen- und Tiefbohrgerätefabrik, woselbst 
ausserordentlich interessante Erklärungen über Tiefbohrunven 
an Hand der erforderlichen Maschinen und Geräte zur weiteren 
Bereicherung des Wissens der Teilnehmer beitrugen. Die Tagung 
fand ihren Abschluss im geselligen Beisammensein in dem 
schönen, stimmungsvollen Hofe des Kreuzganges im Zeughaus 
und nach Einbruch der Dunkelheit im Cafe Wagner, bis die 
letzten Züge die Teilnehmer wieder nach allen Richtungen der 
Pfalz auseinanderführten. 

Am 2l. Angust 1922 besuchte Herr Regierungspräsident v, 
Chlingensperg mit mehreren Herren der Regierung die Aus- 
stellung der Ortsgruppe Landau des Pfälzischen Architekten- 
und Ingenieur-Vereins, über die wir anlässlich der 87. ordent- 
lichen Vollversammlung der Pfälzischen Architekten- uud 
Ingenieur-Vereins bereits berichtet haben. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Protestantische Kirche in Oppan. Beiden 
Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen über den Neubau der 
prot. Kirche mit Pfarrhaus und Gemeindesaal in Oppau hat 
das Preisgericht am 14. Juli 1922 folgende Entscheidung ge- 
troffen: I. Preis Kennwort „Predigtkirche (a)“ Regierungsbau- 
meister Schrade-Mannheim; II. Preis Kennwort „Eko“ Archi- 
tekten Holzhammer und Werner-München; III. Preis Kenn- 
wort „Johannis“ Professor Leykauf-München; je ein Ankauf 
Kennwort „Schova“ Architekt Schittenhelm-Ludwigshafen 
und Kennwort „Wiederaufbau 1922“ Architekten Dirr u. Kull 
mann-Mannheim und Ludwigshafen. 

Wettbewerb Coblenz. Zur Erlangung von Entwürfen für 
die Gestaltung des Bahnhofplatzes und Bun von Coblenz, 
sowie für ein Hotel und Bureauhaus am Bahnhofplatz schreibt 
die Stadt Coblenz einen Wettbewerb unter den reichsdeutschen 
Architekten aus. — An Preisen gelangen zur \erteilung: ein 
erster Preis mit 100000 M., ein zweiter Preis mit 60 000 M., ein 
dritter Preis mit 40000 M. Ausserdem sind Ankäufe von je 
15000 M. vorgesehen. Die Unterlagen sind gegen portofreıe 
Einsendung von 250 M., die bei Anlieferung eines den Bedin- 
gungen entsprechenden Entwurfes zurückerstattet werden, bis 


. spätestens 10..September 1922 von der Bauverwaltung der Stadt 


Coblenz, Rathaus, Zimmer 209, anzufordern. An dieselbe Adresse 
sind die Entwürfe, mit einem Kennwort verselien, bis spätestens 
15. November 1922 porto- und bestellfrei einzusenden. 


Bücherschau. 

Einfache, rechnerische Behandlung des durchlaufenden 
Trägers für unbewegliche Lasten von Dipl.-Ing. G.Soll, Studien- 
rat an der staatl. Baugewerksschule Elberfeld-Barmen. Verlag 
W. Ernst & Sohn, Berlin. Preis geh. 39 M. — In dem Buche 
wird ein spezielles Gebiet der Statik behandelt, das für den 
in der Praxis stehenden Techniker bei der heute notwendigen 
Materialausnützung erhöhte Bedeutung besitzt. Die genaue 
Beurteilung der auftretenden Momente und Querkräfte am 
kontinuierlichen Träger ermöglicht die Anpassung der Quer- 
schnitte an die wirklichen Beanspruchungen und damit grösst- 
mögliche Wirtschaftlichkeit. Neben der zeichnerischen Methode, 
welche im Buche W. Ritter, Zürich, 3. Band ausführlich behandelt 
ist, liegt hier eine eingehende, rechnerische Behandlung des 
Stoffes vor, wie sie in der Praxis erforderlich ist, ohne viel 
Beiwerk, aber doch mit allen notwendigen Erläuterungen. An 
die Spitze gestellt ist die Ableitung der Gleichungen für den 
durchlaufenden Träger, welche zur Dreimomentengleichung oder, 
nach ihrem Begründer genannt, zur Clapeyronschen Gleichung 
führt. Dadurch wird das Verständnis für die weiteren Teile des 
Buches gefördert. An Hand zahlreicher Beispiele werden dann die 
möglichen Belastungsarten und die verschiedenen Fälle mit >, 
3, 4, und mehr Feldern behandelt und zahlenmässig durchge- 
führt. Dadurch hat jeder Lernende die Möglichkeit, das be- 
treffende Beispiel voll zu ergründen und auf andere Beispiele 
zu übertragen. Im zweiten Teil sind dann die Rechenergebnisse 
auf Beispiele im Eisenbetonbau angewendet und bis zum Eisen- 
auszug durchgeführt. Hier sind Eisen manchmal sehr oft ge- 
stossen, die wohl in ganzen Längen ausführbar sind; aber der 
Verfasser kennt jedenfalls die Sorgen des Bauleiter um die 
Ausnützung der „ganzen Längen“. Das Buch kann als praktı- 
sches Hilfsbuch dem angehenden Techniker zum Studium und 
als Vorlage wärmstens empfohlen werden, zumal der Preis für 
jeden erschwinglich und die Ausstattung sehr gut ist. (Nr. 12i) 

? Professor Glatt 

Die Folgen der Markentwertung für nns und die 
anderen. Von Dr. Heury Behnsen und Dr. Werner Genz- 
mer. Verlag von Felix Meiner, Leipzig. Preis mit Porto 
und Verpackung 15.10 Mk. — Das interessant geschriebene 
Buch, die gründliche Behandlung des Stoffes lassen classelbe 
für jedermann als lesenswert erscheinen; mancher wird daraus 
wichtige Folgerungen schliessen können. (Nr. 709) 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Der Brückenbau während des Welt- 
krieges. 


Wir hatten dank des Vortrages des Ober- 
ingenieurs Beauvais im Architekten- und 
Ingenieurverein München in diesem Winter- 
semester Gelegenheit, in die technischen Lei- 
stungen unserer deutschen Ingenieure während 
des Weltkrieges Einsicht zu bekommen. Diese 
Leistungen trugen nicht zum wenigsten zu den 
unübertrefflichen Leistungen unseres Heeres, 
die une niemand, der ohne Voreingenommen- 
heit urteilt, streitig machen wird, bei; unsere 
Techniker wurden vor grosse Aufgaben gestellt, 
sie mussten gut und zugleich rasch erledigt 
werden. Wir erreichten die zuverlässigste Er- 
füllung derselben nur dadurch, dass Deutsch- 
land schon vor dem Kriege Werke von Weltruf 
besass; sie waren nicht nur im Inlande an- 
gesehen, sondern ebenso auch im Auslande, 
wie zahlreiche ehrenvolle Aufträge beweisen. 


Obenan steht das Werk Gustavsburg 
der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. Unter 
zielbewusster sicherer Leitung vollbringt es die 
höchsten technischen Leistungen; stetiger Aus- 
bau des Werkes, verbunden mit wissenschaft- 
lich-technischer Arbeit, ermöglichen die Er- 
füllung jeder Aufgabe, soweit es menschen- 
möglich ist, sie zu lösen. 

Die Brückenbauanstalt Gustavsburg führt den grössten 
Teil ihrer Brücken nach eigenen Entwürfen aus. Um den be- 
rechtigten Forderungen der neueren Zeit, die auch vom Eisen- 
bau Schönheitswirkungen verlangt, Geltung zu verschaffen, ar- 
beiten in dieser Anstalt Ingenieure und Architekten zusammen, 
die durch langjährige Erfahrung mit den besonderen Wirkungs- 
möglichkeiten des Formeisens als Baustoff vertraut sind. 

Bei Entwürfen für bewegliche Brücken treten noch Ma- 
schineningenieure hinzu. Dieses Zusammenarbeiten des Tief- 
baues mit dem Eisenkonstrukteur, Architekten und Maschinen- 
bauer unter einheitlicher Leitung bietet Gewähr für Ausarbei- 
tung eines Entwurfes, der den gegebenen örtlichen Verhält- 
nissen nicht nur in rein konstruktiver, sondern auch in wirt- 
schaftlicher und ästhetischer Beziehung am besten entspricht. 

Alle Werkstätten der Brückenbauanstalt Gustavsburg sind 
mit den zeitgemässen Hilfsmitteln für rasches und genaues 
Arbeiten versehen. 

In ähnlicher Weise ist das Werk in Nürnberg eingerichtet, 
in dem meist die für Süddeutschland bestimmten Brücken und 
Hochbauten hergestellt werden. 

Wie die Werkstätten, so sind auch die Baustellen mit den 
neuesten Maschinen und Hilfsgeräten auf das zweckmässigste 
ausgerüstet, um volle Gewähr für rasche und fehlerfreie Auf- 
stellung der Brücken zu haben. En 

Die M. A. N. (Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg) hat 
schon frühzeitig Brückenbauten in ihrem gesamten Umfang 
einschliesslich der Gründungsarbeiten in Generalunternehmung 
übernommen. Infolge der vortrefflichen Leitung und der guten 
Einrichtung ist die Brückenbauanstalt in Gustavsburg nicht 
nur nach Umfang und Art ihrer Erzeugnisse eine der bedeutend- 
sten und leistungsfähigsten in Deutschland, sondern nimmt 
auch einen hervorragenden Platz unter derartigen Unterneh- 
mungen in der Welt ein, wie die zahlreichen Ausführungen 
von Brücken in allen Weltteilen und die Erfolge bei inter- 
nationalen Wettbewerben beweisen: sie ging immer führend 
voran und trug in bemerkenswerter Weise zu den Fortschritten 


Abb. 1. 


Eisenbahnbrücke über die Düna bei Riga. 


des Brückenbaues bei. Namen von Männern, die in dieser 
Hinsicht bahnbrechend waren, sind eng verknüpft mit der 
Geschichte der Brückenbauabteilung der M. A.N. (Klett, von 
Pauli, Heinrich Gerber, Rieppel). 

So konnte es nicht fehlen, dass die Brückenbauabteilung 
auch im Weltkriege zu den schwierigsten Aufgaben heran- 
gezogen wurde; sie fand ein wichtiges Feld für ihre Tätigkeit, 
denn es waren vielfach neuartige und ungewöhnliche Aufgaben 
zu lösen. 

Auf den Kriegsschauplätzen im Westen und Osten wurden 
eine grosse Zahl zerstörter Brücken durch neue Bauwerke er- 
setzt. sowohl Eisenbahn- wie Strassenbrücken. In anderen 
Fällen wurden die Brücken unter teilweiser Verwendung von 
Stücken der ursprünglichen Konstruktion wieder hergestellt. 
Dabei mussten diese Stücke oft unter grossen Schwierigkeiten 

ehoben und in ihre richtige Lage gebracht werden. Die be- 
deutendste Arbeit dieser Art war die Hebung und Wiederher- 
stellung der Dünabrücke bei Riga (s. Abb. 1 u. 2). 

Wieder in anderen Fällen waren die Brücken zwar nicht 
eingestürzt, aber durch Sprengung so stark beschädigt, dass 
Teile ersetzt werden mussten. Hier lag die Schwierigkeit be- 
sonders darin, die beschädigten Teile ganz aus dem Tragsystem 
herauszulösen, ohne den Bestand der Bauwerke, die häufig dem 
Einsturz nahe waren. zu gefährden. Wo es sich dabei um 
statisch unbestimmte Systeme handelte, musste ausserdem da- 
für Sorge getragen werden, dass in den Tragwerken die rech- 
nungsmässigen Stabkräfte wieder erzeugt wurden. In diesen 
Fällen kamen besonders ausgedachte. mit Spannvorrichtungen 
verschene Hilfskonstruktionen zur Verwendung. Auf diese 
Weise wurde die bekannte Eisenbahnbrücke über die Donau 
bei Cernavoda (Abb. 3) vor dem Einsturz bewahrt. und wieder 
in betriebssicheren Zustand versetzt, ebenso drei Oeffnungen 


> isenbahnbrücke Riga. 
oz | = (Fortsetzung folgt.) 
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gehen sehen; für viele Künstler, die in dieser 
Ausdrucksweise besonders geübt waren und 
die sich weiter nicht genierten, war ja diese 
Stilübung ein ganz gutes Geschäft. Dann wurde 
das „Quadrat“ als einziges Ausdrucksmittel für 
Flächendekorationen entdeckt, grosse, kleinere 
mittlere in allen möglichen und unmöglichen Zu- 
sammenstellungen. In der Gewerbeschau macht 
nun die Kunst Zick-Zack-Bewegungen im Grund- 
riss, im Aufriss, in der Fläche; sogar von den 
Gewölben hängen zickzackähnliche Körper her- 
unter, konstruktiv ganz unmöglich; wenn man 
statisch Sopfindet bekommt man Herzklopfen, 
wenn man unter solchen Gewölben weggeht, 


; Nichtsdestoweniger ist die Gewerbeschau 
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Abb. 2. Eisenbahnbrücke über die Düna bei Riga. 
‚ Hebung der linken Hälfte und Ansicht der zerstörten Oeffnung V. 


Von der Deutschen Gewerbeschau. 


Y : "Walter Riezler sagt in seinem Vor- 
3 : wort zum Katalog der Deutschen 
: Gewerbeschau, sie werde nicht nur 
: den Beweis erbringen, dass das 
: Deutsche Volk in diesen schweren 
: Jahren die Kraft zur Arbeit nicht 
: verloren hat, sondern dass der Be- 
: trachter auch aus ihr ersehe, dass 
: der da und dort deutlich erkenn- 
une on... bo... bare Zwang zur Bescheidung und 
Beschränkung in den Mitteln uns nicht davon abbringen konnte, 
den Weg weiterzugehen, den wir. schon vor dem Krieg be- 
schritten, den Weg zur „Qualität“. Die zahlreichen Beziehungen 
zwischen Künstler, Handwerker und Industriellen sind nicht 
die einzige Bürgschaft für endliche Erreichung eines einheit- 
lichen Stiles. Vielleicht ist die Arbeit, die jeder von den dreien 
ganz für sich, nur seinem eigenen Werke hingegeben, leistet, fast 
noch wertvoller, weil sie die Gefahr einer Verhüllung und Ver- 
fälschung der in jeder Arbeit lebendigen natürlichen Triebe 
vermeidet. Die Einheit des Stils, die heute freilich noch nicht 
erreicht ist, und die künstlerisch durch einseitige Förderung 
einer im engeren Sinne „modernen“ Form schaffen zu wollen, 
verhängnisvoll wäre, muss von selber kommen, wenn nur die 
letzten Hemmungen gefallen sind, die einer ganz freien, trieb- 
haft sicheren Entwicklung der heutigen Menschheit nach dem 
dunklen Ziele der Zukunft zu im Wege stehen: dann wird eines 
Tages, dem Zeitgenossen zuerst gar nicht bewusst, der „neue 
Stil“ dastehen, die Bürgschaft für die nach langer Zerrissen- 
heit wiedergefundene Einheit der Menschheit, das Zeichen zu- 
gleich neuen Aufstiegs nach schweren Krisen der Kultur. 

Unschwer kann man aus diesen poetischen und geist- 
reichen Worten Riezlers eine gewisse Resignation herauslesen, 
die man wohl mit seinen Betrachtungen auf der Gewerbeschau 
in Zusammenhang bringen darf. Wenn es überhaupt notwendig 
ist, nach einem neuen Stil zu streben und wenn man die An- 
strengungen, die auf der Gewerbeschau gemacht wurden, mit 
solchen Bestrebungen in Verbindung bringen will, so muss man 
mit Riezler sprechen, dass es verhängnisvoll wäre, den neuen 
Stil durch einseitige Förderung einer modernen Eorm erzwingen 
zu wollen. 

Wir wollen aber die Sache gar nicht so ernsthaft auf- 
fassen; die manirierten Uebertreibungen, die absichtlichen Ueber- 
tretungen der Gesetze von Schönheit und Formvollendung (siehe 
Christus von Gies) haben mit dem Begriff „Stil“ gar nichts 
zu tun. Es sind nur gewaltsame Versuche, hervorzutreten und 
auffallen zu wollen; und gerade deshalb wirken manche Werke 
der Gewerbeschau unangenehm und für den Kunstempfinden- 
den abstossend, da man erkennen muss, dem Schöpfer solcher 
Werke wäre es gegeben gewesen, edler und reiner zu schaffen; 
er tut es aber nicht, um vor dem breiten Publikum als beson- 
ders „expressionistisch‘“ dazustehen. 

Der grösste Schaden, der mit solchen Leitungen angerichtet 
wird, ist aber eben der, dass der Geschmack des Publikums 
verdorben wird; es nimmt das alles für wahr und ernsthaft 
hin; es glaubt, ohne prüfen zu können. 

Zu solchen Stimmungen, wie sie hier ausgedrückt sind, 
kommt man, wenn man den „Jugendstil“ an sich hat vorüber- 
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Weg nicht abbringen lassen. In diesem Sinne 
betrachtet, kann man vielleicht die Deutsche 
Gewerbeschau als die erste grosse Tat bezeich- 
nen, die das deutsche Volk seit der Revolution 
vollbracht hat. 


Auch viele Schönheitswerte birgt diese 
Ausstellung in sich; viele Künstler wussten 
neue Anregungen zu geben, ohne sich Gewalt 
anzutun; andere bauten auf alten Vorbildern 
weiter, ohne altmodisch zu sein. 

Wir wollen in unserer vorliegenden Abhandlung nur auf 
Leistungen zurückgreifen, die aus Architektenhänden stammen; 
und auch hiebei müssen wir uns auf rein bauliche Werke be- 
schränken; es würde zu weit führen, auch die Kleinkunst hier 
mit einzubeziehen. Dann möchten wir noch darauf hinweisen, 
dass die Siedlungsbauten von uns in einem besonderen Aufsatz 
ausführlich (mit Abbildungen) geschildert werden. 

An Aussenarchitekturen blieb für die Architekten wenig 
zu tun übrig; die Ausstellungsbauten, von der Stadt durch 
Baurat Bertsch errichtet, stehen ja schon seit 1908; auch das 
Künstlertheater von Littmann, das Hauptrestaurant von Em. 
von Seidl, die Bierhallen von Professor Zell, das Verwal- 
tungsgebäude mit Eingang usw. von Professor Franz Rank 
usw. Alle diese Bauten geben heute noch einen guten Rahmen 
für die Ausstellungen verschiedener Art; sie sind nicht nur 
schön, sondern auch zweckmässig gebaut, und wir erkennen 
immer wieder, dass diese Bauten bis jetzt von Neuschöpfungen 
nicht übertroffen worden sind. 

Was Innenausstattungen anbelangt, so sind diejenigen 
von Architekten geschaffenen immer noch die am logischsten 
entwickelten, die von Uebertreibungen am meisten freigeblieben 
sind. Sehr oft haben die Künstler den Zweck ihrer Arbeiten 
vollständig verkannt; sie vermochten nicht, sich den Ausstel- 
lungsgegenständen unterzuordnen; es ist unnatürlich, durch 
reich ausgebildete oder lebhaft bemalte Schaukästen, durch 
zu weitgehende Wanddekorationen und Decken den Beschauer 
von der Hauptsache, von dem ausgestellten Gegenstand ab- 
lenken zu wollen. Je ruhiger die Raumausbildung, desto zweck- 
mässiger; vorbildlich kann vielleicht die Ausstattung der 
Halle I von Bildhauer Nida-Rümelin genannt werden: Ueber- 
spannung des Raumes mit zahlreichen bogenformisen Volants, 
um die Winkel der Dachbildung zu verbergen; Unterbrechung 
des Bodens durch versenkte Höfe; glatte Wandflächen, einfache 
Schaukästen, dezent in Form und Farbe; als Schmuck ein 
grosses, beim Eintritt in die Halle sofort auffallendes Wand- 
gemälde an einer Stirnwand der Halle, das Ganze gleichsam 
zusammenfassend. 

Es ist bei einem Rundgang durch die Ausstellung leicht 
zu verfolgen, dass besonders das Motiv der fliegenden Tuch- 
streifen öfters in den verschiedensten Variationen zu finden 
ist; ob es sich um gesuchte Anklänge an Halle I handelt oder 
nicht, können wir nicht konstatieren. 

Raum 5, in dem Ziergegenstände aus Marmor ausgestellt 
werden, ist von Architekt R. Pfening, München, angegeben: 
Rauhputz an den Wänden, rotbraun gestrichen, alles einfach 
gehalten; die Gegenstände kommen gut zur Geltung. 

Raum 6 und 7 (Porzellan) sind von Architekt Wiener, 
Marktredwitz, ausgestattet; der erstere, architektonisch geglie- 
dert, mit hell gehaltenen Pilastern und Bögen, mit schablonier- 
ten Flächen (Damastimitation, gelb), die Decke mit Stoffglie- 
derung, macht einen repräsentativen Eindruck. 

Raum 7 (Nymphenburg) zeigt ein modernisiertes Rokoko, 
fast zu sehr hervortretend; die Schaukästen sind ähnlich aus- 
gebildet. 

Raum 10 hat Architekt von Adlerstein (Orga-Raum 
kunst, Berlin) zum Verfasser. Farbige Linien und Bänder 
schmücken den hellgehaltenen Raum; die bankartige Anord- 
nung für die Aufstellung der Gegenstände ist neu und gut und 
praktisch gelöst. 
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Abb. 3. Eisenbahnbrücke über die Donau bei Cernavoda (Rumänien), 
Flutbrücke mit 15 Oeffnungen von je 60,85 m Weite. 


Raum 12 (Rahmen) hat einen länglichen, gangartigen Grund- 
riss; die Schwierigkeit der Ausstattung behob der Architekt 
Siegmund von Suchodolski, München, dadurch, dass er Unter- 
brechungen der langen Linie durch Bogeneinbauten schuf, farbig 
gehalten und leicht im Aufbau; auch Šie Farbentöne der Wände 
wechseln; das Querprofil der Decke ist gut in der Wirkung. 


Die Räume für Lederwaren (15—17) stattete Architekt Pro- 
fessor Hugo Eberhardt, Offenbach a.Main, aus; die Räume 
15und 17 sind hoch gehalten; die Decken sind in Zeltdachform 
Ye Stoff) ausgebildet; Raum 16 ist niedrig mit Flachdecke. 

er Unterbau mit den Schaukästen ist kräftig in der Farbe 
gehalten, rotbraun mit farbiger Ornamentierung, fast etwas zu 
lebhaft in Zeichnung und Farbe. 

Die Räume 18—20 (Reproduktionstechnik) stattete Prof. 
F.X. Ehmke, München, wirkungsvoll aus; in den ersteren 
sind die Wände durch horizontale, breite, farbige Bänder ge- 
gliedert (gelb und weiss, rot und grau). Raum 20 ist oben weiss, 
unten bilau-violett gehalten; die Türpfeiler sind mit Majolika 
verkleidet, figürlichen Schmuck zeigend. 


-Raum 21, von Professor L. Hohlwein, München, bedeckt 
ein Zeltdach, dessen Spitze von einem Pfeiler, in der Mitte des 
Raumes aufsteigend, gestützt wird; um den rotgestrichenen 
Pfeiler läuft eine Ruhebank. 

Die Räume 25—27 enthalten das „Schöne Buch“; Professor 
0. Bieber, Architekt, München, hat sein Hauptaugenmerk auf 
eine gut auswertbare Grundrissanlage gerichtet; Raum 25 ist 
gleichsam der Vorraum zu den folgenden Räumen; in den vier 

cken Kabinen eingebaut, die mit Gegenständen gefüllt sind; 
der Hauptraum hat kräftige Pfeilergliederung, die zwei Reihen 
von Nischen bilden, wodurch eine ruhige Besichtigung der aus- 
gestellten Gegenstände ermöglicht wird; die Decke ist mit Stoff- 
streifen bele t, der ganze Raum hell, ohne Schmuck; nur an 

en Stirnwänden sind über den Durchgängen farbige Gruppen- 
bilder angebracht. Raum 27 hat eine Decke durch geometrische 
Linien gegliedert; ein Stern, aus Stoff zusammengesetzt, bildet 
den Mittelpunkt. Die Wände tragen ebenfalls Stoffbespannung 
mıt senkrechten Linien. 

Raum 28, von Architekt Hacker, Pasing, ist ebenfalls gut 
entwickelt; die Decke zeigt eigenartige Stoffbehandlung; er ist 
ın den Füllungen strahlenförmig zusammengezogen; der Fries 
ist aus überhängenden Volants gebildet. 


Sehr geschmackvoll und vornehm sind die Räume der 
Goldschmiedekunst ausgestattet, und zwar von dem bekannten 
aumkünstler Architekt Hermann Haas, München. Die hohen 
aume haben senkrechte Wandteilungen und Füllungen in den 
Decken; die Portale sind bo enförmig abgeschlossen, mit feinem 
Örnamentenschmuck. Die Farbe ist sparsam verwendet, 


. Die Räume für kirchliche Kunst, die bei dieser Schau 
emen breiteren Rahmen einnimmt, wie bei der früheren, hat 
rofessor R. Bernd] auszubilden übernommen; verschiedene 
aume mussten adaptiert, respektive erst geschaffen werden. 
ER Dabe; einen gewissen Zusammenhang in diese verschie- 
enen Raumkörper zu bringen, war keine leichte. Professor 
erndl hat mit sicherer Hand die Führung übernommen und 
auch mit bestem Erfolg die Aufgabe gelöst. Mit Hinzuziehung 
geschickter Maler und Bildhauer durch geschickte Aufstellung 
übe Gegenstände, durch gut abgestimmte Lichtzuführung wurde 
erall stimmungsvolle und ernste Wirkung erzielt. 


Raum 33 ist mit sichtbarem Dachstuhl überdeckt; in zwei 
Ecken sind Bogenstellungen eingebaut; die farbige Behandlung 
ist einfach. 

Raum 35 ist als Zentralbau ausgebildet mit anstossenden 
Kapellen (mit Glasmalereien); die Rippen des Gewölbes setzen 
sich an den Pfeilern und Wänden als Dienste fort; die Wände 
sind in Nischen und Bögen aufgelöst. 

Der Orgelraum (Nr. 37) ist basilikal gedacht, mit flach- 
überdeckten Seitenschiffen, das Mittelschiff mit eingezogenem 
Tonnengewölbe, mit farbigem Längsstreifen belebt; die Orgel 
befindet sich in einer chorähnlichen Nische. 

Den Raum 40 überdeckt eine Holzbalkendecke, farbig 


gehalten, von vier kräftigen, gemauerten Pfeilern gestützt; an der 


den ankommenden Besuchern zugekehrten Wand steht im Mittel- 
feld die Pieta von Professor Behn; die anschliessenden Kapellen 
sind verschiedenartig ausgebildet. 

Mit Raum 40 ist durch Bögen der Raum 43 zugänglich, 
mit Spitzbogenteilung in charakteristischer Formung. 

it der Kirche stehen in logischer Verbindung die Fried- 
höfe, Friedhof A sogar zum Teil von kirchlichen Bauten um- 
geben, an einen Klosterhof gemahnend; auch die Friedhöfe B 
und C (zusammenhängend) sind in einer Gebäudeecke unter- 
ebracht, die ganze Anlage abgeschlossen vom Hauptverkehr 
ın stiller ruhiger Lage, die ein beschauliches Betrachten der 
schönen Grabmäler gestattet; auch diese zeigen in ihrer Ge- 
staltung sehr oft Losreissung vom Althergebrachten, aber nicht 
in übertriebener Weise, so dass alle diese Versuche beachtens- 
wert, zum Teil nachahmenswert sind, d. h. zum Fortschreiten 
auf diesem Wege aufmunternd. Dass alles so ist, neuartig, 
ohne abzustossen, dass die Anlage, die Umgebung usw. so gut 
zusammenstimmen, ist ein grosses Verdienst des städtischen 
Baurates A. Blössner, München, der keine Mühe scheute, um 
alles unter einen Hut zu bringen. Die Friedhöfe Bund C sind 
zum Teil von einer mit Ziegeln abgedeckten Mauer umgeben; 
ein einfaches, mit Heiligenfiguren bemaltes Portal vermittelt 
den Verkehr mit der Aussenwelt. Die grossen Hallenfenster 
(Halle I) sind geschickt mit Cypressen verdeckt, wie überhaupt 
das Grün in den Friedhöfen eine wichtige Rolle spielt. Ein 
kapellenartiger Ausbau der Kirchenräume, strebepfeilerartige 
Wandverstärkungen erhöhen die Stimmung, die zur Besichti- 
gung eines Friedhofes gehört. 

Unter den Grabsteinen sind viele, die von Architekten 
entworfen sind, und die zu den besten der ausgestellten Steine 
gehören; es würde zu weit führen, dieselben alle anzuführen 
und ist zudem in zwei Fachblättern geschehen (im Steinbild- 
hauer-München und Steinbruch-Berlin). (Fortsetzung folgt.) 


————— ln) 
Wärmewirtschaft. 


Bei der schweren Brennstoffnot, die zurzeit herrscht und 
die sich voraussichtlich noch steigern wird, gewinnen die Be- 
strebungen nach wirtschaftlicher Verwertung der Brennstoffe 
besondere Wichtigkeit. Die Bayerische Landeskohlenstelle hat 
im Benehmen mit den fachlichen Wärmestellen für Kachelöfen 
und Hauskamine, dann dem Bayerischen Verein der Gas- und 
Wasserfachmänner und der technischen Organisation der Kamin- 
kehrer Richtlinien über die wirtschaftliche Ausnutzung der 
Brennstoffe im Hausbrand aufgestellt. Ihre Durchführung ist 
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zurzeit nur zum Teil erzwingbar, nämlich insoweit sie sich auf 
Bestimmungen der Bauordnung stützen (z. B. II. Abschnitt B 
Ziffer 1 Satz 1, Ziffer 2a Satz 1, E Buchst. a) oder als feuer- 
polizeiliche Anordnungen unter § 368 Ziffer 8 des Reichsstraf- 
gesetzbuches fallen können (z.B. II. Abschnitt B Ziffer 2 b, c, C 
Ziffern 3 und 4). 

Bei der grossen Wichtigkeit der Wärmewirtschaft und der 
Notwendigkeit, hier nach jeder Richtung zu sparen, wird jedoch 
gewärtigt, dass die Richtlinien, auch insoweit als sie polizeilich 
nicht erzwingbar siud, Beachtung finden. Es darf wohl mit 
Bestimmtheit auf die verständnisvolle Mitwirkung der Hausbe- 
sitzer, der Architektenschaft, der Bauwerber und des gesamten 
Baugewerbes in dieser wichtigen wirtschaftlichen Frage vertraut 
und die Hoffnung ausgesprochen werden, dass sie sich den be- 
währten Richtlinien, die auch in anderen deutschen Staaten in 
ähnlicher Fassung Annahme gefunden haben, auch ohne poli- 
zeilichen Zwang unterwerfen. Jedenfalls werden die mit der 
Baupolizei beschäftigten Stellen und Behörden insbesondere 
bei der Prüfung der Baugesuche im Benehmen mit den Orts- 
heizämtern und den staatlichen heiztechnischen Beratungs- 
stellen bemüht sein, im Wege der Belehrung und Ueberredung 
die Richtlinien zur Durchführung zu bringen und die Ueber- 
zeugung von der Richtigkeit der in den Richtlinien aufgestell- 
ten Grundsätze allmählich in der Bevölkerung wachzurufen. 


Richtlinien 
über die wirtschaftliche Ausnützung der Brennstoffe im Haus- 
brand. 


I. Abschnitt: Allgemeines. 


Alle Heiz- und Kochanlagen einschliessl. der Hauskamine 
sollen so gebaut und unterhalten werden, dass die Brennstoffe 
wirtschaftiich ausgenützt werden können. Aufschluss darüber, 
ob die Anlagen diesen Anforderungnn entsprechen, erteilen die 
Ortsheizämter und staatlichen heiztechnischen Beratungsstellen. 


II. Abschnitt: Besondere Richtlinien für die Ausfüh- 
rung der Heiz- und Kochanlagen. 
A. Querschnitt, Grösse und Belastung der Kamine. 

1. Die Lichtweite nichtbesteigbarer Kamine für kleinere 

Oefen und Herde soll mindestens betragen: 
a) wenn nur eine Feuerung einmündet 200 qem, 
b) wenn nur zwei Feuerungen einmünden 300 gem, 
c‘ wenn nur drei Feuerungen einmünden 450 qem, 
d) wenn vier Feuerungen einmünden . 600 qem. 

Mehr als vier Feuerungeu sollen in einem nicht besteig- 
baren Kamin nicht eingeleitet werden. 

Bei rechteckigem Querschnitt des Kaminschlauches soll die 
lange Seite des Rechtecks nicht mehr als das Eineinhalbfaclhıe 
seiner Breite betragen, 

2, Die innere Weite der besteigbaren Kamine soll mindestens 
50 cm im Quadrat betragen. In besteigbare Kamine sollen nicht 
mehr als sechs gewöhnliche Hausbrandfeuerungen eingeleitet 
werden. 

3. Der einmal angenommene Querschnitt der Kamine soll in 
Form und Grösse gleichmässig beibehalten werden. 

4. Die Kaminzunge soll bei gemauerten Kaminen minde- 
stens in einer Stärke von einem halben Stein =12 cm hergestellt 
werden. 

5. Die Kamine sind in ausreichender Zahl anzuordnen und 
so zu verteilen, dass lange Rauchrohrleitungen unnötig werden. 

6. Eür grössere gewerbliche Feuerungsanlagen, grössere 
Heiz- und Kochanlagen sowie für Kessel der Samimmclheizungen 
und zentralen Warmwasserbereitung sollen eigene Kamine mit 
rundem oder möglichst dem Quadrat sich näherndem (Querschnitt 
nach besonderer Berechnung angelegt werden. Bei Kesselan- 
lagen, deren Belastung wechselt, soll die Kaminanlage ent- 
sprechend unterteilt werden, 

7. In Häusern mit Sammelheizung sind neben den für die 
Sammelheizungsanlagen, die Koch- und Waschküchen und die 
Badeöfen erforderlichen Kaminen noch so viele Kamine vorzu- 
sehen, dass in jeder Wohnung mit 5 und mehr heizbaren Räumen 
mindestens2 weitere Feuerstellen undin jeder kleineren Wohnung 
mindestens eine weitere Feuerstelle angeordnet werden können. 


B. Verputz der Kamine; Reinigungstüren. 


1. Kaminmauern müssen innen und aussen auf ihre ganze 
Höhe verputzt werden. Auf den inneren Verputzt kann ver- 
zichtet werden, wenn gut geformte Backsteine verwendet und 
diese sachgemäss verbandet werden. 

Die Verwendung von Kaminformsteinen zum Bau der Haus- 
kamine ist wirtschaftlich. 

2. a) Die Putzöffnungen der nicht besteirbaren Kamine 
müssen mit dichtschliessenden, mit Schlüssel oder Riegel ver- 
sperrbaren, aus Eisen hergestellten Doppeltüren oder mit Türen, 
die als Kaminputztüren besonders zugelassen sind. verschlossen 
werden, Die Mindestlichtweiten der Türen sollen für Kamine 
mit Liem Weite 12 em, für alle übrigen Kamine 19 cm betragen. 

b) Die Putzölfnungen der Kamine sind an leicht zugäng- 
lichen Stellen und so anzubringen, dass die Reinigung ohne 
Gefahr für die Arbeiter ausgeführt werden kann. 
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c) Bei langen Rauchröhren und Rauchkanälen müssen die 
Putzöffnungen in entsprechender. Anzahl und an passenden 
Stellen angebracht sein. 


C. Verhinderung von Falschluftzutritt. 

l, Werden die Abgase von Gasverbrauchsapparaten in 
einen Kamin abgeleitet, so gilt nachstehendes: 

a) In Neubauten empfiehlt es sich, für die Abzugsrohre 
eigene Kamine anzulegen. In solche Kamine dürfen keine 
sonstigen Feuerungen eingeleitet werden, 

In bestehenden Gebäuden ist nach Möglichkeit ein Rauch- 
kamin als Abzugskamin für die Gasfeuerungen freizumachen. 

c) Ist dies unmöglich, dann müssen die Abzugsrohre der 
Gasfeuerungen geeignete Absperrvorrichtungen erhalten, durch 
die der.Eintritt von Falschluft aus benützten Gasverbrauch»- 
apparaten in die Rauchkamine verhindert wird, 

2. Waschkesselfeuerungen in Häusern, die mehr als zwei 
Wohnungen enthalten, sollen nicht in Kamine geleitet werden, 
die andere Feuerungen aufnehmen, 

3. Alle Kamine und Rauchrohre müssen dicht sein. 

4. Die Kamine dürfen nicht ineinandergeleitet, Kaminzungen 
dürfen an der Sohle des Kamins nicht durchbrochen werden, 


D, Wärmeschutz der Kamine. 

Kamine, Rauchrohre und Rauchkanäle müssen vor starker 
Abkühlung, Feuchtigkeit und vor den nachteiligen Wirkungen 
des Windanfalles nach Möglichkeit geschützt werden, Die 
Führung der Kamine an Aussenmauern ist tunlichst zu vermeiden. 


E. Kaminführung über Dach. 

a) Die Kamine sind — unbeschadet der Vorschriften der 
beiden Bauordnungen — so weit über die Dachung hinauszı- 
führen, als zur Erzielung eines guten und ungestörten Kamin- 
zuges und aus Gründen der Feuersicherheit notwendig ist. 

b) Sie sollen nach oben offen ausmünden. 


Verschiedenes. 

Die Meisterschule für Bauhandwerker in Aschaffenburg 
legt ihren Bericht über die Winterhalbjahre 1920/21 und 1921/22 
vor. Die Anstalt ist in Anbetracht ihrer Wichtigkeit städtisch 
und staatlich unterstützt; sie ist die einzige Anstalt Unter- 
frankens und hat die Aufgabe, Bauhandwerker für die Meister- 
prüfung im Maurer-, Zimmerer- oder Steinmetzhandwerk vorzu- 
bereiten. Die Meisterschule untersteht der Aufsicht der Regie- 
rung von Unterfranken. 

Der Tagesschule ist ein Abendkurs angegliedert, welcher 
den Zweck verfolgt, Handwerkern und Gewerbetreibenden aller 
Art, welche während des Tages beschäftigt sind, Unterricht im 
gewerblichen Zeichnen und in der Preisentwicklung zu erteilen. 

Die Schule steht unter der Leitung von Direktor Otto 
Leitolf, eines anerkannten Fachmannes. 


Bücherschau. 


Holzhäuser von Professor Albinmüller. Mit 35 teils 
farbigen Abbildungen und 30 Grundrissen. Preis 70 Mk. Ver- 
lag von Julius Hoffmann in Stuttgart. — Der Holzbau, von 
alters her gekannt und geübt, hat in unserer Zeit erhöhte þe- 
deutung gewonnen. Mit ihm können wir in ausserordentlich 
vielen Fällen der drückenden Wohnungsnot. steuern, und kein 
Baustoff kann dem Verlangen nach cinem behaglichen Eigen- 
heim besser entgegenkommen, als gerade das Holz, wenn e 
sachkundig verarbeitet wird. Professor Albinmüller in Darn- 
stadt und die ausführenden Werke der Firma Christoph & Lu 
mack, A.-G. in Niesky haben sich für ihre Arbeiten die alten 
Erfahrungen zunutze gemacht, die in Ländern mit noch 
härterem Klima, wie z. B. Skandinavien, Russland, Polen. 
Schweiz und den Tropen, seit langen Jahren zur immer 
grösseren Verbreitung von ]lolzhäusern führten, so dass hier 
auch technisch Qualitätsleistungen von höchstem Werte VOI- 
liegen. Die zahlreichen Abbildungen und genauen Grundrisse 
zu den über dreissig hier vorgeführten Holzhäusern beweisen, 
dass der Holzbau der Phantasie in der inneren und äusseren 
Gestaltung weitesten Spielraum ermöglicht, und es lassen sich 
weiterhin die verschiedenartigsten Wirkungen erzielen, je nach- 
dem die Hölzer gebeizt, lasiert, gestrichen oder bemalt werden. 
(Nr. 694) 


Zeitschriftenumschau. 

. Zeitschrift für Bauwesen. Herausgegeben im preusischel 
Finanzministerium. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 
W 66. 1922. Heft 7—9, Jahrgang 1922, enthält eine wertvolle 
Abhandlung von Oberbaurat Schwarz, Berlin: „Vom alten 
deutschen Städtebau“, mit 59 Textabbildungen. Unter den Ab- 
bildungen befinden sich besonders viele aus Süddeutschland. 
Nach der Anführung allgemeiner Grundsätze wird die Haupt 
strasse imn Stadtplan besprochen, dann die Regeln bei Ausbii 
dung der Hauptstrassen und Plätze; eine Rückschau schlie 
das Ganze ab. 


N nn Bleu a u aa nn in a 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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Der Brückenbau während des Welt- 


krieges. (Fortsetzung.) 


Teilweise handelte es sich um die Erstel- | 
lung ganz neuer Bauwerke im Zuge neu ange- | 
legter Eisenbahinstrecken oder Strassen. Als 
solche sind zu nennen im Westen der auf der ; 
Linie Tongern-- Visce-Gemmenich liegende, rund +; 
1100 m lange Geultalviadukt. nach den Plänen 

der M. A. N. erbaut und zur Hälfte von ihr aus- | 
geführt, im Osten die 670 m lange Eisenbahn- i 


brücke über die Dubissa bei Lidowianv 
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Drittel in ihrer Werkstatt hergestellt: ferner die 
1280 m lange Strassenbrücke über dıe Weichsel 
bei Wyszogrod und mehrere kleinere ähnliche 
Brücken in derselbeu Gegend. In einigen diesen 
Fällen bestand die Aufgabe darin, eine beste- 
hende Eisenbahnbrücke während des Betriebes 
so umzubauen, dass eine die Schiffahrt stö- 
rende oder durch Eisgang gefährdete Zwischen- 
stütze beseitigt werden konnte. Der Umbau 
erfolgte teils su, dass zwei vorher als getrennte 
Vollwandträger wirkende Üeberbauten verlascht 
und durch eime Armierung zu einem über zwei 
alte Oeffuungen reichenden System vereinigt 
wurden, so bei Anchamps und Olita, teils so, 
dass ein «durchlaufender Träger mit zwei Oeff- 
nungen durch Einbau eines Druckbogens in 
einen Langerschen Balken mit einer Oeffnung verwandelt 
wurde, wie bei der Eisenbahnbrücke Kowno. l 

Schliesslich mögen noch die nur der Aufräumung der 
Trümmer gesprengter Brücken dienenden Arbeiten erwähnt 
seinn. Auch da handelte es sich zum Teil um umfangreiche 
und schwierige Aufgaben, z. B. bei der Aufräumung der au die 
Brücke bei Cernavoda anschliessenden Brücke über den west- 
lichen Donauarm, die Borcea (Abb.6 und 7). So gaben die ver- 
änderten Verhältoisse des Krieges der M. A. N. reichlich Ge- 
legenheit, ihre Leistungsfähigkeit zu beweisen. (Schluss folgt ) 


NE 


Von der Deutschen Gewerbeschau. 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Halle II birgt hauptsächlich Metalle (Eisen und Bronze). 

Raum 45, eine Rotunde, zeigt eine weisse Stoffdecke, in Unter- 
brechungeu zu einer kleinen farbigen Kuppel aufsteigend; die 
Wände haben Nischenbildungen mit geraden und bogenförmigen 
Abschlüssen; die imposante Wirkung hat Architekt K. Moss- 
ner, München, zu erzielen gewusst. Daran anschliessend be- 
finden sich die kleineren Räume 46, 47 uad 48, alle drei her- 
vorzuheben durch geschmackvolle Anordnung <46 von Regie- 
rungsbaumeister A. Wirth, München, Nr.47 von Prof. Pankok, 
Stuttgart, und Nr. 48 von Professor Jochem, Pforzheim). 
. Raum 49 ist der bedeutendste der Halle II; an ein weit- 
rTaumives Hauptschiff schliessen sich zwei Seitenschitfe an, 
zum Teil zu selbständigen Räumen ausgebildet; zahlreiche 
Stützen tragen ein eigentümlich profiliertes Deckengebilde; 
um die Stützen sind die Schaukästen angeordnet, auf Sockeln 
ruhend. Die grelle Bemalung, die ausgeschnittenen Bretter, 
die ganze Anlage usw. sind zwar auffallen, für manche viel- 
leicht sogar bestechend; ein gewisser Zug liegt aber doch in 
dem Ganzen, der zuviel an einen Jahrmarkt erinnert. Der 
Schöpfer des Raumes ist Professor B. Pankok, Stuttgart. 


Abb. 4. 
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Eisenbahnbrücke über die Dubissa, Lidowiany (Litauen). 
(Im Hintergrunde eiue behellsmägsige Hochgerüstbrücke.) 


An einer Läugenwand dieser grossen Halle ziehen sich 
eine Reihe Räume hin (Nr. 50 -59), die zum grössten Teil mit 
gutem Geschmack ausgebildet sind; die ausgestellten Gegen- 
stände kommen durch einfachen Farbenkontrast, hübsche 
Lichteffekte usw. zur Geltung. 

Wir heben von den Künstlern hervor: Architekt W. Vogl, 
München; Architekt Sepp-Bauer, München; Architekt J. Kai- 
ser, München; Architekt A. Voelter, München; Architekt Paul 
Wilhelm, München; Architekt B.D.A. V. Imberg, Solingen. 
Besonders an die geschickt und mit feinem Geschmack aus- 
gestatteten Räume Nr.55 und 56 der Beradorfer Metallwaren- 
tabrik A. Krupp möchten wir hinweisen, die als Verfasser Ar- 
chitekt Max Neumann, München, haben. Die Aufstellung 
und Aufhängung der verschiedenerlei Gegenstände war mit 
der Ausstattung eine schwierige Aufgabe, die aber gut und 
vorbildlich gelöst ist. 

Architekt Alb. Voelter, München, schuf die Räume 58 
und 60, der letztere von grosser Ausdehnung und harmonisch 
in der Wirkung; die ganze Anlage des Raumes ist praktisch 
und gat. Die Abteilung „Die Farbe‘ (Halle IIa) wurde von 
Professor W. Kreis, Düsseldorf, durchgebildet; nicht nur die 
künstlerischen Ideen stammen von ihm, sondera auch die Bau- 
leitung lag in seinen Händen. Die von ihın geschaffenen Räume 
haben auf jeden Fall den Vorzug der Originalität für sich; sie 
wirken besonders anziehend auf das Publikum, das in einer 
grossen Ausstellung geradezu nach Abwechslung lechzt. Der 
Künstler wird, je nach Schule und Richtung, mehr oder weni- 
ger von den Ideen Kreis’ begeistert sein; ein technisch fühlender 
Mensch wird aber mit vielem nicht einverstanden sein können. 
Es entsteht die Frage: darf man, auch bei einer Ausstellung, 
die nur vorübergehender Natur ist, so weit gehen, dass man 
die Improvisation überall herausfühlt, dass das rein Dekorative 
das Konstruktive vollständig ausser acht lässt? Wir denken 
dabei an die Gewölbebildungen im Arkadenhof (Raum 61) und 
in der Brunnenlialle (Raum 65); auch die im Querschnitt viel 
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Abb. 5. Eisenbahnbrücke über die Dubissa, Lidowiany. 
(Hochgerüstbrücke im Abbruch begriffen.) 


zu geringen Bogenfüsse im Arkadenhof lassen erkennen, dass 
das Ganze aus Holz und Putz bestelt. Der Arkadenhof ist 
von malerischer (esamtwirkung, die Brunnenanlage in einer 
Ecke des Hofes ungemein reizvoll. 

Die Brunnenhalle, ohne Tagesbeleuchtung, nur von künst- 
lichem, mehrfarbigem Licht, in die Decke eingelassen, beleuch- 
tet, bildet einen besonderen Anziehungspunkt für die Besucher; 
die Wasserstrahlen, in der Mitte eines Bassins emporsteigend, 
von unten verschiedenfarbig beleuchtet, umspülen eine alle- 
gorische Figur; die Raumanlage ist kreisförmig, die Umfassungs- 
wand ist in Nischen aufgelöst; das herumlaufende Gewölbe 
zeigt die verschiedenartigsten Flächenzusammenstellungen, so 
dass durch die magische Beleuchtung dieser Flächen ganz 
eigenartige Effekte entstehen. 

Halle IV birgt die Abteilung für Kleidung und Mode; 
ein langgestreckter Bau wird von einem breiten Gang durch- 
zogen, dem rechts und links Kojen angefügt sind; die Grundriss- 
linien rechts und links verlaufen zickzackförmig, eine Linien- 
führung, die man übrigens öfters in der diesjährigen Ausstel- 
lung beobachten kann; die Grundrissform der Kabinen wird 
dadurch fünfeckig, die zwei Seiten, in den Gang hineinspringend, 
machen dem Beschauer die kleinen Räume zugänglich. Jede 
Koje zeigt andere Ausstattung (Räume 74—108), immer wech- 
selnd; besonders hervorzuheben wäre Koje 106 von Architekt 
Wiederanders, München. 

In der Mitte des Ganges sind Vitrinen aufgestellt: auf 
kubischer Form erheben sich unvermittelt spitze Obelisken. 
Die im Gange sichtbaren Wände sind in gelbgrünem Ton ge- 
halten; horizontale Streifen, mit Weiss durchsetzt, durchlaufen 
die Wände. Die Decke wird aus satteldachförmigen Stoff- 
flächen gebildet Die ganze Anlage wurde von Professor Bruno 
Paul, Berlin, geschaffen. 

Die Räume für Stickereien und Spitzen (114—118) schuf 
. Architekt Dr. Lömpel, München. Sie tragen ein vornehmes 
Gepräge; 114 und 117 flankieren den Raum 118; die ersteren, 
mit Kassettendecken sind niedriger gehalten; 118 ist ein hoher 
Raum mit Oberlicht, das durch einfach bemalte Säulen gestützt 
wird; die Türumrahmungen, ornamentiert, sind kupfergrün ge- 
halten, die Wände unten stumpfblau, darüber weiss, mit leicht 
geschwungenen farbigen Linien geschmückt. 

Halle V: Möbel (Räume 119—152) bot für manche unserer 
Architekten ein Feld ihrer Betätigung; man darf behaupten, 
dass die besten Räume von ihnen stammen: sie wurden auch 
in Anerkennung ihrer Geschicklichkeit zu den Ausstattungen 
der meisten Räume zugezogen. Wir müssen es uns versagen, 
die einzelnen Räume mit ihrem Inhalt, immer gut stilisierte 
und zweckentsprechende Einrichtungsgegenstände, zu beschrei- 
ben; doch wollen wir aber die hauptsächlich hervortretenden 
Künstler benennen, so Regierungs- und Baurat Gablonsky, 
Architekt M. Feller, Architekt H. Weber, Professor Brünn, 
Professor Ed. Pfeifer. Professor A. Niemeyer, Architekt J. 
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Kader, Architekt Beyerlen-Sepp, Architekt Berreth, Pro- 
fessor Eugen Nanz, Architekt Schweighardt (Augsburg), 
Architekt M. Wiederanders. l 

Den Raum für die Unterabteilung Linoleum schufen Ar- 
chitekt H. Stoffregen (Bremen). Architekt A. Trueb (Stutt- 
gart), C. Mussbeck (München). Für Gebrüder Botzenhardt- 
Kempten entwarf Dipl.-Ing. Andor Akos den Raum 146; den 
Raum 150 entwarf Architekt Martin Springer (Augsburg): 
für Raum 152 (Marmorindustrie Kiefer in Biefersfelden) machte 
Dr.-Ing. G. Steinlein (München) die Angaben, was Einteilung 
und Aufbau anbelangt. l l ee 

In Halle VI (Wohnen und Sport) sind die Schiffsräume 
untergebracht; sie sind genau denen entsprechend, wie sie in 
die grossen Ueberseedampfer eingebaut sind; wir haben nun 
hier in München Gelegenheit. die künstlerisch hochstehenden 
Räume (Rauchsalon, Wohnkabinen I. Klasse usw.) von Professor 
Paul Troost, München, zu sehen (153—155); er arbeitete mit 
Architekt Grasemann, Hamburg, zusammen. Daran schliessen 
sich die Abteilungen für Teppiche und Vorhänge an, die Archi- 
tekt Landauer, München, zum Urheber haben. Uns fallen die 
schönen Deckenbildungen aus farbigen Stoffen auf; sie be- 
decken den Hauptraum; die Decken werden von Säulen ge- 
stützt, über denen’ ein Fries wegläuft; seitliche Kabinen nehmen 
die einzelnen Unterabteilungen auf. $ 

Die Räume 159c und d (Architekt Peche, Wien) sind gut 
in der Farbenwirkung; Raum 163 von Professor L. Hohlwein, 
München, hat eine Decke aus rotgestrichenen Balken, da- 
zwischen sitzt wirkungsvolle Ornsmentik auf dunklem Grund, 


Auch Raum 161 verdient besonders hervorgehoben zu wer- 
aen; es ist ein allerliebster Rundraum von den Architekten 
Delisle und Ingwersen, München; der Raum 177 von den 
Bozener Architekten Ammon und Fingerle erinnert uns 
mit Wehmut an die südtyroler Kunst, die wir früher an Ort 
und Stelle bewundern konnten; wir sehen aber in der Gewerbe- 
schau keine reinen Kopien, sondern gesunde Weiterent wicklung. 
Die reizende Deckenbemalung und die der Wände ist gut er- 
funden und gut ausgeführt; die Wände sind durch Bogennischen, 
die gute Plätze für die Ausstellungsgegenstände abgeben, unter- 
brochen. ne 

Von Architekt Wiederanders stammen die Räume 159a 
und b mit guten Einzelmöbeln. Wir heben ferner als gute 
Schöpfungen hervor: Raum 161 von Architekt Hans Bernd], 
München, Raum 162 von Architekt O. Eissner, München; 
Raum 166 von Architekt Ratmann, Gelsenkirchen; Raum 168 
von Professor Körner, Nürnberg; die Räume 17+ und 175 von 
Architekt Wiederanders (der eiserne einer der Haupträume 
mit Pfeilerstellung, graugrün mit lichtgrünen Streifen). 


Das Film- und Lichtbildtheater (Raum 132) ist höchst 
eigenartig und sehr wirkungsvoll ausgestattet; die Wandflächen 
sind aus ausgesägten, reich ornamentierten Bretterfüllungen 
gebildet, verschiedenfarbig Berne Auch diesen Raum schuf 
Architekt Wiederanders, der sich bei Gelegenheit der Ge- 
werbeschan als phantasievoller Innenarchitekt mit gutem Ge- 
schmack, der nicht ins Extreme verfällt, erwies. RR 

Raum 178 (Sportartikel), ein Hauptraum mit zwei Seiten- 
schiffen, durch Pfeiler getrennt, wurde von Architekt Sepp 
Kaiser, München, erfunden; der Raum tritt äusserst wirkungs- 
voll in Erscheinung; die Seitenschiffe sind flach überdeckt; 
von den Pfeilern steigt eine weisse Stoffdecke in schönen Linien 
zum First empor; die Pfeiler laufen in kräftiger Profilierung, 
die die Unterzüge zu tragen haben, aus. Die Stirnflächen des 
Mittelsaales sind mit modernen Gemälden, auf den Sport be- 
züglich, geschmückt. Ä 

Die Räume 179 und 180 (Korbwaren), einfach und gut 
wirkend, sind von Architekt R. Pfenning eingerichtet; für 
Raum 183 schuf Professor Körner, Nürnberg, sehr schöne 
Entwürfe für Strohteppiche. Die Räume 181 und 182 stammen 
ebenfalls von Pfenning. 

Um Raum 1% (Möbel) machte sieh Architekt Hacken, 
München, verdient. Hervorzuheben ist die Ausstellung der 


. Kunstgewerbeschule in Halle (Raum 192) von Prof. Thiersch, 


Halle, geleitet und eingerichtet. Be 
Die Räume der Deutschen Werkstätten (194—200) sind ın 
ihrer Gestaltung und was ihren Inhalt anbelangt ganz hervor- 
ragende Schöpfungen; um dieselben machten sich verschiedene 
Künstler verdient. wW 
Die Räume für Musikinstrumende (201, 202) stattete . 
v. Wenin, München, in einfacher, wirkungsvoller Weise Fai 
209—217 sind die Nummern der Räume für die nt 
lungen der Kunstgewerbe- und Fachschulen; so sehr die En 
fachheit überladenen Räumen vorzuziehen ist, hat man Fr 
doch das Empfinden, dass mit diesem Grundsatz etwas zu er 
gegangen ist; die Vitrinen füllen kaum die weiten und hob 5 
Räume; die leeren, hohen Flächen über den Vitrinen sind weis: 
gehalten, ohne jeden Schmuek. . -tahe 
Daran anschliessend befindet sich der österreichise o 
Edelraum, der im Gegensatz zu den vorhergehenden vielen 
überreich, aber famos in der Gesamtwirkung geschmückt ir 
Der ovale Raum hat an den Wänden in regelmässigen 
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ständen grosse Nischen, die sich nach innen verjüngen zur 
Fensterfläche der Schaukästen; die Kästen und die darin aus- 
gestellien Gegenstände sind durch künstliches Licht beleuchtet. 
Die Wände sind mit figuralen Reliefs geschmückt; in der 
schräg ansteigenden Decke mit ovalem Oberlicht und Medaillons 
sind Füllungen angebracht: die Reliefs siud farbig gehalten; 
der Fussboden besteht aus einem grossen Gemälde, auf Kacheln 
gemalt in Delfter Manier. Der Schöpfer des Raumes ist Pro- 
fessor Dr. Oskar Strnad, Wien. 

Halle VII ist das Bazargebäude, in dem Einkäufe ge- 
macht werden können. Es ist in feinfühliger Weise von Ar- 
chitekt K. J. Mossner, München, ausgestattet. Schon die 
Schaufenster treten durch ihre eigenartige Dekoration (aus- 
geschnittene Ornamente in den ‘oberen Teilen der Fenster) in 
Erscheinung; auch die Innenräume zeigen in allen ihren Teilen 
den Geschmaek und das Geschick des Künstlers. 

Das Bremer Landhaus ist ein Gebäude für sich, im 
Stile der Bauart von Landhäusern in der Bremer Gegend ent- 
sprechend. Der Architekt H. Stoffregen, Bremen, zeigt in 
frischer Weiterentwicklung die Feinheiten und Eigenheiten 
des dortigen Baucharakters; sogar die Dacheindeckung mit 
Stroh wurde getreu nachgeahmt; es kamen zu diesem eigens 
Handwerksleute aus Bremen hieher. Die Innenarchitektur der 
eleganten Räume stammt von R. A. Schröder, Bremen. 


Die Dombauhütte ist wohl der vielbesprochendste Bau 
der Ausstellung; er steht für sich am Hauptgang zwischen 
Halle I und Parkanlage und tritt schon hierdurch wirkungs- 
vollin Erscheinung. Es ist aber vor allem das Innere, das die 
Besucher der Ausstellung in Massen anlockt, und zwar wohl 
deswegen, weil hier der Versuch gemacht ist, die alther- 
gebrachte kirchliche Kunst in neue Bahnen zu lenken. Wir 
fürchten nur, dass durch solche Extreme, wie es der Christus 
von Professor Gies, Berlin, war, diese Bewegung, die an und 
für sich zu begrüssen wäre, nicht gefördert wird. Auch ausser- 
dem werden manche der Schaustücke in der Dombauhütte 
nicht verstanden werden. 

Im grossen und ganzen ist aber wenigstens der Zweck 
sicher erreicht, dass die Aufmerksamkeit der breiten Masse 
auf die Schönheiten unseres heimischen Ziegelbaues gelenkt 
wurde. Die Giebel der Stirnseiten und die drei Giebel der 
Langseite setzen ihre Giebellinien auch in der Mauerfläche 
weit nach unten fort, an den Gebäudeecken sogar bis zum 
Boden; die Linien, respektive Bänder werden durch verschieden- 
farbige glasierte Ziegel gebildet. An den Fusspunkten der 
Giebel sind tönerne, hartgebrannte Wasserspeier angebracht. 
Ueber der Eingangstüre befindet sich eine schlanke Heiligen- 
figur, ebenfalls aus Ton gebrannt. Die Dächer sind mit grossen 
Falzziegelplatten gedeckt. 

Die Innenwände bestehen aus gewöhnlichen Ziegelroh- 
mauerwerk; das sichtbare Holzwerk des Daches ist braun ge- 
tönt; die Dachbinder ruhen auf Steinkonsolen; die Verbindung 
mit dem Chor bildet ein spitzwinkliges gleichschenkeliges Drei- 
eck. Die Dachplatten sind innen sichtbar gelassen. Der Fuss- 
boden besteht aus gemusterten Steinplatten. 

Der Entwurf dieses Baues stammt von Professor Peter 
Behrens, Berlin, von dem auch die meisten Inneneinrichtungs- 
gegenstände stammen, wie der mächtige Sarkophag, das Tauf- 
becken, der Altar usw. 

Das Gebäude der Reichspostverwaltung ist ganz einfach 
gehalten, im Inneren wie im Aeusseren; durch eine Vorhalle 
betritt man den Innenraum; die Säulen der Vorhalle sind der 
einzige Schmuck des gutgegliederten Bauwerks; der Eindruck 
ist ein würdiger und repräsentabler. 

In Verbindung mit diesem Ausstellungsbau mag der Re- 
klamekiosk des Reichspostministeriums genannt werden; ein 
mehrfaches Vieleck, dessen Seiten nach vorne überhängen, so 
dass die Plakate vor Regen etwas geschützt sind; neben dieser 
praktischen Seite ist die künstlerische gut gelöst; der Architekt 
des kleinen Bauwerks ist Th. Wecks, Augsburg. 

Im Zusammenhang mit der Modebühne (zur Vorführung 
von Moden, auch in Verbindung von Theaterstücken) ist der 
anmutige Gartenhof gebracht, von Gartenarchitekt R. Tisch- 
ler und Stadtgärtnereidirektor Multerer, München. In einem 
reichen Blumenbeet steht ein klassisch-schöner Brunnen aus 
Muschelkalk von Professor Dr. German Bestelmeyer, Mün- 
chen, das Schmuckstück des Gartenhofes; ausserdem zieren 
ihn einige gute Figuren; die Wege sind mit unregelimässigen 
Steinplatten belegt, ebenso niedrige Mauern zwischen den 

reppen aus solchen errichtet, mit Erdreich in den Fugen, so 

dass Blumenpflanzen darin ansetzen können. Die offene Halle 
(mit hohen Stützen, die sich nach unten verjüngen, was in der 
Gewerbeschau ganz besonders Mode geworden ist) ist nach 
unserer Ansicht zu grell bemalt; es wäre besser gewesen, die 
Ansicht nicht aufkommen zu lassen, dass die Farben des Bau- 
werks mit der Farbenpracht der Blumen in einen Wettstreit 
atten treten sollen. 

Verschiedene Kioske sind im Ausstellungsgelände zwang- 
los verteilt; in der Nähe des Postkiosks befinden sich zwei 
weitere: ein Zigarettenkiosk und ein Zeitungskiosk, der letztere 
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Abb.6. Die zerstörte Eisenbahnbrücke über die Borcea 

in Rumänien. 

(Im Hintergrunde die Flutbrücke mit 8 Oeffnungen von 50 m Stützweite.) 
von Architekt Th. Mayr, München; der Laden (mit eingeschnit- 
tenen Profilen an den Pfosten) ist von einer kleinen Vorhalle 
umgeben, das ganze von recht gefälligem Eindruck. Die Ziga- 
rettenkioske stammen von Architekt H. Feldmann, Bremen, 
und Wiederanders. München. 

Das Kaffee Hag hat ebenfalls Bremer Architekten zu Ur-. 
hebern, und zwar Runge und Scotland; die Gartenhalle ist 
mit schönen Wandmalereien geschmückt, die Anlage praktisch 
und anheimelnd,. 

Von den Likörkiosken besitzt einer derselben einen lusti- 


_ gen Bilderfries, auch das Dach ist farbig behandelt; die Kioske 


stammen von den Architekten W. Rickelt, München, und 
K. Mussbeck, München. 

Der Sektkiosk ist von Professor L. Hohlwein, München, 
entworfen. Leichte Architektur und phantastische Formen, 
gut erfunden, geben dem Körper Leben, wie es die Aufgabe 
erforderte. 

Von den Lebkuchenkiosken ist besonders ein einfacher 
Rundbau mit hohem Kegeldach hervorzuheben wegen seiner 
heiteren Ausbildung in Farbe und Gestaltung. Einer derselben 
stammt von den Architekten Beständig und Zimmer, Mün- 
chen, ein anderer von Kunstmaler Forter, München. Der 
Gerilkiosk und der Konfiturenkiosk sind reizende Schöpfungen 
von Architekt Wiederanders. 

Der etwas zu schwer geratene (in Aufbau und Dachaus- 
bildung) Schokoladenkiosk ist von den Architekten Runge 
und Scotland, Bremen; der Zigarettenladen wurde von Ar- 
chitekt Chr. Hacker, Pasing, flott ausgestattet. 

Zum Schlusse unserer Ausführungen sei noch der Männer 
gedacht, deren unermüdlichen Bestrebungen, deren künstleri- 
schem Können und nicht erlahmender Tatkraft das Gelingen 
des grossen Werkes zu verdanken ist. An der Spitze des Unter- 
nehmens steht der Präsident der Gewerbeschau, Professor J.J. 
Scharvogel, Keramiker. ihm treu zur Seite steht der Direktor 
der Gewerbeschau, Dr.-Ing. Hans Goetz, Oberregierungsrat 
im Staatsministerium für Handel, Industrie und Gewerbe. An 
der Spitze des künstlerischen Teiles der Schau steht Professor 
R.Riemerschmid, Direktor der Kunstgewerbeschule München, 
I. Vorsitzender des Künstlerausschusses, und Regierungsrat 
Gablonsky, Architekt, II.Vorsitzender; er hatte mit Dr. Wenz 
auch die künstlerische Leitung für Bauangelegenheiten über- 
nommen; das vielleicht schwierigste und arbeitsreichste Amt 
der ganzen Gewerbeschau rnhte hierdurch auf den Schultern 
der beiden eben Genannten. 

Im Baubüro arbeiteten Regierungsbaumeister A. Wirth, 
Architekt J. Kader, Architekt H. Weidinger, Dipl-Ing. R. 
Pfenning, Architekt R. Müller, die Architektin L. Durst. 
Die vielen Einzelheiten des Unternehmens künstlerischer wie 
technischer Natur wurden von denselben in glänzender Weise 
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Abb. 7. Aufräumungsarbeiten an der zerstörten Eisenbahnbrücke über die Borcea 


in Rumänien. 


erledigt. Alle einzelnen Namen derjenigen zu nennen, die ihre 
Kräfte dem Unternehmen zur Veriügung stellten und damit 
ebenso den Dank der Mitwelt verdienten, ist uns an dieser 
Stelle leider nicht möglich. 

Die Kunststadt München hat durch die Deutsche Gewerbe- 
schau den Beweis erbracht, dass sie wohl ımstande ist, in 
Kunstfragen die Führung zu übernehmen und aus eigener Ini- 
tiative Grosses zu schaffen. r—m. 
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Sprengungen in geschlossenen Räumen. 


Unter dieser Ueberschrift habe ich in dieser Bauzeituner 
1921. Beiblatt Seite 1. an Hand einer ausländischen technischen 
Zeitung und eigener Erfahrungen Mitteilung gemacht von einem 
anscheinend bei uns bisher wenig oder gar nicht bekannten 
Verfahren, alte Betonfundamente und ähnliches mit Hilfe von 
ungelösehtem Kalk sicher und ruhig zu sprengen. Nach den 
verschiedenen Anfragen zu schliessen, die nus Anlass meiner 
Mitteilung an mich kamen, hat das Verfahren einige Aufmerk- 
satıkeit auf sich gezogen; es ist auch anderweitig angewendet 
worden. ohne dass ieh. mit Ausnahme eines einzigen, im nahen 
Auslande vorgekommenen Falles, der mw Anlass gibt, zur 
Suche neuerdings das Wort zu ergreifen, von irgendeinem An- 
stand gehört hätte. Diesen eimen Fall möchte ieh aber zur 
Verhütung etwaiger Wiederholungen hier wjederreben, soweit 
dies nach dem Wortlaut mir zugekommener Mitteilungen mög- 
lich ist. Es handelte sich in einer Fabrik um die Entfernung 
eines alten. kleinen Motorfundiments,. zu dessen Beseitirun: 
der Pauleiter das Verfahren mit ungelöschtem Kalk um so 
wehr anzuwenden geneigt war als die vorhandenen alten 
Schraubenlöcher von 60 em Tiefe ohne weiteres willkommene 
Gelegenheit zur Anbringung der Kalkladungen boten. In Ab- 
wesenheit des Banleiters führte der Baupalier mit einem Hand- 
langer die Arbeit aus. wobei etwas langsam vorgegangen worden 
zu sein scheint. In dem Augenbliek. da der Handlanger auf 
Weisung des Paliers noch etwas überschüssires Wasser zusetzte, 
schoss der Kalk aus dem Sehräubenloch etwa 1 m hoch heraus 
und brachte den beiden so schwere Anurenverletzungen bei, 
dass sie nahezu erblindet sind. Dei Gericht bekräftizten beide, 
dass sie auf die ersten 15 cm Kalk etwas Wasser und darauf 
wieder Kalk zusetzten, wobei der Baùpalier immerwährend mit 
einer Eisenstange stösselte. Dauer der Arbeit etwa. 5 Minuten. 
Weitere Mitteilungen sind mir nieht so klar zuteil geworden, 
dass ich sie hier wiedergeben möchte. Jedenfalls Konnte man 
sich an Ort und Stelle den Vorsing nieht deuten, und ich 
möchte ihn vor allem damit erklären. dass zu langsam ge- 
arbeitet wurde und der schnellen Ausdehnung des Kalkes nicht 
Rechnung getragen wurde. Möglicherweise hat auch der Um- 
stand mitgewirkt. dass es sich um alte. möglicherweise an 
den Wänden etwas geglättere und infolre von Schmiere 
und Fett für Wasser vielleicht nicht recht aufnahmefähige 
Schraubenlöcher gehandelt haben mar. die gleichsam als 
glatter, geölter Lauf für das plötzliche Auspuffen des sich 
schnell ausdehnenden Kalkes gewirkt haben mören. Ich möchte 
damit nicht von weiterer Anwendung des Verfahrens abraten, 
um so mehr als bei eigenen Versuchen mir nichts unterkam, 
was entfernt an obigen Fall erinnerte, und ich auch sonst 
von den zahlreichen bisher anscheinend vorkommenden An- 
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wendungen nichts Ungünstiges hörte. Immer. 
hin zeigt der Fall, dass nicht jede Vorsicht 
auf die Seite gesetzt werden darf. Hiervon 
beteiligte Fachkreise zu verständigen, ist der 
Zweck dieser Zeilen. Von dem anhängig ge- 
wordenen Gerichtsverfahren und dessen Aus- 
gang, habe ich leider nichts mehr gebört. 
egensburg. Dr. Saller. 


Die Erhaltung bestehender Luft- 
heizungen. 


Die Notwendigkeit, unter den heutigen Ver- 
hältnissen einmal bestehende Heizungsanlagen 
wenn irgend möglich zu erhalten, hat ın der 
letzten Zeit wiederholt die Anfrage an mich 
geführt, wie notleidenden oder im Betriebe 
kostspieligen Luftheizungen ohne allzugrosse 
Ausgaben geholfen werden können, ehe man 
sich entschliesst, sie durch andere noch teuere 
Zentralheizungen oder Ofenheizung zu ersetzen. 

Es dürfte vielen Interessenten gedient sein. 
einige Winke zu erfahren Die Ursachen der 
mitgeteilten Klagen sind ausserordentlich ver- 
schieden, und es lohnt sich nicht, an dieser 
Stelle ausführlich auf alle einzugehen. lu der 
Hauptsache sind sie auf zu kleine Heizflächen 
und fehlerhafte Kanalanlagen zurückzuführen: 
Ursachen, die sich zwar nicht ohne weiteres 
beseitigen, aber meistens durch Einbau eines Zusatz-Kalorifers 
oder Anordnung neuer Warmluftkanäle für das Erdgeschoss 
einigermassen mildern, in manchen Fällen sogar ganz be- 
heben lassen. 

Auffallend war, dass bei fast allen mir bekannt gewordenen 
kranken Luftheizungen, besonders in Schulen, jede Möglichkeit 
fehlt, das Auhcizen der Räume mit Umluft bewirken zu können: 
vielmehr musste dies fast immer durch feine Frischluftzuführung 
erfolgen. Soweitich Gelegeuheit hatte, solche Heizanlagen zu be- 
sichtigen, konnte die nachträgliche Herstellung eines passenden 
Umluit- Zirkulations-)Kanales meistohne erhebliche Mühe durch- 
geführt werden. Was aber ganz besonders auffiel. ist die oft 
merkwürdige Ungeschicklichkeit in der Anordnung des Luftheiz- 
ofens (Kalorifers) innerhalb der Heizkawmmer. und die ganze 
bauliche Ausführung der Heizkammer selbst. Ganz unnütz 
und direkt nachteilig grosse Räume mit bis über lm breiten 
Gängen um den Kalorifer herum, falsche Lage der Eintritis- 
Öffnung des Frischluftkanales, Fehlen jeder zwangsläufigen 
Heranleitungr der Frischluft an die Heizflächen und der er 
wärmten Luft nach den Mündungen der Warmluftkanäle, die 
in gar keine Beziehung zur Stellung der Kalorıfers gebracht 
sind, alle diese Umstände und andere Ursachen wirken zusammen. 
um nur einen kleinen Teil des verfeuerten Brennstoffes zur 
wirksamen Ausnutzung kommen lassen. Gegenüber diesen 
Mängeln in der allgemeinen Anordnung spielen falsch berech- 
nete Kanalquerschnitte, veraltete Luftbefeuchtungseinrichtun- 
gen, unzweckmässige Filter und andere technische Bestand- 
teile meist eine untergeordnete Rolle, tragen aber natürlich 
mit dazu bei, einen ohnehin mangelhaften Betrieb vollends 
zum Versagen zu bringen. 

Auf jeden Fall lohnt es sich immer, auch bei angeblich 
ganz verfehlt erscheinenden Luftheizungen zu prüfen, welche 
Massnahmen zu treffen sind, um die bisher beobachteten Uebel- 
stände zu mildern bzw. ganz zu beseitigen, ehe man sich ent- 
schliesst, eine unzulängliche Anlage durch eine andere Zentral- 
heizung zu ersetzen, die man möglicherweise dann wegen un- 
zureichender Koksbelieferung nicht betreiben kann. — Wenn 
Kalorifer-Luftheizung auch nur ein beschränktes Verwendung®- 
gebiet umfasst, so hat sie doch auf diesem den grossen Vorteil, 
mit dem Brenustoff unabhängiger und hinsichtlich kostspieliger 
Reparaturen weniger gefährdet zu sein als andere Zentral- 
heizuugen. Gerade diese zwei letzteren Umstände haben ım 
letzten Jahre vielfach den Ausschlag zugunsten der Luftheizun? 
gegeben, umsomehr sollte man nicht unnötigerweise schon 
bestehende Anlagen ohne zwingende Gründe beseitigen. _ 

Berlin. Ingenieur Heinrich Korl. 
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Verschiedenes. 

Anstellung eines Geschäftsführers. Die Bauinnuls 
München sucht zum baldigen Eintritt einen Geschäftsführer 
mit abgeschlossener technischer Hochschulbildung, der prakt: 
sche Erfahrungen, Kenntnisse im Kalkulationswesen und au! 
wirtschaftlichem Gebiete hat und der auch gewandt im Verkehr 
mit Behörden und Unternehmern ist. — Schriftliche Bewerbun‘ 
gen sind bis längstens 5. Oktober mit Lebenslauf, Zeugnis‘ 
abschriften und Gehaltsansprüchen an die Geschäftsstelle der 
Innung, Dultstrasse 2a 1., zu richten. 


Schriltleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 8. Eisenbahnbrücken über die Maas bei Namur vor der Sprengung. 


Der Brückenbau während des Weltkrieges. n (Schluss) 


wölbte massive Bögen vermittelt (Abb. 8)*). Genau die gleiche 
Gliederung zeigten die anderen Brücken. 

Bei seinem Rückzug hatte der Feind die zunächst dem 
linken Ufer gelegenen Strompfeiler beider Strecken in ihrer 
ganzen Breite von Grund auf gesprengt. Hierdurch waren die 
auf dem Pfeiler ruhenden Ueberbauten der beiden angrenzen- 
den Oeffnungen zum Absturz gebracht. Ein Bild des Zustandes 
der Brückenstelle nach Ausführung der Pfeilersprengungen gibt 
Abb.9; auf der linken Seite des Bildes sieht man einen Ueber- 
bau der Luxemburger, rechts den Ueberbau der Maastal-Linie. 

Wer sich für Einzelheiten der Wiederherstellung, insbeson- 
dere für die Konstruktionen, interessiert, möge den erwähnten 


7 .ir schliessen unsere heutigen Aus- 

: führungen mit einer kurzen Schil- 
‘ derung der Wiederherstellung der 
: Maasbrücken bei Namur durch 
: das Werk Gustavsburg. Vergeblich 
: hatten unsere Gegner versucht, 
: durch Zerstörung der Verkehrs- 
wE : wege, insbesondere der Eisenbahn- 
V y : : brücken, der Tunnels usw., das 

ee Po... ..... : deutsche Vorstürmen zu hemmen. 
Besonders auf die Zerstörung der Maasbrücken schien man 


feindlicherseits grosse Hoffnungen gesetzt zu haben, und so 
waren planmässig, aber teilweise ganz überflüssig und sinn- 
und planlos alle Brücken gesprengt. 

Dem Vormasch unserer Truppen hatten die Zerstörungen 
wohl bisweilen kurzen Aufenthalt, nicht aber ein grösseres 
Hindernis zu bereiten vermocht. Wichtig dagegen war die 
baldige Wiederherstellung insbesondere der Eisenbahnbrücken 
für den Nachschub des Kriegsmaterials. Zunächst kam es dar- 
auf an, nur die wichtigsten Eisenbahn- 
linien, diese aber möglichst schnell, 
wieder in Betrieb zu bekommen. 

Die Truppe half sich zunächst 
selbst so gut es ging; auf die Dauer 
indessen konnte der so geschaffene 
Zustand (zahlreiche Holzunterstützun- 
gen verengten das Flussbett) mit Rück- 
sicht auf Hochwasser und auf die im 
Holzinteresse wieder aufzunehmende 
Maasschiffahrt nicht bestehen bleiben, 
und so waren bereits von Oktober ab 
überall an der Maas deutsche Brücken- 

aufirmen an der Arbeit, so das Werk 
Gustavsburg für die Wiederherstellung 
der Maasbrücken bei Namur. Sie be- 
standen aus drei einzelnen eingleisigen 
Ueberbauten; der Ueberbau der Strecke 
Charleville—Namur bestand aus einem 
alten über drei Oeffnungen kontinuier- 
lich durchlaufenden Träger mit unten- 
liegender Fahrbahn; die Hauptträger 
zeigten im untern Teil eine volle Blech- 
wand, während der obere Teil durch 
ein engmaschiges Gitterwerk von Flach- 
eısenstäben gebildet wurde. Die Schie- 
nenoberkante lag 12m über dem mitt- 
leren Wasserspiegel der Maas. Auf je 


Aufsatz im „Bauingenieur“ studieren; er wird hierüber sehr wert- 
volle Angaben finden. Besonders überraschend ist die Schnellig- 
keit, mit der das berühmte Werk Gustavsburg diesen Auftrag 


durchführte. Am 1. September ging die erste drahtliche Anfrage 


*) Abb. 8 und die folgenden sind einer Abhandlung entnommen, die unter 
dem Titel : „Die Wiederherstellung der Maasbrücken usw.“ im „Bauingenieur“ 
(Verlag von Julius Springer, Berlin) erschienen ist (Heft 14, 1920), 


ein Drittel der Gesamtlänge von 130 m Sera. : » ZU n ln = 


u 


lagen die Tragwerke auf massiven => er 
Strompfeilern; der Anschluss an die 
beiderseitigen Dämme wurde durch ge- 
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Abb. 9. Eisenbahnbrücken über die Maas bei Namur nach der Sprengung. 
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Abb. 10. Brücke für Gleis I im Betrieb. 


des Feldeisenbahnchefs in Gustavsburg ein, am 3. September 
morgens waren bereits zwei Vertreter des Werkes im Grossen 
Hauptquartier in Luxemburg; schon am 4. September legten 
dieselben Entwurf und Kageböt vor, worauf sofort der Auftrag 
erteilt wurde. Bereits am 6. September lief aus Gustavsburg 
ein Zug mit Werkzeug, Gerät und Rüstmaterialien aus; derselbe 
führte gleichzeitig das nötige Beamtenpersonal und 20 deutsche 
Arbeiter mit. Er kam am Morgen des 8. September an der 
Baustelle an, wo sofort mit der Einrichtung begonnen wurde. 
Am 18. September konnte schon mit der Errichtung der Pendel- 
pfeiler begonnen, am 29. war die Eisenkonstruktion im wesent- 
lichen aufgestellt und auch die Verlegung der Gleise durch 
die Bahnverwaltung so gefördert, dass pünktlich am 30. vor- 
mittags die Probebelastung vorgenommen werden konnte, der 
die Aufnahme des Betriebs unmittelbar folgte (Abb. 10). 

Um trotz des teilweise recht schlechten Wetters die Brücke 
in der kurzen Zeit von knapp drei Wochen fertigstellen zu 
können, musste natürlich Tag und Nacht gearbeitet werden; 
die Hauptlast ruhte auf den deutschen Arbeitern, an deren 
Arbeitswilligkeit und Opferfreudigkeit hohe Ansprüche gestellt 
werden mussten und damals auch noch konnten. 

Während des Baues schon wurden Erwägungen über die 
Wiederherstellung auch der Ueberbauten für das zweite Gleis 
angestellt. Trotz der Schwierigkeiten, die abgestürzten Stücke 
(siehe Abb. 11) teilweise wieder zu verwenden, entschloss man 
sich doch dies zu tun, und zwar zur Ersparung von Baustoff 
und Arbeit; sie mussten unter grossen Mühen gehoben werden; 
nach erfolgter Hebung sollten die hierfür erforderlichen Stütz- 
böcke gleichzeitig zur Auflagerung der Ueberbauten dienen. 
Wie diese ausserordentlich komplizierte Arbeit rasch und sicher 
vor sich ging, ist ebenfalls aus dem genannten Aufsatz zu ent- 
nehmen. 

Die Bauarbeiten begannen am 25. Oktober mit dem Rammen 
der Pfähle für die Hubgerüste; am 23. November konnte mit 
dem Heben begonnen werden; sie war am 31. November be- 
endet; am 9. Dezember konnte die Probebelastung erfolgen 
und im Anschluss an diese der Betrieb aufgenommen werden. 

Das Gewicht der gesamten neuen Eisenkonstruktion (für 
das zweite Gleis), ohne die später wieder abgebauten Teile der 
Stützböcke im Gewicht von etwa 76 t, betrug etwa 260 t. 

Im übrigen verweisen wir auf unseren Bericht in Nr. 16 
dieses Jahrganges der „Süddeutschen Bauzeitung“ über den 
Vortrag des Oberingenieurs Beauvais, den er am 6. April im 
Architekten- und Ingenieurverein in München gehalten hat; 
er sprach über die Eisenbrückenbauten der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg im Kriege und erörterte manche Punkte 
ausführlicher, als wie wir es heute zu tun vermögen; wir 
empfeblen deshalb unseren Lesern, den genannten Bericht zu 
lesen; es werden noch manche interessante Aufschlüsse darin 
gefunden werden können. Dr. G. St. 


Bund der Freunde der Technischen Hochschule 
München. 


mit den Lasten, die uns auf- 
erlegt werden. Diese können nur ge- 
tragen werden, wenn unsere technische 
Kultur ihre Ueberlegenheit nicht nur 
behält, sondern noch erhöht. Dazu ist 
engste Fühlung zwischen Wissenschaft 
und Praxis nötig. 

Eine Unterstützung fand die Tech- 
nische Hochschule München bisher da- 
durch, dass gelegentlich ihres fünfzig- 
ms von Freunden und Gönnern ein Stiftungs- 
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wegs mehr ausreichend; dafür macht 
| sich aber in immer stärkerem Masse 
| das Bedürfnis geltend, ihre Institute 
und Einrichtungen auszubauen. 

Da der Staat bei aller Fürsorge 
für die Hochschule nicht mehr voll im- 
stande ist, die mannigfachen wesent- 
lichen Anforderungen zu erfüllen, ist 
die Hochschule auf private Hilfe an- 
gewiesen. 

Es ergeht deshalb an alle ehe- 
maligen Schüler der Technischen Hoch- 
schule ein Aufruf, gezeichnet von an- 
gesehenen Männern, den verschieden- 
sten Zweigen der Technik angehörend, 
einen Bund der Freunde der Tech- 
nischen Hochschule mitbegründen 
zu helfen. 

Aufgabe des Bundes soll sein: alle Kräfte, die für die 
Technik in Theorie und Praxis wirken, in gemeinsamer Arbeit 
zusammenzufassen zur Förderung ihrer wissenschaftlichen und 
Unterrichts-Aufgaben und zur Stärkung und Weckung des Ge- 
fühles der Zusammengehörigkeit aller ihrer ehemaligen An- 
gehörigen, ihrer Freunde, Gönner und Förderer. 

ir hoffen, dass diesem Aufruf von allen gefolgt werden 
wird; es ist Pflicht jedes einzelnen, nach besten 
Kräften an der Erhaltung der Bildungsstätten 
unserer Jugend mitzuwirken! 

Die Hochschule beabsichtigt, in der dritten Oktober- 
woche dieses Jahres eine Hochschultagung zu ver- 
anstalten, in welcher aktuelletechnisch-wissenschaftliche Fragen 
in Vortrag und Diskussion zur Besprechung kommen sollen. 
Anlässlich dieser Zusammenkunft soll der Bund der Freunde 
ins Leben treten. 

Es ist notwendig, dass jetzt schon die Anmeldungen zum 
Eintritt in den Bund erfolgen. Der Mitgliederbeitrag, der all- 
jährlich durch Beschluss der Mitgliederversammlung in An- 
passung an den Geldwert fortgesetzt wird, beträgt zunächst 


A Diese Zinsen sind heute keines- 
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für Einzelpersonen -mindestens 200 Mark. Dr. G. St. 
Tag der Technik. 
Der vorbereitende Ausschuss zur Abhaltung des „Tages 


der Technik“ während der Frankfurter Herbstmesse 1922 
lädt zur Teilnahme an dieser Veranstaltung, die am 9. bis 
11. Oktober stattfinden soll, ein. In den Einladungen, die hierzu 
ergehen, finden wir einige aufklärende Mitteilungen, die er- 
kennen lassen, dass die auf der Tagung zu verfolgenden ideellen 
Ziele für die ganze Technik von höchster Wichtigkeit sind. Sie 
soll dem Techniker Gelegenheit geben, sich mit dem Wesen der 
Messe vertraut zu machen und der grossen Menge der Messgäste 
Bee den kulturellen Wert der Technik propagieren; die 
edeutung der Technik soll nach aussen in eindrucksvoller 
Weise dokumentiert werden. In diesem Sinne werden die Vor- 
träge werben, die am „Tag der Technik“ gehalten werden 
und die zum Inhalt das Problem der Wärmewirtschaft und die 
Frage des Kulturwertes der Technik haben werden, Wir nennen 
von diesen Vorträgen: „Aufgaben der Wärme- und Elektro- 
wirtschaft“ von Prof. Dr. Eberle, Darmstadt; „Chemische 
Probleme der modernen Brennstoffverwertung“ von Professor 
Dr. Fester, Frankfurt a.M.; „Flüssige Brennstoffe“ von Gen.- 
Dir. Dr. Bergius, Frankfurt a.M.; dann den Festvortrag von 
Dr. F. Dessauer: „Technik und Wettgeist“. — Am 11. Oktober 
finden verschiedene Besichtigungen grosser Werke usw. statt. 
Die Tagung gewinnt dadurch besonderes Interesse, da In 
dieser Zeit auch das gross angelegte „Haus der Technik“ seiner 
Bestimmung übergeben werden soll, ein neuzeitlich ausgestattetes 
Ausstellungshaus der Technik, wie es unseres Wissens noch 
nirgends existiert. — Besucher der Tagung wollen sich an die 
Geschäftsstelle Frankfurt a.M, Haus Offenbach, wenden. 


Hochbaunormung Bayern. 


Die zweite Landesversammlung der Hochbaunormung Bayern 
fand am Dienstag, den 26. September 1922, vormittags 9 Uhr, 
im Regierungsgebäude zu München, statt, mit folgender Tages- 
ordnung: , 

Bericht über die fünfte Tagung der Reichshochbaunormung 11 
Regensburg am 19. und 20. September 1921 und über die sechste 
Tagung der Reichshochbaunormung am 14.—16. September 1922 
in Aschaffenburg. Berichterstatter: Oberregierungsrat Kaiser. 

Bericht über den Stand der Hochbaunormung, Bericht- 
erstatter: Regierungsbaurat 1. Kl. Hofmann. 

Besprechung der neu eingelaufenen Normenentwürfe und 
Stellungnahme zu deren Veröffentlichung. Berichterstatter: 
Bauassessor Hörmann. a) Innentüren, Haus- und Stalltüren, 


4. Oktober 1922 


Beschläge (Einlassecken und Bänder, aufliegende Fensterge- 
triebe, Schlossnormung), kleinere Läden und Fenster, Dachziegel, 
Betontreppen, Natursteintreppen, Dachhölzer, einheitliche Dar- 
stellung von Gebäudegrundrissen; b) Ausschreibungsbedin- 
gungen; c) Verschiedenes; d) Arbeitsplan für 1923. 

"orschläge auf Ueberweisung von Aufgaben an die Hoch- 
baunormung Bayern. 

Anwendung der Hochbaunormung in der Praxis, Bericht- 
erstatter: Oberregierungsrat Kaiser. 

Festsetzungen der Satzungen der Hochbaunormung Bayern, 
Berichterstatter Bauassessor Hörmann. 

Nachmittags wurden die Siedlungsbauten in der Gewerbe- 
schau München 1922 besichtigt, insbesondere das unter Ver- 
wendung der Hochbaunormen errichtete Typenhaus der Typen- 
hausbaugesellschaft Brannenburg. 

Wir werden über diese wichtige Tagung noch einen 
ausführlichen Bericht bringen. 


Schalldämpfung in Fabrikbetrieben. 


Unser an sich nervöses Zeitalter erfordert, überall mög- 
lichste Beschränkung aller Geräusche und die Anwendung all 
der zur Verfügung stehenden Mittel, um eine Schallüber- 
tragung möglichst hintanzuhalten. Es ist selbstverständlich 
nicht möglich, z. B. in einem Hammerwerk das schlagende, 
tosende Geräusch eines Dampfhammers einzuschränken, wie 
es ebenso auch unmöglich ist, das Surren der Motoren zu unter- 
binden usw.; aber mit dem sich aus dem Schlag des Hammers 
oder den ee a des Motors ergebenden Schall ist eine 
sehr unangenehme Uebertragung der Vibration verbunden, die 
viel nervenaufreizender wirkt als der Schlag selbst, da sie nicht 
nur das Gehör, sondern jedes Gefühl des Menschen beein- 
trächtigt. Die Schalldämpfung ist im eigentlichen Sinne nicht 
nötig, um den Schall abzuschwächen, sondern vielmehr des- 
halb, weil bei der schallverursachenden Arbeit, gleichgültig, 
ob durch die Hand oder durch Maschinen erzeugt, die Ueber- 
tragung von Erschütterungen oder Schall eingedämmt wer- 
en soll. 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier über die Methoden 
berichten wollte, die schon beim Neubau einer Fabrik, bei 
der Auswahl der Baustoffe, den Konstruktionsmethoden, der 
Anordnung der Räume usw. angewendet werden können, um 
dem Uebel vorzubeugen. Ich möchte hier nur kurz über die 
Mittel und Wege berichten, die anwendbar sind, in bereits in 
Betrieb befindlichen Fabriken und Werkstätten das Uebel nach 
Möglichkeit zu beseitigen. Es liegt dies ja im Interesse jedes 
Betriebsinhabers; denn er steigert auf diese Weise die Lei- 
stungsfähigkeit seiner Arbeiter, indem er für einen möglichst 
genngen Nervenverbrauch durch Schall- bzw. Erschütterungs- 
dämpfung sorgt. 

Vor allem muss der Fundamentierung aller Geräusche 
verursachenden Maschinen, Dampfhammeranlagen usw. beson- 
dere Beachtung geschenkt werden. Vielfach werden diese 
Fundamente aus in reinem Zementmörtel verlegtem Klinker- 
Mauerwerk, vielfach auch aus Zementbeton hergestellt. Beide 
Fundamentarten haben nur insofern eine besondere en 
für den genannten Zweck, als sie eine absolut druckfeste 
Masse darstellen, die in ihrer Monolithität und Starrheit auch 
schwerste Erschütterungen, ohne dass sich Rissebildungen 
zeigen, aushält. Aber solche Fundamente sind keinesfalls ge- 
eignet, den Schall abzudämpfen oder das Weitertragen der 
Erschütterungsbewegungen zu verhindern. Beton ist viel- 
mehr einer unserer besten Schalleiter, die wir im Bauwesen 
haben, und ebenso ergeht es uns mit in Zementmörtel ver- 
legtem Klinkermauerwerk. Wenn wir nun trotzdem, aus Grün- 
en der Festigkeit und Lebensdauer dieser Baustoffe, nicht 
auf deren Anwendung für obengenannten Zweck verzichten 
möchten, so müssen wir nach Mitteln suchen, die geeignet 
sind, in Verbindung mit Beton oder Klinkermauerwerk die 
Schalleitung auf das geringste Mass zu verringern, ebenso die 
Uebertragung der Erschütterungsbewegungen nach Möglichkeit 
zu verhindern, ohne dafs dadurch die Eigenschaften des Betons 
bzw. Klinkermauerwerks, die hohe Druckfestigkeit und hohe 
W iderstandsfähigkeit, beeinträchtigt wird. Man hat nun ver- 
sucht, dadurch, dass man dem Beton poröse Masse, wie Bims- 
kies o. dgl., zufügt, eine Schalldämpfung zu erreichen; das 
ist auch in gewissem Grade gelungen, doch stets auf Kosten 
der Festigkeit des Betons, was bei Maschinenfundamenten 
Immer ein sehr gewagtes Experiment ist. 

_ _ Ich schlage für die Schalldämpfung folgende Baumethode 
vor. Alle Fundamente für Maschinen, Motoren u. dgl. werden 
aus einem Mischmauerwerk von Kiesbeton und Kieselgurbeton 
errichtet, und zwar verfährt man dabei wie folgt: Man fertigt 
zuerst eine Platte in Form des zu errichtenden Fundaments 
aus einem Teil Portlandzement, einem Teil Quarzsand und 
na Teil feinem Steinschlag in einer Stärke von 10 cm. 
aese Platte muss zwei Tage erbärten, wird darnach mit einem 

alrTlereisen aufgerauht und nun mit einer zweiten Schicht 
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Abb. 11. Abgestürzter Ueberbau der Linie Luxemburg— Namur 
am linken Uferwiderlager. 


aus einem Teil Zement, einem halben Teil Graukalk, einem 
Teil Kieselgur und einem halben Teil feinem Quarzsand in 5cm 
Stärke belegt; die Stampfung erfolgt wie bei gewöhnlichem 
Beton. Auf die zweite Schicht kommt eine dritte 5 cm starke 
Schicht aus obiger Zementbetonmischung und auf diese eine 
Schutzschicht aus Kieselgurbeton, die nun 10 cm eventuell bis 
20 cm stark aufgetragen wird. Die letztere Kieselgurschicht 
wird aus einem Teil Zement und einem Teil Kieselgur unter 
Weglassung von Sand hergestellt. Zu beachten ist, dass die 
jeweilige untere Schicht erhärtet und aufgerauht sein muss, 
evor man die nachfolgende Schicht aufbringt; auch ist es 
gut, wenn die aufgerauhte Schicht stets gut angenässt wird, 
damit der untere erhärtete Beton nicht dem aufzubringenden 
nassen Beton das zum Abbinden und Erhärten notwendige 
Wasser entzieht. Ist so das Fundament fertiggestellt, so wird 
die obere Fläche mit einer Zementschlämme abgeglichen und 
muss dann mindestens drei Wochen härten, ehe mit der Auf- 
montierung der Maschinen begonnen werden kann. Ein solches 
Fundament wirkt schalldämpfend und in gewissem Grade auch 
schon der Uebertragung der Erschütterungsbewegungen ent- 
gegen, weil wir es durch das Hinzugeben von Kieselgur mit 
einem gewissermassen elastischen Beton zu tun haben. Immer- 
hin ist die Elastizität nicht so gross, dass die Uebertragung 
der Erschütterungen in erheblicher Weise gemindert würde; 
dazu bedarf es einer weiteren Isolierung. 

Die beste Isolierung gegen Erschütterungen bzw. deren 
Uebertragung ist der Kautschuk; aber er hat den Nachteil, 
dass er in keiner Weise die durch den Kieselgurbeton erreichte 
Schalldämpfung weiter unterstützt. Das ist auch leicht zu 
erklären, da Kautschuk infolge seiner bedeutenden Elastizität 
nicht imstande ist, die Stossarbeit schwingender Massen sofort 
vollständig zu vernichten; daher wohl geeignet ist, Stösse für 
benachbarte Konstruktionsteile hinsichtlich ihrer Festigkeits- 
beanstandung unschädlich zu machen, nicht aber als guter 
Schalldämpfer mitzuwirken. Am besten wird sich eine Unter- 
lage von festem, normalem Wollfilz, sog. Eisenfilz, unter die 
auf das Fundament aufzubringende Maschine eignen. Dieser 
sog. Eisenfilz wird in Stärken von 1—5 cm geliefert und be- 
sitzt eine imprägnierte Kruste, die sehr hart und genau eben 
ist. Nach Versuchen der Versuchsanstalt Gross-Lichterfelde 
besitzt dieser Filz eine ausserordentlich grosse Festigkeit gegen 
Druck, die sich mit grösstmöglicher Elastizität vereint. Bei 
einer Belastung von mehr als 500 Atm. behielt eine Filzplatte 
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von 2 cm Stärke ihren Zusammenhang und hatte nach Be- 
endigung dieses Versuches noch eine Stärke von 1 cm, obwohl 
sie bei der grössten Belastung auf !/ cm zusammengedrückt 
wurde. Bei einem weiteren Versuch wurde sogar eine Belastung 
von 1450 Atm. erreicht, ohne dass die Filzplatte desformiert 
worden wäre. Bei einer Belastung von 50 Atm. wurde ein 2 cm 
starker Filz auf 11!/, mm Stärke zusammengepresst und hatte 
nach Entfernung der Belastung nur 1600 seiner ursprünglichen 
Stärke eingebüsst. Wenn man die oben beschriebene Funda- 
mentart für Maschinen, selbst schwerster Art, wählt und als 
Unterlage dann noch, je nach Grösse und Art der Maschine, 
einen 2—5 cm starken Eisenfilz auf das Fundament auflegt, 
gelingt es nicht nur, den Schall bis auf ein Minimum abzu- 
ämpfen, sondern man beseitigt das Uebertragen aller Er- 
schütterungen, die durch den Gang der Maschinen usw. ver- 
ursacht werden. Schon vor mehreren Jahren ist man auf diese 
vorzüglichen Eigenschaften des Filzes aufmerksam geworden, 
und Versuche mit gewöhnlichen käuflichen Wollfilzen, wie sie 
in der Industrie schon seit längerer Zeit verwendet werden, 
brachten überraschende Erfolge; doch bietet dieser gewöhn- 
liche Industriefilz, zumal bei schweren Maschinen, durch seine 
ungleiche Stärke, seine geringe Festigkeit und bedeutende, 
aber ungleichmässige Zusammendrückbarkeit nicht geringe 
Schwierigkeiten bei der Montage von Maschinen, die bei der 
Verwendung von Eisenfilz vermindert werden. Mit Eisenfilz 
ist es kürzlich gelungen, eine Lehrwerkstätte in einem unserer 
Materialprüfungsämter, in der mehrere grosse Maschinen laufen, 
derart zu isolieren, dass es möglich war, den unmittelbar neben 
der Werkstätte gelegenen Raum als Vortragssaal einzurichten, 
in dem ohne Störung auch während der Werkstättenarbeitszeit 
Vorträge abgehalten werden können. Mir ist ein weiterer Fall 
bekannt, in dem zwischen dem Besitzer einer Betriebsanlage 
und seinem Anwohner, einem Villenbesitzer, ein Rechtsstreit 
ausgebrochen war, in dem letzterer auf Abstellung der Ge- 
räusch- und Erschütterungsbelästigungen klagte, die durch 
einen löpferdigen Zwillings-Gasmotor verursacht wurden. Ge- 
richtsseitig wurde dem Klagebegehren stattgegeben, und es 
elang, durch 30 mm starke Eisenfilzlagen zwischen den Fun- 
entplatten und den Fundamenten das sowohl durch den 
Motor als auch durch die Transmission verursachte Geräusch 
und die Vibration so gehr zu reduzieren, dass damit der Kläger 
als befriedigt erklärt wurde. Ingenieur Walter Ritter. 


Verschiedenes. 

‚ Dritte Tagung für christliche Kunst in Breslau. Auf der 
dritten Tagung für christliche Kunst behandelte Architekt 
Meckel-Freiburg i. Br. den Kirchenbau der Gegenwart und näheren 
Zukunft. Universitätsprofessor Sauer-Freiburg i. Br. sprach über 
die Pflege der kirchlichen Einrichtungsgegenstände. Monsignore 
Prof. Dr. Richard Hoffmann am Bayer. Landesamt für Denk- 
malpflege in München verbreitete sich über die künstlerische 
Innenausstattung des Gotteshauses. Als letzter Vortragender 
sprach Pater Korbinian Würz über die künstlerische Hebung 
der Devotionalien und gab über dieses Schmerzenskind christ- 
licher Kunst eine Reihe praktischer Winke. Besonders wertvoll 
war die Anwesenheit des Kardinalfürstbischofs Dr. Bertram, 
der aktiv zu den einzelnen Vorträgen Stellung nahm. 


Wettbewerb. 

Wettbewerb für die katholische Kirche in Oppau. Die 
Deutsche Bauzeitung enthält in Nr. 73 folgende Berichtigung. 

Da nach Oeffnung der Briefumschläge das Preisgericht der 
Auffassung war, dass der Verfasser des angekauften Entwurfes 
„Pronaos“ der Programmforderung hinsichtlich der Ansässig- 
keit nicht genügt, so hat an dessen Stelle Albert Bosslet in 
München und an dessen Stelle die Architekten Linder und 
Freymuth in München zu rücken; letzterer als Verfasser des 
Entwurfes mit dem Kennwort „Maitag“. 


Personal-Nachrichten. 

Oberste Baubebörde. Vom 1. Oktober 1922 an wird der 
Diplomingenieur Dr. Franz Buchholz zum Regierungsbaurat 
im Staatsministerium des Innern, Oberste Baubehörde, in etat- 
mässiger Eigenschaft ernannt. 

Fachschulen. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus wurde den Professoren an der staatlichen Bauschule 
München Hermann Selzer und Robert Graschberger vom 
1. Okt. lfd. Js, an der Titel und Rang eines Oberbaurates verliehen. 

Technische Hochschule, Vom Staatsministerium für Unter- 
richt und Kultus wurde vom 1, Oktober lfd Js. an der mit dem 
Titel und Rang eines Oberregierungsbaurates ausgestattete 
Regierungsrat 1. Klasse an der Technischen Hochschule in 
München Richard Rattinger zum Oberregierungsrat daselbst 
in etatmässiger Weise befördert, 

Höhere 1echnische Staatsliehranstalt Kaiserslautern. Vom 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus wurde mit Wirkung 
vom 1, Oktober 1922 die Höhere technische Staatslehranstalt 
ın Kaiserslautern unter Lösung der organischen Verbindung 
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mit der Kreisoberrealschule Kaiserslautern als selbständige 
Staatsanstalt errichtet. Mit der aE der Höheren technischen 
Staatslehranstalt Kaiserslautern wird die Leitung der Fach- 
schule für Maschinenbau und Elektrotechnik und der Kreisban- 
schule Kaiserslautern verbunden. Mit Wirkung vom 1. Okt. 1922 
an wurden der stellv. Direktor der Höheren technischen Staats- 
lehranstalt Kaiserslautern Studienprofessor an der Fachschule 
für Maschinenbau und Elektrotechnik in Kaiserslautern Andreas 


Meir zum Direktor dieser Anstalt in etatmässiger Weise be 


fördert, der Studienprofessor an der Fachschule für Maschinen- 
bau in Landshut Diplomingenieur Hans Hummel unter Ver- 
leihung des Titels und Ranges eines Oberbaurates in gleicher 
Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise an die Fachschule 
für Maschinenbau und Elektrotechnik in Kaiserslautern, und 
die bisher an der Werkmeisterschule in Kaiserslautern ver- 
wendeten Bauräte KarlLaubscher und KarlKremp in gleicher 
Diensteseigenschait in etatmässiger Weise an die Höhere tech- 
nische Staatslehranstalt Kaiserslautern versetzt, die seither an 
der Höheren technischen Staatslehranstalt Kaiserslautern ver- 
wendeten Diplomingenieure Wilhelm Frick, Hans Dietel und 
Wilhelm Weserkamp zu Bauräten an dieser Anstalt in etat- 
mässiger Eigenschaft ernannt, der Studienlehrer an der Präpa- 
randenschule Münchberg Studienrat Friedrich Schmid auf sein 
Ansuchen in gleicher Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise 
an die Höhere technische Staatslehranstalt in Kaiserslautern 
versetzt. 


Vereins-Nachrichten. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Für das 
vom Verbande Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
im Verlage der Deutschen Bauzeitung herausgegebene Heft 
„Schlesien“ des Bürgerhauswerkes ist vom 1. September 
d. J. ab der Preis für den Buchhandel auf 130 M. und für 
Verbandsmitglieder auf 70 M. festgesetzt worden. Bestellungen 
auf das Werk von Verbandsmitgliedern müssen unter Angabe 
der Verbandszugehörigkeit durch die Geschäftsstelle des Ver- 
bandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in Berlin- 
Lichterfelde, Karlstr. 99, gehen, Geldsendungen dagegen nur 
an den Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H. in Berlin 
(Postscheckkonto Berlin Nr. 43860 oder Bankhaus Emil Ebeling, 
Berlin, Jägerstr, en gerichtet werden. Der Preis dieses reic 
illustrierten wertvollen Werkes ist gegenüber den sonst im Buch- 
handel üblichen Preisen sehr niedrig bemessen. . 

Unterbadischer und Mannheim-Ludwigspafener Archi» 
tekten- und Ingenierverein (V. D. A. l.) E.V. Der am Dienstag, 
den 10. Oktober, in Frankfurt a. M. stattfindende „Tag der 
Technik“ verspricht ein Ereignis für die Technikerschaft 
Südwestdeuschlands zu werden, das die grösste Beachtung ver- 
dient. Wir möchten deshalb von dieser Stelle aus an unsere 
Mitglieder noch in letzter Stunde die ee T a der 
vom vorbereitenden Ausschuss des „Tages der Technik“ er- 
gangenen Einladung nach Möglichkeit Folge zu leisten. Sollten 
einzelne Mitglieder die Einladung nicht erhalten haben, so 
können diese Näheres durch unseren Schriftführer Bauamtmann 
Elsaesser (Telephon über Rathaus) erfahren. 

Das Heft „Schlesien“ des Bürgerhauswerkes wird den Mit- 
gliedern des Vereins zum Vorzugspreis von 70 M. (gegenüber 
130 M. im Buchhandel) überlassen. Bestellung unter achweis 
der Vereinszugehörigkeit beim Verband Deutscher Architekten- 
und Ingenieurvereine in Berlin-Lichterfelde, Karlstr. 9. 

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur.Vereln® 
Berlin-Lichterfelde, Karlstr. 99, (Lichterfelde 1040). Die Arbeits- 
vermittlung des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur 
Vereine hat in dem ersten Jahre ihres Bestehens bei rund l- 
eingetragenen Einzelbewerbern 84 offene Stellen an Verbands- 
mitglieder vermittelt. Die günstige Geschäftslage des Bau- 
marktes sprach sich auch darin aus, dass bisher rund 1350 offene 
Stellen für akademische Architekten und Bauingenieure nach- 
gewiesen werden konnten. Seit kurzem macht sich auf dem 
Baumarkt ein Umschwung des Verhältnisses bemerkbar: die 
Nachfrage hat sich stark verringert und es ist für die nächste 
Zeit mit wachsendem Angebot Stellensuchender zu rechnet. 
Die Verbandsabgeordnetenversammlung in Lübeck hat sich 
deshalb entschlossen, die Arbeitsvermittlung trotz des erforder- 
lichen erheblichen Zuschusses auch weiterhin zu betreiben. Der 
Verband erhofft von allen beteiligten Stellen Unterstützung 
seiner im Interesse des gesamten Baufaches geschaffenen pin 
richtung die der Leitung des Baurats Michaelis anvertraut ist, 
der schon vordem die Berufsberatung unb Stellenvermittlung 
des Architecktenvereins zu Berlin, die seit 1916 besteht, leitete. 


Zeitschriftenumschau. 
Neudeutsche Bauzeitung. Verlag in Leipzig, Hospital 
strasse 15. In einer der letzten Nummern spricht der München“ 
Architekt Max Unglehrt über: „Das Ringen der Gegen#?! 
um eine Baugesinnung.“ Derselbe Autor berichtet in der gleichen 
Nummer von seinen Eindrücken, die er von dem künstlerischen 
Wesen der Deutschen Gewerbeschau bekommen hat. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München 
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INHALT: Wettbewerb des Turnvereins Frankenthal zur Erlangung von Skizzen für eine Turn- und Festhalle. — Hundert Jahre 
Bayerische Bauschule (1822—1922). — Bauverträge unter besonderer Berücksichtigung des Selbstkostenvertrages. Von 
Dr. Carl F. Lehmann, Zweibrücken. — Elektrische Raumheizung. — Verschiedenes. — Wettbewerb. — Personal- 
Nachrichten. — Bücherschan. — Zeitschriftenumschau. 


Wettbewerb des Turnvereins 
Frankenthal 

zur Erlangung von Skizzen 

für eine Turn- und Festhalle. 


Es handelte sich um einen 
Ideenwettbewerb unter den in der 
Pfalz wohnhaften oder in der Pfalz 
geborenen Architekten des Bayeri- 
schen Architekten- und Ingenieur- 
vereins; ausserdem war zugelassen 
die Architektenfirma Rohr & Bruck- 
mann in Worms. 

An Preisen waren ausgesetzt: 
ein erster Preis von 8000 Mk., ein 
zweiter Preis von 5000 Mk., ein 
dritter Preis von 3W0 Mk., drei 
Ankäufe von je 1000 Mk. 
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Es ist in Aussicht genommen, Eo a S Ea e a DER h a en 
einem der Preisträger die künst- BE ER oo... 4 i PO E ES X 
lerische Bearbeitung seines Ent- ee rs N Er IR E u aas 
wurfes zum Zweck der Ausfüh- 
rung zu übertragen. — Die Pläne . 
waren im Massstab 1:200 verlangt, Wettbewerb des Turnvereins Frankental. Motto: „Städtebau“. 
der Lageplan im Massstab 1:500; Verfasser: Karl Latteyer, Architekt B.D. A., Mitarbeiter: Hans Schneider, Architekt, beide in Ludwigshafen. 


dann ein Erläuterungsbericht, eine 
Berechnung des umbauten Raumes und der Baukosten (bei 
einem Einheitssatz von 250 Mk. pro cbm); ein Schaubild. Alle | 
zeichnerischen Leistungen waren in schwarzen Linien auszufüh- ee ia wir rad 
ren und auf das Notwendigste zu beschränken. Der Hauptwert 
war auf die Grundrisslösung der Turn- und Festhalle sowie auf 
gute Einfüpung' in das Stadtbild gelegt. Für die Fassaden- 
bildung sollten heimische schlichte Formen gewählt werden. 
Der Bauplatz liegt an der Mahlastrasse; er ist nördlich von 
der Lokalbahn und südlich von der Frankenstrasse begrenzt. | 
Im Anschluss an das Hauptgebäude und an die be- | 
stehenden Wohnhausbauten an der Mahlastrasse soll ein in die | 
Platzgestaltung harmonisch einzubeziehender Wohnhausblock | 
errichtet werden mit 4- bis 5-Zimmerwohnungen in 2 bis 
2!/sgeschossigen Häusern (1 Küche, 3—1 Zimmer mit Zubehör). 
Im Hauptgebäude -soll enthalten sein: ein Turn- und 
Festsaal (480—500 qm); dazu ein Umgang von 350 cm Breite, | 
eine Stufe erhöht; eine Empore in der Mindestbreite des Um- 
angs zum Aufstellen von Tischen; eine Bühne (90—100 qm), | 
20 m erhöht; Nebenräume zur Bühne, und zwar: je zwei 
Waschräume für Damen und Herren mit Pissort für Herren und 
zwei Aborten für beide Geschlechter, je zwei Ankleideräume 
für beide Geschlechter, ein Raum für Bühnengeräte; Turner- 
auskleideräume, je eine Brause und Frottierraum bei den 
Aborten für beide Geschlechter. Vorräume: Eingangshalle 
mit Kassenräumen; Haupthalle mit Kleiderablage für etwa 
1000 Besucher, mit anschliessenden Treppenauigängen zur 
Empore, Aborte mit Vorräumen für die Besucher. Ein Wandel- 
gang; ein Beratungssaal (80—100 qm); eine ständige Wirt- 
schaft, die mit Saal und Garten und Gartenterrasse in Ver- 
bindung steht mit folgenden Räumen: Hauptwirtschaftsraum 
(10—50 qm); Nebenraum (ca. 40 qm); Speise- und Getränke- 
abgaberaum; Küche; Kellerräume. Geräteraum für Tische 
und Stühle des Festsaales (womöglich unter der Bühne). Eine 
Kegelbahn (16 m lang) mit Zubehör. Eine Schiessbahn für 
Zimmerstutzen (20 m lang). Heizraum für Zentralheizung mit 7 = z 
Zubehör. Eine Wohnung für den Wirt und eine solche für 
den Hausmeister (mit je drei Zimmern, Küche und Zubehör). | 
Die Wohnungen können auch im Wohnhausblock untergebracht 
werden, (Fortsetzung folgt.) | 
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Hundert Jahre Bayerische Bauschule München 
(1822—1922). 


Wir hatten schon in Nr. 32 Gelegenheit, über die sehens- 
werte Ausstellung zu berichten, die aus Anlass des hundert- 
jährigen Bestehens der Anstalt dieses Jahr in festlicher Weise 
veranstaltet wurde. Heute liegt uns eine glänzend ausgestattete 
Denkschrift vor, verfasst von Dipl.-Ing. H. Selzer, Professor 
an der Staatlichen Bauschule. Die Abhandlung schildert das 
Entstehen und allmähliche Anwachsen der Schule, die im Laufe 
des Jahrhunderts Tausenden von jungen Männern ihre Berufs- 
ausbildung gegeben hat. Diese segensreiche Wirkung kaben wir 
vor allem dem gut ausgewählten Lehrkörper zu verdanken, der, 
aus den besten Kräften bestehend und in ständiger Fühlung mit 
der Praxis, die Schule zu dem gemacht hat, was sie heute ist: 
eine der besten ihrer Art im ganzen Deutschen Reiche. 

Der Bericht enthält ausser dem geschichtlichen Rückblick 
(mit vielen guten Abbildungen versehen) auch das Verzeichnis 
aller ehemaligen Lehrer per Anstalt, die Jahresberichte der 
Schule für die Zeit vom Sommerhalbjahr 1916 bis Sommerhalb- 
jahr 1922 mit der Zusammensetzung des jetzigen Lehrkörpers 
und den Schülerverzeichnissen. Dr. G. St. 


Bauverträge unter besonderer Berücksichtigung des 
Selbstkostenvertrages. 


| Von Dr. Carl F. Lehmann, 
Direktor der L. Wagenbrenner & Co. G. m. b. H., Zweibrücken. 


zute wird nurinoch ganz vereinzelt von 
Behörden (von Privaten schon lange 
nicht mehr) verlangt, dass Bauverträge 
zu festen Preisen abgeschlossen werden. 
So wünschenswert es ja im volkswirt- 
schaftlichen Interesse ist, dass eine 
Stabilität in unser Wirtschaftsleben 
wiederkommt, so ist es gerade im Bau- 
sewerbe bei der grossen Unsicherheit 
auf dem Materialien- wie Arbeitsmarkt 
schlechterdings nicht möglich, sich an 
feste Preise zu binden, es sei denn zu 
ganz kurzfristigen Arbeiten, zu denen der Unternehmer auch 
alles Material greifbar hat. Letztere sind aber nur eine ver- 
schwindend geringe Zahl von Einzelfällen. 

Wie aber soll ein Bauvertrag abgefasst sein, damit er den 
Unternehmer vor Konjunkturverlusten schützt? In allen mög- 
lichen Fachzeitschriften wurden Klauseln empfohlen, die dem 
Vertrag angefügt: werden sollen“und dann im Falle der Stei- 
gerung der Materialien usw. eine höhere Berechnung zulassen. 

in solcher Zusatz lautet z. B.: „Unseren Preisen liegen, 
soweit nichts anderes ausdrücklich bemerkt ist, die heute gül- 
tigen Tariflöhne, Transportkosten und Materialpreise, Umsatz- 
steuern und sonstigen Öffentlichen Abgaben, wie Frachten- 
stempel usw., zugrunde Eine Erhöhung einzelner oder meh- 
rerer der erwäbnten Gattungen bedingt eine entsprechende 
Erhöhung unserer Preise. In bezug auf Lieferungsmöglichkeit 
behalten wir uns die Einschränkungen vor, die uns unsere 
Lieferanten, wie Gussrohrverband, Armaturen- und Röhren-, 
Zement-, Stein- und Sägewerke usw., auferlegen.“ 

Der obige Zusatz deckt sicherlich alle möglichen Fälle. 
Man kann ihn auch noch ausführlicher gestalten, indem man 
die „entsprechende Erhöhung“ genau definiert und die Zu- 
schläge nach dem Hundertsatz festsetzt, die auf die Lohn- 
erhöhungen, Materialpreismehrungen usw. zu gewähren sind. 
Denn prozentuale Zuschläge zu den Lohn- und Materialmehrun- 
gen muss der Unternehmer verlangen, wenn er nicht seinen 
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Motto: „Städtebau“. Lageplan. 


errechneten Verdienst sich schmälern lassen will. Bei der 

rossen Konkurrenz und der leider so grossen Uneinigkeit im 
Mietkangewerbe wird bei Bewerbungen um Arbeiten heute wohl 
kein Unternehmer in die Lage kommen, sich ungerechtfertigt 
hohe Gewinne in Ansatz zu bringen. Auf die oben erwähnten 
Lohn- und Materiälerhöhungen aber muss der Unternehmer die 
/msatzsteuern, Berufsgenossenschaftsbeiträge, andere Abgaben 
usw. zahlen, ebenso wie seine allgemeinen Geschäftsunkosten 
im gleichen Masse steigen. 

Wer aber jemals einen grossen Bau in wirtschaftlich selır 
bewegter Zeit, wo Löhne und Materialpreise sich fast von 
Woche zu Woche änderten, durchgeführt hat, der weiss, welche 
Unsumme von Bureauarbeit auf dem dauernden Nach- und Um- 
rechnen der Einzelpreise ruht und zu welchen Missstimmungen 


‚ zwischen Bauherrschaft und Unternehmer dies oft führt. 


Um nun einerseits die Bauherrschaft vor Uebervorteilung 
zu schützen — bei Verträgen zu Festpreisen müssten unver- 
hältnismässig hohe Risikoprämien einkalkuliert werden —, um 
anderseits dem’ Unternehmer einen angemessenen Verdienst zu 
sichern und die überaus lästige und verwickelt® Abrechnung 
zu vereinfachen, empfiehlt sich folgendes Vertragssystem, das 
von meiner Gesellschaft jetzt des öfteren zur vollen Zufrieden- 
heit beider Parteien angewendet wurde: 

Der Unternehmer erstellt der Bauherrschaft für den be- 
absichtigten Bau einen Kostenvoranschlag, der satt gerechnet 
sein muss. Entschliesst sich nun die Bauherrsohaft zur Aus- 
führung, so wird ein Selbstkostenvertrag abgeschlossen. Der 
Vertrag enthält in der Hauptsache folgende Punkte und ist 
natürlich von Fall zu Fall abänderungsfähig: 

Der Unternehmer belastet alle auf und für den Bau ent- 
stehenden Unkosten den Bauherrn unter Beinahme genauer 
Belege (also für Löhne, Gehälter, angelieferte Materialien, 
Transportkosten usw.), so dass das Konto nur die reinen Selbst- 
Er npa ausweist. Nicht aufzunehmen sind die Ge- 

älter, die dem Unternehmer an seinem Sitz für Bau- 
leitung, Projektierungsarbeiten, Detaillierung des Projektes, 
Bureauarbeiten und Steuern entstehen. 

Auf die von dem Unternehmer auf diese Weise nach- 
ewiesenen Selbstkosten werden diesem soundso viel (z. B. 
5 bis 3009) Provision zur Deckung der Unkosten und für 
Verdienst gewährt. | 

Dafür haftet der Unternehmer für die fachmännische, 
einwandfreie Bauausführung und für die Güte des für den Bau- 
herrn durch ihn gekauften Materials. | | 
l Die Abrechnung kann jeweils auf Quartalschluss geschehen 
ın der Weise, dass zwei ha (z. B. beeidigte 
Bücherrevisoren), von denen je einer von der Bauherrschaft und 
dem Unternehmer zu wählen sind, die Konten an Hand der 
Unterlagen auf deren materielle und formelle Richtigkeit hin 
begutachten unter Vorlage eines sachlichen Auszuges an die 
Oberaufsicht. | 

Der jeweils sich ergebende Rechnungsbetrag wird dem 
Unternehmer zuzüglich des oben festgesetzten prozentualen Zu- 
a überwiesen, soweit ihm nicht schon Abschlagszahlungen 
oder Vorauszahlungen auf Materiallieferungen, Löhne und son- 
stige Auslagen gemacht sind. 

Abschlagszahlungen werden dem Unternehmer auf je 
weilige Anforderung unter Vorlage eines Auszugva für ange- 
liefertes Material oder gemaahte Vorlagen überwiesen, unt 
zwar 1000% für Vorlagen und Material. welches unmittelbar 
in das Eigentum der Bauherrschaft übergeht (also dieses vom 
Lieferanten auch unmittelbar an die Bauherrschaft senden 
lassen, wobei es bei Endabrechnung unbenommen bleibt, vom 
Bauherrn das Uebergebliebeue zum Lieferungspreis wieder ZU- 
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rückzunehmen [einmalige Ersparung der Umsatzsteuer !J), 90 0/0 
für vorgelegte Löhne. 
Damit aber auch die Bauheırtschaft eine Sicherheit hat, 
wenn jemals bei Quartalabschluss der Unternehmer voll ab- 
rechnet, wird er dem Bauherrn zweckdienlicherweise eine Bank- 
bürgschaft von entsprechender Höhe (etwa 3 bis 50/9 der ver- 
anschlagten Bausumme) übergeben unter Verzicht auf die in 
den §§ 770, 771 BGB. gewährten Binreden der Aufrechnung, 
Anfechtung und Vorausklage. 

Zur Ueberwachung der technisch richtigen Durchführung 
kann von seiten der Bauherrschaft noch eine technische Ober- 


aufsicht bestellt werden, der natürlich ungehindert Zutritt auf 


der Baustelle sowie Einblick in Verträge, Lohnlisten und son- 
stige Unterlagen zu gewähren ist. 
Soweit in groben Umrissen der Selbstkostenvertrag! 


Ohne weiteres erhellt seine Einfachheit der Durchführung 
und seine Billigkeit. Ein einmaliger Versuch wird davon über- 
zeugen. Freilic 
Bauherrn: von dem beiderseitigen Vorteil zu überzeugen. Hat 
aber auch dieser einmal einen solchen Versuch gemacht, so 
bleibt auch er gern bei diesem System. 

Aber auch steuerrechtlich hat er seinen Vorzug. Abge- 
sehen davon, dass auf alle Materiallieferungen, die unmittelbar 
gehen, die einmalige Umsatzsteuer, die sonst auf den Bauherrn 
abgewälzt würde, entfällt (das lässt sich ja auch bei anderen 
Bauverträgen erreichen und fällt z. B. bei grossen Rohr- und 
Armaturenlieferungen sehr ins Gewicht), lässt sich sogar er- 
reichen, dass die volle Verrechnungssumme mit dem Bauherrn, 
da es sich E nur um Zahlung von Provision seitens des Bau- 
hern an den Unternehmer handelt (Provision ist umsatz- 
steuerfrei!), bei der. Berechnung der Umsatzsteuer ausser An- 
satz bleibt. 

| 


u 


Elektrische Raumheizung. 


Eine ‘Frage, die mehr und mehr in den Vordergrund tritt 
und insbesondere auch in Baukreisen lebhaft besprochen wird, 
ist die Möglichkeit der elektrischen Raumheizung. Sie inter- 
essiert uns jetzt infolge der Kohlenknappheit mehr denn früher. 
Wir erhalten nun wissenswerte Aufschlüsse in der gut ge- 
leiteten Wochenschrift: „Fortschritte der Technik“ 
rs der „Münchner Neueste Nachrichten“), und zwar in 
Nr. 38, Jahrgang 1921. Wenn auch die elektrische Raum- 
heizung immer noch im allgemeinen teurer werden wird als 
irgend eine andere Heizung, so ist doch in bestimmten Fällen 
daran zu denken, wenn nämlich über elektrischen Strom zur 
Nachtzeit verfügt: werden kann, wie es ja häufig der Fall ist, 
und wenn die davon erzeugte Wärme aufgespeichert wird. 
Wenn wir uns auch mit der Lösung der ganzen Frage noch 
ın einem Anfangsstadium befinden, so wird sie doch akuter 
werden, wenn einerseits unsere Wasserkräfte mehr und mehr 
nutzbar gemacht werden und anderseits die Allgemeinheit ein 
Immer grösseres Interesse daran haben wird, Kohlen (später 
auch Holz?) zu sparen. | 


Die Einzelheiten entnehmen wir aus nachfolgendem 
Aufsatz: 
Die e der elektrischen Raumheizung ’hat in den 


letzten Jahren besonders für brennstoffarme Länder gegen- 
über der ne. sehr erheblich an Bedeutung gewonnen. 
W ährend unter den früheren Verhältnissen bei ausreichender 
und billiger Brennstoffversorgung aller Länder die elektrische 
Heizung, von einzelnen besonders gelagerten Fällen abge 
sehen, einen wirtschaftlichen Wettbewerb mit den sonst üb- 
lichen Arten der Einzel- und Sammelheizung nicht aushalten 
konnte und deshalb trotz mancher Vorzüge vereinzelt nur dort 
verwendet wurde, wo die Frage der Wirtschaftlichkeit in den 
Hintergrund trat, standen manche Länder nach Ausbruch des 
neges vor der Gefahr völlig unzureichender Brennstoffliefe- 
rung und mussten deshalb zunächst auch ohne Rücksicht auf 
e grössere oder geringere Wirtschaftlichkeit auf einen brauch- 
baren Ersatz der Brennstoffverfeuerung durch Zuhilfenahme 
elektrischer Energie bedacht sein. Auch nach dem Kriege 
e bekanntlich die Brennstoffknappheit in vielen Ländern 
stehen ; abgesehen davon haben sich aber auch die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in vielen Fällen durch die allge- 
meme unverhältnismässig hohe Steigerung aller Brennstoff- 
preise anscheinend dauernd zugunsten der elektrischen Hei- 
zung verschoben. 
en Zu den Ländern, auf welche die gekennzeichneten Ver- 
‚altnisse ganz besonders zutreffen, gehört die Schweiz, die 
Enno ‚nennenswerten Brennstoffvorkommen, dafür aber grosse 
nergien in Form von Wasserkräften besitzt. In richtiger 
sung dieser natürlichen Bedingungen ist die schweize- 
Kin ıe Technik schon zu Beginn des Krieges mit Energie der 
nn der elektrischen Raumheizung im grossen näherge- 
De na eine Reihe erfolgreicher Anlagen geschaffen. 
pi ierbei massgebenden Gesichtspunkte und die näheren 
\zelheiten einiger von Gebr. Sulzer in Winterthur, zum 


ist es zu Beginn manchmal nicht leicht, den 
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Teil in Gemeinschaft mit Brown, Boveri & Co. in Baden aus: 
gearbeiteten Anlagen sind in der Festnummer des „‚CGresund- 
heitsingenieurs“ vom Juli d. J. ausführlich beschrieben. 


Eine Prüfung der Wirtschaftlichkeit unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen lässt erkennen, dass ein Wettbewerb 
der elektrischen Grossheizung mit der Koksheizung bei dem 
normalen Preise der Kilowattstunde im allgemeinen auch in 
der Schweiz nicht möglich ist. Es muss daher darnach ge- 
trachtet werden, elektrische Abfallenergie für diesen Zweck 
zu verwenden, d. h. es muss die in den Nachtstunden nicht 
entsprechend ausgenutzte Leistungsfähigkeit der Wasserkraft- 
anlagen für diesen Zweck nutzbar gemacht werden. Da ander- 
seits die Raumheizung in erster Linie während der Tages- 
stunden benötigt wird, so ist Voraussetzung für Einführung 
elektrischer Raumheizung die Schaffung geeigneter Energie- 
oder Wärmespeicher. Bei kleineren Einzelanlagen können hier- 
für Kachelöfen verwendet werden, die während der Nacht 
unmittelbar durch elektrische Beheizung angewärmt werden 
und ihre Wärme während des folgenden Tages in den Raum 
ausstrahlen. Für grössere Anlagen kommen jedoch heute wohl 
nur Warmwasser- oder Dampfspeicher in Frage, in welchen 
bei entsprechend sorgfältigem Wärmeschutz die während der 
Nachtstunden erzeugte Wärmemenge fast ohne Verlust auf- 
bewahrt werden kann. Derartige Anlagen sind zwar ver 
hältnismässig umfangreich, erfordern aber in der Regel mit 
allem Zubehör noch nicht so viel Raum, als sonst für den 
Kohlen- oder Koksvorrat und die Kesselfeuerung vorgesehen 
werden musste. 

Die Umwandlung der elektrischen Energie in Wärme be- 
ruht auf der Grundlage der sogenannten Widerstandsheizung, 
wonach jeder Stromleiter je nach seinem Widerstande beim 
Durchgang elektrischen Stromes mehr oder weniger erwärmt 
wird. Für kleine Heizkörper werden hierbei Metalldrahtwider- 
stände verwendet, wie sie durch die verschiedenen elektrischen 
Heiz- und Kochgeräte seit langem allgemein bekannt sind. 
Auf der gleichen Grundlage beruhen elektrische Warmwasser- 
erzeuger und Dampfkessel mit Metalldrahtwiderständen. Bei 
derartigen Dampfkesseln wird im unteren Teil des Wasser- 
raums eine Anzahl von Röhren verlegt, in welchen sich, ent- 
sprechend isoliert, die zur Erhitzung bestimmten Drahtwider 
stände befinden, die beim Durchgang des elektrischen Stromes 
Wärme an das Wasser ausstrahlen. In ihrem Aufbau ähneln 
derartige Dampfkessel den im Lokomotivbau gebräuchlichen 
Heizrohrkesseln, jedoch unter Wegfall der Feuerung. Der 
artige Heizkörper finden mit gutem Erfolge Anwendung für 
Stromspannungen bis etwa 500 Volt; für höhere Spannungen, 
sind sie dagegen nicht geeignet, weshalb ihre Verwendung im 
allgemeinen auf kleinere Anlagen beschränkt bleibt. 

Für grössere Leistungen wurden neuerlings elektrische 
Dampfkessel entwickelt, bei welchen das zu erhitzende Wasser 
selbst den elektrischen Widerstand bildet. Der Strom wird 
hierbei durch Elektroden zu- und abgeleitet, die zugleich 
durch Verstellung des Phasenwiderstandes eine Regelung der 
Leistungsaufnahme gestatten. Bei dieser Anordnung können 
nur Wechselströme verwendet werden, da Gleichstrom das 
Wasser bei seinem Durchgange elektrolytisch zersetzen würde. 
Dagegen können auch hochgespannte Ströme ohne Zwischen- 
schaltung eines Transformators unmittelbar Verwendung fin- 
den; Spannungen bis zu 15000 Volt haben bei in Betrieb be- 
findlichen Anlagen keinerlei Störung mit sich gebracht. Da- 
durch ist es möglich geworden, elektrische Dampfkessel auch 
für grosse Leistungen in wirtschaftlicher Weise einzurichten. 


Die für jede ersparte Tonne Kohle aufzuwendende Energie- 
menge schwankt natürlich je nach den Eigenheiten der ein- 
zelnen Anlagen; sie wird bei einigen ausgeführten Anlagen 
auf 4410, 4200 bzw. 4900 Kilowattstunden berechnet. 


Verschiedenes. 


Tagung Für Denkmalspflege. Unter dem Vorsitz von Ge- 
heimrat Professor Dr. Oechselhäuser (Karlsruhe) wurde in 
Stuttgart am Donnerstag, den 28. September, die deutsche 
Tagung für Denkmalspflege und Heimatschutz eröffnet. Ueber 
den Schutz des beweglichen Kunstbesitzes sprach Hofrat Pro- 
fessor Dr. Ambros (Wien). Er bezeichnete den Kunstbesitz 
Deutschlands und Oesterreichs als gefährdet. Die bisherigen 
Schutzmassregeln seien nicht zureichend. Der Redner beschäf- 
tigte sich dann mit dem amtlichen Schätzungswesen und mit 
def Steuerfrage. Ueber Ortsmuseen und Denkmalspflege sprach 
Geheimrat Professor Dr. Bruck (Dresden), der die Frage der 
sachgemässen Verwaltung der in Ortsmuseen befindlichen 
Kunstwerke und Denkmäler behandelte. 

Die Befreiungshalle bei Kelheim, der zirenartir schöne 
Rundbau, den Ludwig Il. nach den Entwürfen von Gärtner und 
Klenze auf dem Michaelisberee im Westen der Stadt errichten 
liess, ist durch die Planungen der dortigen Zellulosefabrik 
bedroht. Der Bayerische Ländesausschuss für Naturpflege hat 
einen Aufruf zum Schutze des Bauwerks, das der Erinunernne an 
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die Befreiungskriege geweiht ist, erlassen. Er weist noch beson- 
ders darauf hin, dass ausländisches Kapital an der deuts:hen 
Fabrik stark beteiligt ist. Es ist dringend zu fordern, dass 
durch das industrielle Unternehmen nicht die Umgebung ver- 
schandelt und damit das Baudenkmal seiner grosszugigen 
Wirkung auf den bewaldeten Höhen zwischen Donau und Alt- 
mühl beraubt wird. Deutschland hat wahrlich nicht viel Werte 
dieser Art zu bewahren! („Die Denkmalspflege.“) _ 

Die Bautätigkeit in Erfurt Um das Wirtschaftsleben 
allmählich wieder normalen Formen zuzuführen, ist es erfor- 
derlich, dass auch die Bautätigkeit möglichst nach allen Sei- 
ten der Vorkriegszeit wieder aufgenommen wird. Die Kosten- 
frage spielt allerdings entscheidend dabei mit. Trotzdem zeigt 
es sieh allenthalbeı. dass auch auf diesem Gebiete die zwin- 
gende Notwendigkeit Massnahmen erfordert, glie nicht umgan- 
geu werden können. Wie in anderen Städten, so kann man 
auch in Erfurt tatsächlich ein merkliches Wiederaufleben 
der Bautätigkeit beobachten. Von grossen öffentlichen Bauten 
‚sind seitens der Stadt nach Zusammenstellung des Nach- 
richtenamitces im Gange: das Schulgebäude an der Ciause- 
witzstrasse und der Neuban des Arbeitsantes an der Schlacht- 
hofstrasse. Bald wird auch ein neuer Wohnhausbanblock am 
Borntalweg entstehen. Einrichtungen für ein Sanitäatsbad, 
Lesinfektionsanstalt und städtische Wäscherei werden auf 
dem Gelände des alten Schlachthofes vorbereitet. Als Ersatz 
für das kostspielive Krematorium auf dem Haupttriedhofe 
wird auf dem Südfriedhof eine besondere Leichenverbrennungs- 
anlage eingerichtet. Flugplatz und Schwimmbad im Nordpark 
werden bald in Angriff genomien werden. Von wichtigen 
Strassenbauten sind hervorzuheben die Asphaltierung der Bahn- 
hofstrasse und die im Zusammenhange mit dem doppelgleisiren 
Ausbau der Stiassenbahn stehenden Strassenbauarbeiten, Neu- 
pfllasterung der Weimarischen Strasse, Mainzerhofjplatz und 
Brühlerstrasse werden neben verschiedenen Strassenseuanklagen 
vorgenommen. Bedeutungsvoll für das zukünftige Strassenbild 
sind der Neubau der Deutschen Bank, des Pfarrhauses der 
Regler Kirche und des Postscheckamtes am Regler Ring sowie 
des neuen Geschäftshauses der Mercedeswerke an der Ecke 
der -Schulstrasse. Die Eisenbulindirektion hat gegenüber der 
Deutschen Bank Ladenbauten vorgenommen und errichtet einen 
Eilgüterschuppen auf dem Bahnlıofsvorplatz. Seitens der In- 
dustrie wird auch eine starke Bautätigkeit entwickelt. Beson- 
dere Bedeutung hat dabei der Neubau der Schokoladenfabrik 
- Erfurt am Platze der früheren Riebeckbrauerei. Die .Thurin- 
gia“ hat einen umfangreichen Anbau vorgenommen, die Orts- 


krankenkasse baut ein nenes Verwaltungsgehände in der Augu- 


stinerstrasse und der ehemalige Kaffeetrichter ist von der 
Baverschen Versicherungsbank umgestaltet worden. Ein Gang 
durch Radowitzstrasse, Brühlerhohlweg, Karthäuserstrasse, Epi- 
navstrasse, Espachstrasse und manche andere Strassen lässt hier 
und da Neubauten erkennen. die auch in den Siedlungen Sach- 
senland, Tiergarten und Neudaberstedt beobachtet werden 


können. 

€ Vermessungen mittels Flugzeugen und Photographie. 
Die „Deutsche Karte“, Berlin-Halensee, Kurfürstendamm 136, 
hat die Generalvertretung der „Inag“ übernommen, der inter- 
nationalen aeroreodätischen Gesellschaft in Berlin-Halensee. 
Professor Dr. E. Hammer, Stuttgart, sagt über das neue Un- 
ternehmen: A l , , 

„Das in den Prospekt ın den allgemeinen Grundzügen an- 
gedeutete neue Verfahren der Topographie aus Photograpnien 
des Geländes vom Flugzeug aus ist jetzt bis zu dem t unkt seiner 
Ausbildung vorgeschritten, an dem es der Oeffentlichkeit seine 
Dienste anbieten darf. Es wird sich sowohl für besondere tech- 
nische und wirtschaftliche Zwecke (Vorarbeiten zu Ingenieur- 
bauten. wirtschaftliche Karten und Pläne aller Art wie für 
Zwecke der allgemeinen Landestopographie, namentlich ei 
der ersten Kartierung = an topographisch unerschlossenen 

ände zbar machen lassen. 
un Ba von Probeaufnahmen haben nach AN 
und nach Güte der Leistung befriedigt; an nn 
werden fortgesetzt, und es wird bald äheres a er zu nn aa 
ten sein. Auch -a ee am Instrumenta. 
Aufnahmeme © TE AI UEAN. 2 : 
n T ce karee übernimmt die u von Ver- 
messungsaufträgen jeglicher Art und an EN 

Sie führt ihre Arbeiten vom R ER Brauner: 
fahrzeug aus unter Ausnutzung der er ge 
| haften auf den Gebieten der W issenschaft und teci ns 
Hii Besondere Berücksichtigung findet Ean die Vers en 

Ba p f . ft aufgenommen werden. 
nz ae en der „Inag“ stehen 


Alle J woo 
danernd und uneingeschränkt der „Deutschen Karte“ z 
N “ beschränkt sich nicht lediglich auf 


Die h 
Vermessungsaufträage ; 
Lage- und Ansichtsbi 
facher Aufnahmen IN e 


= SC l Karte , i 
„Deutsche bernimmt auch die Anfertigung von 


sie ü i i 
ldern, Entzerrung und Uebertragung em 
A > 


ine vorhandene Karte u. dgl. m. 
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Wettbewerb. 


Im Wettbewerb Protestantische Kirche in Oppan mit 
Pfarrhaus und Gemeindesaal erhielt den 1. Preis der Entwurf 
mit dem Kennwort „Predigtkirche (a)“ des Reg.-Bmstr. Schrade 
Mannheim; den 2. Preis der Entwurf mit dem Kennwort „Eko“ 
der Arch. Holzhammer und Werner, München: und den 
3. Preis der Entwurf mit dem Kennwort „Johannis“ von Prof 
Leykauf, München. Angekauft wurden die Entwürfe mit den 
Kennworten „Jehova“ und „Wiederaufbau 1922“ der Arch 
Schittenhelm und Dirr & Kullmann, letztere in Mannheim. 
Ludwigshafen. | 


Personal-Nachrichten. 


. _ Fachschulen. Vom Staatsministerium für Unterricht und 
Rultug wurde vom 1. Oktober l. J. an der auf Dienstvertrag als 
Lehrer an der Staatlichen Bauschule in München verwendete 
Diplomingenieur Simon Unsöld zum Baurat,an dieser Anstalt 
in etatmässiger Eigenschaft ernannt. 

:  Beichsverkehrsministerium, Zweigstelle Bayern. Von 
1. Oktober 1922 an werden versetzt in gleicher Diensteseigen- 
schaft: der Regierungsbaurat der Bauinspektion Fürth (Baver) 
Karl Wildbrett an die RBD. München, der Eisenbahning«- 
nieur der Betriebs- und Bauinspektion Ingolstadt Jos. Fischer 
an die Bauinspektion I Ingolstadt. 


Bücherschau. 


Deutscher Ausschuss für Eisenbeton (Moorausschuss) 
Heft 49. Versuche über das Verhalten von Mörtel und Beton 
im Moor. Nebst einem Vorwort nach Schriftquellen: „Der 
schädliche Einfluss der Moore’auf Betonbauten“ und einem An- 
hang: „Zerstörungen an Trockendocks“ von Geheimen Regie- 
rungsrat Professor Dr.-Ing. e. b. M. Gary. Mit 57 Tabellen 
und 60 Abbildungen. Preis geh. 84 Mk. Ver von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W 66. — Das Buch enthält zunächst im 
Vorwort die Beschreibung des schädlichen Einflusses der 
Moore auf Betonbauten; wir lernen dann die Versuche des 
deutschen Ausschusses für Eisenbeton (Moorausschuss) kennen; 
dann mechanische Mörtelprüfungen und die chemischen Ver- 
änderungen, die Betonprüfungen; in einem Rückblick werden 
die vorgenannten Versuche bewertet, soweit es sich bei dem 
jetzigen Stand derselben tun lässt. Restlos „aufgeklärt sind 
durch die Versuche die Wirkungen der Moorwässer auf fetten 
und mageren Zementbeton noch nicht, dazu waren die Fristen 
zu kurz; immerhin gewähren sie aber wertvolle Einblicke in 
die Vorgänge, die sich beim Angriff kalkhaltiger‘ Bindemittel 
durch schwache Säuren abspielen. Das Buch wird deshalb 
für alle, die anit Moorbauten zu tun haben, unentbehrlich sein. 


In einem letzten Kapitel werden die Massnahmen für die 
Zukunft beschrieben; wir dürfen von der gründlichen Art 
deutscher Forschungen erhoffen, dass auch in diese Sache 
noch volles Licht gebracht wird. (Nr. 690) 


Zeitschriftenumschau. 


Der Baumeister. Monatsschrift für Architektur und Bau- 
praxis. Verlag Georg D.W. Callwey in München. Als I 
setzung zu Heft 5,6 erscheinen in Heft 7, 1922, unter dem un 
„Retrospektive Betrachtungen‘, weitere Bauten von Aaron. 
Professor Sigismund Göschel, München, ausgeführt, 90 a 
Mannschaftshaus für die Fussartillerie in München, das Stabs 
cebäude mit Offiziers-Speiseanstalt für die FussartillerB, = 
Familienhaus für Unteroffiziere der Fussartillerie. Dem E Ba 
sind eine Anzahl grosser guter Bilder und massstäbliche 
nungen beigegeben, die die Schönheiten der Göschelschen nn 
gut erkennen lassen, ebenso die praktischen Grundrisseinit 
lungen. — In demselben Heft finden wir einige bis jeti s E 
wenigen bekannte Skizzen aus Pompeji, Rom, Pästum, ! Er 
von dem verstorbenen Hochschulprofessor Paul Pfannin 
chen, ebenfalls in vortrefflicher Wiedergabe. i m 

Beton und Eisen. Internationales Organ für n 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. He Ta E 
28. August enthält einen sehr instruktiven Aufsatz a F 
Kuppelbau des Dickhäuterhauses im Zoologischen one 
München von Dipl.-Ing. R. Thumb, Baurat, a a 
komplizierte Grundriss des Bauwerks machte die P biduage 
Konstruktion der Kuppel sehr schwierig; mehrere 


erläutern den Werdegang des Baues. 


ʻa . X . .. Pr t ' der 
Die freio Donau. Zeitschrift für Fragen = 
fahrt, Wasserkraft und Wasserwirtschaft ım ne Ra 


:at. Verlag Gebrüder Habbel in Regens 
E uui 1922 enthält eine eingehende BeschreibnE, ver 
Regensburg neu zu errichtenden Osthafens. pae 
des Aufsatzes ist Rechtsrat Ditthorn in Regen 


in, Architekt, München. 
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Wettbewerb des Turnvereins 
Frankenthal | 

zur Erlangung von Skizzen 

für eine Turn- und Festhalle. 


(Fortsetzung.) 


Für den Turnbetrieb waren 
besondere Anordnungen und Vor- 
schriften im Programm aufgenom- 
men worden. 

Die Zentralheizung war so 
anzuordnen, dass die Kohlen- und 
Koksanfuhr vom Wirtschaftshof 
aus erfolgte, der vielleicht an die 
Seite gegen die Frankenstrasse zu 
2: werden kann. 

m Anschluss an die Wirt- 
schaft soll hinter dem Hauptge- 
bäude ein Konzertgarten angelegt 
werden, in dessen Mitte für ge- 
wöhnlich geturnt und gespielt wer- 
den kann. 

Für besondere Fälle war ein 
grösseres Spielfeld vorzusehen. 

Die Teilnehmer am Wettbe- 
werb hatten ihre Arbeiten bis spä- 
testens 1. Oktober 1921 einzurei- 
chen; das Preisgericht trat am 
21. Oktober in Frankenthal zu- 
sammen. 

Das Preisgericht setzte sich 
aus folgenden Herren zusammen: 


J. Berger, Elektrotechniker; Ph. | 
Feger, Ingenieur; G. A, Perron, Wettbewerb des Turnvereins Frankenthal. Motto: „Platzwand I“. 


Buchdruckereibesitzer; L. Perron, Verfasser: Dipl.-Ing. Hans Atzenbeck, München. 

Lederhändler; C.H. Pfeifer, Turn- | | 
gerätefabrikant; Dr. Strasser, 
Bürgermeister; K. Wittmann, 
Stadtbaurat, sämtliche von Fran- 
kenthal; O. Cappel, Architekt 
B. D. A., Edenkoben; Dr. Graf, 
Direktor des Gewerbemuseums 
Kaiserslautern; Dipl.-Ing. Lang, 
Kreis-Wohnungsinspektor, Speier; ı 4 
L. Ullmann, Oberregierungsrat, : È a a C paaa UE Ca 
Npeier. Der Vorsitz wurde Ober- = ERST Kr ig =- a; 
regierungsrat L. Ullmann über- ` n tey | = 
tragen. 

‚.Es waren 57 Entwürfe recht- 
zeitig eingelaufen, die von Stadt- 
baurat Wittmann und Dr. Graf 
ın technischer Hinsicht und be- 
züglich der allgemeinen Erfüllung 
der Wettbewerbsbedingungen vor- 
geprüft waren. 

Die Beurteilung der Entwürfe 
Such das Preisgericht erfolgte in 
(rei Rundgängen, wobei nach 
folgenden Grundsätzen gerichtet 
wurde: 


l. Nach Grundrisslösung und 
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3. nach der Kostenfrage. 
(Schluss folgt.) Erdgeschossgrundriss. 
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Motto: „Platzwand I“. Gesamtansicht. 


= Schlussfeier der Gewerbeschau. 


II, AK? 5 A Mm. sAm Montag, den 9. Oktober, 
NAAR 4 ^t 57] versammelten sich in Halle I 
eine grössere Anzahl gela- 
dener Gäste, darunter die 
Spitzen der Behörden, um 
die Schlussfeier für dieses 
grosse Unternehmen zu be- 
gehen. 

Der Präsident der Gewerbe- 
schau, Prof. Scharvogel, 
eröffnete die Feier mit fol- 
gender, mit Beifall anfge- 
nommenen Ansprache: 

y „Als wir vor einem halben 
Jif Jahre an dieser Stelle die 
7& Deutsche Gewerbeschau un- 

k ter Jubelhymnen eröffneten, 
i konnten wir uns trotz aller | 
Begeisterung eines bangen Gefühls nicht erwehren, denn allzu 
deutlich stand die Frage im Hintergrund: Wie sollen wir all 
das bestehen, was von aussen her gegen uns anstürmen wird. 

Der Anfang war ja nicht gerade ermutigend, denn es stand 
von vornherein fest, dass der deutsche Charakter, den die Ver- 
anstaltung trug, auswärts nicht dasjenige Verständnis gefunden 
hatte, das wir voraussetzen durften. 

Nur ganz allmählich hat sich die öffentliche Meinung zu 
dem Gedanken bekannt, dass in der Deutschen Gewerbeschau 
kein spezifisch bayerisches oder münchnerisches Unternehmen 
zu erblicken sei, sondern dass derselben ein grosser deutscher 
Gedanke von eminent patriotischer Bedeutung zugrunde lag. 
Demnach war es auch nicht zu verwundern, dass ir einer Reihe 
von Städten Ausstellungen veranstaltet wurden, anstatt dass 
'man alle Kräfte auf das eine grosse Ziel in München zusammen- 
gefasst hätte. Viele liessen sich dadurch von der Beteiligung 
an der Gewerbeschau abhalten und kamen erst dann zur Ein- 
sicht, einen Fehler begangen zu haben, als es zu spät war. 

Es darf ausserdem nicht wunder nehmen, wenn die Schatten- 
seiten des Zeitgeistes, der mangelnde Gemeinsinn und der mit 
demselben einhergehende Egoismus uns zu schaffen gemacht 
haben. Aber so stark auch die Brandung war, dje an die 
Pforten der Gewerbeschau anstürmte, so hat diese sich doch 
als eine „Insel der Selbstlosigkeit“ bis zum letzten Tag be- 
haupten können, dank der grossen Opferwilligkeit, die in un- 
geren Reihen von Anfang an geherrscht hat. we 

Um so mehr ist es also anzuerkennen, dass beispielsweise 
unsere österreichischen Brüder mit fliegenden Fahnen bei uns 
erschienen sind und auf diese Weise viel zum Gelingen der 
Gewerbeschau beigetragen haben. Auch aus dem Reich hatten 
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wir uns einer ausreichenden Beteiligung der Gewerbetreibenden 
zu erfreuen, die ‘unter grossen Opfern ihr Bestes dargeboten 
haben. Besonders hervorheben möchte ich die Farbenschau 
der Vereinigten Deutschen Farbwerke, das Bremer Landhaus 
und die Dombaubütte. Unter diesen Umständen konnten wir 
es leicht verschmerzen, 'dass andere schmollend im Hintergrund 
geblieben sind. | 

Und deshalb heissen Dank all denjenigen, die uns geholfen 
haben. Insbesondere auch der hiesigen und auswärtigen Presse. 
die der Gewerbeschau von Anfang an das richtige Verständni: 
entgegengebracht hat und durch ihre sachlichen Berichte, die 
in reichem Masse erfolgten, viel zum. Gelingen der Ausstellung 


a: | 
‚ Und wenn ich heute sagen kann: Die Gewerbeschau wird 
vermutlich finanziell derart abschliessen, dass wir nicht in die 


Lage kommen werden, von denjenigen, die uns vertrauensvoll 


entgegengekommen sind, indem sie zu unserem Garantiefonds 
beigesteuert haben, auch nur einen Pfennig zu beanspruchen, 
so verdanken wir dieses Resultat in erster Linie dem deutschen 
Volke, das in en Massen herbeigeströmt ist, um sich an 
dem Schauspiel deutschen Könnens zu erbauen. 

Ja, man braucht dem deutschen Volke nur etwas Rechtes 
vor Augen zu stellen, um zu erleben, dass alle Zwiespältigkeit 
in den Hintergrund tritt. Stets wird es zu haben sein für den 
Gedanken: „Wir wollen nicht untergehen, wir verlangen unseren 
Platz an der Sonne, den zu behaupten wir das Recht haben‘ 
Mit Stolz aber dürfen wir Münchner uns sagen: Wir baben ın 
schwerer Zeit ein grosses vaterländisches Unternehmen begonnen 
und es bis zu Ende glücklich durchgeführt, und wenn wir jetzt 
nach getaner Arbeit ruhen dürfen, so möchten wir unseren 
Nachfolgern das Dichterwort ans Herz legen: „Säumet nicht, 
Euch zu erdreisten, wo die Menge zaudernd schweift, alles 
kann der Edle leisten, der’s versteht und rasch ergreift!“ 


Hierauf nahm der Ministerpräsident Graf Lerchenfeld 


, das Wort, um in einer längeren Rede der Männer zu gedenken, 
' durch deren Tatkraft und Opferwilligkeit die Ausstellung zu 


stande kam; er führte ungefähr folgendes aus: 

„Wir stehen heute am Abschluss eines mit Wagemut be- 
onnenen und mit Erfolg durchgeführten Unternehmens. Lassen 
Sie mich, wie vom Scheitelpunkt einer frisch und froh und 
Aurchschrittenen Wegstrecke, einen Rlick zurückwerfen, wie die 
Deutsche Gewerbeschau geworden ist und dabei die besonderen 
Verdienste einzelner Männer gebührend hervorheben. a 

Es war am 3. Juli 1919, als im Handelsministerium 
sterialdirektor Dr. Schmidt, eine Anregung in der ns i 
presse aufgreifend, einem zur Beratung kunstgewerblioher, À 
gelegenheiten einberufenen Kreise die Frage der Yoran a DE 
einer deutschen Kunstgewerbeausstellung in München vor e i 
da eine Beteiligung an internationalen Ausstellungen für Deuts 
land als ausgeschlossen gelten musste. aat 

Dieser Vorschlag wurde von den Versammelten SPER 
aufgenommen. Die Unsicherheit der politischen Lage, Ro en 
mangel, Kreditnot, manche unerfreuliche Erscheinungen a 
Gebiete der gewerblichen Arbeit — alle diese Se ne 
türmten sich zu einem schier unüberwindlichen Wal = er 
der Wille zur Tat, die tiefinnere Ueberzeugung von a aS 
haften Gewalt zielsicherer Tüchtigkeit — sie drangen a A 

Bildhauer Gottlob Wilhelm übernahm es, den ee Ver 
Ausstellungsplan auszuarbeiten und die Grun dinee Ta tadt- 
handlungen mit dem r Ausstellungspark un 

lünchen zu schaffen. . a en 
a rn 20. Juli erklärte sich die Stadt Munein a 
derung des Unternehmens. Die Richtlinien m a von 1908, 
Theodor Fischer auf. Der Münchner ich ade 
der Bayerischen Gewerbeschau von 1912 sol a Ziel, der 
Deutsche Gewerbeschau anschliessen mit nd des Auf- 
deutschen Arbeit die Wege der Selbstbehauptung Yor Rätezeit 
stieges zu weisen. Gerade für München, das Aaudigkeit und 
schwer gelitten hatte, galt es, die Schaffungs istiungen a 

`e Schaffungskraft wieder zu heben und Höchs a 

De er i ü lerisch veredelten Erzeugnissen e3 
und a erreichen | 1 Re 
mAh iu in des Direktors Karl Berte i ER ir 
die unentbehrliche Mitwirkung des Deutschen eine zu gewinnen 
des Verbandes der Deutschen Kunstgewerbever 
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18. Oktober 1922 3 


und damit dem Plan gegenüber mancher Bestrebungen anderer 
Städte den endgültigen Vorrang zu sichern. So konnten nach 
allen diesen Vorarbeiten am 12. November 1919, also schon nach 
wenig mehr als vier Monaten, der vorbereitende Ausschuss ein- 

esetzt and nach weiteren zwei Monaten der Verein zur 
Abhaltung der Deutschen Gewerbeschau München 
1922 gegründet werden. Zum 1. Präsidenten wurde der Vor- 
sitzende des Münchener Bundes, Professor Scharvogelgewält, 
Ihm zur Seite standen Kommerzienrat Gautsch, der Vorstand 
des Bayer. Kunstgewerbevereins, Generaldirektor Dr. Halm, 
der Vorstand des Bayer. Landesvereins für Heimatschutz, Mini- 
sterialrat Gröschel. Die eigentlichen Geschäftsführer waren 
Oberregierungsrat Dr. Goetz und Bezirksamtmann Cejka. 
Alle diese Männer-haben in einer langen Periode unermüdlicher 
hingebender Arbeit, jeder an seiner Stelle, mit Umsicht und 
Tatkraft Em Ganz besondere Anerkennung gebührt dem 
Vorsitzenden, Professor Scharvogel, der trotz. längerer Erkran- 
kung auf seinem verantwortungsvollen Posten ausharrte. 


Bereits in der Zeit der Vorbereitung, wie auch späterhin 
ununterbrochen, leistete die Presse, vor allem die Münchener 
Presse aller Richtungen, im Zusammenwirken mit dem be- 
währten Leiter der literarischen Abteilung der Gewerbeschau 
Dr. Ricklinger dem Unternehmen grosse Dienste, wofür ihr 
gebührender Dank auch von dieser Stelle ee sei. 


In vielseitiger mühevoller und sorglicher Arbeit fassten 
die Herren Hofrat Remshard und Kommerzienrat Zentz, 
beraten von Geheimen Justizrat Maurmeier und Kommerzien- 
rat Rosa, die opferbereiten Leistungen der Industrie, des 
Handwerkes und des Handels zusammen. 


So konnten unter den Augen der Künstler, voran des 
Direktors Professor Riemerschmidt, des Regierungsbaurates 
Gablonsky, dann der Architekten Dr. Wenz und Otto Baur, 
alle die grossen und kleinen Schwierigkeiten des Bauens und 
Einrichtens überwunden werden. Was Bruno Paul, Peter Beh- 
rens, Bernhard Pankok, Richard Berndl, Karl Mössmer 
schufen, hat lebhafte "Anerkennung und Bewunderung der Be- 
sucher der Gewerbeschau gefunden. Unter diesen Führern hat 
der Heerbann rüstiger Arbeiter in zäher Ausdauer mitschaffend 
das Werk vollendet. | 

Schliesslich gedenke ich der Aussteller selbst — rund 1600 
an der Zahl, an ıhrer Spitze das Reichsverkehrs- und Reichs- 
postministerium —, die unserem Volke und dem ganzen Aus- 
lande den Beweis deutschen Fleisses und deutscher Tüchtigkeit 
in so glänzender Weise geliefert haben. 


Sie alle haben den Dank des Vaterlandes verdient. Als 
Vertreter der Staatsregierung obliegt mir die willkommene 
Aufgabe, diesem aufrichtig empfundenen Dank Ausdruck zu 
zu verleihen. Kein äusseres Ehrenzeichen, nur aus Bewusstsein 
erfüllter vaterländischer Pflicht sei ihr Lohn. Was sie alle 
vollbracht haben, ist eine Tat voll wirtschaftlicher, aber auch 
ideeller Werte gewesen, eine Tat, die Hunderten von Künstlern 
und Gewerbetreibenden, Tausenden von Arbeitern Verdienst und 
Arbeit gewährt, Anregungen zu neuer schöpferischer Tätigkeit 
gegeben hat. 

Die Gewerbeschau ist unter dem ehernen Bilde der Bavaria 
entstanden und vollendet worden. Wir freuen uns, dass es 
uns Bayern vergönnt war, auf der ersten grossen gewerblichen 
Ausstellung seit dem Kriege die Führung zu übernehmen. Möge 
von dieser Stätte Segen für die deutsche Arbeit erblühen. Das 
wird geschehen in dem Masse, als unser Volk den Glauben an 
sich und an eine höhere Weltenordnung festigt. Das grosse 
Bild dort von Nidda-Rümmelins Hand trägt als Sinn das 
Wort: „Laboremus“, das ist zu deütsch: „Lasst uns arbeiten!“ 
Das ist der Wahlspruch, der jedes Deutschen Sinn beherrschen 


muss, der Wahlspruch, der die Deutsche Gewerbeschau ver-. 


wirklicht hat, der erste Wahlspruch auf dem Torbogen, durch 
den der Weg zum Aufstieg führt.“ ae 

Auch diese Rede wurde mit starkem Beifall aufgenom- 
men, ebenso wie die Ausführungen des folgenden Redners, des 

I. Bürgermeisters Schmid. 

.. Er hob vor allem hervor, dass die Gewerbeschau voraus- 
sichtlich abschliessen werde, ohne die Garanten auch nur mit 
einem Pfennig belasten zu müssen. Das kann den für das 
Unternehmen verantwortlichen Männern hohe Befriedigung ge- 
währen und sie entschädigen für die schweren Sorgen um die 
glückliche Durchführung des grossen Werkes. Die praktische 
Ausführung allerdings stellte das Direktorium der Gewerbeschau 
vor eminente Schwierigkeiten. Es war ein Wagnis ohnegleichen, 
bei m Gedanken an den verlorenen Krieg, an die Revolution, 
die unerträglichen Folgen des Friedendiktates und die Unsicher- 
heit der Entwicklung der künftigen Dinge in Land und Reich 


eine deutsche Schau in diesem Umfange ins Leben zu rufen. |. 


och auch hier bewährte sich der kühne Spruch: „Dem Mutigen 
gehört die Welt!“ Deutscher Fleiss, ernstes Wollen und Können 
haben den Sieg davongetragen; einen Sieg friedlichen Schaffens, 
hochbedeutsamer Kulturarbeit! Alle Faktoren, Künstler, Kunst- 
$ewerbetreibende, rührige Handwerker, Meister und Gesellen, 
haben in edlem Wettstreit Vorbildliches geleistet, 
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Er schloss mit den Worten: „Allen, die mit Raț und Tat, 
ob als Förderer, organisatorisch oder als Aussteller zum Gelingen 
beigetragen, auch namens der Münchener Stadtverwaltung auf- 
richtigen unà herzlichen Dank! Möge der schöne Abschluss ein 
gutes Omen sein für den Wiederaufbau der deutschen Wirt- 
schaft, die Befreiung unseres geknechteten Volkes aus Schmachr 
und Not für den weiteren ruhmvollen Aufstieg Münchens!“ 


Der Feier schloss sich ein letzter Rundgang durch die 


Ausstellungsräume an; in der Hauptgaststätte nahmen dann 


die Teilnehmer ein einfaches Frühstück ein. Während des 
Essens gedachte Direktor Riemerschmidt mit anerkennenden 
Worten der Ausstellungsleitung; er gedachte ferner der künst- 
lerischen Gesinnung in München, die die Durchführung solcher 
Unternehmungen in befriedigender Weise möglich mache. Mün- 
chens Gedeihen ist davon abhängig, dass dieser Geist rege 
bleibt. Auch Geheimer Baurat Oskar von Miller dankte den 
Männern, die in’ so trüber Zeit dieses Wagnis unternommen 
haben, mit herzlichen Worten. 

Am Abend führte eine gemütliche Veranstaltung im Haupt- 
restaurant die Künstler und alle diejenigen, die sich um das 
Zustandekommen der Ausstellung verdient gemacht hatten, zu- 
sammen. Musikalische Vorträge wechselten mit Tanzvorfüh- 
rungen; den Kern des Abends bildete aber ein Rückblick auf 
die Gewerbeschau in parodistischen Bildern (in Lichtbildern 
vorgeführt), von treffenden, oft beissenden Textworten begleitet; 
stürmische Heiterkeit löste sich bei jedem Bilde aus; 'es wäre 
sehr zu bedauern, wenn dieselben verlorengingen und wenn 
es nicht gelänge, dieselben durch Reproduktion einem grösseren. 
Kreise zugänglich zu machen. Die Zeichnungen stammen von ` 
J. B. Maier und Zietara; ebenso fanden die in humorvolle 
Verse gebrachte kleinen Bosheiten von Schriftsteller Hermann 
Roth mit Bildern von Ludwig Greiner über die: Ausstellung 
dankbare Aufnahme. 

Die Heiterkeit steigerte sich noch, als Adam Müller vom 
Künstlerring seine Erfahrungen als Gewerbeschaubesucher auf 
urwüchsige Münchnerische Art zum Besten gab.. Ein Tanz- 
vergnügen schloss den gelungenen Abend. Dr. G. St. ` 


Bayern als Kraftquell. 


Gelegentlich der Jahresversammlung Deutscher Elektro- 
techniker in München wurden interessante Feststellungen be- 
züglich der bayerischen Wasserkräfte, die der elektrischen 
Energiewirtschaft dienen können, gemacht. 


Auf Grund eingehender Studien zum großen Teil bereits 
ausgeführter Projekte lässt sich die ausgebaute, und weiterhin 
noch ausbaufähige Wasserkraft Bayerns auf 3 Millionen Pferde- 
stärken bemessen; sie nutzbar zu machen und damit in Bayern 
dem deutschen Wirtschaftsleben einen neuen Kraftquell zu 
erschliessen, dazu sollen Elektrowissenschaft und Technik uns 
Helfer sein. Bayern erwartet aus der rationellen Ausbeutung 
seiner Wasserkräfte einen starken Impuls in der Aufwärts- 
entwicklung seines Wirtschaftslebens und erblickt darin die 
beste praktische Anteilnahme am deutschen Wiederaufbau ins- 
gemein. 

Schon die ersten, aber grundlegenden Anfänge, wie sie sich 
in den bereits vorgeschrittenen Unternehmungen des Walchen- 
seewerkes, der Mittleren lsar und des Bayernwerkes darbieten, 
lassen die Grosszügigkeit der bayerischen Pläne erkennen. 
Nach den vorsichtigen Angaben der bayerischen Wasserkraft- 
abteilung ist die aus den 3 Millionen Pferdestärken bayerischer 
Wasserkraft zu gewinnende elektrische Energie mit mindestens 
12 Milliarden Kilowattstunden in Rechnung zu stellen. Damit 
würde sich Bayern in einem grossen Teile seiner Wirtschaft 
von der zu einem Dauerzustand sich ausbildenden Kohlennot 


unabhängig machen. Nach der wasserwirtschaftlichen Denk- 


sehrift der bayerischen Obersten Baubehörde waren bis 1921 
bereits 346800 PS Wasserkräfte in Bayern ausgebaut und 
457300 PS im Ausbau begriffen. Unterdessen sind jedoch 
schon wieder neue Großwasserkraftanlagen in Angriff genom- 
men worden (so z. B. die Donau-Main-Wasserstrasse mit ihren 
15 Kraftstufen, insgesamt 500000 PS), und eine weitere Anzahl 
von Wasserkraftanlagen sind in Projektierung. Ueberhaupt 
arbeitet die bayerische Wasserkraftabteilung mit Erfolg daran, 
die Tausende von Wasserkraftausnützungsgelegenheiten im vor- 
aus auf ihre rationelle Ausgestaltung hin zu untersuchen, ihre 


.Brauchbarkeit festzustellen und sie der Industrie und dem Ge- 


werbe zur Verfügung zu halten. 

Parallel mit diesem System der Wasserkraftausnützung 
läuft ein gleich rationeller Energiewirtschaftsplan, dessen Aus- 
führung dem Bayernwerk obliegt. Mit seiner 1000 km langen 
Hochspannungs-Ringleitung für 110000 V verbindet es die 
bayerischen Krafterzeugungsanlagen untereinander und bringt . 
die elektrische Energie in die Hauptverbrauchsgebiete, wo sie 
durch die Grossverteiler (Ueberlandwerke) den Kleinverbrau- 
chern zugeführt wird. Durch dieses Kraftversorgungssystem 
werden auch alle überschüssigen und sonst ungenutzt bleiben- 
den elektrischen Kräfte aufgenommen und vorteilhaft ver- 
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wendet. Ferner ist vorgesehen, überschüssige Energie in wasser- 
reichen Zeiten an die mehr oder weniger auf Dampfkraft an- 
` gewiesenen Nachbarländer er Hessen und Sachsen) 
abzugeben und im Austausch dafür bei Wasserklemmen, Dampf- 
kraftstrom zu beziehen. Auch die Elektrizitätsversorgung der 


Rheinpfalz erhält so vom Bayernwerk aus die notwendige Sicher- . 


stellung. Das Hochspannungsnetz des Bayernwerkes, das Ende 
1923 den Betrieb aufnehmen wird, kann eine Jahresarbeit bis 
zu einer Milliarde Kilowattstunden verteilen. l 

Die hauptsächlichsten Kraftquellen erschliessen sich dem 
Bayernwerk im Walchenseekraftwerk und der gleichbedeuten- 
den Grosswasserkraftanlage der Mittleren Isar. Die Hoch- 
wertigkeit beider Grosswasserkraftwerke beruht in ihrer Spitzen- 
leistungsfähigkeit, die auch grossen Verbrauchsschwankungen, 
wie sje eine so ausgedehnte Landesversorgung und die vor- 
gesehene Bahnelektrisierung in sich schliesst, sich automatisch 
anpasst. Das Walchenseewerk wird 1923, also gleichzeitig mit 


dem Bayernwerk, seinen Betrieb aufnehmen, und die Mittlere 


Isar folgt im Jahre. 1924. . 

Erst allmählich, aber dann mit Macht hat sich der Ge- 
danke durchgesetzt, das natürliche Gefälle der Flüsse zur An- 
lage künstlicher Fallstufen von teilweise beträchtlicher Höhe 
auszunützen. Heute ist ganz Bayern von dem Gedanken einer 
planmäßigen elektrischen Energiewirtschaft erfasst. Die deut- 
schen Elektrotechniker konnten bei der Besichtigung der ver- 
schiedenen Unternehmungen sehen, mit welcher Tatkraft sich 
Bayern durch die Ausnützung seiner Wasserkräfte in den 
Dienst der deutschen Wiederaufbauarbeit stellt. 


Verschiedenes. 

Tagung des Bayerischen Städtetages. Der 17. Baye- 
rische Städtetag, mit dem die Feier des 25jährigen Bestehens 
des Bayerischen Städtebundes verbunden ist, hat am 14. und 
15. Oktober in Rothenburg o. d. T. stattgefunden. Ueber „Staat 
und Selbstverwaltung“ sprachen Bürgermeister Dr. Otto Hipp 
(Regensburg) und Bürgermeister Dr. Weiss (Ludwigshafen), 
über „Örganisationstormen und Finanzierung der städtischen 
Betriebe“ Bürgermeister Ackermann (Augsburg) und Stadtbau- 
rat Spitzfaden (Fürth). 

Der Verband bayer. Baugenossenschaften veranstaltet 
am 28. und 29. Oktober im Ludwigsbau in Augsburg seinen 
diesjährigen Verbandstag. Der Verbandstag wird sich mit 
internen Verbandsangelegenheiten und vor allem mit der wich- 
tigen Frage: „Was wird aus unseren Häusern ?* befassen. Das 
Reterat zu dieser Frage wird der Verbandsvorsitzende Dr. P. 
Busching halten. 

Bayer. Liefergesellschaft für Wiederaufbau und Aus- 
landhandel G. m. b. H. Unter dieser Firma .wurde auf Grund 
des Bemelmans-Gillet- und Wiesbadener Abkommens in Mün- 
chen eine Gesellschaft gegründet, mit dem Zweck, der bayeri- 
schen Industrie Sachleistungsaufträge für den Wiederaufbau 
zuzuführen, Wie die Geschäftsstelle mitteilt, hat sie schon 
vor mehreren Monaten bindende Verträge zunächst mit Jugo- 
slawien und dann mit Frankreich abgeschlossen. Der Ab- 
schluss weiterer Verträge mit Belgien stehe bevor. 


Neue Aktiengesellschaft. Unter Führung des Bankhauses 
Martini & Simader, München, wurde die „Bayernbau-A.-G.“ 
mit einem Kapital von vorläufig 1000000 Mk. gegründet, Zweck 
des Unternehmens ist die Ausführung von Hoch-, Tief- und 
Kulturbauten, Beton- und Eisenbetonbau, Verkehr mit Im- 
mobilien, Erzeugung von Baustoffen und Bauteilen. Nach Mit- 
teilung der ‚Gesellschaft liegen belangreiche Aufträge vor. 
Vorstand: R. Staudinger, Architekt, München. Aufsichtsrat: 
Heinrich Simader, Bankier, München (Vorsitzender), Franz 
Petz, Rechtsanwalt, München (stellvertretender Vorsitzender), 
J. Bergmeister, Direktor der Amperwerke A.-G., München, 
Leopold Freiherr v. Schrenk-Notzing, München, Jules Sautier, 
Privatmann, München, Georg Simader, Bankier, Weilheim, 
Josy Wolt, Oberingenieur, München. 


Wettbewerbe. i 
i u des alten Botanischen Gartens in - 
ae ea Wettbewerb, der im Mai dieses Jahres un 
Kultusministerium ausgeschrieben wurde, sind en T 
esetzten Einreichungstermin (30. September) 53 En en 
elaufen. Das Preisgericht wird Ende Oktober nun ; 
Die eingereichten Entwürfe werden öffentlich ausgeste nn 
den. Wir werden dann noch näher auf das Ergebnis des Wett- 
ü mmen. , 
bewein Ba sich bekanntlich nur are 
i von grösster Wie 
bewerb; e künstlerischer Fragen 
e upft ist. Die Gesamtsumme der für den N 
Sa ausgeschriebenen Preise beträgt 100 000 Mk., de = 
on rsprünglich nur auf 50000 Mk. festgesetzt, aure 
ah a des B. D.A. in dankenswerter Weise erhöht 
RS ae aber infolge der kolossalen Geldentwertung, 
wurde. 


die seit dem Ausschreiben stattfand, auch dieser Betrag viel 
zu gering, und es wäre aus sozialen Gründen sehr zu negrüssen 
wenn es möglich wäre, den Betrag von 100 000 Mk. zu erhöhen. 
Des Dankes der Architektenschaft könnte das Kultusministe. 
rium sicher sein. j G. St. 

Wettbewerb Ludwigshafen. Das Bürgermeisteramt Lud. 
wigshafen a Rh. hat zur Bebauung des Giulinischen Bau- 
eländes einen Wettbewerb erlassen, und hat das Preisgericht 
in seiner Sitzung vom 4. Oktober den 1. Preis von 20000 Mk. 
dem Architekten Carl Schuler, Ludwigshafen, den 2, Preis 
von 15000 Mk. dem Reg.-Baumstr. Ch. Schrade, Mannheim 
den 3. Preis mit 10000 Mk. dem Ministerialrat von Perig. 
non, Ludwigshaten, zuerkannt. Zum Ankuuf zum Preis von 
je 5000 Mk. wurden die Entwürfe der Architekten Latteyer 
und Hans Schneider, Eckermann Heinrich, Ludwigs- 
hafen, und Morkel, Mannheim, erworben. 


Ueber das neuzeitliche Wettbewerbswesen. Wir lesen 
in Heft 39 der „Bauwelt“ (Verlag Berlin SW 68): „Um den 
Auftrag, in Königsberg ein Hochhaus (Gasthof und Geschäfts- 
räume) zu bauen, bewerben sich nicht weniger als 335 deutsche 
Architekten, wenigstens sind dem Preisgericht des Wettbewer- 
bes soviel Entwürfe vorgelegt worden. Damit ist eine Reihe von 
Bewerbern auigetreten, die auch im Frieden nicht selten war. 
Das ist ein Zeichen für die Arbeitslosigkeit unter den Archi- 
tekten, zugleich aber ein Zeichen für den Idealismus, der Kraft 
und Geld in eine künstlerische Aufgabe steckt, deren Um- 
wandlung in einen Auftrag höchst unwahrscheinlich ist. 

Es muss, je höher die Zahl der Bewerber steigt, um so 
entschiedener gefordert werden, dass der Ausführung eine der 
an den ersten Plätzen ausgezeichneten Arbeiten zugrundegelegt 
wird. Bei einer langen Reihe von Wettbewerben der letzten 
Zeit sind die Bewerber um Hoffnungen und Aufwendungen ge- 
prellt worden. Liegen Gründe vor, einem anderen als einem de 
ersten Preisträger die Ausführung zu übertragen, so eignet 
sich die Aufgabe nicht für einen Wettbewerb. Denn, dass 
in den Fällen, die in letzter Zeit unangenehmes Aufsehen er- 
regt haben, alle Preisträger oder alle ausgezeichneten Ent- 
würfe Bedenken gegen sich haben sollten, ist doch kaun 
anzunehmen, ° 

Die Organisationen der Architekten sollten sich also vor 
der Zulassung eines Wettbewerbes davon überzeugen, ob das 
Bauen für die preisgekrönten Bewerber in der Tat frei ist oder 
ob dıe Auftraggeber und Auslober irgendwie, wenn auch noch 
nicht förmlich, gebunden sind. In diesem Fall wäre in die Aus- 
lobung ein Vermerk autzunehmen, etwa, dass es sich nur um 
ein Manöver, nicht um einen ernsthaften Kampf, handle“ 

Wir können dieser Auffassung nur zustimmen, anderseits 
kann aber dem Auftraggeber kein Vorwurf gemacht werden, 
wenn ihm nach Programm die Auswahl unter den ausgezeich- 
neten Entwürfen zusteht. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnung. Ein angeschenes Mitglied der Lokalbau- 
kommission, Stadtbaurat Franz Loesti, ist am 1. Oktober 
im Alter von 70 Jahren in den Ruhestand getreten. Vor zwei 
Jahren feierte Loesti sein 30jähriges Dienstjubiläum bei der 
Lokalbaukommission. Er war hervorragend beteiligt an der 
Ausarbeitung und Auslegung der Staffelbauordnung. München 
hat seinem verständnisvollen Eingreifen viel zu venan 
um die Gestaltung des Stadtbildes hat sich Loesti wea e 
Verdienste erworben. Die Stadt dankte ihm für seine rast Dr 
Tätigkeit mit der Verleihung des Titels Stadtbaudirektor. 1° 
Beamtenschaft der Baukommission bewies ihm ihre Au. 
lichkeit durch Veranstaltung einer kleinen Abschiedsfeier, 
in herzlichster Weise verlief. 


Bücherschau. 

Elektrotechnik für Alle. Eine volkstümliche Da ung 

unseres Wissens von der Elektrizität. Von Hanns en 2 

3. bis 12. neubearbeitete und erweiterte Antag A 

32. Tausend. (Franckhs Technischer Verlag, Pa Ze 

Stuttgart.) 344 Seiten mit 410 Bildern ım Tr nn 
gen und 16 einfarbigen Kunstdrucktafeln. In 10 Li 


zu je 15 Mk. (Nr. 712) 


ngen 


Zeitschriftenumschau. 


Der Baumeister. Verlag Georg D. W. 
chen, Einken une = Dune: Bad, 
r Bauten von Archite ean ; 
RA befindet sich in Heft 8/9 (August —Septenier Wr 
genannter Monatsschrift für Architektur und . u eschäfte 
schen die Heilstätte Wasach bei Oberstdlorf, 4 Wda 
haus Lammfromm und Biedermann in Augs ge hat diese 
Karl Keller-Darmstadt usw. ‚Auch die .. a nd zwar 

mustergültigen Bauten Kellers schon veröffentlicht, 
Seite 157 u. 161, Jahrgang 1921.  ______— —{fügchen 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, - 
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INHALT: Wettbewerb des Turnvereins Frankenthal zur Erlangung von Skizzen für eine Turn- und Festhalle. — Niederschrift über 
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„Sprengungen in geschlossenen Räumen“. Von Oberstleutnant a. D. Köhler. — Vereins-Nachrichten. — Wettbewerbe. 


Wettbewerb des Turnvereins 
Frankenthal 
zur Erlangung von Skizzen 


für eine Turn- und Festhalle. 
(Schluss.) 


Im ersten Rundgang schieden 
37 Entwürfe aus; im zweiten Rund- 
gang 11 Entwürfe; in die engere 
Wahl kamen also 9 Entwürfe mit 
den Kennworten: Heimatklänge, 
Ost-West-Achse, Pfälzer, Platz- 
wand l, Quer, Städtebau, Stadt- 


g? 


wappen, T. V.F. und Zeitgemäss SEA z ar ne EA = E 
und bodenständig. ne T 3 Dee HN TED rare, g!) 

Beim dritten Rundgang schie- er RT cum). 7 = 5 Zu D T I 
den die Entwürfe Pfälzer, Heimat- NM IS: u rl wird K 
klänge und T. V.F. aus. IN R r a L i 


Durch einstimmigen Beschluss 
des Preisgerichts wurden die Preise i 
wie folgt zuerkannt : Wettbewerb des Turnvereins Frankenthal. Motto: „Zeitgemäss und bodenständig.“ 
Ein I, Preis dem Entwurf Verfasser: Heinrich Bergtholdt, Regierungsbaumeister in Wachenheim-München. 


„Städtebau“, Verfasser: Karl Ä l . 
Latteyer, Architekt B. D.A., Mitarbeiter Hans Schnei- | TRETEN ET, RT e aG 
der, Architekt, beide in Ludwigshafen a. Rp; ein II. Preis 5, erreien Tinie poabanii e a 
dem Entwurf „Platzwand I“, Verfasser: ipl.-Ing. Hans ar men a 
Atzenbeck, München; ein III. Preis dem Entwurf „Zeit- | Ay 
gemäss und Bodenständig“, Verfasser Heinrich Bergtholdt, | AR une N 
Regierungsbaumeister in Wachenheim-München. | | A BR = 
Zum Ankauf wurden ferner die Entwürfe mit dem Kenn- PO t 3 
wort „Quer“, Verfasser: Architekt Latteyer in Ludwigs- PER Be a a AR a 
hafen; „Volkskraft“, Verfasser: Architekten B. D. A. Messang RN NN ID ID I)... 
und Leubert in Karlsruhe; „Stadtwappen“, Verfasser: Re- ss rem) & oA Oo OLA 
gierungsbaurat Klingel, Mitarbeiter Architekt Lorenz, ja t Ga 1 
beide'in Ludwigshafen. Ausserdem wurde der Entwurf „Ost- a AA | Y 
West-Achse“ von Dipl.-Ing. F. Larouette in Frankenthal pasig y > nn 
mit einem Ankauf bedacht, nachdem der Turnverein Franken- Ar a a n 
thal in entgegenkommender Weise die Mittel zu einem vierten T T, 
Ankauf bereitstellte. Zur % 
., „Die preisgekrönten Entwürfe sind im Protokoll einer aus- 1 KM ii 
führlichen Beurteilung unterzogen. N 
.„ Dem Turnverein wird vorgeschlagen, den ersten Preis- Ba 
träger mit der endgültigen Entwurfsbearbeitung zu betrauen. A 
Leider können wir infolge der grossen Ausgaben für die Druck- Ta er z 
stöcke die angekauften Entwürfe nicht veröffentlichen. I ee. 
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Niederschrift über die zweite Tagung E n R a aAA 
der Landesversammlung der Hochbau- el R TD me f 
normung Bayern NECAD a A EEE 

am 26. September 1922 im Regierungsgebäude zu München. | 


Der Landesobmann, Oberregierungsrat Kaiser, eröffnet 35: | 
um 9°), Uhr die Sitzung und begrüsst die erschienenen Ver- | et a 
treter der Ministerien, der übrigen Reichs-, Staats- und städt- a 
ıschen Behörden und sonstigen Körperschaften. ` Er dankt | 
insbesondere auch der Presse für ihre Teilnahme an dieser m | 
Tagung und für die Unterstützung, die sie der Sache der > na 
ochbaunormung auch sonst jederzeit hat angedeihen lassen. E 
l. Er berichtet über die Tagungen der Reichshochbau- Saminin nr | 
Normung in Regensburg (Herbst 1921) und Aschaffenburg | Er | 


Erdgeschossgrundriss des Saalbaues. 
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(Herbst 1922), Es wurde unter anderm dort beschlossen, 
nachdem der technische Teil der Normung seinem Abschluss 
entgegengeht, mit besonderem Nachdruck der Einführung der 
Normung in die Praxis und der Propagandaarbeit sich zu 
widmen. Erforderlich erscheint eine weitgehende wirtschaft- 
liche Auswertung der Normen und die Normung der Qualitäten. 
Ueber denVorschlag des RegierungsbauratesMühlner (Dresden), 
die Baukostenzuschüsse künftighin nicht in Geld, sondern wo- 
möglich in Sachleistungen zu gewähren, wird eine Einigung 
dahin erzielt, dem Ministerium für Soziale Fürsorge denselben 
mit der Bitte um Prüfung zu unterbreiten. Regierungsbaurat 
Klebe, Vertreter dieses Ministeriums, weist darauf hin, dass 
von dieser Seite die Frage der Bezuschussung durch Sachwerte 
schon erwogen worden ist. Das Ministerium würde ein solches 
Verfahren nur begrüssen. Vielleicht ist die Siediungs- und 
Landbank, die diesen Gedanken auch verfolgt, in der Lage, 
sich an seiner Verwirklichung mit zu beteiligen. 

Der langjährige erfolgreiche Leiter der Reichshochbau- 
normung, Ministerialrat Huber, hat mit Rücksicht auf seine 
sonstige starke Inanspruchnahme den Vorsitz niedergelegt. 
Die Versammlung nimmt Kenntnis davon, dass an seine Stelle 
Ministerialrat Kramer, derzeitiger Obmann der Hochbau- 
normung Sachsen, getreten ist. Die Verlegung des Sitzes des 
Reichsobmannes nach Dresden ist insoferne zu begrüssen, als 
gerade Sachsen in letzter Zeit eine besonders rege Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Baunormung entfaltet hat, die durch 
Ueberlassung zweier hauptamtlich tätiger Beamter und weit- 
gehende Gewährung von Zuschüssen aus Staatsmitteln von der 
Regierung warm unterstützt worden ist. 

2. Regierungsbaurät Frey gibt einen kurzen Ueberblick 
über den derzeitigen Stand der Hochbaunormung in Bayern. 
Abgeschlossen und veröffentlicht sind die Normen für Ziegel, 
Balkenlagen, Holzfenster, Türen, Holztreppen und eiserne Fenster. 
In Ausarbeitung befindlich die Baubeschläge, Dachhölzer, Dach- 
rinnen und Abfallrohre, Kabelformstücke, einheitliche Lieferungs- 
bedingungen und Grundrissdarstellungen. In Aussicht genommen 
sind weiterhin Normen der Inneninstallation, Ausgussbecken, 
Wasser-Zu- und -Ableitung, Abdeckplatten, Eisenbetonstürze, 
Vergebungsgrundlagen, sowie die Normung der Qualität. Be- 
merkt wird noch, dass ein übersichtliches Merkblatt erschienen 
ist, das über den jeweiligen Stand der Normung rasch und 
zuverlässig unterrichtet. 

Oberbaurat Holzer (Stadtrat Augsburg) warnt vor 
einer zu weitgehenden Normung und äusserst Bedenken gegen 
die vorratsweise Herstellung genormter Bauteile, wegen der 
Schwierigkeit der Kapitalsbeschaffung. Oberregierungsrat 
Kaiser entgegnet, dass durchaus nicht alles, was im Ent- 
wurf von einzelnen Ausschüssen bearbeitet wird, auch end- 
gültig Aufnahme in das Normenwerk findet. Im übrigen sei 
das Bedürfnis nach Normung bei den jüngst ausgearbeiteten 
Vorschlägen in der Regel von Kreisen des Handwerks und 
der Industrie ausgegangen. Die vorratsweise Herstellung wäre 
in erster Linie durch staatliche Mittel und durch Genossen- 
schaften zu fördern und wohl nicht von Einzelpersonen. Eine 


lebhafte Aussprache entsteht über die Möglichkeit der Ein- | 


sparung von Bauholz bei den Dachkonstruktionen von Klein- 
wohnungen, wobei Oberbaurat Holzer die Zulässigkeit der auf 
Grund des Normenschlüssels ermittelten geringen Holzstärken 
anerkennt, jedoch die Erwartung ausspricht, dass derartige 
Holzeinsparungen nicht zu unerwünschten Abstreichungen der 
ohnehin knapp bemessenen Holzlieferungen aus staatlichen 
Forsten führen mögen. — Ausgestellte Modelle geben ein 
anschaulicheg Bild von der künstlerischen Vollwertigkeit der 
Normen. Sie betreffen ausgeführte Kleinhausbauten verschie- 
dener mit den Normen arbeitender Baugenossenschaften. 

3. Bauassessor Hörmann bespricht vom technischen 
Standpunkt aus der Reihe nach die in letzter Zeit neu ver- 
öffentlichten und im Entwurf vorliegenden Normen. (Innen- 
türen, Haus- und Stalltüren, Beschläge — Einlassecken und 
Bänder, aufliegende Fenstergetriebe, Schlossnormung —, klei- 
nere Läden und Fenster, Dachziegel, Betontreppen, N aturstein- 
' treppen, Dachhölzer, einheitliche Darstellung von Gebäude- 
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grundrissen, Ausschreibungsbedingungen.) Er teilt die Be- 
schlüsse der Aschaffenburger Tagung hinsichtlich dieser Ent- 
würfe mit, nach denen im Laufe des nächsten Jahres wieder 
eine Reihe wichtiger Neuerscheinungen zu erwarten sind. Der 
Arbeitsplan der Hochbaunormung Bayern für das Jahr 1923 
wird genehmigt. Der Berichterstatter streift dann noch kurz 
die wirkungsvolle Sonderausstellung der Reichshochbaunormung 
auf der mitteldeutschen Ausstellung in Magdeburg (Miama), 

4. Regierungsbaurat Widmann erstattet Bericht über 
die Anwendung der Hochbaunormung in der Praxis. Sie er- 
streckt sich auf Kasern- und Wohnhausbauten, Sachlieferun- 
gen in das französisch-belgische Wiederaufbaugebiet, durch- 
gehende Anwendung bei den Bergmannssiedelungen im Rhein- 
land (1922: 7500 genormte Häuser), die Siedlungsbauten der 
Provinzial-Heimstättengesellschaften, zahlreicher Baugenossen- 
schaften, der Deutschen Werke, der Grosskraftwerke, vor- 
zugsweise in Oberbayern (Burghausen mit 50 Wohnhäuser und 
Töging mit 160) und des Siedlungswerkes Nürnberg (bisher 
480 ‘Wohnhäuser),: den Wiederaufbau in Oppau mit gering- 
 fügigen Aenderungen, die Bauten des Siedlungswerkes Nür- 
berg. In Sachsen wurden 1922 16000 Normenfenster und 
5000 Normentüren eingebaut. Die Technische Hochschule 
und die meisten bayerischen Bauschulen haben die Hochbau- 
normung unter ihte Lehrgegenstände aufgenommen. Auf der 
nordischen Messe in Kiel, der deutschen Ostmesse in Königs- 
berg, der Frankfurter und Leipziger Messe wurden die Bau- 
normen gezeigt und lebhaft verlangt. Aussichtsreiche Ver- 
handlungen sind eingeleitet mit dem bayerischen Städtebund. 
Viele Staatsregierungen haben die Baunormung als ein wich- 
tiges Mittel zur Verbilligung und Beschleunigung des Klein- 
wohnungsbaues empfohlen. 

5. Die Satzungen der Hochbaunormung Bayern werden 
auf Grund des Berichtes von Bauassessor Hörmann über die 
bei ihrer Ausarbeitung massgebenden wichtigsten Gesichts- 
punkte ohne Aussprache einstimmig angenommen. 

An Stelle des auf eigenen Antrag zurücktretendenbisherigen 
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stellvertretenden Obmannes Oberbauamtmann Bach (Landshut) 
wird Regierungsbaurat I. Kl. Frey (Oberste Baubehörde) ein- 
stimmig gewählt. Ebenso werden gewählt als Rechnungsprüfer 
für das Jahr 1923 die Herren: Architekt Josef Rank und 
Bauassessor Hörmann. Die Genannten nehmen die Wahl an. 

6. Ohne weitere Aussprache wird dem Vorschlag des 
Vorsitzenden entsprechend als nächster Tagungsort wiederum 
München und ungefähre Tagungszeit der Herbst 1923 be- 
schlossen. 

In der Aussprache regte Stadtbaurat Schmitz (Bayreuth) 
an, auch die Bezirkstechniker für die Sache der Hochbau- 
normung mehr als bisher zu interessieren. Es wird be- 
schlossen, mit einem diesbezüglichen Antrag an das Ministe- 
rium für Soziale Fürsorge heranzutreten. 

Um 12 Uhr mittags wird die Versammlung mit Worten 
des Dankes an die Mitarbeiter vom Vorsitzenden geschlossen. 

Nachmittags galt ein mehrstündiger Besuch den Sied- 
lungsbauten auf der Deutschen Gewerbeschau Von etwa 
10 Häusern haben die Reichshochbaunormen Verwendung ge- 
funden: bei dem Wohnhaus der Typenbaugesellschaft Brannen- 
burg (Architekt Richter), beim Wohnhaus der Württembergi- 
schen Formstein-A.-G. Kius (Entwurf Architekten Stengel: & 
Hofer) und bei dem Wohnhaus der Bayer. Siedlungs- und 
Landbank (Entwurf von deren Bauabteilung). In allen Fällen 
wurde die harmonische Einfügung der Normenteile in deh 
Gesamtbaukörper mit Befriedigung festgestellt. 


Aenderungen in der Gebührenordnung 
der Architekten und Ingenieure. 


. Entsprechend der seit dem 1. Oktober wieder erheblich 
fortschreitenden Geldentwertung und Teuerung werden ab 
15. Oktober d. J. 
die Stundensätze auf . . . . 2 2 2 22 0....D500M. 
der Reiseaufwand für den Tag ohne Uebernachten auf 800 M. 

i mit „ 1200 M. 
erhöht. 


2. Zu $ 42 der G.-O. für Ingenieure und § 44 der G.-O. der 
Architekten kommt ein Zusatz betr. Zahlungen; 

„Bei Zahlungsverzug über 14 e hinaus können Zin- 
sen in Höhe von 100 über den ichsbankdiskont be- 
rechnet werden.“ 

3. In der Gebührentabelle der Ingenieure ist der Zusatz „Bei 
höherer Bausumme nach Vereinbarung“ zu streichen. Die 
Prozentsätze, die jetzt für 10 Millionen gelten, bleiben 
auch für höhere Bausummen unverändert bestehen. 

4. Zur Gebührenordnung für Taxen industrieller Betriebs- 
einrichtungen vom Frühj 1922 wird ein Teuerungs- 
zuschlag von 500/0 ab 1. Oktober 1922 festgesetzt. 

5. Die Gebührenordnung für Architekten ist vergriffen und 
wird mit allen vom 1. Oktober 1921 bis 1. Oktober 1922 
eingetretenen Aenderungen jetzt neu gedruckt. Es wird 
dabei der § 12 betr. Wiederholungen entsprechend den 
schon gefassten Beschlüssen geändert. 

Berlin, den 11. Oktober 1922. 
Der Vorstand des AGO: 
Brix. Eiselen. 


ran 


39 „ „ 993 


en © & 


Peter Behrens über holländische Architektur. 


HILANA YANSA er leider viel zu wenig genutzte Vortrags- 
und Lichtspielsaal der Deutschen Ge- 
werbeschau versammelte noch kurz vor 
Torschluss ein zahlreiches Publikum, das 
mit sichtlichem Interesse den geistvollen 
Ausführungen von Professor Behrens, 
dem Schöpfer der W)ombauhütte, lauschte, 
Was Behrens über moderne Baukunst in 


Reiseerzählung hinaus: es hat gerade 
heute tiefere, allgemein kulturelle Be- 
ie deutsche Architektur durch den Krieg in 
Pr von Holland überflügelt wurde, weil sich z. B. ng- 
ws Anregungen und Künstler aus Holland sucht, Deutsch- 
nd dagegen zurücksetzt. 
a ln klarer, systematischer Gliederung zeigte Behrens in 
inga Vortrag die verschiedenen Entwicklungsrichtungen hol- 
= oa Baukunst und baute — unterstützt durch oft über- 
neuartige Lichtbildaufnahmen — ein stark beein- 
Hol a einheitliches Gemälde der formalen Strebungen 
a S vor den Augen der Zuhörer auf. Die Anreger für die 
erne Entwicklung waren besonders Lauweriks, der auf 


Holland berichtete, ging weit über eine. 


bewusst gewollte Gesetzmässigkeiten, Systeme von (Quadraten 
und Diagonallinien zurückgriff, und Berlage, der zum 
erstenmal diese Ideen im grossen durchführte und in Amster- 
damer Bauten, wie dem Haus der Diamantarbeiter, der Börse 
usw., in die Wirklichkeit umsetzte. Später wurde Berlage als 
Vertreter einer Baukunst modern industriellen Geistes immer 


 sachlicher, aber auch nüchterner und rückte damit von lau- 


weriks ab, für den die Gesetzmässigkeit nie Geometrie an sich, 
sondern immer nur Mittel metaphysischer Erkenntnis bedeutete. 

Eine Reihe jüngerer Künstler, wie Ond, Jan Wills im 
Haag und van t’Hotff, gingen von Berlage aus. Berlage war 
zum Altmeister geworden; der Weg für Jung-Holland stand 
offen. Die ursprünglichen Theorien wurden zu stärkstem Aus- 
druck gebracht und in unbeirrtem Impuls durchgeführt. Die 
Miethausblöcke im Rotterdamer Vorort Spangen mit ihrer ganz 
grosszügigen räumlichen Zusammenfassung, die (temeindebauten 
von Tuschendyk mit ihren unten horizontal und oben vertikal 
gelagerten Wohnungen, ferner die merkwürdigen Galeriebauten 
von Architekt Brinkmann, wo gewissermassen auf halbhohen 
Mietsbäusern an einer „Gallercestrasse“ Kleinhäuser aufgebaut 
sind, endlich die charakteristischen Betongusshäuser von Paw 
und NHerdevelt geben aufschlussreiche Beispiele der neuen 
Rotterdamer Schule, deren Führer Ond ist. Diese 
Schule geht nicht von einer von vornherein festgestellten 
Schönheitsauffassung aus; sie greift jedes Produkt technischen 
Fortschritts sofort auf und verträgt keine phantastische Ver- 
kleidung des ursprünglichen Kräftespiels von Stütze und Last, 
von Zug und Druck, von Aktion und ion. Geist soll Natur 
überwinden, Mechanik tierische Kraft, Philosophie Glauben. 
Auch die Baukunst soll dem Drang nach Abstraktion folgen; 
das Ornament ist nur ein Universalheilmittel für künstlerische 
Impotenz. Das Material soll nicht pittoresk, sondern rein sach- 
lich behandelt werden, Statt der Handwerker soll die Maschine — 
geleitet von der Hand des Künstlers — uns ihre Gegenstände geben. 

Dieser mehr streng klassizistischen Rotterdamer Schule 
steht eine mehr frei romantisch Amsterdamer Schule 
gegenüber. De Klerk, Boeken, Kramer und Stahl 
sind hier die führenden Architekten. Aufschluss über ihre 
Baugesinnung geben: das Hauptburean des terre 
die Telephonzentrale und vor allem die grossen Häuserblöcke 
Spaandamerplantsoen sowie die Künstlerkolonie Bergen. Ueber 
die Amsterdamer hat der Herausgeber der aus ichneten Zeit- 
schrift „Wendingen“ folgendes geschrieben: „Der Dichtung und 
Musik ist es vergönnt, das Geistige unmittelbar zu ergreifen; 
während der armselige Architekt an die Materie gekettet und 
dem Auftraggeber ausgeliefert ist, der keine andere Vorstellung: 
von Baukunst hat als Giebel und Dach. Gegen diese materia- 
listisch gesinnten Unterdrücker aber sind neue, junge Archi- 
tekten aufgetreten. Sie reissen das mühsam aufgebaute System 
des architektonischen Entwerfens herunter und legen Feuer 
an den meilenhohen Berg von Reissschienen und Dreiecken. 
Sie tanzen wie die Satyrn um die glühende und rauchende 
Masse und singen einen Sang von Befreiung und Erhellung. Der 
Kultus der Materie hat den Platz räumen müssen dem Glauben 
an die Herrschaft des Geistes. Der Architekt steht wieder über 
dem Stoff. Fassaden zu entwerfen, bedeutet nichts mehr. Es 
kommt an auf wahrhafte Raumumschliessung. Das Bauwerk 

leicht dem Diamant: kristallhell und durchsichtig — alle 
eiten reflektieren den Kern.“ 

Wer hat nun recht: die Rotterdamer oder die Amster- 
damer? Beide! Romantisch und Klassisch schliessen sich heute 
durchaus nicht aus, wenn sie nur beide ehrlich aus dem Geist 
der Zeit geschöpft sind. Der Kampf zwischen ihnen spielt auch 
bei uns und überall und in jeder Arbeit eine grosse Rolle, wenn 
er auch nicht immer zu klaren Formen auf die Spitze getrieben 
wird. Die Grundanschauungen der Logik und Phantasie, des 
Rednerischen und Gefühlvollen, der Maschine und des Hand-: 
werks, des Unpersönlichen und Individuellen usw. sind immer 
nötig, wenn etwas Ganzes zustande kommen soll. Und des- 
halb ist es so überaus wertvoll zu sehen, wie dieses Problem 
sich zurzeit in Holland auswirkt. In dem klar- und weit- 
umspannenden Schlusswort seines Vortrages bekannte Behrens, 
dass die Rotterdamer Klassizisten dort, wo sie nicht 


‘ Theoretiker, sondern praktische Meister sind, oft im besten 


Sinne romantisch erscheinen, und dass die Amsterdamer 
Romantiker trotz ihres sauberen Handwerks und male- 
rischer a sehr wohl sich den Anforderungen welt- 
städtischer Interessen angepasst haben. 

Hermann Sörgel 


| Zum Artikel 
„Sprengungen in geschlossenen Räumen“. 


on Dr. Saller, pt hat seinerzeit die Vornahme 
von Sprengungen mittelst ungelöschtem Kalk empfohlen, ein 
Verfahren, das längst bekannt und uralt ist, aber ae einer 
grossen Mängel bisher wenig Anklang fand. 

Nun schreibt Herr Dr. Saller in der Nr. 39 der „Südd. 


Bauzeitung“ von einem Unglücksfall, bei dem zwei Leute durch 
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Anwendung dieses Verfahrens nahezu erblindet sind. Ueber 
die Ursache des Unglücksfalles sei man sich nicht klar. Uns 
ist sie vollkommen klar. 

Nach Aussage der beiden Leute vor Gericht wurde auf 
die ersten 15 cm. Kalk etwas Wasser und darauf wieder Kalk 
zugesetzt. Nun hat eben der zuletzt aufgesetzte Kalk, auf dem 
der Baupalier immer wieder mit einer Eisenstange stösselte, 
einen luftdichten Abschluss, eine regelrechte Verdämmung 
gebildet, während die untere Kalklage und das Wasser die Gas- 
entwicklung in dem durch das Stossen, immer kleiner werdenden 
Raume besorgte. Dass die sich entwickelnden Gase den Kalk- 
stopsei wie eine Kugel aus dem Bohrloch hinausschossen, er- 
scheint zweifellos. . 

Durch diesen Vorfall ist einwandfrei bewiesen, dass das 
Verfahren gefahrvoll ist, weil der Zeitpunkt der Explosion 
niemals berechnet werden kann. Dadurch hat sich das Ver- 
fahren auch als unbrauchbar erwiesen, wenn man nicht einen 
Unglücksfall als Beigabe in den Kauf nehmen will. Die Gas- 
DE a EN sich zeitlich niemals bestimmen und beginnt, 
bevor die Verdämmung, etwa aus Zement, die nötige Härte 
gegenüber dem umgebenden und zu sprengenden Gestein er- 
reicht hat. Tritt aber die Sprengung früher ein, so wird, selbst 
wenn kein Unglücksfall vorkommt, die Wirkung nicht die 
gewollte und erwartete sein. 

Da somit nach keiner Hinsicht einwandfreie Berechnungen 
angestellt werden können, ist das Verfahren für Anwendung 
in grösserem Massstabe unbrauchbär. 


Köhler, Oberstleutnant a. D. C 
und vereidigter Sachverständiger für angewandte Sprengtechnik. 


Vereins-Nachrichten. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Der 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine hält im 
Sommer 1925 in Essen seine nächste Wanderversammlung ab, 
die mit der Eröffnung der dortselbst stattfindenden Sied- 
lungsausstellung zusammenfallen soll. Die. Abgeord- 
netenversammlung in Lübeck hat es für erforderlich gehalten, 
dass sich der Verband an der Siedlungsausstellung in ge- 
schlossener und la Form beteiligt. Die Ausstellung soll 
in der Hauptsache unter den heutigen Verhältnissen 
praktisch Erreichbare auf dem Gebiete des Siedlungs- und 
Wohnungswesens zeigen. Neben der Industriearbeitersiedlung 
soll wegen ihrer gleichwertigen Bedeutung, einem Wunsche 
des Herrn Reichsarbeitsministers entsprechend, auch die Land- 
arbeitersiedlung in ihren Möglichkeiten zur Förderung unseres 
Wirtschaftslebens zur Vorführung kommen. Die Frage der Er- 
satzbauweisen soll dabei sorgfältig untersucht werden. Neben 
dem Wohnsiedlungswesen soll auf der Ausstellung aber auch 
die Möglichkeit der Linderung der Wohnungsnot durch freie 
Unternehmerbauten zur Darstellung kommen. Die Stadt Essen 
plant ferner ausserhalb des Ausstellungsgeländes, aber in un- 
mittelbarer Nähe desselben die Errichtung von Musterwohnun- 
gen, die später benützt werden sollen. Alle Mitglieder des Baye- 
rischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, die sich an dieser 
Siedlungsausstellung zu beteiligen gedenken, werden ersucht, 
dies ihren Kreisvereinen zunächst unverbindlich, jedoch mög- 
lichst bald mitzuteilen, damit diese in der Lage sind, sich bis 
zum 1. November l. J., wie vom Verband gewünscht, zu dieser 
Frage an die Geschäftsstelle des Verbandes grundsätzlich zu 
äussern, da die ganze Angelegenheit sehr sorgfältig und recht- 
zeitig vorbereitet werden muss, damit der Verband auf der Aus- 
stellung auch in einer Form auftritt, die seinem Ansehen und 
seiner eutung entspricht. Den sich meldenden Mitgliedern 
werden die genaueren Unterlagen über das Programm der Aus- 
stellung und für die Beteiligung, sobald sie zu haben sind, zu- 
geleitet werden. Auskunft erteilt auf Wunsch das Verbands- 
mitglied Herr Beigeordneter Dipl.-Ing. Ehlgötz in Essen, 
Bahnhofstrasse, Bürohaus. 


. Verband Bayrischer Regierungsbaumeister, E.V. Mün- 
chen. Einladung zu der ordentlichen Mitgliederversammlung 
am 3. November 1922, abends 8!/, Uhr, im Restaurant „Bauern- 
girgl“, Residenzstrasse, Bräustübl, Erdgeschoss. 

Tagesordnung: 1. Der Stand der Besoldungsfrage der Bau- 
referendare. 2. Der Stand der Tarifverhandlungen in Bayern 
und Reich. 3. Die Lage am Stellenmarkt. 4. Bericht über die 
Verhandlungen mit dem Bund. 5. Stellungnahme und Be- 
schlussfassung über das zukünftige Verhältnis von Verband und 
Bund. 6. Mitgliederbeiträge. 7. Satzungsänderungen. 8. Nachrich- 
ten aus verwandten Organisationen. 9. Anträge und Wünsche. 

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung wird 
um möglichst zahlreiches Erscheinen gebeten. Im Falle der 
Beschlussunfähigkeit der 1. Versammlung findet um 848 Uhr 
eine zweite statt, die ohne Rücksicht auf die Zahl der Er- 
schienenen beschlussfähig ist. 


Bund der Freunde der Technischen Hochschule 
chen. Im Nachtrage zu unserer Notiz in Nr. 40 teilen re 
dass die offizielle Gründung des Bundes der Freunde der Tech- 
nischen Hochschule München erst am 7. Dezember stattfindet, 
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und zwar anschliessend an die akademische Jahresfeier; un- 
mittelbar hierauf folgt die Hochschultagung mit einer Reihe 
von Vorträgen aus verschiedentlichen Fachgebieten der Tech- 
nik. Wir werden das Programm über die verschiedenen Ver- 
anstaltungen noch bekanntgeben. € 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenisurverein. Der Verein veranstaltet am 
Montag, den 30. Oktober, 8 Uhr abends, im unteren Saal des 
„Durlacher Hofes“, P 5. 2/3, gemeinsam mit dem B. D.A. und 
dem Reichsbund Deutscher Technik einen Diskussions- 
abend über die Frage: „Wohin steuern wir im Woh- 
nungswesen?“ Referent: Baudirektor Platz. Gäste will- 
kommen. 

Wahlen im Bund Deutscher Architekten. Im Bund 
Deutscher Architekten ergaben die Wahlen für 1922 für das 
Reich: als Bundesvorsitzenden Geh. Rat Prof. Dr. ing. Dr. phil. 
Cornelius Gurlitt, als stellvertretende Vorsitzende Geh. Regie- 
rungsrat Prot. Dr. ing. Hermann Bestelmeyer und Wilhelm 
Kröger, Mitglied des Reichswirtschaftsrats; für den Landes- 
bezirk Bayern als Vorsitzenden Regie sbaumeister Peter 
Danzer; für die Ortsgruppe München-Öberbayern als 
Vorsitzenden Regierungsbaumeister Heinrich Bergtholdt, als 
stellvertretenden Vorsitzenden Karl Söldner, als Schriftführer 
Dipl.-Ing. Fritz Kuhn. Zum Ausdruck der Stammes- und 
Standesgemeinschaft wurde die Zentralvereinigung der Archi- 
tekten Oesterreichs in gleicher Weise wie jeder der 14 deutschen 
Landesbezirke in den B.D.A. aufgenommen. 


Wettbewerbe. 


Ideenwettbewerb für den Umbau der Würzburger Syn- 
agoge. Ueber die eingelaufenen 26 Entwürfe entschied das 
Preisgericht wie folgt: . 

Zwei gleiche Preise von je 12500 Mk. fielen an die Pro- 
jekte mit den Kennworten „Beschränkung“ und „Skizze“. Ver- 
asser des erstgenannten Projekts ist Architekt Dipl.-Ing. Fritz 
Landauer-München. Das Projekt „Skizze“ hat die Herren 
Regierungsbaumeister Kleinsteuberund Niedermaier- 
Würzburg zu Verfassern. 

Ein Preis von 8000 Mk. fiel an den Entwurf mit dem Kenn- 
wort „Das Gesetz des Herrn“. Verfasser: Architekt Dipl.-Ing. 
Stummer- Würzburg. | 

Ferner wurden zum Ankauf zum Preise von je 4000 Mk. 
empfohlen: Entwurf „3 Sterne“, Verfasser: Peter Birkmanı- 
Nürnberg; Entwurt „Sakral“, Verfasser: Architekt Hans Py- 
lipp-Ansbach, und Projekt „Moses ben Maimon“, Verfasser: 
Max Müller- Pforzheim. 


Augsburg: Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Erbauung der Antoniuskirche, Der Wettbewerb stand 
ganz unter dem Einfluss der jetzigen Teuerung; er ist deshalb, 
so klein er ist (es sind nur zehn Entwürfe eingelaufen), be- 
sonders beachtenswert; die Entwürfe sind in den Räumen der 
Gesellschaft für christliche Kunst, München, Karlstrasse 5, 
ausgestellt. Ein I. Preis wurde nicht verteilt; den Il. Preis 
erhielten die Architekten Krauss und Dürr, Augsburg; der 
obere Kirchenraum ist.in den Dachraum eingezogen, wodurch 
derselbe sehr ausgenützt wird; die Architekten tolgen den 
schrägen Dachlinien bis zum Kehlgebälk und schliessen hier 
den Raum horizontal. Ob die Wirkung eine kirchlich-monu- 
mentale wird, ist noch ein Problem; in der Gewerbeschau war 
heuer ein ähnlich behandelter Raum zu sehen, der nicht 
sehr glücklich in der Wirkung war; vielleicht liegt es aber 
auch an der Durchbildung dieser Gestaltung; die Architekten 
Krauss una Dürr dachten sich die Flächen kassettiert und 
einfach farbig behandelt; sie werden von den Dachfenstern 
durchbrochen, die der Halle Licht zuführen. 

‚ Es wurden dann zwei Ill. Preise verteilt; den einen erhielt 
Dipl.-Ing. Albert Kirchmayer, Augsburg; er drängt die 
Grundrissfläche sehr geschickt in eine Ellipse zusammen, 
macht den Raum nicht hoch und überdeckt ihn mit einer 
flachen Kuppel, die ebenfalls in den Dachraum hineinschneidet; 
dass er trotzdem auf eine sehr hohe Kostensumme kommt, er- 
scheint noch unklar; vielleicht sind die Anbauten zu sehr im 
Ausmass mitsprechend. 

‚ Architekt H. Limbrunner, München, erhielt ebenfalls 
einen Ill. Preis; er wählt die einfachste basilikale Form, über- 
deckt den langgestreckten Raum mit einer Flachdecke, macht 
ganz niedrige Seitenschitfe; er kann infolgedessen mit schwa- 
chen en des Hauptraumes arbeiten. 

ie interessanteste Lösun lieferte vielleicht M. Kurz, 
Architekt B. D. A., Augsburg; a ordnet eine Reihe von Nischen 
an, die aussen in Dreiecksformen erscheinen, innen als Fünf- 
ecke; er erzielt dadurch nicht nur eine eigenartige Innen- 
architektur, sondern er erhält auch bequeme, schöne Plätze 
für Seitenaltäre, Beichtstühle und Seiteneingänge; im übrigen 
ıst die Architektur möglichst einfach, flaches Dach, einfacher 
Turm usw. Architekt Kurz erhielt den IV. Preis. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein ‚ Architekt, München. 
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Architekt: Jos. Riedl, Murnau. 
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' Zum Bebauungsplan Murnau: Nordöstliche Ecke des Hauptplatzes. 


Bebauungsplan für Murnau. 
Von Architekt Josef Riedl, Murnau. 
TEEN 


FIAs ist erfreulich, feststellen zu können, So wird der Markt Murnau in Oberbayern von Architekt 
us dass sich in unseren Provinzstädten Josef Riedl betreut, der nach zähen Kämpfen dort auf 
a, mehr und mehr tüchtige Architekten manchen schönen Erfolg zurückblicken kann. 
I festsetzen und dass sich die Gemeinden Riedl hatte sich schon in früher Jugend zum Baufache 
und auch die privaten Auftraggeber hingezogen gefühlt; er hat eine gute technische und künst- 
dieser Architekten bedienen, wenn es lerische Ausbildung auf der Bauschule und auf der Technischen 
j| bauliche Angelegenheiten zu behandeln Hochschule genossen. Er war dann in verschiedenen Meister- 
| gilt und Neubauten ausgeführt oder Be- ateliers in Nürnberg und München tätig; so war er auch Mit- 
auungspläne aufgestellt werden sollen. arbeiter von Professor Emanuel von Seidl. Es gelang ihm, 
| Auf diesem Wege kann allmählich bei verschiedenen Wettbewerben Preise zu erringen, wie z. B. 
= erreicht werden, dass die Baukunst bei dem für die Kirche in Wriezen (Provinz Brandenburg) 
draussen auf dem Lande wieder in gesunde Bahnen ge- | den II. Preis, für die Kirche in Uerdingen (am Niederrhein) 
lenkt wird. | den IV. Preis; für die Kirche in Starnberg erhielt er eine Be- 
Wir halten es deshalb für unsere Pflicht, gerade diesen | lobung; bei der Konkurrenz für ein Invalidenheim in Milten- 
Architekten, denen. die Ausübung ihres Berufes durch den | berg kam er in die engere Wahl. 


ımmer noch waltenden Unverstand gebildeter wie ungebildeter Es waren vor allem praktische Grundrisslösungen in Ver- 

i len sehr erschwert wird, unsere besondere Aufmerksamkeit ' bindung mit guter Gruppierung bei richtiger Betonung der 

Bera und sie durch Hervorhebung ihrer Aufgaben zu | heimischen Bauweise, die ihm zu diesen Erfolgen verhalfen. 
zen. i 


In Murnau ist Riedl seit 1913 selbständig, nachdem er 
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Architekt: Jos. Riedl, Murnau. 


schon seit vielen Jahren dort ansässig ist. Der Weltkrieg stand 
natürlich der Entwicklung seiner Tätigkeit sehr im Wege, 
zumal er auch selbst in das Feld abgestellt wurde. 

Erst in den letzten Jahren hatte er Gelegenheit, sich 
durch die gelungene Durchführung einiger komplizierter Um- 
bauten hervorzutun; er hielt auch eine kleine Ausstellung 
seiner Arbeiten ab, die sich freilich in der Hauptsache noch 
auf Skizzen und Pläne beschränkten; man lernte seine Kennt- 
nisse und seine künstlerische Befähigung schätzen, und so 
erhielt er nun den Auftrag, Weg- und Strassenpläne für das 
Riegsee- und Staffelseegebiet anzufertigen und einen Be- 
bauungsplan von Murnau aufzustellen. 

Wir können aus unserer heutigen Veröffentlichung er- 
sehen, dass dieser in Anbetracht der schönen und deshalb 
bevorzugten Gegend so wichtige Auftrag in die richtigen Hände 
gekommen ist. 

Südwestlich des Ortes non ein für Kleinwohnungsbauten 
geeignetes, etwas hügeliges Gelände, wegen seiner Kanal- und 
Wasserleitungsverhältnisse für die Weiterentwicklung Murnaus 
besonders günstig. | 

Die den Hauptverkehr vermittelnden Wege sind in der 
Hauptsache vorhanden und bedürfen lediglich des Ausbanes. 
Sie sind dem oben erwähnten Weg- un Strassenplan ent- 
nommen, so die Nord-Südstrasse Östlich des projektierten 
Platzes, welche zur Erzielung eines günstigen Verlaufes nach 
Osten hin etwas verschoben werden musste. Die beiden Wege 
sowohl der von Norden nach Südwesten als auch der Ost-West- 
weg südlich des Platzes, mussten eine Verbreiterung erfahren 
letzterer sogar teilweise neu hergestellt werden. 

Alle drei Strassen werden die dringend notwendi - 
lastung des Ortsverkehrs von Westen nach Süden binten, Yon 
den untergeordneten Strassen ist der westlichste Nord-Südw 
gleichfalls vorhanden, während bei den übrigen die bestehen. 
den ee zu berücksichtigen waren. 

„„juiolge der hügeligen Terraingestältung, der } 
Rücksichtnahme auf einzelne Bse Sa eb yes 
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sowie sonstige Einschränkungen, wie z. B. die 
Durchschneidung des Geländes durch die Eisen- 
bahnlinie Murnau—Garmisch-Partenkirchen, war 
die Wegplanung bei Beachtung städtebaulicher 
Erfahrungen keine einfache; wird doch gerade 
von der Art der Strassenführung die Bebauung 
wesentlich beeinflusst. Leider wird gerade diese 
anerkannte Tatsache wegen der dann zu brin- 
genden Opfer, die aber eben unvermeidlich sind 
und die in gar keinem Verhältnis zum Wert des 
Ganzen stehen, viel zu wenig beachtet. 


Da mit der Festlegung des Weges beziehungs- 
weise der Baulinie ne der Strassenauf- 
riss unter Berücksichtigung der baupolizeilichen 
Vorschriften gezeichnet werden muss, ist die 
Herstellung Be Pläne eine sehr schwierige 
und zeitraubende. Dies wird an manchen Stellen 
oft zu wenig erkannt, die Herstellung des 
Strassenaufrisses mit Unrecht für überflüssig ge- 
halten,. wenn man nicht noch weitergeht und 
einen Bebauungsplan überhaupt nicht für not- 
wendig hält. 

Wir sind aber nun infolge der vielen, vielen 
Fehler, die in dieser Hinsicht schon begangen 
wurden und die sehr schwere wirtschaftliche 
Schäden zur Folge hatten, doch schon so weit, 
dass man die Ansichten solcher Leute als rück- 
ständig bezeichnet und die finanzielle Bedeutung 
eines gut durchgearbeiteten Planes als notwendig 
und wichtig erkannt hat. 


Und dass der Plan Riedls gut ist, ist dem 
Einsichtigen nicht schwer zu erkennen; die Ge- 
meinde kann sich Glück wünschen, dass sie einen 
so tüchtigen Fachmann und treuen Berater an 
der Seite hat. 


Wegen der gesunden Höhenlage und der ozon- 
reichen Luft (Lage nahezu 700m ü.M.), wegen 
des nahen Staffelsees und seines heilkräftigen, 
moor- und stahlhaltigen Badewassers wäre hier 
nn, zu einer Siedlung für Kriegsinvalide 

egeben. Wie viele freudlose Invaliden würden 

urch den Genuss der seltenen Schönheit dieses 
Stückes Erde, durch die Pracht des Hochgebirges 
und der freundlichen Landschaft wieder aufleben 
und sich glücklich fühlen, wenn sie auf eigener 
Scholle hier leben und wirken könnten. 


Dr. G. Steinlein. 
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Anwendung der Gebührenordnung der Architekten 
bei Ausführung von Gemeindebauten durch Staats- 


baubeamte in Baden. 

Bei Ausführung von Hochbauten für Gemeinden, die mit 
staatlicher Hilfe’ bauen, bestand bis Ende 1920 eine besondere 
Besen für die Gebühren der beauftragten Baubeamten, die 
sich unter den Sätzen der G.-O. der Architekten hielt. Das 


‚badische Finanzministerium beschloss damals eine zeitgemässe 


Neuregelung, die sich zwar an die G.-O. der Architekten an- 
lehnen, aber doch für arme Gremeinden unter deren Sätze her- 
untergehen sollte. Dagegen sprachen sich einzelne Bezirksbau- 
amter und vor allem der Mannheim-Ludwigshafener Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein aus, da das: eine Unterbietung 
der Privatarchitekten sei, und damit für Aussenseiter, die sich 


nicht auf die G.-O. verpflichtet haben, ein Anreiz gegeben 
werde, diese auch im Privatleben zu unterbieten. Der Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine, ferner der 


B.D.A. und auf deren Veranlassung der Ago-Ausschuss für 
die Gebührenordnung nahmen sich der Sache durch eine be- 
Bruno Eingabe an das badische Finanzministerium an. Die 
euregelung hat sich dann bis in dieses Jahr hingezogen. 
Durch einen Erlass des badischen Finanzministeriums vom 
14. Juli d.J. Nr. 5128 ist der § 67 der Hochbaudienstanweisung 
nun aber dahin geändert, dass an Stelle der für die Staatsbau- 
amter bisher gültigen Normen die Norm der Architekten 
tritt. Das ist ein erfreulicher Fortschritt auf dem Wege der 
Anerkennung der G.-O. durch Behörden. Fr. 


Ueber die Geschichte des Kalkbetons 


und seine Anwendungsmöglichkeiten. 


l Geschichtlich ist die Entstehung des Betons dem Kalk 
in Verbindung mit Puzzolanen zu danken, den dje Römer für 
ihre Wasserbauten verwendeten. Dr. W. Michaelis macht dar- 
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über in seinem Buch „Die hydraulischen Mörtel“ (1869) auf 
S. 283 u. f. nähere Mitteilungen. Die Römer nannten die Mörtel- 
masse, die sie auf die Weise bereiteten, dass sie dem gewöhn- 
lichen Wassermörtel Bruchstücke harten Gesteins beigaben, 
signinum (Vitruv Lib. VIII Kap. 7 und Lib. II Kap. 6). Sie 
versenkten grosse Steine ins Meer und schütteten auf diese 
den hydraulischen Mörtel aus, um die Zwischenräume der 
Steine auszufüllen. Die grosse Unsicherheit in der gleich- 
mässigen Verteilung führte dann dazu, den Mörtel von vorn- 
herein mit den Bruchsteinen zu vermischen und dann die Masse 
zu versenken. Der Mörtel bestand halb aus Kiessand, halb aus 
Kalk und Puzzolanerde; alles wurde gut miteinander vermischt; 
ausserdem wurden noch ‚kleine Kiesel won Walnussgrösse da- 
zwischen gestreut. Nach 24 Stunden Ruhe, wenn er sich 
graben liess, wurde der Mörtel mit Hilfe von Klappgefässen 
auf die Steinschüttung ins Wasser versenkt, worauf dann mit 
einem hobelartigen Werkzeuge grössere Kiesel in den Mörtel 
hineingedrückt wurden. Die en Mörtel und Kiesel wech- 
gelten untereinander ab. Seit Belidor nennt man jeden auf 
vorstehend beschriebene Art bereiteten Mörtel Beton, zu 
deutsch: Härtel. 

Ich habe in meiner Abhandlung: „Die Baukunst Alt- 
Münchens“ (herausgegeben vom Bayerischen Landesverein für 
Heimatschutz, München, Ludwigstrasse 14) nachgewiesen, dass 
die alten Stadtmauern Münchens aus einer ‘Art Gussbeton her- 
gestellt worden waren, wahrscheinlich deswegen, weil die 
Alten bei einem so grossen Unternehmen, wie es für die da- 
malige Zeit die Herstellung einer Stadtmauer war, nicht in 
der Lage waren, die notwendigen Quantitäten an gebrannten 
Steinen herzubringen, dann natürlich auch aus Ersparnis- 
gründen; sie mauerten nur aussen und innen je eine Schale 
aus Backsteinmauerwerk auf; den Zwischenraum gossen sie 
mit einem Gemisch von Isarkieseln und Kalkmörtel aus. Aller- 
dings muss bemerkt werden, dass die Alten verstanden, einen 
ausgezeichneten Kalk herzustellen, resp. sie sparten nicht mit 
gut gelöschtem Kalk. (Ungenügende Löschung des Kalkes in 
unserer Zeit und zu wenig Zusatz zu reinem Sand mag ja 
wohl die Hauptursache sein, warım man in unserer Zeit dem 
Kalkmörtel zu wenig zutraut.) Aber schon lange vorher war 
diese Bauweise bekannt; wir lesen in einem Aufsatz in der 
„Süddeutschen Bauzeitung“ (Nr. 15, 1921), betitelt „Eine ver- 
gessene Baumethode“, dass schon die Aegypter und Syrier usw. 
Kalkgussmauerwerk anwendeten; auch von den Römern ist uns 
dies bekannt; es ist nur noch nicht aufgeklärt, ob diese Bau- 
methode in den einzelnen Ländern unabhängig voneinander ent- 
stand oder ob sie sich von einem zum anderen Volk fortpflanzte. 

Sehen wir uns weiter in der Geschichte um, so scheint 
nach einer Mitteilung von Michaelis in seinem Buch „Die 
hydraulischen Mörtel“ (1869) S. 286 der Baumeister Lebrun 
zu Alby (Depart. du Tarn) der erste gewesen zu sein, der im 
Jahre 1830 auf seinem Gute ein Wohnhaus mit drei Geschossen 
ganz aus Kalkbeton errichtet hat. Die Zimmer waren über- 
wölbt. Der Beton bestand aus ‚1 Teil gelöschtem Wasserkalk 
von Alby, 1 Teil Sand, 2 Teilen Geröll von 8 bis 10 cm 
Korngrösse. Die Betonierung der Wände geschah in Kasten- 
schalungen von 30 cm Höhe. Das Gebäude bewährte sich vor- 
trefflich; 1 cbm Beton kostete nur etwas über drei Achtel 
der Kosten von 1 cbm Ziegelmauerwerk. Auf der Insel San- 


torin wurde nach der gleichen Literaturquelle seit alter Zeit 
Betonmörtel für Sammelwasserbehälter, Terrassen, Gewölbe aus 
6 Rtl. Santorinerde, 2 Rtl. Kalkbrei, 1 Rtl. Sand und 8 Rtl. 
Ziegelstücken hergestellt (Gewölbe aus 4 Rtl. Santorinerde, 
l Rtl. Kalkbrei, 8 Ttl. Bruchsteinstücken). Nach 12 Tagen 
konnte die Gewölbeschalung entfernt werden. 
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Auch Baurat Karl Siebold hat sich in seinem Buch 
Viventi satis, II. Teil, „Alte Bauweisen in neuzeitlicher Form“ 
S. 23—25 für den Kalksandbau eingesetzt, der in Deutschland 
von dem Maurermeister Prochnow 1842 eingeführt wurde. Die 
Bauweise besteht darin, dass reiner Sand mit 10—120% Kalk 
möglichst trocken gemischt und durchgearbeitet wird, so dass 
er im fertigen Zustande wie eben angefeuchteter Sand erscheint. 
Danach wird er lagenweise ih Formen eingebracht und fest- 
gesampft, bis der Stampfer klingt oder Wasser an der Ober- 
fläche erscheint. Nach Ausstampfen können die Formen sofort 
entfernt und neu verwendet werden. Für Fenster- und Tür- 
öffnungen werden Zargen eingesetzt oder Ziegel. Die Wände 
brauchen nicht stärker als Ziegelmauern zu sein und erhärten 
mit der Zeit zu einem festen Klotz. Es empfiehlt sich, die 
Wände zu verputzen. 

Die Herstellung von Kalksandwänden ist in Schweden 
schon seit etwa 100 Jahren bekannt, wo der Architekt Rydin 
1828 die durch Feuer zerstörte Stadt Boras mit Hilfe von 
Kalkmörtelhäusern aufbauen liess. Allerdings wandte er keine 
Stampfung, sondern den Mörtelguss an. 
Kalksandbauverfahren scheint von Schweden zu 
uns herübergekommen zu sein; denn die ersten 
Kalksandmörtelhäuser befinden sich in Pom- 
mern. Bei dem deutschen Kalksandstampfbau 
wird der Kalk meistens als Kalkmilch (I Teil 
Kalk auf 8—10 Teile Sand) zugesetzt. Die Her- 
stellung von Kalksandstampfbauten erfordert 
Sachkenntnis in der Behandlung der Stampf- 
masse je nach Verwendung von Luftkalk oder 
Wasserkalk, weil die Kalkarten verschiedene 
Lösch- und Abbindeeigenschaften haben. 

Soll die Stampfmasse schnell erhärten, so 
wählt man ein Mischungsverhältnis von 1 Teil 
Kalk, 1 Teil Portlandzement, 6—8 Teilen Sand 
und für die Gründungen 1 Teil Kalk, 5 Teile 
Sand und 5 Teile Ziegelmehl. 

Die Verwendung von Kalkbeton zur Her- 
stellung von Betonblöcken ist schon über hun- 
dert Jahre alt. Die „Tonindustrie - Zeitung“ 
brachte 1914 Nr. 16 S. 221 darüber eine Mit- 


teilung aus Oesterreich, in der es heisst: Kunst- 
sandstein um 1809: Es bietet einen eigenen Reiz, 
alte Bücher unserer Vorfahren durchzusehen und 
sich in die Gedankenwelt jener „guten alten 
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Zeit“ zu versetzen. Oft findet man dann einige Stellen, aus 
denen hervorgeht, dass das, was sich heute zuträgt, früher 
auch schon die Gemüter beschäftigte. Die Maschinenfabrik 
Brüder Drechsler (Pilsen) war so freundlich, uns das Buch 
„Länder und Völker — Merkwürdigkeiten des österreichischen 
Kaisertums“, Von Dr. Franz Sartori, Zweyter Theil, Mit zwey 
Kupfern, Wien 1809, Im Verlage bey Anton Doll, einzusenden, 
das manches Bemerkenswerte enthält. Da wird zu Anfang über 
die „Merkwürdigkeiten von Eisgrub in Mähren“ erzählt, wo 
sich der Sommeraufenthalt des regierenden Fürsten von und 
zu Liechtenstein befand. Hier lag der meilenweite Jagdpark 
Theimwald, der an Stelle einer seit 15 Jahren bestehenden 
Bretterwand eine neue Umzäunung erhalten sollte: Der Ver- 
fasser des Buches schreibt: 


„Die Unterhaltung der beträchtlichen hölzernen Ein- 
zäunung (denn der ganze Park hat bey zehn Tausend Wiener 
Klafter U ) ist im Grunde ein fressendes Kapital, und 
fordert auch viel Holz, welches nun schon so sehr rar geworden 
und darum allenthalben merklich an Werth zugenommen hat. 
Der Fürst von Lichtenstein, gewohnt, alles in ökonomischer 
Hinsicht. zu beurtheilen, sogleich von der kostspieligen, und 
holzfressenden Unterhaltung der jetzigen Verpflanzung selbst 
überzeugt, fasste also den edlen Entschluss den ganzen Theim- 
r mit einer schönen und dauerhaften sieben Fuss hohen 

auer einfassen zu lassen, die aus einer besonderen — von 
seinem Architekt Herrn Joseph Hartmuth erfundenen Stein- 
masse aufgeführt wird. Es wird nämlich aus einer Misch 
von gestossenen Mauerstein, von Sand und Kalk ein dichter 
Mörtel verfertigt, und daraus ein Kubikschuh grosse Stein- 
ziegeln mit eigends dazu verfertigten Pressen, die jede fünfzehn 
Hundert Zentner Schwere auf dem Kubikwürfel Druck machen, 
in Formen gepresst. Dadurch erreichet die Mörtelmischung 
eine vollkommene Bindung, und durch die e herausgepresste 
Nässe eine Härte gleich dem besten Sandstein, den die Natur 
nur so langsam bildet, und den erst der Steinhauer bearbeiten 
müsste, wenn man ihn zu einer so abgeglichenen Mauer ver- 
wenden wollte. Es steht schon eine ansehnliche Strecke der 
von diesen künstlichen Sandsteinen aufgeführten Mauer, und 
der ganze Pa»k wird in ein paar Jahren mit den halben Kosten 
weit schöner und dauerhafter als vorher eingefasst seyn, dabey 
nebst einer hübschen Summe von baaren Auslagen, denn die 
Mauerarbeit geht geschwinder von statten, auch so viel Brenn- 
holz ersparet, das man sonst auf gebrennte Mauerziegeln ver- 
wenden, und dem Publikum entziehen müsste.“ 

Man sieht daraus, dass auch schon früher die Leute die 
jeichen Sorgen bei Holzzäunen gehabt und nach ähnlichen 
itteln in der Abhilfe gegriffen haben, wie es bei uns jetzt 

der Fall ist. Allerdings wurde in unserem Falle nicht Port- 
landzementbeton, sondern Kalkbeton angewendet, um die Um- 
zäunung herzustellen. Es ist noch bemerkenswert, dass die etwa 
30x30x30 cm grossen Steine maschinell hergestellt wurden, 
was bei der grossen Länge der Mauer leicht einzusehen ist. 


Nach dem Weltkriege lebte die Frage der Verwendung von 
Kalk für Hohlblöcke und Mauersteine wieder auf, weil der 
Zement kaum zu haben und auch zu teuer war. 
| Von den Bindemitteln ist Kalk am wohlfeilsten. Das hat 
zur Folge gehabt, dass der Kalk mit Zuschlägen und besonders 
die hochwertigen Wasserkalke als Ersatz- oder Streckungs- 
mittel für Zement vielfach Anwendung gefunden haben, z. B. 
in der Zementwaren- und Schlackensteinindustrie. 


Trotzdem hat sich der Kalk für Betonarbeiten nicht überall 
einbürgern können, weil sein jüngerer Wettbewerber Zement 
im Betonbau volkstümlich geworden ist und sich infolge seiner 
Hochwertigkeit den jeweiligen Erfordernissen anpassen konnte. 

Die Ansichten haben sich jedoch so weit geklärt, dass 
man jetzt daran gehen kann, die rungen mit dem schon 
seit ältersher angewendeten Kalkbeton für die heutige Zeit 
auszuwerten. Sie braucht ihn, denn es gibt für den Kalkbeton 
zahlreiche Anwendungsgelegenheiten, wie wir oben schon ge- 
sehen haben, wo er im Sinne einer gesunden Bau- und Volks- 
wirtschaft gefordert werden muss. Es fehlte bisher nur an 
genügender Aufklärung der Behörden und Baukreise. 


Der Kalkbeton hat in erster Linie dort seine Berechtigung, 
wo es sich um Betonbauteile handelt, die keiner allzu hohen 
Beanspruchung und keiner Säureeinwirkung ausgesetzt sind, 
wo es sich darum handelt, unter Beimischung von wasser- 
bindenden Zuschlägen einen möglichst wasserdichten Beton zu 
erhalten. Magere Zementbetonmörtel werden, wie zahlreiche 
Versuche (z. B. von R. Dyckerhoff) und praktische Erfahrungen 
bewiesen haben, durch Kalkzusatz dichter und fester; Kalk- 
zusatz erhöht die Wirtschaftlichkeit. Nach R. Dyckerhoff sind 
1 Gewtl. Zement, 7 Gewtl. Sand, !/, Gewtl. Kalkhydrat = der 
Festigkeit eines Mörtels aus 1 Gewtl. Zement, 5 Gewtl. Sand 
(ohne Kalk). Durch Ersatz eines Teiles des teureren Zementes 
durch den wohlfeileren Kalk lässt sich bedeutend an Kosten 
sparen; vielfach ist bei geringer Beanspruchung überhaupt kein 
Zement notwendig, besonders dann, wenn wasserbindende Zu- 
schläge, wie Trass, Tuff, Lavakies, Hochofenschlacke, Ziegel- 
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griess, zur Verfügung stehen. Wird eine bestimmte Festigkeit 
verlangt, die der Kalkbeton allein nicht erfüllen kann, s0 wird 
in den meisten Fällen ein kleiner Zusatz von Portlandzement 
genügen, um das Geforderte zu erreichen; vielfach genügt auch 
einer der vorhin genannten wasserbindenden Zuschläge, durch 
die die Festigkeit des Kalkbetons wesentlich erhöht wird. 


Für Betonierungsarbeiten eignet sich jeder Kalk, der den 
Leitsätzen für Kalk entspricht; die Wahl richtet sich nach 
der jeweiligen Betonarbeit, ob Hoch- oder Tiefbau, Luft- oder 
Wasserbauten in Frage kommen, und danach, welche Anforde- 
rungen an den Betonkörper gestellt werden. 


Genaueres hierüber ist aus dem Schriftchen zu ersehen, 
das der Verein Deutscher Kalkwerke (Sitz Berlin) im Selbst- 
verlag herausgegeben hat unter dem Titel „Die Anwendungs- 
möglichkeiten des Kalkbetons“. 


Die behördlichen Festigkeitsvorschriften sind vielfach ge- 
mildert worden, um s bauen zu können, und werden noch 
weiterhin gemildert werden müssen (z. B. beim Wohnungsbau). 
Dass dem Kalkbeton oder dem Kkalkzementbeton eine hohe 
Dehnbarkeit innewohnt und er sich leicht Formänderunzen 
anbequemt, ohne undicht zu werden, ist gegenüber Zement- 
beton ein grosser Vorzug. 


Es ist nicht zu bezweifeln, dass sich bei gewissen Voraus- 
setzungen der Kalkbeton ein grosses Feld der verschieden- 
artigsten Verwendungsmöglichkeiten erobern wird, auch zu 
Wasserbauten, wie uns die Geschichte zeigt. Man denke an 
die viele Jahrhunderte alten Meeresbauten Hollands. Die 
deutsche Marineverwaltung hat bei ihren Wasserbauten, wie 
Trockendocks, Schleusen, vielfach Kalk-Trassmörtel mit gutem 
Erfolge angewendet. Voraussetzung ist, dass eine richtig: 
Mörtelmischung gewählt wird, die dicht ist und keinen über- 
schüssigen Kalk enthält, der sonst von den Salzen des Meer- 
wassers we und ausgelaugt würde. Bewährte Mischun- 
gen sind z. B. für Bauten unter Wasser 2/,—1 Rtl. Fettkalk- 
teig. 1 Rtl. Trass, 1—1!/; Rtl. Sand, oder 1—1!/, Rtl. Fett- 
kalfpulver, 1 Rtl. Trass, 1—2 Rtl. Sand. 


Auch bei den zukünftigen grossen Kanalbauten Deutsch- 
lands werden dem Kalkbeton sehr viele Verwendungsmöglich- 
keiten geboten werden. Gute Vorbilder hłerfür geben die Kanal- 
bauten in Elsass-Lothringen gelegentlich der Verbesserung ter 
dortigen Schiffahrtsverhältnisse in den Jahren 1893—18%, 
wo die Sohlendichtungen aus Kalkbeton hergestellt wurden 
(„Zement und Beton“ 1908 Nr. 1 S. 8). Um eine schnellere 
Erhärtung zu erzielen, wurde dem Wasserkalk Zement zuge- 
setzt; das Betonmischungsverhältnis war 1 Rtl. Portland- 
zement, 5 Rtl. Wasserkalk, 10 Rtl. Sand, 20 Rtl. Kies; die 
Dicke der Dichtungsschicht betrug 12 cm. Wiederholte Unter- 
suchungen ergaben die vollkommene Wasserdiohtigkeit der 
Schicht (vgl. auch den Aufsatz „Wasserdichter Beton“ in 
„Zement und Beton“ 1907 Nr. 15 S. 248). 

Auch bei Brückenbauten wurden mit Kalkbeton schon gute 
Erfahrungen gemacht. Im Hochbau, besonders für die Funda- 
mentherstellungen, wird sich der Kalkbeton immer mehr ein- 
bürgern; Rissebildungen durch das Setzen des Hauses werden 
infolge seines elastischen Verhaltens vermieden. 

Im Schlackenstampfbau, im Lehmstampfbau wurden in 
neuerer Zeit wertvolle Fortschritte gemacht; auch für die 
Herstellung von Müllaschensteinen, Kalksanddachsteinen USW. 
eignet sich Kalk als vorzügliches Bindemittel. 

Dr. G. Steinlein. 


Personal-Nachrichten. 


Auszeichnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt haben auf einstimmigen Antrag der Abteilung 
für Elektrotechnik Herrn Dr.-Ing. e. h. Carl Friedrich von 


Siemens in Berlin in Anerkennung seiner hervorragenden 
Verdienste um die Förderung der technischen Wissenschaften 
die Würde eines Ehrenbürgers der Technischen Hochschule 
Darmstadt erteilt. 


Verschiedenes. 


Ein Tunnel durch den Montblanc. Der langgehegte Plan 
einer Durchstechung des Montblanc, um eine neue Eisenbahn. 
verbindung zwischen Frankreich und Italien zu schaffen, wir‘ 
jetzt ausgeführt. Wie aus Chamounix berichtet wird, haben 
die französischen und italienischen Ingenieure, die gejt zwei 
Jahren an der Ausarbeitung der Entwürfe tätig sind, nunmeh 
den Vorschlag vollendet; es ist ein etwa 17 km langer a 
in Aussicht genommen, der das französische Chamounistal pmi 
dem italienischen Tal von Aostæ verbindet. Die Arbeiten solle? 
an beiden Seiten des Berges im nächsten Frühjahr begonne! 
werden. Nach der Schätzung der Ingenieure wird die Dur“ 
stechung des Montblanc fünf Jahre in Anspruch nehmen; die 
Kosten werden auf 25—35 Millionen Franken berechnet. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Markt Tölz. 


Aufnahmen von A. Marey. 


Tölz. 


X elten hat der Name einer Stadt einen 
so guten Klang wie der von Tölz, wenn 
5 in ayern von Volkskunst und Volks- 
IQ kunde, von Heimatsinn, vom Schutz 
/) der Heimat und deren Eigenart die 
Rede ist.“ Mit diesen Worten beginnt 
Professor Dr. Hans Grässel sein 
; warmherzig geschriebenes Vorwort zu 
IJD Heft 8—12 des 19. Jahrganges der Mo- 
i natsschrift des bayerischen Landesver- 
h o8 eins für Heimatschutz, ein Heft, das 
Infolge seiner reichen und sinnigen Ausstattung dem Vereine 
wieder viele Freunde und Anhänger geworben, und das wiederum 
zeigt, wie notwendig und unentbehrlich dieser Verein dem 
bayerischen Lande und dem bayerischen Volke geworden ist. 

Auch Dr. Grässel weist in seinem Vorworte darauf hin, 
welcher Wert in einem starken Heimatsgefühl steckt, dass 
dieses die Grundlage aller echten Kultur ist. 

Tölz mit seinen Bewohnern und mit denen seiner Um- 
gebung haben in dieser Hinsicht immer ein gutes Vorbild 
abgegeben „in der Liebe zur Heimat, in der Hochhaltung hei- 
mätlicher Sitten von echter bayerischer Art“! 

. von Türkheim beschreibt im ersten Kapitel des 
Heftes die Entwicklung des Tölzer Stadtbildes im Wandel der 
Jahrhunderte. Ueber die ersten Anfänge der Siedlung lassen 
sich keine zuverlässigen Angaben machen. Sie hängt auf jeden 
Fall mit dem Verkehr auf der Salzstrasse von Reichenhall 


IN 


aus in westlicher Richtung zusammen, der die Errichtung 
einer Brücke über die Isar erforderte. Der um 500 eingewan- 
derte Stamm der Baioarier wurde durch den heiligen Rupert 
(+ 717) zum Christentum bekehrt. 

In der Zeit der ungarischen Vernichtungszüge (907—955) 
fiel die Ansiedlung „Tollenz“ in Schutt und Asche Von 
einem Aufblühen des Ortes hören wir dann erst in der Zeit 
der Gründungen von München (1158) und Landshut (1180), 
als neues Leben auf der Isar erwachte. Um diese Zeit errich- 
tete Hainricus de Tolnze eine Burg mit bedeutendem Umfang, 
die dicht an der Pfarrkirche stand. Rings um diese Kirche 
finden wir noch jetzt Spuren des ansehnlicnen Schlosses. Es 
umfasste das Gelände von der heutigen Kirchgasse bis zur 
Lenggrieser Strasse, mit dem Pfarrkirchturm als Bergfried, 
während die Ringmauern bis zur Isar zogen. Die Gründung 
der Pfarrkirche wird dem Bischof Konrad dem Tölzer von 
Freising zugeschrieben. 

1281 werden die Siedlung am Gries, die Burg mit der Hof- 
mark und die Mühlen am Ried nur mehr als eine Ortschaft 
bezeichnet, und zwar zum erstenmal als Markt. 

Durch die Ableitung des Ellbaches konnte dessen Wasser 
als Betriebsmittel für Mühlen nutzbar gemacht werden; sie 
hat zweifellos schon sehr früh stattgefunden. Die Ableitung 
des Baches half ausserdem noch mit bei einer eigentümlichen 
späteren Aenderung bzw. Verschiebung des gesamten Stadt- 
bildes. Neben der immer mehr störenden Enge des alten Saum- 
weges war dessen Unterbrechung durch den ihn schneidenden 
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Die Marktstrasse in Tölz, „des grössten und schönsten Marktes in Bayern“, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 


Nach einer handkolorierten Skizze von Gabriel von Seidl. á 


Ellbach und die allmähliche Verbauung die Ursache, dass 

llel zum alten Weg ein neuer, nördlich zu diesem, ange- 
legt wurde, die heutige Marktstrasse. Sie verleiht mit 
ihrer breit und steil zum Fiussübergang führenden Linie dem 
Ort ein äusserst charakteristisches Gepräge. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war Tölz durch regen 
Handel zu bedeutendem Flor gelangt und hatte, vom linken 
Isarufer abgesehen, schon zum guten Teil den Umfang, den 
es am Ende des 19. Jahrhunderts aufwies. Der Ort war im 
Mittelalter einer der bedeutendsten und blühendsten im gan- 
zen Oberlande. Nachdem schon im Jahre 1420 ein Grossfeuer 
im Markte gewütet hatte, brach 1453 eine gewaltige Feuers- 
brunst aus. Selbst die mächtige Burg wurde zum grossen Teil 
ein Opfer des verheerenden Elements. Auch die Pfarrkirche 
brannte ab. 

Während längerer Zeit waren nun die bisher üblich gewe- 
senen hölzernen Häuser strengstens verboten. Schon zwei Jahre 
nach dem Brande war das Rathaus wieder aufgebaut. An 
Stelle seiner alten Burg errichtete sich Herzog Albrecht III. 
im Jahre 1460 eine neue, je- 
doch nicht an der gleichen 
Stelle, sondern auf einem im 
Süden des jetzigen Bezirks- 
amtsgebäudes gelegenen, nun- 
mehr gänzlich abgetragenen 
Hügel. In dem Aufsatz von 
Türkheim ist diese Burg aus- 
führlich beschrieben. 

Statt der Pfarrkirche hat 
der Herzog den Einwohnern 
die sog. Gruftkapelle, die einen 
Teil der alten Burg ausmachte, 
zur Verfügung gestellt. In der 
im spätgotischen Stil neuer- 
bauten Pfarrkirche wurden im 
Jahre 1466 wieder Gottesdienste 
abgehalten. 

In die letzten Jahrzehnte 
des 15. Jahrhunderts fallen 
schliesslich noch die Gründun- 
gen zweier wohltätiger Stiftun- 
gen, des Leprosenhauses (1470) 
und des Bruderhauses am Gries 
(1498). Schliesslich errichtete 
der Tölzer Pfleger Kaspar Win- 
zerer II. im Jahre 1485 das 
Pflegerhaus. Das 16. Jahrhun- 
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Das Moralthaus nach dem Umbau. 
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dert bringt ausser der Errichtung der Mariahilfkapelle auf dem 
noch einsamen Hochufer des Mühlfelds einige Neubauten und 
Vervollständigungen. 1513 stiftete Kaspar Winzerer Il. die 
sog. Guidobonikapelle, die der Pfarrkirche angegliedert wurde. 
Die Burg erhielt unter Albrecht V. verschiedene Ausbesserun- 
gen. 1585 wurde vom Magistrat eine neue Isarbrücke gebaut. 

‚ 1624 entstand das Franziskanerkloster; 1661 wurde eine 
V ergrösserung der Kirche der Länge nach vorgenommen. Um 
1640 entstand das Tanzhaus. Eine weitere Entwicklung des 
Marktteiles links der Isar fand nur durch zahlreiche Flösser- 
häuser statt. 

. [hn dieses Jahrhundert fällt wieder ein trauriges Begebnis, 
nämlich ein grosser Brand, der 1634 ausbrach. Dieser Kata- 
strophe fiel die ganze Häuserreihe vom Rathaus bis zum oberen 
Valleisbäck zum Opfer. 

Im 18. Jahrhundert wurde die Kalvarienbergkirche erbaut. 
1709 war abermals eine Feuersbrunst ausgebrochen, die zehn 
Firste nebst Stallungen in Asche legte. 

1718 wurde die Leonhardskapelle auf dem Kalvarienberg 

von der Zunft der Zimmerleute 
— erbaut, das Ziel der alljähr- 
lichen weltbekannten Tölzer 
Leonhardifahrt. 

1733 wurde auf dem ge- 
genüberliegenden Isarufer der 
Grundstein zur neuen Franzis- 
kanerkirche gelegt und im da- 
rauffolgenden Jahre vollendet. 

Das Schloss, immer bau- 
fälliger geworden, wurde im 
Jahre 1770 das Opfer eine! 
Wetterkatastrophe; schwere 
Wolkenbrüche unterwühlten 
das Erdreich, so dass der öst- 
liche Flügel des Gebäudes mit 
furchtbarem Dröhnen zusam- 
menstürzte. 

Weitere Feuersbrünste 11 
den Jahren 1829, 1833 und 1884 
zerstörten zahlreiche Häuser, 
namentlich imGries. Neben dem 
Hass der Elemente gegen das 
Gebild der Menschenhand wa! 
es aber auch diese selbst, die 
alte künstlerische, historische 
oder kulturelle Werte dem Ge- 
schmack der Zeit entsprechend 
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Hammerschmiede in Ellbach. 


opferte. Den Anfang machte 1853 der Ersatz des hölzernen 
Marktbrunnens nächst der Kirchgasse durch einen gusseiser- 
nen. Der ausserordentlich malerische Sattelturm der Markt- 
kirche wurde durch den jetzigen gotischen Spitzturm ersetzt 
(1875—77). Dann muss noch das Kriegerdenkmal erwähnt 
werden (1887), auf granitenem Sockel das erzerne Bild des 
Tölzer Pflegers Winzerers IIl., dessen Kriegstaten neben denen 
der Kämpfer von 1870 der Nachwelt berichtet werden. 1877 
wurde das sog. Tanzhaus abgebrochen; ausserdem musste noch 
so manches Haus und so mancher Stadel dem erweiterten Ver- 
kehr weichen. Die bisher auf offener Strasse betriebenen Ge- 
werbe zogen sich nach und nach in die Werkstätten und Häuser 
zurück, die Heiterkeit des Strassenlebens verwandelte sich in 
kahle Alltäglichkeit, das bunte Bild der Häuserreihen wich 
einer gewissen Gleichförmigkeit. Die Schindeldächer mit ihrem 
warmen Grau machten den stillosen Blechdächern Platz, die 
geschmiedeten Gewerbe- und Wirtshausschilder wanderten zum 
alten Speicherkram, und traulich plätschernde Brunnen ver- 
schwanden oder wurden in nüchterne Dutzendware verwandelt. 
Die hölzerne Isarbrücke wurde durch eine eiserne ersetzt 
(1881—82). 

Dem verfallenden Stadtbild entstand ein Retter in dem 
genialen und heimatbegeisterten Gabriel von Seidl, der in 
uneigennütziger Freudigkeit mit Rat und Tat das Werk der 
malerischen und architektonischen Wiederbelebung des Stadt- 
bildes anregte und förderte. 

Was er alles schuf, lese man in dem Aufsatz von Türkheim 
nach, wie überhaupt in demselben noch viele interessante Ein- 
zelheiten enthalten sind, die wir hier nicht wiedergeben konnten. 

Die letzten Jahre brachten dem Orte Tölz ausserdem den 
Bau des Elektrizitätswerkes, auch einige Fabrik- und Brauerei- 
anlagen, die sich dem Gesamtbilde ruhig einfügen. Die an- 
wachsende Bevölkerungszahl bedingte einen neuzeitlichen Aus- 
bau des Krankenhauses, wobei zugleich sein Aeusseres der 
Umgebung glücklich angepasst wurde. Ausserdem war auch 
das schon erwähnte Josephspital am Mühlfeld modernisiert 
und in ein zeitgemässes städtisches Stift verwandelt worden. 
Diese und verschiedene andere Neuanlagen städtischer Bauten 
sind Werke des rührigen heimatkundigen Tölzer Stadtbau- 
meisters P. Freisl. Von ihm stammt auch der Entwurf des 
1905 errichteten Waldfriedhofes am Nordfusse des Kalvarien- 
berges, inmitten dunkler, rauschender Tannen einzig schön 
gelegen, weitab vom lärmenden Getriebe der Menschen. 

Stadtbaumeister Freisl ist auch der geistige Schöpfer 
des Tölzer Bürgergartens. Dieser, eine alte Weberlieferung, 
schien in den letzten Jahrzehnten ganz der Verwahrlosung 
verfallen zu sollen. Tölzer Bürger legten sich 
Ins Zeng, und durch diese wurden Mittel zum 
Bau eines Theaters (für Puppenspiele) und, was 
nicht weniger wichtig erschien, auch solche zur 
vollständigen Neuherstellung des Gartens geneh- 
migt. Die Planung wurde dem Stadtbaumeister 
übertragen, der seiner Aufgabe in bester Weise 
gerecht wurde; in glücklicher Weise wurde Neues 
mit Altem verbunden und die heimische Art da- 
bei gut gewahrt. 

Verschiedene Malereien im Theater, schön 
durchgeführt, stammen von Professor Wahler. 

Im Bürgergarten ist auch in einem beschei- 
denen Gebäude die Sammlung des Historischen 
Vereins untergebracht; da die Räume beschränkt 
Sind, ist an den Bau eines würdigen Museums ge- 

acht; es wäre sehr zu begrüssen, wenn der Bau 
bald zur Ausführung käme und dadurch Tölz 
einen Anziehungspunkt mehr bekommen würde. 

. Das Heft enthält mehrere wertvolle Hand- 
skizzen von Meister Gabriel von Seidl (siehe die 
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Marktstrasse in dieser Nummer), dann aber eine 

anze Reihe trefflicher Bleistiftskizzen von Sig. 
eenberger Architekt und Baumeister in Bad 
Tölz. Einige derselben können wir unseren Lesern 
vorführen: die zwei ältesten Schmieden von Tölz, 
die Hammernschmiede am Ellbach und die Reit- 
schmiede in der Lenggrieser Strasse; die mehr- 
fachen überwölbten Feuerungen geben in ihrer 
eigenartigen Anlage ein originelles Bild. Mitten 
in der Reitschmiede steht ein massiver grosser 
Bogen, der die darüberliegenden Stockwerke tra- 
gen muss. 

Egenberger nahm auch alle alten interessan- 
ten Kaminköpfe aus dem Isarwinkel auf; die 
Skizzen können mancherlei Anregungen geben; 
dann sehen wir Skizzen von dem Metzgerzunft- 
zeichen im Kolberbräu, von alten Schlitten, wie 
man sie vielfach im Winter in der Marktstrasse in 
Tölz antrifft, von alten Bauernstuben (in Buchen), 
von alten Feuerungen im Isarwinkel und von 
Stubenleuchten, endlich von alten Kalköfen. Die 
Kalkbrennerei war ehedem eines der blühendsten 
Gewerbe der Hofmark Tölz, und seiner Ausdehnung musste, als 
einem Krebsschaden des Waldbestandes, kräftig gesteuert wer- 
den (siehe Aufsatz von Hedwig Butler oclir Die Kalk- 
brennerei im Isarwinkel). Schon im Jahre 1347 werden Kalk- 
fuhren auf Flössen von Tölz nach München erwähnt. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts waren in Tölz selbst fünfzehn Kalk- 
öfen in Brand, heute sind es nur noch zwei. 

Alle Skizzen von Egenberger sind trefflich in der Auf- 
fassung und, meisterhaft in der Durchführung. 

Das Heft schliesst mit einem Aufsatz von Oberregierungs- 
rat Rattinger über: Heimatschutz; Verfasser führt hierbei 
den Umbau des Moralthauses an (siehe Abbildung), entstanden 
durch Zusammenarbeiten von Stadtbaumeister Freisl mit 
Architekt Ludwig Seidl (Sohn von Professor G. v. Seidl) und 
Kunstmaler Hillerbrand; nicht zu vergessen die Bauaus- 
führung von Baumeister Sigmund Egenberger, ein beson- 
derer kenner der Bauweise im lsarwinkel. 

Rattinger schliesst mit den heimattreuen Worten: „Ge- 
werbefleiss und Handwerkskönnen,. guten Hausrat aus der 
Väter Zeiten, den Schrank voll Zinn, einen anderen voll von 
Leinen, gläubig frommen Sinn ins Haus, in Pflege noch ehr- 
würdiger Bräuche, in Ehren auch die Zeichen alter Zunft und 
wohlerhaltene Häuserreihen: so sehen wir Tölz und isarwärts 
die Orte. Wir sehen den Ausdruck stolzen Heimatfühlens, 
den Zug des Willens und der Kraft. Vergangenheit wird hier 
die Zukunft gründen. und das Gedenken soll auch Mahnung 
sein!“ D. G. St. 


— 
Wettbewerbswesen. 


Schon vor mehr als 30 Jahren haben die Bildhauer von 
Dresden und Berlin das Bedürfnis empfunden, durch Fest- 
setzung von Richtlinien für das Verfahren bei Wettbewerben 
die Interessen der Auftraggeber mit denen der Bewerber in 
Einklang zu bringen. Wie aus einem Artikel in der „Kunst für 
Alle“, Jahrg. 14, S. 135, zu ersehen, ist der gewünschte Erfolg 
ausgeblieben. 

Leider ist dies auch der Fall hinsichtlich der vom Ver- 
band Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine und dem 
Bund deutscher Architekten am 12. November 1920 festge- 
stellten Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben auf 
dem Gebiete der Baukunst, zu deren Befolgung ihre Mitglieder 
als Preisrichter und als Wettbewerber verpflichtet sind. 

So wurden z. B. bei dem Wettbewerb für eine neue Volks- 
schule in Landau i. d. Pfalz im April d. J. Arbeiten in grösse- 
rem als dem verlangten Massstab von der Prüfung und Beur- 
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teilung und Arbeiten, die gegen Programmforderungen, auf die 
entscheidender Wert gelegt worden ist, von der Preiserteilung 
nicht ausgeschlossen. (§ 13.) 

Der Pfälzische Architekten- und Ingenieur-Verein hat auf 
Veranlassung seiner Ortsgruppe Landau in einem Antrag an 
den Wettbewerbsausschuss, der über die Wahrung der Wett- 
bewerbsgrundsätze zu wachen hat, auf den vorliegenden Fall 
aufmerksam gemacht und um entsprechende Massnahmen zur 
Verhütung ähnlicher Fälle gebeten. Gleichzeitig wurde die 
Nachprüfung bzw. Ergänzung der „Grundsätze“ empfohlen hin- 
sichtlich der Ausdehnung des Bewerberkreises, rechtzeitigen 
Bereithaltung eines geeigneten Ausstellungsraumes, der Ge- 
bühren der Preisrichter, der Bewerbung von Schülern und An- 
gestellten von Preisrichtern u.dgl.m. Ueber den Erfolg des 
Antrages hat bis jetzt nichts verlautet. 


Ich halte es für angezeigt, den Fachgenossen, welche bei 
Wettbewerben als Preisrichter oder Bewerber in Frage kom- 
men, von dem geschilderten Vorgang kurz Kenntnis zu geben, 
ihnen überlassend, ob und wie sie zu der ihre Interessen so 
nahe berührenden Sache Stellung nehmen wollen. Völcker. 


Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb für Baupläne beim Glaspalast. (Ent- 
scheidung des Preisgerichts,) Im dem öffentlichen Ideen- 
wettbewerb für die Bebauung des Geländes beim Glaspalast 
in München sind 60 Entwürfe eingelaufen. Das Preisgericht, 
bestehend aus den Architekten Städt. Oberbaurat Beblo, Städt, 
Baurat Blössner, Professor der Technischen Hochschule Dr. 
Theodor Fischer, Professor Karl Jäger, Professor Karl Sattler 
und Ministerialrat Ullmann als Vertreter der Obersten Baube- 
hörde, dann dem Direktor der Akademie der bildenden Künste 


‘Geheimrat v. Marr, Professor der Akademie der bildenden Künste 


Freiherrn v. Habermann, Professor der Kunstgewerbeschule 
München Josef Wackerle, endlich dem Ministerialdirektor Hend- 
schel als Vertreter des Ministeriums für Unterricht und Kultus, 
trat am 25, Oktober in der Aula der Akademie der bildenden 
Künste zusammen. Nach eingehender Prüfung der Entwürfe 
hat das Preisgericht folgende Entscheidung getroffen: Es wur- 
den zuerkannt: 

l. erster Preis: dem Eutwurfe mit dem Kennworte „Bebau- 
ungsstudien“, Verfasser: o.‘Professor der Technischen Hoch- 
schule München, Diplomingenieur Hermann Buchert; 

2. zweiter Preis: dem Entwurfe mit dem Kennworte „Garten“, 
Verfasser: Stadtbauamtımann Herm. Leitenstorfer, München; 

3. dritte Preise: dem Entwurfe mit dem Kennworte „Villa 
Publica“, Verfasser: Architekt Wilhelm Scherer, München; 
dem Entwurfe mit dem Kennworte „Platz und Block“, Verfas- 
ser: Architekt Diplomingenieur Dr.-Ing. Heinrich Lömpel, 
München; 

4. vierte Preise: dem Entwurfe mit dem Kennworte 
„Rahmen“, Verfasser: Oberbaurat Alois Wildhagen, München, 


und Professor Alois Frey, Nürnberg; dem Entwurfe mit dem 


Kennworte „Garten ohne Bank“, Verfasser: Bauamtmann Hans 
Eitel, Eichstätt; dem Entwurfe mit dem Kennworte „Städte- 
bau“, Verfasser: Professor O. O. Kurz, München. 


Ferner schlug das Preisgericht die folgenden sieben Ent- 
würfe zum Ankauf vor: „Gartenhof“, Verfasser: Regierungsbau- 
rat Josef Heinrich Allescher, München; „Gruppierung“, Ver- 
fasser: Bauamtmann Konstantin Gruber in Passau; „Musis“, 
Verfasser: Architekten John H. Rosenthal und Julius Seeck, 
München; „Unterordnung und Geschlossenheit‘, Verfasser: Bau- 
assessor Hans Hörmann, München; „Erika“, Verfasser: Archi- 
tekten Linder und Freimuth, München; „Falada“, Verfas- 
ser: Direktor der Kunstgewerbeschule München Prof. Richard 
Riemerschmid; „Künstlerwappen*, Verfasser: Architekten 
Delisle und Ingwersen, München. 

Das Preisgericht hat sich dahin ausgesprochen, dass durch 
die preisgekrönten und zum Ankauf vorgeschlagenen Entwürfe 
sehr wertvolle, sorgfältig durchgearbeitete und brauchbare Vor- 
schläge für eine gute Gestaltung des Areals des ehemaligen 
Botanischen Gartens mit dem Glaspalast und seine bauliche 
Eingliederung in die Umgebung gewonnen sind. 


Wettbewerb für einen Neubau der Kommerz- und Pri- 
vatbank Nürnberg. Das Preisgericht, das am 7. September d. J. 
zusammentrat, hatte sechs Entwürfe zu beurteilen. Eine Vor- 
prüfung ergab, dass sämtliche Entwürfe den gestellten Be- 
dingungen entsprachen. Nach mehreren Rundgängen und Be- 
sprechungen wurde vom Preisgericht eine Besichtigung der 
Öertlichkeit vorgenommen, Nach einstimimnigem Urteil wurde 
die beste Lösung dem Projekt „Eckeingang“ zuerkannt, Ver- 
fasser: Architekt Max Hans Mayer-Eming, Nürnberg; die 
zweitbeste Lösung dem Projekt „Nürnberger Strassenbild“, Ver- 
fasser: Architekt Professor Otto Schulz, Nürnberg; die dritt- 
beste Lösung dem Projekt „Merkur“, Verfasser: Architckt 
Alfred Gerlach, Berlin; an vierter Sielle stand das Pro- 
jekt „Zentrum“ von Architekt Dipl.-Ing. Fritz Landauer, 
München; an fünfter Stelle das Projekt „Laurentius“ von 
Architekt B. D.A. Hans Müller, Nürnberg; an sechster Stelle 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nr. 45 
en EN 


das Projekt „Hans Sachs“ von Architekt B.D.A. Friedrich 
Sander, Frankfurt a. M. 

Das Preisgericht emptielilt einstimmig, den an erster Stelle 
genannten Entwurf unter entsprechender Durcharbeitung des 
Grundrisses der Ausführung zugrunde zu legen, weil derselbe 
sich nach dem Urteil der Preisrichter in vorzüglicher Weise 
in die dortige Umgebung einfügt. 


Verschiedenes. 

Prüfung für den höheren Baudienst in Bayern. An dieser 
Prüfung, die bis 2. November dauerte, nahmen 20 Kandidaten 
des Hochbaufaches, 6 Kandidaten des Strassen-, Eisenbahn- 
nnd Wasserbaufaches und 4Kandidaten des Maschinenbaufaches 
teil. Sämtliche waren Kriegsteilnehmer. 


Ein Eisenbahndamm im Wattenmeer. Ein wichtiger Ab- 
schnitt eines technisch hochinteressanten Bauwerks der Reichs- 
bahnverwaltung ist am 9. Oktober dem Betriebe übergeben 
worden. Es handelt sich um die Teilstrecke Niebüll—Klauxbüll 
der durch das Wattenmeer zu führenden Eisenbahnverbindung 
nach der Insel Sylt. 


’ 


Bücherschau. 

Handbuch für Eisenbetonbau. 3. Auflage, Band 8. Eisen- 
bahn-, Berg- und Tunnelbau, Stadt- und Untergrundbahnen. 
Bearbeitet von R. Bastian, A. Kleinlogel, F. Kög- 
ler und A. Nowak. Verlag W. Ernst & Sohn, Berlin. Preis 
geh. 156 Mk., geb. 180 Mk. 

Ein Band des grossen Werkes in 3. Auflage, würdig seiner 
Vorgänger. Jedes Kapitel ist erschöpfend behandelt und ent- 
hält die wesentlichsten Perioden der Entwicklung vom Beginn 
bis zu dem heute Erreichten. Das Kapitel „Eisenbahnschwellen“ 
wird besonderem Interesse begegnen, nachdem heute der Nach- 
ersatz der Holzschwellen immer schwieriger wird. Die ver- 
schiedenen Wege, welche von den einzelnen Konstrukteuren 
gegangen wurden, sind zusammengestellt und die Schlussfolge- 
rungen gezogen, warum dieser oder jener Weg ein Irrweg sein 
musste. Das Kapitel „Leitungen“, welches ebenfalls von Dr.- 
Ing. Bastian bearbeitet ist, zeigt die verschiedenen Formen der 
Leitungsmaste für alle möglichen Zwecke, deren Berechnung, 
Tabellen über Kostenvergleiche und die Biegungsversuche mit 
Masten aus Eisenbeton. Das ‘Kapitel „Sonstige Anwendungen 
des Eisenbetons im Eisenbahnwesen“ enthält, von Dr.-Ing. 
Kleinlogel behandelt, die Bahnsteighallen, Verladebühnen, Lo- 
komotivschuppen, Drehscheiben und Stationsnebengebäude. Ein 
besonderer Abschnitt ist der neuesten Errungenschaft, „dem 
Güterwagen aus Eisenbeton“, gewidmet. In dem Kapitel „Berg- 
bau und Hüttenwesen“ werden eine Reihe von neuen Anwen- 
dungsgebieten gezeigt, die in umfangreicher Arbeit von Dr.-Ing. 
Kögler zusammengestellt sind. Hier ist auf die Schwierigkeiten 
bezüglich Material und Arbeitsvorgang hingewiesen, welche für 
Eisenbetonbauten unter Tage nicht unterschätzt werden dürfen. 
Der Verfasser beherrscht das Gebiet, und jeder kann für die 
hier von fachmännischer Seite gegebenen Ratschläge nur dank- 
bar sein. Bei den unsicheren Grössen der äusseren Kräfte zeigt 
der Verfasser neue Wege, auf welchen brauchbarere und auch 
noch erschwingbare Resultate erzielt werden. Die Bauten über 
Tage zeigen das Streben nach reinen Zweckbauten nach den 
abgebildeten Gestalten sowohl als auch nach den Beschreibun- 
gen. Ausserordentlich interessant ist der Abschnitt über Siche- 
rung von Gebäuden gegen Bergschäden und deren Vorbeugung. 
In dem Kapitel „Tunnelbau und Tunnellüftungsanlagen und 
Schutzgalerien“ gibt der Verfasser, Dr.-Ing. Nowak, zuerst die 
Ermittlung äusserer Kräfte auf die Tunnelwandungen und die 
Berechnung der Tunnelrohre mit Berücksichtigung der Span- 
nungszustände um den Stollen, welche besonders deutlich durch 
zwei Lichtbilder von Versuchskörpern erläutert werden. Die 
oft sehr komplizierten Arbeitsverhältnisse bei Tunnelbauten, 
insbesondere mit Tübbings, werden besprochen und an ausge- 
führten Beispielen erläutert. Hieran schliessen sich zwei Ab- 
schnitte über Tunnellüftungsanlagen und Schutzgalerien. In 
dem letzten Kapitel über Stadt- und Untergrundbahnen be- 
handelt Dr.-Ing. Nowak zuerst die allgemeinen Richtlinien für 
Untergrundbahnen, die statische Berechnung der Querschnitts- 
formen und die Arbeitsmethoden. Hieran reiht sich eine Be- 
sprechung der Untergrundbahnen der einzelnen Grossstädte. 
Das Sachverzeichnis, von A. Laskus zusammengestellt, er- 
leichtert die rasche Orientierung in dem 550 Seiten umfassen- 
den Buch. Jeder Fachmann wird sich gern zu dem allmählich 
immer höheren Kostenaufwand entschliessen, weil er dadurch 
eine Fundgrube an Material besitzt. Die Ausstattung entspricht 
dem Gesamtwerk und ist hinreichend bekannt. (Nr. 748) 

Prof. Glatt. 

Miama. Magdeburg, 1922. Die Ausstellung des Wieder- 
aufbaues. 1. Juli bis 31. Oktober. Mit Aufsatz von Obering. 
Er Kattner, Magdeburg. Mit Abbildungen und Plan. 
Nr.1 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein , Architekt, München. 
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INHALT: An unsere verehrl. Leser. — Wohn- und Geschäftshausneubau Philipp Hamper in Dillingen a.d.Donau. Von Regie- 
rungsbaumeister Professor A. Frey, Nürnberg. — Förderung des Kunsthandwerks in München. — Verunstaltende 


Reklame. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. — Verschiedenes. — Bücherschau. 


An unsere verehrl. Leser. 


Der Papierpreis hat jetzt das 800 fache des Friedens- 
preises, der Druck das 456 fache der Kosten vor dem Kriege 
erreicht, die Kosten der Illustrationen sind auf das 640 fache 
gestiegen und alle anderen Unkosten, wie Gehälter, Löhne, 
Mieten, Steuern, Postgebühren usw. wurden ebenfalls auf eine 
unerträgliche Höhe getrieben. Den Zeitungen und Fachzeit- 
schriften wurde ausserdem noch eine Sondersteuer in Gestalt 
der Inseratensteuer auferlegt. Zu all dieser Not, namentlich 
in der Fachpresse, kommt die Tatsache, dass wir noch lange 
nicht am Ende unseres Leidensweges angelangt sind, vielmehr 
noch weitere Steigerungen auf allen Gebieten der Herstellungs- 
kosten der Fachblätter bis Ende des Jahres zu erwarten sind. 

Wir haben unsere ‚Süddeutsche Bauzeitung‘“, immer in der 
Hoffnung auf endlichen Stillstand der Teuerung, im Jahre 1922 LE _ Jea 
noch zu einem kaum fünffachen Friedenspreis geliefert, und l . : 
auch die Preiserhöhung für das IV. Quartal 1922 auf 60 M. i : 
pro Vierteljahr stellt erst das 30 fache des Preises vor dem E ea ; 

Kriege dar. Ausserdem liegt es in unserer Absicht, die Zeit- 
schrift ab 1. Januar 1923 wieder besser und reichhaltiger , 
hinsichtlich Illustrationen, Artikel usw. auszustatten, so dass 
jeder Leser wöchentlich ein Spiegelbild der wichtigsten bau- 
lichen Ereignisse, aber auch eine energische Interessenver- 
tretung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse in unserer ‚Süd- 
deutschen Bauzeitung‘‘ findet. Andere Bauzeitungen sind be- 
reits bei Bezugspreisen von 960 M. bis 1200 M. pro Jahr 
angelangt; wir haben, wie andere Blätter der Baubranche, : piain a n | 

àg 


astaan? 
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beschlossen, den Bezugspreis ab 1. Januar 1923 monatlich zu HHEH Bpass renane 
erheben, da es ganz unmöglich ist, unter den heutigen Ver- L | EY N 
hältnissen länger als auf ein Monat die Gebühren festzusetzen. 
Solch” katastrophale Preiserhöhungen, wie wir sie in den 
letzten Monaten hatten, müssen jeden Verlag ruinieren, wenn 
er nicht einen entsprechenden Ausgleich durch sofortige Er- 
höhung seiner Gebühren schaffen kann. 

Wir verkennen nicht die Schwierigkeit, in die unsere 
Fachverbände, deren Verkündigungsblatt unsere „Süddeutsche 
Bauzeitung“ ist, ebenfalls gelangt sind, da sie ihre Mitglieder- 
beiträge ebenfalls auf ein Jahr festgelegt haben und bei der 
Niesigen Geldentwertung und der grossen Teuerung aller Un- 
kosten, die ein Verband nun einmal hat, mit diesen Beiträgen 
nicht auskommen können. Wie schwer in Vereinen Nach- 
zahlungen, aber auch nennenswerte Erhöhungen der Mitglieder- 
beiträge durchzusetzen sind, weiss jeder, der die letzten Jahre 
in der Leitung von Vereinen tätig war. Während die Arbeiter- 
und andere Berufsverbände freudig und opferwillig pro Jahr 
4—6000 M. an ihre Verbandskassen bezahlen, sind heute | ee rt 
grosse Vereine, deren Fach-, künstlerische und wirtschaftliche | HRT: Lnoemceime, E 
Interessen noch in erhöhtem Masse auf dem Spiele stehen, EEE TRE E E E A Kag, 
kaum zu Beiträgen von 100—200 M. pro Jahr zu veranlassen. sea s so n- 

Wir haben daher den uns durch Verträge angeschlossenen Architekt: Prot. Dror, Nümberg. 
v ereinen geeignete Vorschläge zu einer Erhöhung des Bezugs- Wohn- und Geschäftshaus Hamper, 
preises unterbreitet und richten nunmehr auch an alle direkten, Dillingen a.d.D. 
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Architekt: Prof. Frey, Nürnberg. 
Wohn- und Geschäftshausneubau Hamper, 
D i per, 
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Post- und Buchhandlungs-Abonnenten die Bitte, unserer Zeit- 
schrift auch zu den neuen, Bedingungen treu zu bleiben, da 
uns nur die äusserste Not veranlasst hat, diese Einrichtung 


zu treffen. Der Bezugspreis beträgt ab 1. Januar 1923 pro 


Monat 50 M. und wird monatlich jeweils je nach Fortschreiten 
oder Rückgang der Teuerung festgesetzt. Um die hohen 
Postgebühren bei Einsendung des Bezugspreises möglichst zu 
sparen, kann derselbe vierteljährlich mit 150 M. auf unser Post- 
scheckkonto München 2803 einbezahlt werden. Die jeweiligen 
Differenzbeträge werden dann im nächsten Quartal miterhoben 
oder rückvergütet. Um die Auflage für die erste Nummer 
des Jahrgangs 1923 feststellen zu können, bitten wir unsere 
verehrl. direkten Bezieher um gefl. Einsendung der Abonne- 
mentsgebühr pro I. Quartal 1923 mit 150 M. bis längstens 
10. Dezember 1922 (am einfachsten auf unser Postscheck- 
konto München 2803). Der Bezugspreis für Buchhandlungs- 
abonnenten beträgt 60 M. pro Monat, da es uns ganz unmög- 
lich ist, die Buchhändlerrabatte zu tragen. 

Wir ‘hoffen, dass durch diese Massnahmen und die Unter- 
stützung unserer Leser es möglich sein wird, die „Süddeutsche 
Bauzeitung‘“‘, das älteste Fachorgan der Baubranche Süddeutsch- 
lands, vor dem Schicksal des Verschwindens zu bewahren, das 
schon so viele angesehene Fachblätter betroffen hat. 

München, im November 1922. 

Süddeutsche Verlags-Anstalt München, 
G. m. b. H. 
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Wohn- und Geschäftshausneubau Philipp Hamper 
in Dillingen a. d. Donau. 
Von Regierungsbaumeister Professor A. Frey, Nürnberg. 


K aa der Stelle eines abgebrannten alten 
V 2 Lv Gasthauses in der Hauptstrasse des 
FIG, alten Donaustädtchens Dillingen galt 

C OX es für die anders gearteten Bedürf- 
"2 f: Š, nisse des neuen Besitzers einen Neu- 


: bau zu errichten. 
Sy =) Neben der Berücksichtigung der 
LGA verschiedenen Anforderungen für Ge- 
>) schäft und Wohnung des Inhabers. 
N r J namentlich im Erdgeschoss, musste die 
= =NI erste Sorge der Erhaltung des einheit- 


\ lichen Eindruckes des geschlossenen, hübschen Strassenbildes 


elten. 
i Es wurde daher das Motiv des auch sonst in der Haupt- 
strasse mehrfach vorkommenden Schneckengiebels beibehalten 
und im übrigen durch leicht farbig getönten Putz und helle 
Tür- und Fensterumrahmungen nebst Jalousieklappläden ein 
freundlicher Eindruck erstrebt. 

Das Gebäude ist im Erdgeschoss unä den Wohngeschossen 
mit Sammelheizungen jeweils vom Küchenherd aus versehen; 
daneben die Möglichkeit der Einzelheizung für die wichtigsteu 
Räume gewahrt. 

Die Baukosten betrugen für den im Jahre 1916 aus- 
geführten Bau, wobei die Fundamente des abgebrannten Ge- 
Däudes nur zum Teil mitbenützt werden konnten, rd. 65 000 Mk. 

Dass dem Architekten die nicht leichte Lösung seiner 
Aufgabe in städtebaulicher Hinsicht vollständig ge lückt 1st, 
ersehen wir aus dem perspektivischen Strassenbild. rade 
Dillingen, das noch viele alte baukünstlerische Werte besitzt, 
bedarf besonders geschickter Hände, wenn das Stadtinnere 
in Frage kommt. , 

Professor Frey hat das köstliche alte Strassenbild, mit 
dem Torturm im Hintergrund, in bester Weise durch seinen 
Bau zu heben gewusst, wofür ihm nicht nur die Dillinger. 
sondern auch die Allgemeinheit dankbar sein a 

f. 


Förderung des Kunsthandwerks in München. 


„Zur Hebung des Kunsthandwerks verleiht das Kultus 
ministerium die Ehreutitel „Staatlich anerkannter Lehrmeister 
und „Staatlich anerkannte Lehrwerkstätte“. Die erstmalige Vet- 
leihung wurde in feierlicher Weise vollzogen unter Teilnahme 
der Vertreter der Ministerien, des Stadtrates, der Handels- un‘ 
Handwerkskammer, der Kunstgewerbeschule und des Kunst 
gewerbevereins; die Ausgezeichneten erhielten unter Beglück- 
wünschung Ehrenurkunden überreicht. 

Verliehen wurde der Titel „Staatlich anerkannter Lehr 
meister“ den Werkmeistern Karl Reichenberger und Heinr. 


ade. _- 
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Strassberger in München; der Titel „Staatlich anerkannte 
Lehrwerkstätte“ an die Möbelfabrik M. Ballin, Dekorations- 
malermeister Robert Berghaus, Graphische Kunstanstalt 
Brend’amour, Simhart & Co., Deutsche Werkstätten 
A.-G., Buchbindermeister Karl Ebert, Möbelfabrik Otto 
Fritzsche, Schlossermeister Joseph Frohnsbeck, Litho- 
graphische Kynstanstalt Franz Hanfstaengl, Hof-Goldschmied 
Theodor Heiden, Kunstschlosser und Studienrat Ottmar Kees, 
Kunstschreinermeister Oskar Matthes, Silberschmied Adolf 
v. Mayrhofer, Graph. Kunstanstalt Meisenbach, Riffarth 
& Co, Porzellanmanufaktur Nymphenburg, Möbelfa- 
brik Anton Pössenbacher, Steinmetzmeister Georg Rödl, 
Dekorationsmalermeister Jos. Rosenhauer, Hof-Goldschmied 
Karl Rothmüller, Malerwerkstätte Konrad Schmidt & Co., 
Kunstschreinermeister Georg Schöttle, Kunstgewerbliche Werk- 
stätte Wilhelm & Co., Universitätsbuchdruckerei Dr. C. Wolf 
& Sohn, Hofglasmalerei Franz Xaver Zettler, sämtlich in 
München, und die keramische Werkstätte Franz Reither in 
Landshut. 


i Verunstaltende Reklame. 


Gegen den geradezu herausfordernden Reklameunfug im 
Münchner Hauptbahnhof wenden sich nachfolgende, leider nur 
zu berechtigte Ausführungen des Bayerischen. Landesvereins 
für Heimatschutz, dessen verdienstvollem Wirken zur Erhaltung 
und Pflege wertvöller heimatlicher Schönheit, Bau- und Kunst- 
denkmäler wir viel zu verdanken haben. | 

Nach einer näheren Schilderung der anstössigen Reklamen 
führt der Landesverein für Heimatschutz aus: Wenn auch die 
Bahnhofreklame der Reichsbahnverwaltung grosse Geldgewinne 
bringt, so muss doch immer wieder darauf hingewiesen werden, 
dass die kulturellen Werte auch heute noch die höheren be- 
deuten und deren Verachtung das ganze Volk auf eine niedere 
Kulturstufe berabdrückt. Der Staat muss $ich der grossen, 
damit verbundenen Verantwortung wieder bewusst werden und 
darf nicht dem augenblicklichen Gewinn zuliebe einen wichti- 
gen Teil Unserer ohnehin schwer bedrohten Volkskultur bedenken- 
los opfern. Es muss daher als Mindestmass verlangt werden, 
dass die gesamte Reklame in den Einsteighallen nach Ablauf 
der abgeschlossenen Verträge wieder restlos verschwindet, so 
dass die zur glatten Abwicklung des Verkehrs notwendigen 
Aufschriften wieder zu jener Wirkung gelangen können, die 
ihnen zukommt. Es ist weiter zu verlangen, dass auch die 
Reklame im Innern des Bahnhofes einer strengen künstlerischen 
Kritik und Auslese unterzogen wird, so dass die schweren, dem 
Ansehen Münchens als Kunststadt besonders abträglichen Fehl- 
griffe vermieden werden. Ebenso ist die Wiederherstellung der 
alten räumlichen Wirkung der Bürkleinschen Halle dringend 
zu wünschen, zumal dadurch auch Erleichterungen für den 
Verkehr erreicht würden. Dazu brauchte man nicht seinerzeit 
die Fahrkartenschalter unter Aufwand grosser Kosten von der 
Mitte der Halle an die Seitenwände zu legen, wenn man jetzt 
Verkehr und Uebersichtlichkeis neuerlich durch Kioske beein- 
trächtigt. Was hier in bezug auf die Geschmacklosigkeit und 
Verkehrsbehinderung vom Münchner Hauptbahnhof gesagt ist, 
gilt mit mehr oder weniger Variation auch von den übrigen 
bayerischen Bahnhöfen. 

Die Stadt München hat es bisher als Ehrensache betrachtet, 
das Reklamewesen nicht alle anderen guten Grundsätze über- 
wuchern zu lassen. Der aus anderen Städten kommende Fremde 
ist freudig erstaunt, in wie massvollen Grenzen in München die 
Strassenreklame gehal®en ist, zum Nutzen des künstlerischen 
Eindrucks des Münchner Stadtbildes. Dass dieser künstlerisch 
vornehme Eindruck sich im Fremdenverkehr auch in sehr we- 
seutliche wirtschaftliche Werte umsetzt, daran darf man in 
diesem Zusammenhange wohl.auch erinnern. Das Reich darf 
die gute Tradition Münchens nicht ohne alle Rücksicht durch- 
brechen und den künstlerischen Kredit der Stadt herabsetzen. 

Der Bayerische Landesverein für Heimatschutz vertraut 
deshalb der Einsicht der massgebenden Behörden, dass sie, nach- 
dem die gemachten Missgriffe als solche allgemein erkannt 
Wurden, so rasch wie möglich Abhilfe schaffen. Des Dankes 
= der Zustimmung ganz Münchens dürfen sie dabei sicher 
ein. | 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Erste Vereinsversammlung am Donnerstag, 
den 2. November 1922. Der erste Vorsitzende, Prof. Spangen- 
berg, begrüsst die Mitglieder und Gäste herzlichst; er fordert 
„ur reger Teilnahme am Vereinsleben auf; enger Zusammenhalt 
sel in diesen Zeiten doppelt wichtig; er gibt einen kurzen Be- 
richt über die Vereinsangelegenheiten, zunächst über die Mit- 


gliederbewegung. Der Stand am 1. Januar 1922 war 526 Mit- 


glieder, heutiger Stand 594, davon 458 in München ünd Umge- 
bung, Zunahme 69 Mitglieder. | 

. Erfreulich ist, dass einige Herren, die zu Anfang des Jahres 
ihren Austritt angekündigt haben, diesen wieder zurückzogen. 
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Der Tod hat uns entrissen die Herren: Professor Dr. Georg 
von Hauberrisser, Gründungsmitglied des Bayerischen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins; Prof. Dr. Hauberrisser gehörte 
fast sechs Dezennien unserem Vereine an; Professor Dr. Ferd. 
Löwe, ebenfalls eines unserer ältesten Mitglieder; Architekt 
Otto Prollius. Der Vorsitzende fordert die Anwesenden auf, 
zum ehrenden Gedenken an die Verstorbenen sich von den 
Sitzen zu erheben und Trauersilentium zu bewahren. Dann 
erinnert er an die Ernennung der Mitglieder Geheimrat Freiherr 
von Schmidt und Ministerialdirektor Ebert zu Ehrendok-, 
toren und gibt seiner Freude darüber Ausdruck. Er erwähnt 
ferner der im Sommersemester stattgefundenen Führungen und 
Besichtigungen der Neubauten des Südwerkes II München, der 
Aufnahmeateliers und Aufnahmegelände der Münchener Licht- 
spielkunst, der Bauanlagen der Mittleren Isar und der Besich- 
der Nationaltheater, Grosses und Kleines Haus. 
ann macht er auf die geplante Besichtigung der Innwerke 
aufmerksam. 

Angeschlossen an den Landesverband der technischen 
Vereine Bayerns, waren wir bei der Reichstagung Deutscher 
Technik in München vom 7.—10. Juni 1922 entsprechend vertreten. 

Ueber die 47. Abgeordnetenversammlung des Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine am 25. u. 26 Aug. 
1922 zu Lübeck, bei der als unser Vertreter Baudirektor Dr. Gut 
anwesend war, wird demnächst der Vorsitzende des Bayer. Ar- 
chitekten- u. Ingenieur-Vereins, Herr Ministerialrat Dantscher, 
ein kurzes Referat erstatten. Dann macht er darauf aufmerk- 
sam, dass nach Beschluss der Abgeordnetenversammlung pro 
Mitglied eine Nachzahlung für 1922 mit M. 50.— an den Ver- 
band zu leisten ist. Er bittet, der in den nächsten Tagen vom 
Verein ausgehenden Zahlungsaufforderung ungesäumt nachzu- 
kommen und auch den Appell um freiwillige Spenden für unseren 
Verein nicht unerhört zu lassen, damit wir nicht in die Lage 
versetzt werden, vor unserer nächsten Hauptversammlung schon 
unsere Vereinsbeiträge wegen der Teuerung und Geldentwertung 
erhöhen zu müssen. 

Er weist darauf hin, dass ab 1.Oktober 1922 für die „Süd- 
deutsche Bauzeitung“ pro Mitglied und Jahr M. 30.— aus der 
Vereinskasse zu leisten sind. - 

Ueber die seit 1. Oktober 1921 eingetretenen Erhöhungen 
in der Gebührenordnung wurden Sonderabdrücke gefertigt, die 
beim Vereinssekretär zu haben sind. a 

Es steht zu hoffen, das unsere Gebührenordnung auch bei 


‚den staatl. Behörden und Gerichten volle Anerkennung findet; 


er spricht für die diesbezüglichen Bemühungen Kommerzienräat 
Eduard Deiglmayr den Dank des Vereins aus. 

. Die Verbandsverzeichnisse konnten gegen Eintragung in 
dieaufliegende Empfangsbestätigungslistein Empfanggenommen 
werden. 

: Von Heft 1 des Bürgerhauses in Schlesien sind noch einige 
Exemplare zum billigen Preis von M. 40.— zu haben. 

Es wird dringend gebeten, neue Mitglieder zu werben und 
sich der Aufnahmeformblätter, zu bedienen, die bei unserem 
Vereinssekretär zu haben sind. 

Durch den Architekten- und Ingenieur-Verein zu Danzi 
wurde Herr Oberingenieur Merz-München, Ismaningerstrasse 2, 
zur Aufnahme in unseren Verein überwiesen. 

Reger Besuch der Vereinsversammlungen und Veranstal- 
tungen sowie Unterstützung der Vorstandschaft zur Durchfüh- 
rung der Vereinsgeschäfte ist in dieser schweren Zeit unerläss- 
liche Pflicht der Gesamtmitgliedschaft. 

Adressen- und Titeländerungen wollen immer umgehend 
unserem Vereinsscekretär bekanntgegeben werden, damit die 
richtige Zustellung der Vereinsnachrichten gewährleistet ist. 


Hierauf beginnt Dr.-Ing. Schachenmeier, o. Professor an 
der Technischen Hochschule München, den angekündigten Vor- 
trag über: „Die Zähigkeit des Flusseisensals Sicher- 
heitsfaktor bei Eisenbauten“. Kestimmte Legierungen des 
Flusseisens weisen eine grosse Zähigkeit auf; es kann also grosse 
Formveränderungen erleiden, bevor es reisst; an graphischen 
Darstellungen (in Lichtbildern) zeigt Redner die Streckgrenze, 
die fast parallel zur Ausgangslinie desOrdinatensystems verläuft. 
Durch Versuche, die der Vortragende in den Laboratorien der 
Technischen Hochschule anstellte, wurden bis jetzt wissen- 
schaftlich äusserst wertvolle Resultate erzielt, die die Lösung 
des Problems über die Eigenschaften des Flusseiseng sehr ge- 
fördert haben; Professor Schachenmeier hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, besonders über die Eigenschaft der Zähigkeit die 
Forschungen noch weiter auszudehnen, wofür ihm die ganze 
Fachwelt dankbar sein wird. Neben dieser Eigenschaft ist ‚die 
der Verfestigung des Eisens durch Belastungen über die Streck- 
grenze hinaus ebenso wichtig; auch die Forschungen hierüber 
hat der Vortragende in den Rahmen seiner Aufgabe einbezogen. 


An Lichtbildern, zum Teil photographischer, zum Teil 
zeichnerischer Art, ersehen wir den Vorgang der Zerstörungs- 
proben, so an Flacheisen mit versenkten Nieten, mit Rund- 
kopfnieten und solchen nur durchlocht. Auch die Nietenver- 
bindungen sind immer noch problematischer Natur; auf der 
Sicherheit der Nietenverbindungen beruht aber schliesslich die 
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Sicherheit eines ganzen Bauwerks; die ungleichen Kraftwirkun- 
gen, durch Nebenspannungen infolge der steifen Verbindungen 
entstanden, verzehren die Tragfähigkeit des Materials. ei 
Flusseisen werden diese Wirkungen in weitgehender Weise 
ausgeglichen. l 

Die Dehnungsmessungen führen bei Erforschungen der Niet- 
verbindungen nicht zum Ziel. Es galt also, einen neuen Weg 
zu finden; Redner hat durch die bei poliertem Flusseisen leicht 
bemerkbaren Fliessfiguren grosse, bedeutende Resultate erzielt, 
-die Zug- und Druckwirkungen lassen sich gut beobachten; die 
Zerstörungslinien geben bei fortschreitender Zerstörung ganz 
eigenartige Figuren; die Deformationen lassen erkennen, welche 
Zähigkeit das Flusseisen besitzt; die bleibende Verlängerung 
der geprobten Stäbe hat der Festigkeit derselben nicht ge- 
schadet, auch nicht die Querschnittsverminderung. 

Bauschinger stellte schon fest, dass durch Belastung, Ent- 
lastung und zweitmalige Belastung das Flusseisen nicht ge- 
schwächt, sondern sogar verfestigt wird; weitere aufklärende 
Versuche machten Engländer und Amerikaner; sie fanden, 
dass Verfestigung des Eisens keine Funktion der Spannung, 
sondern der Verzerrung ist; die Formänderung des 
ist also schuld an der Verfestigung; sie fanden ferner, dass 
Erwärmung des Materials die Verfestigung beschleunigt, und 
zwar in ganz besonderem Masse. In viel kürzerer Zeitdauer, 
. als wie es das Ausruhen des Materials vermöchte, wird durch 
das kErwärmen die Verfestigung gehoben. Kein anderer Bau- 
stoff hat solche hervorragende Eigenschaften wie das Fluss- 
eisen. Bei Spannungswechsel, entstanden durch wechselnde 
Belastung, auch bei millionenmaliger Wiederholung, entsteht 
kein Bruch; Diagramme erläutern die Ausführungen. 

Der I. Vorsitzende dankt dem Redner auf das herzlichste; 
er en die modernen Bestrebungen über die Erforschung 
der Materialeigenschaften, die besonders durch den Vortragen- 
den in ausserordentlicher Weise gefördert werden. Die Zu- 
hörer dankten dem Redner durch lebhaften Beifall. 

Der Vorsitzende erläutert noch die Ziele und Aufgaben, 
die sich der Bund der Freunde der Technischen Hochschule 
gesteckt hat; er fordert dazu auf, nach Kräften diese Ziele zu 
unterstützen. | Dr. G. St. 


Die 5. Hauptversammlung der Brennkrafttechnischen 
Gesellschaft E.V. findet am Freitag, den 24., und Sonnabend, 
den 25. November, in der Aula der Technischen Hochschule 
Berlin, Charlottenburg, Berlinerstr.171/172, statt. Tagesordnung: 
Freitag, den 24. November 1922, nachmittags 51, Uhr: Vortrag 
„Oelfeuerung für Schiffszwecke und die Industrie“, Herr Marine- 
oberbaurat Br. Schulz-Berlin. — Sonnabend, den 25. November: 
I. 9 Uhr vormittags: Geschäftlicher Teil (nur für Mitglieder). 
II. 101), Uhr vormittags: Oeffentlicher Teil: Vortrag „Kraft- 
brennstoffe und die Vorgänge im Motor“, Herr Wa. Ostwald- 
Bremen-Sebaldsbrück. Aenderungen der Tagesordnung bleiben 
vorbehalten. Zum öffentlichen Teil haben auch Gäste Zutritt. 
Eintrittskarten werden auf Anfordern von der Geschäftsstelle 
der, Gesellschaft, Berlin W 9, Potsdamerstr. 21a, gebührenfrei 
verabfolgt. Mitglieder können auf ihre Mitgliedskarten Gäste 
einführen. 


Personal-Nachrichten. 

Todesfall. Nach längerem Leiden starb in Bernried Ober- 
regierungsrat a. D. Konrad Behringer. Er wurde 1867 Prakti- 
kant bei der Post- und Bahnverwaltung Donauwörth und widmete 
sich vollständig dem Postdienst. Von 1%2 bis, zu seiner Pensio- 
nierung im Frühjahr 1919 führte er bei der Oberpostdirektion 
München das wichtige Betriebs- und Baureferat, das ihn mit 
weiten Kreisen in Beziehung brachte. Zahlreiche postalische 
Neuerungen, die vorbildlich für andere Direktionen waren, hat 
er eingeführt. Behringer hatte sich durch sein liebenswürdiges 
Auftreten grosse Sympathien erworben. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb kKriegerdenkmal Mindelheim. Der vom 
Schwäbischen Architekten- und Ingenieurverein ausgeschrie- 
bene Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Mindelheim zeitigte 
16 Entwürfe. In Anbetracht der grossen Zahl von künstlerisch 
wertvollen Leistungen wurden seitens der ausschreibenden 
Stellen zwei Zusatzpreise bewilligt. Preise erhielten: 1. Preis 
Kennwort „Ehre“ Architekt Thomas Wechs, Augsburg; 2. Preis 
Kennwort „Kreuzweg“ Architekten Sturzenegger & Horle, 
Augsburg; 3. Preis Kennwort „Landesmutter‘“ Bildhauer Jos. 
Müller, Göggingen; 4. Preis Kennwort „Opfer“ Architekten 
Sturzenegger & Horle, Augsburg; 5. Preis Kennwort „Unsern 
Helden“ Professor Hecker, Architekt, Göggingen. 

Wettbewerb Altersheim Miadelbeim. Bei dem vom Stadt- 
rat Mindelheim ausgeschriebenen Wettbewerb für ein Alters- 
heim dortselbst wurde ein erster Preis nicht verteilt. Je einen 
zweiten Preis erhielten Dipl.-Ing. Architekt A. Kirchmayer 
und Dipl.-Ing. J. Th. Schweighart mit Thomas Wechs, je 


einen dritten Preis Dipl-Ing. Architekt A. Kirchmayer und 


Architekt B.D.A. Heinz Wolf, sämtliche in Augsburg. Ein Ent- 
wurf der Architekten Sturzenegger & Horle wurde angekauft. 


aterials 


Verschiedenes. 

Der Deutsche Ausschuss für wirtschaftliches Bauen 
hielt am 21. und 22. September 1922 eine Vorstands- und Ar- 
beitsausschusssitzung in Magdeburg ab. Baurat Schoenfelder 
in Scharrentin hielt einen Vortrag über einen winkelförmicen 
Ziegelstein, der die Möglichkeit zur Herstellung eines Ziegel. 
hohlmauerwerks unter Vermeidung jedes Verhaues gibt, ferner 
Oberbaurat a. D. Wahl in Ilmenau über eine von ihm durch- 
Sees Bohlen- und Bretterkonstruktion, bei der die Ver- 

indung zwischen Wand- und Deckenkonstruktion lediglich 
durch Nagelung erfolgt. — Im Anschluss an die Vorträge wur- 
den die Richtlinien über die Prüfung neuer Bauweisen auf 
Grund des auf der Berliner Tagung im Juni gegebenen Pro- 
amms durchberaten. Es wurden Unterabteilungen für Ziegel- 

uweisen, Zementbauweisen, Lehmbauweisen, Holzbauweisen 
und wirtschaftliche Betriebsführung gegründet. Sodann gab 
Professor Dr. Ganssen von der Geologischen Landesanstalt ın 


' Berlin einen eingehenden Bericht von den Untersuchungen über 


Oelschiefersteine und Anhydrit-Bauweise sowie den weiteren 
Forschungen auf dem Gebiete des Lehmbaues, vor allem zur 
Verbesserung des Geschiebemergels durch Beimengung von 
Kalk. Es wurde dann beschlossen, im Januar eine Öffentliche 
Tagung über Selbsthilfe in München abzuhalten, auf der Vor- 
träge über volkswirtschaftliche Bedeutung, die Organisation 
und das Bauverfahren der Selbsthilfe gehalten werden sollen. 
Zum Schluss berichtete Stadtbaurat Fauth in Sorau N.-L. 
über eine dreischalige Ziegelhohl-Bauweise, bei der infolge des 
Fehlens von Durchbindern ein Durchschlagen des Wassers 
unmöglich ist. Der Bericht der Berliner Tagung über wirt- 
schaftliches Bauen kann durch die Geschäftsstelle des Deut- 
schen Ausschusses für wirtschaftliches Bauen, Dresden -A,, 
Kanzleigässchen 1,2 bezogen werden. — Anfragen sind unter 
Beifügung von Rückporto an diese Stelle zu richten. 
Beichszuschuss für Wohnungsbauten. Die Reishsregie- 
rung hat zur. Vollendung von Wohnungsbauten, die infolge der 
Ueberteuerungen nicht fertiggestellt werden konnten, 3 Mil- 
liarden Mark als Darlehen zur Verfügung gestellt, wovon auf 
Bayern 350 Millionen treffen. München rechnet mit einem 
Anteil von 35 Millionen. Weiter steht ein grösserer Kredit des 
Kreises (etwa 10 Millionen) für Münchener Wohnbauten in Aus- 
sicht. Schliesslich stehen der Gemeinde aus der Reserve noch 
etwa 5 Millionen zur Verfügung. Der Bauausschuss erklärte 
sich mit dem Antrag des Wohnungsreferenten einverstanden, 
dass beim Ministerium für soziale Fürsorge unter Hinweis auf 
diese der Gemeinde zufliessenden Mittel ein Darlehen von 
50 Millionen Mark zur Vollendung des Bauprogramms 1921/22 
aufgenommen werden soll. Mit Darlehen hieraus sollen nicht 
nur begonnene Genossenschaftsbauten, sondern auch Binzel- 


häuser bedacht werden. — Bei der Abgleichung der ursprüng- 


lich für das Bauprogramm 1922 bewilligten und der zur Finan- 
zierung benötigten Mittel sind 2825518 Mk. frei geworden, die 
vom Bauausschuss der Reserve überwiesen wurden. Das gleiche 
geschah mit einem Betrag von 2096700 Mk., der durch die 
Erhöhung des Rentenwertes von 25 Mk. pro Quadratmeter 
Wohnfläche bei achtprozentiger Kapitalisierung auf 50 Mk. 
(Hochbauten) und 70 Mk. (Flachbauten) bei zehnprozentiger 
Kapitalisierung hereingebracht wird. Die Erhöhung des Rente- 
wertes ist veranlasst durch die im Bauausschuss vertretene 
Auffassung, dass sich die Wohnungen der Baugenossenschaften 
auch auf die inzwischen eingetretenen Mietpreissteigerungen 
einstellen müssten. 


| Bücherschau. 

Die Standsicherheit der Masten und Wände im Erd- 
reich von Dr.-Ing. Dörr. Verlag W. Ernst & Sohn, Berlin. 
Preis geh. 39 M. — Die vorliegende Arbeit behandelt das Ge- 
biet der Einspannung von Leitungsmasten im Erdreich und die 
sich daraus ergebende zweckmässigste Ausbildun des Fusses. 
Die Aufgabe tritt besonders heute bei der gewaltigen Ausdeh- 
nung der Fernleitungen sehr häufig auf und bei der grossen 
Anzahl der Masten ist die genaue Frforschung der auftreten- 
den Kräfte schon aus wirtschaftlichen Gründen erforderlich. 
Die Einzelfälle werden getrennt und übersichtlich behandelt 
und die Untersuchung auch auf eingespannte Wände ausgedehnt. 
Die Beschreibung der eigenen Versuche und die kritische Be- 
handlung der Ergebnisse im Vergleich zu den Versuchen von 
Engels u. Fröhlich bietet eine Fülle von Anregungen. (Nr.130) 

Prof. Glatt. 

Holzhandelspolitische Untersuchungen. Von Prof. Julius 
Marchet, Wien und Leipzig. Druck und Verlag von Car 
Gerold’s Sohn, Wien VIII. Gehaftet 1500 Kr. oder 37,50 Mk. — 
Verfasser sucht in dankenswerter Weise in seinem Schriftchen 
in den wichtigen Fragen des Holzhandels (Zollschutz, Zoll- 
spannung, Eisenbahntarife usw.) einen unparteiischeß: 
akademischen Standpunkt zu gewinnen, der über den an sich 
gewiss berechtigten Sonderinteressen steht. (Nr. 741) 


en ee A en N une 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 1. Straubing; Ansicht von Norden. 


Aquarell von K. A. Lebsch&e nach dem Wandgemälde von Hans Donauer im Antiquarium der Residenz in München um 15%. 


Die Kunstdenkmäler von Niederbayern. 
Stadt Straubing. 


ir müssen dem Abteilungsleiter am Lan- Die historische Einleitung verfasste ein Sohn Straubings, 
desamt für Denkmalspflege Dank dafür Staatsarchivar Dr. Fridolin Solleder in München; die zeich- 


wissen, dass er den wichtigen Band nerischen und den grössten Teil der photographischen Auf- 
über die Stadt Straubing selbst bear- | nahmen fertigte Architekt Professor Georg Löstiin Stuttgart. 
beitete. Für das reiche Kulturleben die- | Aus der kunststatistischen Uebersicht des Buches ent- 
ser Stadt legen zahlreiche Denkmäler | nehmen wir folgendes: 

aus allen Jahrhunderten ein beredtes Straubings ältester Kirchenbau ist St. Peter, den Stil- 
Zeugnis ab; es war notwendig, diesen formen zufolge der zweiten Hälfte des 12. Jahrhundert g 

Denkmälern und ihren Erzeugern mit 8 é 1 erts ange- 


hörig. Neben St. Peter scheint die Kapelle Maria Heil der 


f ewissenhaf gkeit nach- 
der grössten Gewisser ti ; Kranken auf dem Petersfriedhof in romanische Zeit zurück- 


zugehen aia sie für immer festzuhalten, einen Ges: umtüberblick 


und Ingenieur-Vereins, des Vereins höherer technischer Stnstsbinmifehh N 

ıyern, des Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim, des 
yer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akademischen Architekten-Vereins München, des Vereins staatlich gepr. 
DaB oerkmeister in Karlsruhe, des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 
Publikations-Organ der Staats- und Korii FRE 


über das Kulturleben der Stadt zu sammeln und das Gefundene 
in Wort und Bild zu schildern. 
Dass dies dem Verfasser, Professor Dr. Felix Mader, 
gelungen ist, zeigt uns Band VI der Kunstdenkmäler Nieder- 
yerns, mit 30 Tafeln, 322 Abbildungen im Text und einem 
geplan. Der schöne Band ist durch den Verlag von R. 
Oldenbourg, München, zum Preise von 100 Mk. zu beziehen. 


zureichen. 


Aus der frühgotischen Zeit stammt die Spitalkirche, spä- 
ter weitgehend verändert. 


Die Kapelle U. L. Frau war eine ursprünglich zweischif- 
fige Anlage; durch die Jesuiten erhielt sie 1680 ihre heutige 
barocke Umgestaltung. Um 1370—80 begann der Bau der 
Karmelitenkirche; gleichzeitig fällt der Bau der Veitskirche 
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Abb. 2. St. Jakob; östliches Südportal. 


und Straubings "grösster Kirchenbau St. Jakob; der Bau dau- 
erte sehr lange, bis in die Frühzeit des 16. Jahrhunderts. 

Um 1435 erfolgte der Bau der Bernauerkapelle, bald 
danach ‚der der Krönungskapelle und der Schlosskapelle St. 
Sigismund. Mittelalterlich ist auch die Anlage der Nikolaus- 
kirche, aber barock verändert. 

. „Die Barockzeit setzte mit der Umgestaltung der Jesuiten- 
kirche um 1680 ein und gab zu Beginn deş 18. Jahrhunderts 
der Karmeliten- und Veitskirche ein neues Gewand. 

Schöpfungsbauten des 18. Jahrhunderts »ind die Schutz- 
engelkirche, die künstlerisch sehr bedeutende Ursulinenkirche 
der Gebrüder Asam und der gefällige Bau der Klosterkirche 
in Azlburg von 1787, der zum Klassizismus hinüberführt. 

Im Stadtbild dominiert das 18. Jahrhundert, im Kern 
geht jedoch der gesamte Profanbau zumeist auf das Mittel- 
alter zurück. 

Der zeitlichen Folge nach steht obenan der Stadtt 
dessen Bau im Jahre 1316 begann. Dem 14. Jahrhundert er 
A et De Poa ER err Schloss (später 
weitgehend verandert), ferner der Flügel des Bürrersni 
der an die Kirche anstösst, à E RER 

Um die Wende des 14. Jahrhunderts gin man an den 
Bau des Rathauses, der sich bis in die Mitte de 15. Jahrhun- 
derts hinzog. 

Die Patrizierhäuser, deren Straubing mehrere von künst- 
nischen ee tragen in den Flurwölbungen und 
in den schönen enhöfen das Geprä ä 
aen T Ten prage des späten 16. bzw. 

Die Barock- und Rokokozeit schuf eine Reihe von schö- 
nen Stuckfassaden; auch was der Klassizismus im Wohnbau 
en hat, verdient alle Beachtung. 

1e wenigen Reste der 'Stadtbefestigung gehören dem 
14. und 15. Jahrhundert an. Das Spitaltor erhielt sein heu- 


tiges Aussehen im Jahre 1628. De Klassizi 
1810 das Ludwigstor. r Klassizismus gab der Stadt 
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Ungemein zahlreich und mehrfach sehr bedeu- 
tend ist die sepulchrale Steinplastik in den beiden 
Pfarrkirchen und bei den Karmeliten vertreten, aus 
der Gotik wie aus der Renaissance. Die Barockzeit 
des späten 17. und früheren 18. Jahrhuuderts ist zu- 
meist mit ornamentalen Steinen, vertreten, ebenso 
die Rokokozeit. Der Klassizismus hat in St. Peter 
eine Reihe von figürlichen Grabsteinen hinterlassen, 
ausserdem gute schmiedeiserne und gegossene Grab- s 
denkmäler. : 

Mittelalterliche Wandmalereien besitzt Strau- 
bing nur in der Präxenkapelle bei St. Jakob. Be. 
achtenswert ist die Bemalung der Hauskapelle im 
Pfarrhof St. Peter, um 1690. 

Bedeutend sind die Deckengemälde Cosmas 
Damian Asams in der Ursulinenkirche (1738); etwa 
gleichzeitig entstanden die Malereien in zwei Kapellen 
der Jakobskirche, von Joh. Adam Schöpf. 1757 fallen 
die Deckenbilder der Michaelskirche, 1762 malte Felix 
Hölzl den Zyklus in der Veitskirche, 1763 den Toten- 
tanz in St. Peter, 

Was Straubing an mittelalterlichen Glasgemäl- 
den besitzt, ist von hohem Wert. Sie befinden sich 
fast ausnahmslos in St. Jakob. 


Wir sind dank dem Entgegenkommen des Landes- 
amtes für Denkmalspflege in der glücklichen Lage, 
unseren Lesern einige schöne Illustrationsproben aus 
dem Bande Straubing zeigen zu können; wir geben 
im folgenden zu jedem der Bilder einige Erklärungen, 
wozu wir den Stoff, ebenso wie auch zu der voran- 
gegangenen kurzen kunsthistorischen Schilderung, 
aus dem Bande Straubing entnommen haben. 


Die fruchtbare Gegend von Straubing zählt zu 
den ältesten Wohnplätzen Bayerns und Deutschlands. 
Erst 898 taucht aus dem Dunkel geschichtlicher 
Ueberlieferung der heutige Name der Stadt auf 
(Strupinga). 

Aus militärischen Gründen erbaute Herzog Lud- 
wig, beigenannt der Kelheimer, im Jahre 1218 die 
Neustadt (siehe auch die Bemerkungen zu Abb. 3). 
Gar rasch gedieh die junge Stadt. 1255 fiel Strau- 
bing an Heinrich XIII., der es zur zweiten Haupt- 
stadt des Niederlandes und zum Sitz des unteren 
Vizedomamtes erhob. Von 1353 bis 1425 war Strau- 
bing herzogliche Residenz der Linie Straubing-Hol- 
land, Hauptstadt eines selbständigen Territoriums. 
Durch den Pressburger Schiedsspruch vom 26. April 
1429 fiel Straubing nach dem Erlöschen seiner her- 
zoglichen Linie im Mannesstamm an Herzog Ernst 
von Bayern-München. Das Jahr 1435 brachte das 
bekannteste Ereignis der Ortsgeschichte, den tragi- 
‘schen Tod der schönen und unglücklichen Agnes 
Bernauer, einer Augsburger Baderstochter, der heim- 
lich angetrauten Gemahlin Herzogs Albrecht IIl, 
welche auf Geheiss des über die Missehe erbosten Vaters Herzog 
Ernst zum Tode verurteilt und am 12. Oktober in die Donau 
gestürzt und ertränkt wurde. 325 

Die Befestigung von Strupingen war ursprünglich in 
Gestalt eines an den Ecken abgerundeten Rechtecks angelegt. 
1316 ‘wurde der fünfspitzige Stadtturm zu bauen begonnen, 
1356 im nordöstlichen Eck der Stadt die herzogliche Burg, 
1360 vollendet. 

Straubing blieb fortan jahrhundertelang der Name einer 
nur lose zusammenhängenden Doppelstadt, der dorfähnlichen 
karolingischen Ackerstadt Altstraubing und der befestigten 
Neustadt. Herzog Albrecht IV. sorgte für bessere Befestigung 
der Stadt, gewä die Erhebung von Steuern hierfür, die 
Deckung des Holz- und Steinbedarfs in des Herzogs Landen, 
Scharwerkshilfe der armen Leute. Durch die Neubefestigung 
wurde die Stadt mit einer zweiten Mauer mit Wehrtürmen, 
Graben und Zwinger versehen; basteiartige Tore, und mehrere 
Einlässe wurden angeordnet. Baumaterial waren durchwegs 
Ziegel. Zu dem Befestigungsplan gehörte auch die Verle- 
gung des Strombettes der Donau, die Herleitung des Haupt- 
stromes an die Mauern der Stadt. 

Die Stadtbefestigung der Jahre 1474—80 überdauerte 
ohne wesentliche Aenderungen das ze 16. Jahrhundert. 
Wir sehen also in unserem Bilde von K. A. Lebschse (s. Abb. 1), 
das er nach dem Wandgemälde von Hans Donauer im Aqua- 
rium der Residenz in München (um 1590) aquarellierte, die 
Stadtbefestigung noch so, wie sie eben geschildert wurde. 

1644 wurden ausgiebige, zeitgemässe Aenderungen auf 
kurfürstlichen Befehl vorgenommen. In der Frühzeit des 
19. Jahrhunderts wurden die Festungswerke, die Vaubanschen 
wie die mittelalterlichen, grösstenteils eingelegt. In der Kreu- 
zung der beiden Hauptstrassen liegt der bereits erwähnte 
Stadtturm; ebenso regelmässig sind die Tore verteilt. Die Pfarr- 
kirche liegt auf einem Nebenplatz, der mit dem Marktplatz 
nur durch zwei schmale Gässchen verbunden ist. Die eine der 
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Hauptstrassen ist ungewöhnlich breit; die Neben- 
strassen aweigen in gerader Führung ab. 

Abb. 1 gibt uns einen Anblick der Stadt 
von Norden. 

St. Jakob ist eine der grössten gotischen 
Kirchen in Altbayern, ein dreischiffiger Hallen- 
bau mit einem die ganze Kirche umlaufenden 
Kapellenkranz, der zwischen die Strebepfeiler 
eingespannt ist. 

Die Kirche hat drei Portale, zwei an der 
Südseite, eines an der Nordseite des Langbaues; 
sie unterbrechen die Flucht der Kapellen; der 
treffende Kapellenraum ist nämlich jeweils als 
Vorhalle ausgenutzt. Das östliche Portal an der 
Südseite (Abb.2) hat geraden Sturz und ist durch 
einen Mittelpfosten geteilt. Das spitzbogige Tym- 
panon füllt ein Tafelgemälde.e Das Gemälde 
trägt die Jahreszahl 1588, auf eine Restauration 
bezüglich; gemalt wurde es um 1480. Die Um- 
rahmung der Türe und der Tympanons ist reich 
profiliert. Die Profilierung gruppiert sich um 
zwei grössere Kehlen. Den Spitzbogen der inne- 
ren füllt krauses Laubwerk mit Eicheln; es ruht 
auf einem Jünglings- bzw. Frauenkopf; im Schei- 
tel eine Maske. 

Die äussere Kehle ist mit einem schlanken 
Säulchen ausgesetzt; über dem Blätterkapitell 
folgen je drei Figurenbaldachine; die Figuren 
sind in Ton gebrannt (stark überstrichen), Höhe 
ca. 60 cm. 

St. Peter ist Straubings ursprüngliche Pfarr- 
kirche; sie lag in der Altstadt, einer Sippen- 
siedlung, die aber aus militärischen Gründen 
nn. wurde, was zur Gründung der Neu- 
stadt, dem jetzigen Straubing, führte (1218). 

Urkundliche Nachrichten über die Bauzeit 
der Peterskirche bestehen nicht. Den stilistischen 
Merkmalen zufolge fällt der Bau in die zweite 
Hälfte des 12, Jahrhunderts. 

St. Peter ist eine dreischiffige Basilika mit 
drei gleichliegenden Apsiden und zwei West- 
türmen; die Sakristei ist an die beiden östlichen 
Joche des südlichen Nebenschiffes angebaut 
(Abb. 3). St. Peter ist ein Bau von frischer, 
kräftiger Schönheit. Die moderne Restauration 
hat den baulichen Charakter verhältnismässig 
gut geschont. Nur die Höhe der Türme ist über- 
trieben worden (die Obergeschosse wurden samt 
der Bedachung im Jahre 1886 neu aufgebaut). 
Die Chorbildung entspricht bayerischen Bauge- 
pflogenheiten. Von besonderem kunstgewerb- 
lichem Interesse ist die Konstatierung, dass St. 
Peter unter lombardischem Einfluss steht. Der 
flache Kerbschnitt der Dekoration, die Verbin- 
dung von Flechtwerk und Blattornament und die 
Umkleidung des Steines mit Ornament weisen 
darauf hin. (Fortsetzung folgt.) 


Zur Gebührenordnung. 
I. Veränderungen gegenüber der G.-O.vom 1. Oktober 
19 | 


I. Erhöhung der Stundensätze und Reiseaufwandent- 
schädigung. x 

Zu § 42 und 43 der G.-O. für Architekten, 

zu § 36 und 40 der G.-O, für Ingenieure, 

zu 8 42 und 43 der G.-O. für Gartenarchitekten, 

zu 35 und 7 der G.-O. für Taxen industrieller Betriebseinrich- 
tungen. 

a) Die Stundensätze betrugen; 


am 1. Oktober 1921 35M. 
am 1. Februar 1922 60M. 

am 1. Juli 1922 100 M. 
am 15, August 1922 200M. 
am 1. Oktober 1922 400 M. 
am 15. Oktober 1922 500 M. 


b) Die Reiseaufwandentschädigung betrug: 


Ohne Mit 
Uebernachten 
am 1. Oktober 1921 70M. 110M. 
am 1. Februar 1922 100 M. 1580M. 
am 1.Juli 1922 200 M. 350M. 
3 am 15. August 1922 400 M. 600M: 
am 1. Oktober 1922 500 M. 800M 


am 15. Oktober 1922 800 M. 1200 M. 


. Zu diesen Mindestsätzen kommt für die besetzten Ge- 
biete noch ein besonderer Teuerungszuschlag. 
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Abb. 3. St. Peter; Ansicht von Osten. 


II. Abänderung der Zahlungsbedingungen ab 1. Okto- 
ber 1922. 
Zusatz zu $ 44 der G.-O. der Architekten, § 44 der G.-O. 
für Ingenieure, $ 44 der G.-O. für Gartenarchitekten, § 7 der G.-O. 
für Taxen industrieller Betriebseinrichtungen: 
„Bei Zahlungsverzug über 14 Tage hinaus können Zinsen in 
Höhe von 1°, über den Reichsbankdiskont berechnet werden.“ 


III. Teuerungszuschlag zu den Gebührentafeln. 


a) G.-O. für Architekten ab 1. August 1922. 
Zu § 28 Hochbauten und kunstgewerblichen Leistungen 25 v. H. 
zu § 33 Siedlungspläne . . . . 2 2 2 22 .2..10vH. 
zu $ 37 Stadtbebauungspläne . . . . 70 v. H. 
zu § 40 Städtebauliche Einzelarbeiten . . . . . . 50 v.H. 

Zu diesen Mindestsätzen ist bei den Gebührentafeln § 33, 
37, 40, in den besetzten Gebieten ein besonderer Teuerungs- 
zuschlag von 25 v. H. zu erheben. 

b) G.-O. für Ingenieure ab 1. August 1922. 
Zu § 29 für Arbeiten des Bauingenieurs . .. .. 25v. H. 
desgl. für Arbeiten des Maschinening. u. Elektrotech. 50 v. H. 
Siedlungspläne, Stadtbaupläne, Städtebauliche Einzelarbeiten 
wie zu a). 

c) G.-O. der Gartenarchitekten ab 1. August 1922, 
Zu § 27 Gartenbauliche Arbeiten . . . .... . . 27v. H. 

d) G.-O. für Taxen industrieller Betriebseinrich- 
tungen ab 1. Oktober 1922. 

Zu § 1 50 v. H. 


IV. Besondere Aenderungen zur G.-O. der Architekten 


Ab 1. Oktober 1922 lautet § 12 betr. Wiederholungen wie 
folgt: Umfasst ein Auftrag mehrere Werke, die nach dem glei- 
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chen Entwurf und zu gleicher Zeit (bei Bauten auch auf dem 
gleichen Gelände) ausgeführt: werden, so wird die Gebühr für 
eines dieser Werke ganz, für die erste Wiederholung mit 50 v. 
H., für die zweite mit 40 v. H., für die dritte und die weiteren 
Wiederholungen mit 30 v. H. der auf die Herstellungssumme 
der Wiederholungen entfallenden Gebühr berechnet. Als gleiche 
Entwürfe sind solche anzusehen, die unverändert zur mehr- 
fachen Herstellung des Werkes benützt werden können. Spiegel- 
bilder haben nicht als Wiederholungen zu gelten. (Der Schluss- 
satz betr. mehrgeschossige Mietshäuser ist fortgefallen.) 


V. Besondere Aenderungen zur G@.-O. der Ingenieure. 
a) Ab 1. August 1922 sind die § 30—34 betr. Gebührenbe- 
rechnung nach der Länge der Linie bis auf weiteres aufgehoben. 
Die Vorarbeiten werden, ebenso wie die Ausführungsar- 
beiten nach § 35 schon bisher, nach der Herstellungssumme 
nach der Gebührentafel § 29 berechnet. 

b) Ab 1. Oktober 1922 ist die Gebührentafel $ 29 derart 
verändert, dass der Zusatz „bei höheren Summen nach Verein- 
barung“ fortgefallen ist. Der für 10 Millionen festgesetzte Pro- 
zentsatz gilt also unverändert auch für höhere Summen. 


. 1.Erhöhung der Sätze. 

Mit Rücksicht auf die in letzter Zeit erheblich gesteiger- 
ten Teuerungsverhältnisse macht der Ago-Vorstand von seinem 
ihm ausdrücklich übertragenen Recht der Festsetzung neuer, 
der Geldentwertung folgenden Erhöhung der Stundensätze und 
Reiseaufaufwandsentschädigung Gebrauch und erhöht, diese 
Sätze wie folgt: 

zum 15. November 1922. 

1. Stundensätze nach $ 43 der G.-O. der Architekten und 

desgl. der Gartenarchitekten, $ 39 der G.-O. der Ingenieure: 
von 500 M. auf 800 M. 

2. Reiseaufwandsentschädigng nach $ 43 der G.-O. der 
Architekten und desgl. der Gartenarchitekten, § 36 der G.-O, 
der Ingenieure 

für den Tag ohne Uebernachten von 800 M. auf 1200 M. 
für den Tag mit Uebernachten von 1200 M. auf 2000 M. 
Der Vorstand des Ago: i 
gez. Dr.-Ing. Brix, gez. F. Eiselen, 
Vorsitzender. Geschäftsführer. 


Personal-Nachrichten. i 

Reichsbahn. Zweigstelle Bayern. In gleicher Dienstes- 
eigenschaft sind versetzt aus dienstlichen Rücksichten: der 
Oberregierungsbaurat Karl Horbelt in Bamberg als Vorstand 
an die Betriebs- und Bauinspektion Hof, der Regierungsbaurat 
Rudolf Haagnex in München als Vorstand an die Betriebs- 
und Bauinspektion Ingolstadt der Regierungsbaurat Guido 
Kapeller in Würzburg als Vorstand an die Betriebs- und 
Bauinspektion Nördlingen. 

Todesfall. In München verstarb Architekt Georg Dangl 
am Herzschlag. Der Verstorbene gehörte dem Münchner Archi- 
tekten- und Ingenieurverein seit einer Reihe von Jahren als 
Mitglied an; er war ein ebenso begabter Künster wie tüchtiger 
Fachmann; durch seinen Charakter erfreute er sich allgemeiner 
Beliebtheit. 


Wettbewerb. 


Büro- und Geschäftshaus in Verbindung mit einem Hotel- 
bau in Königsberg i. Pr. Es waren Vorentwürfe verlangt, wo- 
für 335 Arbeiten einliefen. Das Preisgericht hat zuerkannt: 
den ersten Preis (100000 Mark) an Architekt Dipl.-Ing F. Lutz 
in Hannover. An Stelle der beiden zweiten Preise von je 50000 M. 
und der beiden dritten Preise von von je 30000 M. wurden vier 
dritte Preise (je 40000 M.) verteilt an Regierungsbauführer Dipl.- 
Ing. Hugo Virchow in Charlottenburg, Architekten Bielen- 
berg und Moser in Berlin, Prof. Herm. Buchert in München 
und Dipl.-Ing. F.X. Holzhammer und Dipl.-Ing. G. Werner 
in München; zwei vierte Preise (je 20000 M.) erhielten Architekt 
Dr.-Ing. Otto Schubert, Privatdozent an der Technischen 
Hochschule Dresden, und Architekt A. Alwin Haus in Biele- 
feld. — 10 Ankäufe (je 15000 M.): Architekt Albert Gessner 
in Charlottenburg, Architekt Alfons Baecker in Cassel, Archi- 
tekt Theobald Schöll in Düsseldorf, Dipl.-Ing. Heinar. Volbehr 
und Regierungsbaumeister Adam Bleroch in München, Dipl.- 
Ing. Hanns Atzenbeck iin München, Professor E.Fahrenkamp 


in Düsseldorf, Architekt Camillo Günther in Hamburg, Magi- - 


stratsbaurat Richard Ermisch in Charlottenburg, Architekten 
Hermann Günther in Taucha-Leipzigy u. Albin Kurt Günther 
in Leipzig-Lindenau, Regierungsbaurat HugoZollwegin Berlin 
und Regierungsbaumeister Rudolf Lüdtke in Berlin-Nieder- 
schönhausen; sechs weitere Ankäufe (je 15000 M.): Professor 
Hermann Buchert in München, Architekt Heinrich Bange- 
mannin Cassel, Architekten Johannes Seiffert in Charlotten- 
burg und Ernst Röhlk in Berlin-Wilmersdorf, Regierungsbau- 
meister Karl Berghoff in Allagen in Westfalen, Architekten 
Schilling und Graebner (Mitarbeiter Georg Lischke) in 
Dresden und Architekt Jürg. Bachmann in Berlin-Lichterfelde. 
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Verschiedenes. 


Zulassung aussergewöhnlich befähigter Fachschul. 
absolventen zum Studium an den preussischen technischen 
Hochschulen. In Abänderung der Verfassungsstatuten der tech- 
nischen Hochschulen hat das preussische Staatsministerium 
durch Beschluss vom 7. Juli d.J. bestimmt, dass aussergewöhn- 
lich befähigte Absolventen der für diesen Zweck anerkannten 
Fachschulen als Hörer und nach Ablegung einer Ergänzungs- 
prüfung in den allgemein bildenden Fächern als Studierende 
zuzulassen sind. Die Verordnung gilt nur für deutsche Reichs- 
angehörige. i 

Zur Ausführung der Verordnung haben die preussischen 
Minister für Handel und Gewerbe und für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung Bestimmungen getroffen, die in der „Deut- 
schen Bauzeitung“ Nr. 80 dieses Jahrgangs näher angegeben sind. 

Ueber das Bestehen der Prüfung wird vom Vorsitzenden 
des Prüfungsausschusses ein Zeugnis ausgestellt. Die nicht be- 
standene Prüfung kann einmal, frühestens nach Ablauf eines 
Jahres, wiederholt werden. 

Die zum Studium an den technischen Hochschulen zu- 
gelassenen Studierenden sind zu allen akademischen Prüfungen 
zuzulassen, als ob sie im Besitz des Reifezeugnisses einer neun- 
stufigen höheren Lehranstalt wären. 

aran knüpft die Redaktion der ‚Deutschen Bauzeitung“ 
folgende interessante Erörterungen: 

„Es sei hierzu bemerkt, dass schon gegen die Absicht der 
Zulassung der Fachschulabsolventen aus den Kreisen des Bau- 
faches entschiedener Widerspruch erboben worden ist. Der 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine hat sich 
bereits im Vorjahr mit einer Eingabe an das preussische Kultus- 
ministerium gewandt, und die Preussische Akademie des Bau- 
wesens hat sich in einem Gutachten vom Dezember v. J. diesem 
Protest, vielfach unter Berufung auf den vorgenannten Ver- 
band, angeschlossen, jedoch ohne Erfolg! Es wird von dieser 
Massregel eine Herabwürdigung des wissenschaftlichen Stu- 
diums der technischen Hochschulen befürchtet, und sie wird 
als unnötig erklärt, da den besonders Begabten auch ohnehin 
die ‚Möglichkeit offensteht, sich das höhere Fachwissen der 
Hochschulen nachträglich anzueignen. Jetzt hat sich auch der 
Reichsverband der Deutschen Industrie gegen diese Massregel 
ausgesprochen; es wird somit von breitesten Kreisen ihre Zu- 
rückziehung verlangt. Besonders wird auch gerügt, dass bei 
einer so einschneidenden Massregel, gegen die sich übrigens 
auch der Deutsche Hochschülerverband ausgesprochen hat, die 
Fachkreise der Praxis nicht gehört worden sind.“ 


_— 


Bücherschau. 

‚„Helmatbilder. « Herausgegeben vom Bayrischen Landes- 
verein für Heimatschutz. Verlag für praktische Kunstwissen- 
‘o. München. — Der Bayrische 
Verein für Heimatschutz gibt in Verbindung mit dem bekannten 
Verlag f. prakt. Kunstwissenschaft eine Folge von Heften her- 
aus, welche die Liebe und das Verständnis für die bayrische 
Heimat erwecken und begründen sollen. Kurz gefasste textliche 
Abrisse mit den notwendigsten geschichtlichen Daten unter 


"Wegfall weitschweifiger kunsthistorischer Erklärungen werden 


durch Bildbeilagen, in der Regel acht, illustriert. Alles zusammen 
in einem Umschlag in schöner und sauberer Ausstattung. Von, 
der ersten Folge sind bis jetzt erschienen: Hans Karlinger' 
Das Recht der Heimat Karl A. v. Müller: Landtagebuch- 
Heinrich Ullmann: Eichstätt. A. Pfeiffer: Pfälzische Dorfbilder: 
Max Hauttmann: Die Wallfahrtskirche Wies und Franz Ebner: 
Straubing. Die letzten beiden Hefte liegen mir vor, In einer 
Zeit, wo wir mehr als je auf unsere Heimat und deren Schätze 
angewiesen sind, ist dieses Unternehmen dankbar anzuerkennen 
und lebhaft zu unterstützen, Dabei muss besonders hervorge- 
hoben werden, dass wir in einer glücklichen Lage uns befinden, 
als der heimatliche Schatz an Denkmälern nicht nur ein reich- 
haltiger sondern auch ein hervorragender ist, der in seiner Art 
zum Besten gehört, was das deutsche Vaterland überhaupt 
aufzuweisen hat. Wir wünschen daher eine möglichste Ver- 
breitung dieser preiswerten Hefte! R. Be. 

Der Kommentar zum Beichsmietengesetz wurde von 
zwei guten Sachkennern: dem Syndikus des Berliner Bundes 
der Haus- und Grundbesitzervereine, Walther, und dem 
Direktor dieses Bundes, Diefke, bearbeitet. (Verlag Otto 
Licbmann, Berlin W 57, Potsdamer Strasse. 96. Kartoniert 
135 Mk.) In diesem Werke ist das gesamte Material bei- 
sammen; die Ausführungsbestimmungen der wichtigsten Lan- 
der sind abgedruckt und verarbeitet, und auch die Ortsverord- 
nungen von berlin, Köln, Frankfurt am Main und Leipzig sind 
bereits aufgenommen, Das Reichsmietengesetz selbst ist 10 
umfassender Weise erläutert, so dass der Benutzer auf alle 
Zweifelsfragen sachgemäss und objektiv Auskunft erhäjt. Jeder 
Hauswirt und Mieter, besonders aber die Mieteinigungsämter 
und deren Beisitzer werden diesen Führer nicht entbehren 
können; seine Anschaffung ist warm zu empfehlen. (Nr. 140) 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die Kunstdenkmäler von Niederbayern. | En 
(Fortsetzung.) A en ER ~ A 
Die Kalvarienbergkapelle (Abb. 4au.b) wurde laut In- A a W 
schrift im Jahre 1832 errichtet; sie ist eine hübsche klassi- Gi E a E. bAT: 
zistische Anlage in Form eines halbkreiförmigen Pavillons mit | ET a Fre a N r 
offener Schauseite. Die Halbkuppel der Kapelle ruht auf > - O % S E 
ägyptisierenden Säulen; ein flachgedeckter Umgang umläuft a 2 nd Sn i N 
sie. Die Kreuzigungsgruppe, in Holz geschnitzt, gehört der 5 „eo Ten De TR iv 
Spätgotik an, und zwar der Zeit um 1470—80. THE? ar | N SN 
Der Stadtturm, das charakteristische Wahrzeichen Strau- I ET, ea ri RL N 
bings (Abb. 5) wurde im Jahre 1316 zu bauen begonnen. Zu P Hy Im Wa T* Ex N 
Ende des 14. Jahrhunderts war er fast vollendet. Der Bau | raai Zeh a a. - 
dauerte also, wie häufig, sehr lange. In älterer Zeit war die # mw è S Ru. Be 
Bezeichnung Brotturm oder Marktturm sehr geläufig. Schon | BY a E N RE 
in gotischer Zeit machte eine Senkung der Südwestecke Ver- Ty BREA | Be 
stärkung durch Pfeiler nötig. 1646 musste der Turm durch | % As ne ED ei 
Schlaudern gefestigt werden. Eu n N A 
Der Turm erhebt sich inmitten des Marktplatzes, und zwar | TI ee. Br r een 
am Kreuzungspunkt der zwei Hauptstrassen. Er erhebt sich | ee W, BT, A Fe 
58 m hoch, quadratisch, mit auskragendem Schlussgeschass, ga u) Se Fa TANTE nis 
das von Ecktürmchen flankiert wird; auf der Spitze eine La- en A Wr ® a N? "7 
terne, die schon auf dem Donauerschen Stadtbild sich zeigt. x e 2 BEE em) 
Das Erdgeschoss öffnet sich nach Süden und Norden mit + we S nn OE 
einer Durchfahrt. Die Oeffnungsbogen sind spitzbogig, gefast. | | ‚Li r Zu 
Die Durchfahrt hat ein Kreuzgewölbe mit schweren gekehlten N F s 
Rippen; deren Fuss ist verdeckt. Der Turm hat bis zum vor- Be TEN Brom á I 
kragenden Schlussgeschoss sieben Geschosse, die teils durch AE Ei A ER 7 N, bj vage 
kleine Spitzbogenfenster mit Nasen, teils gekehlte rundbogige | | 
Fenster, weiter oben durch ungegliederte Spitzbogen- bzw. S A t | ne 
Rechtecköffnungen beleuchtet werden. l Br ETEENI i i 
Ueber den Ecken des Obergeschosses erheben sich vier- | Kig TRPE SPP 
seitige Erkertürmchen mit Spitzdächern, über deren Mitte eine CR $ | 
achtseitige Laterne mit steiler Spitze, von vielen schmalen | +9 == 
Rundbogenöffnungen durchbrochen. | ii. 
Der Stadtturm ist das weitbekannte Wahrzeichen Strau- 
bings. Sowohl im Stadtbild von aussen wie im Strassenbild 
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tritt er bestimmend hervor. Der Turm diente nicht Wehr- i - i N 


zwecken, sondern war von aller Anfang an Wachturm sowohl I» wo Ä - 
gegen Feinde wie gegen Feuersgefahr. Auf der Höhe des |7 2 

Turmes überblickt man nicht nur die ganze Stadt, sondern | $7 
auch die Flachgegend in weitem Umkreis. | 


Abb. 4b. Kalvarienbergkapelle. 


' An den Stadtturm schloss sich vermutlich das ältere 
Rathaus an. Ob in den heutigen Anbauten noch Reste desselben 
erhalten sind, lässt sich nicht bestimmt feststellen, ist aber 
wahrscheinlich. Der östliche Anbau führt den Namen Trink- 
stube, die sich im Obergeschoss befand; im westlichen Anbau, 
jetzt modern gotisch umgestaltet, befand sich das Brothaus, 
seit 1778 auch die Hauptwache. 


Den Ost- una Westanbau verbindet an der Nordseite im 
Obergeschoss ein Gangbau aus spätgotischer Zeit. In der 
Flucht der Turmdurchfahrt überwölbt ihn cin Steingewölbe, 
| dessen Rippen auf Spitzkonsolen ruhen. 
| 
| 


Was die Anlage des Bürgerhauses in Straubing betrifft, so 
ist häufig die Langseite der Strasse zugckehrt. Der getreppte 
Giebel bildet dann die Scheidemauer zum Nachbaranwesen. 
Es gibt aber auch viele Giebelhäuser. Die Häuser pflegen be- 
trächtlich tief zu sein. Rückseits schliesst sich der Hofranm 
an, den wiederholt ein schmaler Seitenflügel oder auch deren 
zwei begleiten. 
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—— dem Krieg. Vor einigen Jahren, kurz vor Kriegs- 

| ende, als es noch keine einwandfreinen Spar- 
bauweisen, nur Ersatzbauweisen von zum Teil 

| | zweifelhaftem Werte gab, wurde von fachtech- 
| nischer Seite der Lehmbau als Ersatz für Ziegel- 

bau empfohlen. Obwohl hundertjährige Bewäh- 

| rung des Lehmbaues auch bei Wohnbauten 

| (insbesondere in Mitteldeutschland) nachzu- 

| weisen war, fand er bei den bauenden Kreisen 

| wenig Anklang. Ziegel waren selbst um viel 
Geld nicht zu haben; da hätte man doch eigent- 

lich allen Grund gehabt, sich des wirklich guten 

Ersatzes zu bedienen, trotz der Nachteile, die 

ihm zweifellos anhaften, und die heute, wo es 

gilt, rasch zu bauen, natürlich schwerer ins 

' Gewicht fallen als vor hundert Jahren. Solche 

| Nachteile sind Abhängigkeit vom Wetter, vom 
Vorhandensein geschulter Arbeiter und von ge- 

| eignetem Material in der Nähe der Baustelle. 

"s | Jetzt, wo wir so treffliche Sparbauweisen be- 
| sitzen, wie System Eggert in Norddeutschland 


und Kius in Süddeutschland, sind diese natür- 
lich vorzuziehen und kommt der Lehmbau nur 
noch für primitive ländliche Bauten in Betracht. 


Die Kiusmassivbauweise (um dieses uns 
in Süddeutschland näherliegende System zu 
erwähnen) ist nachgewiesenermassen stabiler, 
dauerhafter, kohlesparender, bedeutend billiger 
und auch in bautechnischer Beziehung besser 
als der Ziegelbau; ausserdem erfordert sie viel 
kürzere Trockenfrist, also kürzere Bauzeit, als 


Ar > % 
A a E 


Ber 


d 
`a 


mP 
N 
er a. 
TER 


en 


i 


ah der Ziegelbau, und zwar dadurch, dass die 
ea Aussenplatten der Umfassungsmauern unab- 
Br hängig von den Innenplatten bis zum Dach 


hochgeführt werden und somit jedes Feucht- 
werden des letzteren ausgeschlossen ist. Neben- 
bei bemerkt, erhält diese Bauweise denselben 
Staatszuschuss wie der Ziegelbau. Die Wirt- 
schaftlichkeit einer solchen Sparbauweiseergibt 
sich aus nachstehenden Einzelmomenten: Er- 
sparnis an Material (Zement und Kohle) sowohl 
.bei der Herstellung des Hauptstoffes Zement 
als bei der Herstellung der Normalsteine; Er- 
sparnis an Transportkosten, da an geeigneten 
Bauplätzen die Fabrikation der Steine daselbst 
vorgenommen wird; Ersparnisse an Arbeits- 
löhnen, weil die Herstellung der Steine durch 
ungeschulte Arbeiter erfolgen kann, was bei 
dem gegenwärtigen Mangel an geschulten Mau- 
rern für den Ziegelbau von grosser Wichtig- 
keit ist, und endlich Ersparnis an Arbeits- 
leistung infolge derzweckmässigen Konstruktion 
der Einheitssteine und ihrer Zusammensetzung 
zur ganzen Wand. — Auch wird infolge der 
ER lg in Mauerstärke eine bessere AIAPE 

Mu 3,75 ag: Dun a HA S FREE er Baugrundfläche erzielt, Neuerdings wir 
u EEE ee? ET: bei Kleinhausbauten vielfach Riegelfachwerk 
TER EN verwendet. Die hierbei durch geringere Mauer- 

Abb. 5. Stadtturm, von Westen. stärkegegenüber dem Ziegelmassivbaugemachte 

Ersparnis wird jedoch nahezu aufgehoben durch 

Das flache, durch eine Stirnmauer maskierte Dach der Inn- die enormen Preise für das erforderliche Holzwerk — selbst 
gegend reicht bis Straubing. Es wechselt hier mit dem steilen wenn man statt, Ziegelsteine zur Ausriegelung Schlackenstein® 
Giebeldach. Im Strassenbild entsteht dadurch ein eigenartiger (in Norddeutschland Bimssteine) verwendet. Solche Leicht- 
Wechsel des Umrisses der Häuserzeilen, in dem ein gewisses steine haben ausserdem noch den Nachteil, dass sie in bezug 
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rhythmisches System zu walten scheint (s. Abb. 6). auf Temperatur- und Feuchtigkeitsdurchlässigkeit weit schlech- 

` Straubing besitzt eine grössere Zahl von Bürger- bzw. Pa- ter sind als Ziegelsteine, und aus diesem Grunde für Wohn- 
trizierhäusern, die sich durch stattliche Ausdehnung, malerische bauten eigentlich verboten sein müssten. Also jedenfalls: aus 
Gruppierung um Innenhöfe und schmuckvolle Fassaden, zu- was immer die Ausriegelung bestehen mag, eine Sparbau weise 
weilen auch durch interessante Innenräume, namentlich Haus- wie Kius ist besser und billiger als jedes Riegelfachwerk. In 


kapellen, auszeichnen. Die Anlagen gehen im Kern auf das Norddeutschland sind, wie gesagt, seit Jahren verschiedene 
Mittelalter zurück, erhielten aber die heutige Ausgestaltung Systeme (Eggert, Ambi usw.) weit verbreitet, warum sollte also 
im 16. und 17. Jahrhundert mit dem Eindringen der Renaissance nicht auch in Süddeutschland das mindestens a 
und deren Kulturidealen. (Schluss folgt.) System Kius (das übrigens zum erstenmal beim Wiedera [bau 
in Ostpreussen verwendet wurde) durchdringen? Damit würde 


a re 


dann endlich der leidigen Ziegelkalamität, einem der Hem- 
Kohlenersparnis beim Hochbau. mungsmomente für den Weitergang des Wohnungsbaues, ab- 
Yon Dre: Wiiro Buche geholfen und, was im Sinne des vorliegenden Themas besonders 
RB: u, i wünschenswert erscheint, mit der Kohlenersparnis im Hochbau 
Allenthalben ist man, unter dem Druck der Kohlennot ein erster und ernster Anfang gemacht werden. 


und der steigenden Kohlenpreise, bestrebt, den Verbrauch nach 
Möglichkeit einzuschränken, Die Eisenbahnverwaltungen gehen, 


wo die Verhältnisse hierfür besonders günstig liegen (Schweiz, . ; 
Bayern) an die Elektrisierung ihres Bahnnetzes; beim Haus- Vereins-Nachrichten. 


brand wird die Kohle durch Vorrichtungen der verschiedensten Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 

Art besser ausgenützt oder durch Sparmaterialien (Torf, Grude) verein Wochenversammlung am Donnerstag, = 

ersetzt. Einzig und allein beim Hochbau wird der Notwendig- 23. November 1922 im Hörsaal 127 der Technischen Hochschule. 

keit, an Kohle und an Geld zu sparen, nicht im notwendigen In Vertretung des I. Vorsitzenden begrüsst der I. Schriftführ®® 

Masse Rechnung getragen: es wird der kohlefressende Mauer- Regierungsbaumeister Neumüller die Erschienenen, er ve i; 

ziegelstein, von dem Stück für Stück bald 3 Mk. kosten wird, auf die nächstfolgenden Vorträge aufmerksam, ee EA 
ers 


nach wie vor weiter vermauert, wie in den reichen Zeiten vor auf den Bericht der Ministerialräte an der O 


29, November 1922 


behörde Freytag und Holler über ihre wassertechnischen 
Studienreisen in dar Schweiz; der Vortrag hierüber ist für 
den 14. Dezember vorgesehen. 

Hierauf spricht Kommerzienrat W. Kröner, General- 
direktor der Marmorindustrie Kiefer, über: „Gewinnung 
und Verarbeitung von Marmor“ In klarem Vortrag 
gibt er eine gedrängte Uebersicht über die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse in der deutschen Marmorindustrie; er weist vor allem 
darauf hin, welche grosse wirtschaftliche Bedeutung die He- 
bung dieser Industrie für das ganze Land haben könnte, und 
dass es deshalb Pflicht nicht nur des Staates, sondern jedes 
Einzelnen ist, insbesondere aber der Architekten und Inge- 
nleure, an der Erhaltung und Weiterentwicklung der Industrie 
mitzuarbeiten und zu ihrer Förderung beizutragen. 

.  Einleitend bemerkt der Vortragende, dass man zwischen 
en neben Marmoren und polierfähigen Kalksteinen unter- 
scheiden müsse; der Geologe erkennt nur die kristallinischen 
Urkalke als Marmore an; die farbigen Kalksteine sind alle 
amorph und gehören späteren Formationen an. Deutschland 
hat wenig krystallinische Kalke; unbedeutend kommen sie im 
Fichtelgebirge vor; praktisch wichtiger, wenn auch nicht in 
besonderem Masse, sind die schlesischen Marmore. 

Das ergiebigste Gebiet für Ausbeute an Marmor ist der 
Jurazug bei Treuchtlingen; das Material ist zu allen Zwecken 
verwendbar, gut polierfähig; es ist geschlossen und tragfähig 
und deshalb dekorativ und konstruktiv gleich gut zu ver- 
wenden; es ist günstig im Schnitt und wird deshalb ausgiebig 
zu Möbelplatten und Schalttafeln verwendet; dabei sind die 
Kosten der Erzeugung, im Vergleich zu anderen deutschen 
Marmoren, nicht hoch. 

Der bayerische Frankenwald birgt ebenfalls umfangreiche 
‚larmorlager, die erst noch weiter erschlossen werden müssen; 
und von guter Wirkung. 

In der Nähe Saalburgs kommen ebenfalls Marmorlager 
vor, zu industriellen Zwecken geeignet, jedoch nicht in erheb- 
lichen Mengen. Sehr schöne verschiedenfarbige Marmorlager 
finden sich im Lahngebiet bis zur Eiffel; sie wirken alle deko- 
rativ; da ihre Entstehung mit erruptiven Einflüssen zusammen- 

angt, sind sie aber alle ziemlich zerrissen und unganz; die 

usnutzung der Felsmassen ist gering und die Gewinnung des- 
halb teuer, 

Deutschland hat in der Vorkriegszeit 24000 cbm Marmor 
aus fremden Ländern eingeführt und nur 2000-2500 cbm selbst 
erzeugt. Durch den Krieg trat eine Aenderung ein; er zwang 
Zur Ausbeute der deutschen Brüche; die Ausbeute ist auf ca. 

cbm gestiegen, wovon auf das Juragebiet vielleicht 4000 


s PRS DE po - k 
Häusergruppe am Ludwigsplatz. 


Farben sind wechselnd, graublau, schwarz, rotgrün usw., 
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cbm treffen. Es muss aber infolge der regen Nachfrage und 
der damit zusammenhängenden Materialknappheit an deutschen 
Steinen, und auch um unsere Arbeiter zu beschäftigen, immer 
noch Marmor aus fremden Ländern eingeführt werden. Es 
liegt also im Interesse unserer Volkswirtschaft, mit aller Kraft 
darnach zu streben, dass die deutschen Bodenschätze gehoben 
werden; an den Künstlern liegt es, die deutschen Steine den 


fremdländischen gegenüber zu bevorzugen. 


Hierauf kommt Redner auf die Gewinnung und Verarbei- 
tung der Marmore zu sprechen; die Güte eines Bruches richtet 
sich vor allem auch nach den Abraumverhältnissen; der Ab- 
raum, das Mantelgestein, kommt oft in bedeutenden Mengen 
vor; die Ausbeutefähigkeit eines Bruches hängt also oft davon 
ab, ob dieses Abfallmaterial verwertet werden kann oder 
nicht; in Betracht kommt die Kalkgewinnung, die Anfertigung 
von Schotter, von Düngermitteln, die Lieferung von Mauer- 
steinen usw. Oft ist diese Ausbeute nicht möglich, auch wenn 
das Material an und für sich hiezu geeignet wäre, weil 
der Bruch zu weit von Bedarfsstätten entfernt ist und in- 
folgedessen der Transport zu teuer käme. Die Art der Kern- 
steingewinnung ist verschieden; manche Steine vertragen noch 
leichtes Schiessen; am Untersberg wurden früher mannsbreite 
Schrote in die Gesteinsmasse mit dem Zweispitzhammer ge- 
hauen, um den Stein von dieser loszutrennen; das natürliche 


Lager wurde dann mit Winden gehoben und der losgelöste 


Stein mit Kugeln unterlegt und weggerutscht; am Untersberg 
ist man aber von dieser materialverschwendenden Art schon 
längst abgekommen und trennt den Steinblock durch Draht- 
schnitte; ein 800—1000 m langer endloser Draht, an zwei eiser- 
nen Ständern laufend, durchschneidet das Felsmassiv; eigent- 
lich ist es ein Herausschleifen mit Sand und Wasser; man 
kann Schnitte ausführen mit 20—30 m Länge und bis 10 m 
hoch; die so gewonnenen Blöcke werden dann in transport- 
fähige Grössen weiter zerteilt; man geht nun vor allem den 
Stichen (feinen Rissen) nach, nachdem störende Unebenheiten 
mit dem Spitzeisen weggehauen wurden; die Blöcke kommen 
in ein rasch arbeitendes Diamantgatter, in dem die Blöcke 
mit Sägeblättern, mit schwarzen Diamanten besetzt und in 
Disken gefasst, weiter zerlegt werden, bis sich gesunde Werk- 
blöcke ergeben. Zum Vergleich führt Redner an, dass mit dem 
Draht ungefähr 10 cm in der Stunde geschnitten werden, mit 
dem Diamantblatt 80—100 cm. In gewöhnlichen Sägegattern 
werden dann die geeigneten Blöcke in Platten zerschnitten; 
beim Schneiden von 2 cm starken Platten werden solche Voll- 
gatter mit 40—50 Sägeblättern besetzt; auch hier kann von 
keinem eigentlichen Schneiden gesprochen werden, sondern 
nur von einem Durchschleifen: denn die Sägeblätter haben 
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keine Zähne; durch Wasser wird scharfer Quarzsand in die 
Sägeschnitte hineingespült und so allmählich der Steinblock 
in Platten zerteilt (Sägeleistung ungefähr 1 cm in der Stunde, 
je nach der Härte des Materials). 

Der Vortragende erwähnt dann noch kurz, dass Stein wie 
Holz und Eisen auch gehobelt und gedreht wird, mit entspre- 
chend starken Werkzeugen; was nicht mit der Maschine her- 
gestellt werden kann, wird durch den Steinmetzen im Hand- 
betrieb bearbeitet. ~ S 

Dann erklärt er kurz das Schleifen und Polieren der Steine; 
künstliche Politur darf nicht verwendet werden; sehr wichtig 
ist das Auskitten der besonders in den farbigen Steinen ent- 
haltenen offenen Stellen, die, wie leicht erklärlich, allen diesen 
Steinen eigen sind; das liegt in ihrer Entstehung begründet. 
Die Politur des Marmor hält im Freien nicht, im Innern des 
Hauses aber unbegrenzt. 

Redner bezeichnet es in seinem Schlusswort als eine Kultur- 
aufgabe, echtes Material zu verwenden; wir können die Höhe 
der Kulturstufe eines Volkes darnach bemessen. Imitationen 
zeigen immer den Verfall eines Volkes an. Die jetzigen hohen 
Preisziffern dürfen uns nicht erschrecken, denn in Goldwährung 
umgerechnet sind unsere jetzigen Preise niedriger wie in Frie- 
denszeiten. Den Bauherren ist verständlich zu machen, dass 
er bei Verwendung echter Materialien bleibende Werte erwirbt, 
im Gegensatz zu lmitationen, die bald wertlos werden. 

Hierauf beginnt die Vorführung eines sehr gut durchge- 
arbeiteten Lehrfilms (aufgenommen von der „Deulig“ Deutsche 
Lichtbildgesellschaft in Berlin, Vertretung in München, Luisen- 
strasse 5); er enthält Aufnahmen der verschiedenen Werke der 
Marmorindustrie Kiefer. Zunächst sehen wir Salzburg, die Brüche 
am Untersberg, mit Kalkofen, Beschickung desselben, Trans- 
port der Blöcke auf der Bergbahn, das Brechen und Heraus- 
schneiden der Steine aus dem Bergmassiv, den Diamantgatter, 
den Transport der Blöcke usw. Dann folgt die Vorzeigung 
des grossen Werkes in Oberalm bei Hallein, die Brüche in 
Adnet, in denen mit Schroten gearbeitet wird, da Dfahtschnitt 
zur Gewinnung des farbigen Materials ungünstig ist, der Neu- 
bau des durch Hochwasser im Jahre 1920 zerstörten Wehres usw. 

Wir werden nun nach Rehlingen bei Treuchtlingen ge- 
führt; wir sehen hier den Betrieb des Bruches in ganz anders 
gelagerten Felsformationen wie am Untersberg oder in Adnet; 
wir en das Herausschiessen des Mantelmaterials beobach- 
ten, das leichte Arbeiten des mächtigen Derikkrans, der 
spielend 20000 kg (eine doppelte Waggonladung) befördert. 

Nun sehen wir die Zentrale der A.-G. Kiefer, das gross- 
artig angelegte Werk in Kiefersfelden, das allein schon eine 
Sehenswürdigkeit bietet; es wird betrieben von der Wasser- 
kraft des Bergflusses „Kiefer“; es sind vier Kraftstationen ein- 
gebaut mit je 120—170 PS. u 

Das grosse Lager, jetzt immer ziemlich ausverkauft, er- 
möglicht die Aufstapelung bedeutender Platten- und Blöcke- 
vorräte; das ganze Lager wird bestrichen von einem Lauf- 
kran mit gewaltiger Tragkraft. Beim Lager befindet sich 
die grosse Sägehalle, in welchem konstant 12 Vollgatter laufen 
und Platten schneiden. Das untere Werk ist mit der oben 
gelegenen Abteilung für Fertigbearbeitung durch Rollbahn- 
geleise verbunden; wir sehen die Dreherei, Hoblerei, Fräserei, 


die Bildhauerwerktätte, die Mosaikabteilung, in welcher aus- 


gezeichnete Fussbodenplatten, aus zerkleinerten Marmorteilen 
bestehend, durch ein festes Bindemittel verbunden, in allen 


Farben hergestellt werden. 


Hierauf folgt das Werk München; wir sehen den jetzt in 
Köln aufgestellten Rheinbrunnen, der in München zusammen- 
gestellt war und an dem gerade die letzten Arbeiten gemacht 
werden; dieser Brunnen ist bekanntlich die letzte Schöpfung 
Professor von Hildebrands, eine seiner interessantesten Arbeiten. 

Eudlich folgt das Werk Berlin; eben werden gewaltige 
Marmorplatten aus einem angekommenen Waggon ausgeladen 
und von Arbeitern transportiert. 

Einige Bilder ausgeführter Arbeiten beschliessen den Film. 

Der Vortragende erntete für seinen lichtvollen Vortrag 
den lebhaften Beifall der Zuhörer. Regierungsbaumeister Neu- 
müller dankte dem Redner noch in besonders anerkennenden 
Worten im Namen des Vereins. Dr. G. St. 

Bund der Freunde der Technischen Hochschule München. 
Hochschultagung am 7. 8. und 9. Dezember 1922. Tages- 
ordnung: 

Donnerstag, den 7. Dezember. I, Vorm. 11 Uhr: Jahresfeier 
der Hochschule in der Tonhalle, Türkenstrasse. 1. Jahresbericht 
der Hochschule, erstattet vom derzeitigen Rektor, Geheimen 
Rat Prof. Dr. Walther von Dyck. 2. Festvortrag, gehalten 
von Prof. Dr. Kurt Heinke, „Forschen und Bauen als Pole 
der Technik“. I. Nachmittags 5 Uhr: Gründungsversammlung 
des Bundes der Freunde im grossen mathematischen Hörsaal 
der Hochschule (Turmbau an der Gabelsbergerstrasse Nr. 523). 
1. Einleitender Bericht des derzeitigen Rektors. Gründung des 
Bundes der Freunde der Technischen Hochschule. 2. Geheimer 
Rat Prof. Dr., Dr.-Ing. h. ce C. von Linde „Rückblick auf 
einige Entwicklungsstufen des Maschinenwesens“. 3. Prof. Dr. 


phil. h.c., Dr.-Ing. h.c. Theodor Fischer „Technik und Form: 
4. Beratung der Satzungen des Bundes. III. Abends 8 Uhr: 
geselliger Abend im Festsaal des Akademischen Gesangvereins 
(Scholastika, Ledererstrasse 25/II). Professor Dr. Josef Pop p 
„Deutsche Art in deutscher Kunst“. 


Freitag, den 8. Dezember. I. Vorm. ab 9 Uhr im grossen 
mathematischen Hörsaal, Turmbau Nr. 532. 1. 9 Uhr 15 Min. 
Generaldirektor Dr.-Ing. h. c. Gottlieb Lippart „Ueber In- 
genieur-Erziehung“. 2. 10 Uhr Prof. Dr. Hans Dorn „Der neue 
Aufbau der deutschen Schwerindustrie seit dem Weltkrieg“. 
Pause. 3. 11 Uhr im Physikalischen Hörsaal. Prof. Dr. Jona- 
than Zenneck „Die Entwicklung der Sender in der drahtlosen 
Telegraphie (mit Lichtbildern und Versuchen). 4. 12 Uhr Vor- 
standswahlen. II. Nachmittags ab 4 Uhr im grossen mathe- 
matischen Hörsaal, Turmbau Nr. 532. 1. 4 Uhr 15 Min. Prot 
Heinrich Spangenberg ‚Fortschritte im Bau und Entwurf 
weitgespannter Eisenbetonbrücken“. (Mit Lichtbildern.) 2.5Uhr 
15 Min. „Das Innwerk“ a) Ministerialrat Konrad Sterner: 
„Entwicklung und Organisation“; b) Baudirektor Fidel Kenner- 
knecht: „Die Wasserkraftanlage“. (Mit Lichtbildern.) Gleich- 
zeitig im Hörsaal 415 I. St. an der Luisenstrasse 4 Uhr 15 Min. 
Prof. Dr. Theodor Henkel „Ueber Silos zur Konservierung von 
Grünfutter“. Ab 5 Uhr im grossen chemischen Hörsaal, Hof- 
bau. 1. 5 Uhr 15 Min. Prof. Dr. Wilhelm Manchot „Das elemen- 
tare Silicium und seine Beziehungen zu den Metallen“. 2. 6 Chr 
Prof. Dr. Heinr. Lüers „Wissenschaft und Praxis im Gärungs- 
gewerbe“. s 

Samstag, den 9. Dezember. I. Vormittags ab 1/,9 Uhr im 
grossen mathematischen Hörsaal, Turmbau Nr. 532. 1. 8 Uhr 
80 Min. Staatsrat Ministerialrat Dr. Josef von Grassmann, 
Generaldirektor der Rhein-Main-Donau-A.-G. „Deutsche Wasser- 
strassenfragen“. 2. 9 Uhr 30 Min. Dr.-Ing. Carl von Siemens 
„Individualismus, die Grundlage des Fortschritts, Nutzeffekt 
seine Auswirkung“. 3. 10 Uhr 30 Min. Prof. Dr. Dieter Thoma 
„Probleme der Regelung und Steuerung“. (Mit Lichtbildern.) 
Pause. 4. 11 Uhr 30 Min. im Elektrotechnischen Hörsaal Ge- 
heimer Hofrat Prof. Dr.-Ing. h. c. Johann Ossanna „Blektro- 
ingenieur und Hochschule“. (Mit Vorführungen.) Gleichzeitig 
mit dën Vorträgen 3 und 4 im Hörsaal Nr. 186 an der Luisen- 
strasse. 1. 10 Uhr 30 Min. Geheimer Hofrat Prof. Christ. Prinz 
„Der heutige Stand der Arbeitswissenschaften“. 2. 11 Uhr 30 Min. 
Professor Dr. phil. h.c. Pressel „Experimentelle Methode zur 
Vorausbestimmung der Gesteinstemperaturen in Gebirgsstöcken“. 
(Mit Lichtbildern.) II. Nachm, ab 3 Uhr bis 5 Uhr. 1. Führung 
durch die Institute der Technischen Hochschule in einzelnen 
Gruppen unter Leitung der Insitutsvorstände. 2. 5 Uhr im 
grossen mathematischen Hörsaal, Turmbau Nr. 532. Kurzer 
Bericht über die Baugeschichte der Hochschule. Mitteilung 
der Wahlen. 


Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafaer Archi- 
tekten- und Ingenieurverein. Am Dienstag, den 5. Dez. 1922. 
abends 8 Uhr, findet im Nebenzimmer des „Kaiserring“ L. 15.12 
eine Mitgliederversammlung mit folgender Tagesordnuug 
statt: 1. Geschäftl. Mitteilungen, 2. Ergänzung des Vorstandes 
des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine, 
3. Satzungsänderung. -- Anschliessend um 88), Uhr Vortrags 
des Herrn Dipl.-Ing. Michelsfelder von der Firma Bleichert- 
Leipzig über das Thema: „Aus der Entwicklung der Trans- 
porttechnik“. — Die Mitglieder werden um rege Beteiligung 
bei der Veranstaltung gebeten, zu der der Pfälz. Architekten- 
und Ingenieurverein und die Ortsgruppe Mannheim der Gesell- 
schaft für Bauingenieurwesen eingeladen ist. — Vom kommenden 
Jahr ab ist seitens der Mitglieder, die mehreren Verbandsver- 
einen angehören, der Verbandsbeitrag nur einmal zu entrichten 
und zwar durch den Verein, in dessen Bezirk sie ansässig sind. 
Die auswärtigen Mitglieder, für die auf Grund dieser Bestimmung 
der Verbandsbeitrag nicht mehr durch uns zu bezahlen ist, 
werden gebeten, dies dem Schriftführer, Dipl.-Ing. Elsaesser, 
Mannheim, Rennershofstr. 14, bis zum 15. Dezember mitzuteilen. 


Bücherschau. 


Die Meisterprüfung im Baugewerbe vor der Handwerks- 
kammer. Dritte verbesserte Auflage. Fragen und Antworten 
nach eigenen Erfahrungen, mit 134 Abbildungen. Bearbeitet 
von Architekt Franz Theil. Verlag Paul Steinke, Breslau |, 
Sandstrasse 10. Preis 75 Mk. — Da das Buch von einen 
Maurer- und Zimmermeister nach eigenen Erfahrungen % 
arbeitet worden ist, enthält es alles Wissenswerte für die 
Meisterprüfung in leicht verständlicher Form. Der ganze Stoti, 
der aus Fragen und Antworten besteht, kann von Bautechnikem 
und Fachschulabsolventen schnell durchgearbeitet werden, da 
alles Unnötige, das als Gedächtnisballast empfunden werden 
kann, fortgelassen ist. Das Buch enthält zahlreiche erläuternde 
Textzeichnungen und ist auch wegen seiner Uebersichtlichkett, 
seiner kurzen, klaren und doch erschöpfenden Angaben Seh! 
wohl als Nachschlagewerk zu benutzen. (Nr. 749) 


Schriftleitung: Dr.-pg. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Beratungen über die Süddeutsche Bauzeitung im Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieurverein in der 
Mitgliederversammlung vom 30. November 1922. — Die Kunstdenkmäler von Niederbayern (Stadt Straubing). — Das 
Innwerk. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. 


Beratungen über die Süddeutsche Bauzeitung 
im Münchener (Oberbayer.) Architekten- und 


Ingenieur-Verein in der Mitgliederversamm- ` 


lung vom 30. November 1922. 


Nachdem Herr Professor Spangenberg, .der erste Vor- 
sitzende des Vereins, einige geschäftliche Angelegenheiten 
mitgeteilt und die Anmeldung einer weiteren Anzahl neuer 
Mitglieder bekanntgegeben hatte, wodurch der Mitglieder- 
stand 600 überschritten hat, stellte er das zukünftige Ver- 
hältnis des Vereins zu seinem bisherigen Verkündigungsblatt, 
die „Süddeutsche Bauzeitung‘, zur Beratung und führte ein- 
gehend aus, aus welchen Gründen der Verein an dem Bezug 
des Vereinsorgans für seine sämtlichen Mitglieder festhalten 
solle. Das Bedürfnis der Verlagsanstalt nach Erhöhung des Be- 
zugspreises in der für das I. Quartal 1923 festgesetzten Höhe 
sei nach den bekannten riesigen Steigerungen der Papierpreise 
sowie der Druckkosten, endlich aller anderer Unkosten und Post- 
gebühren nachgewiesen und schlug Redner vor, für 1922 eine 
Nachzahlung statt der bereits beschlossenen 100 M. eine solche 
von 150M. von allen Mitgliedern zu erheben, womit dann der Be- 
zugspreis für die „Süddeutsche Bauzeitung‘‘ pro I. Quartal 1923 
inkl. Umlagen an den Verband und den Bayerischen Verein gedeckt 
werden könne. Die Generalversammlung solle 1923 bereits im 
März stattfinden, um dann zu den für das II. Quartal 1923 oder 
bis Ende 1923 geltenden Bezugsbedingungen Stellung nehmen 
zu können. Die Verlagsanstalt habe auch mitgeteilt, dass 
die „Süddeutsche Bauzeitung‘‘ ab 1. Januar 1923 in Inter- 
essengemeinschaft mit einer anderen bedeutenden Bauzeitung 
zusammengelegt werde und beide Blätter nur mehr als ein 
gemeinsames Fachblatt erscheinen sollen. Dieses Organ „Ver- 
einigte Bauzeitungen‘“ werde vorerst per Jahr 30 mal, und 
zwar während ‚der Bauperiode alle 10 Tage, also monatlich 
3mal, und während der übrigen Monate l4tägig heraus- 
gegeben, mit mindestens 8 Seiten Text, gut illustriert, und 
„in jeder Beziehung als erstklassiges Fachblatt ausgestattet. 
Die Vereinstätigkeit solle in noch umfangreicherer Weise in 
diesem Blatte behandelt werden und so die Verbindung der 
Vereinsleitung mit den Mitgliedern, namentlich den auswär- 
tigen, denen es im Hinblick auf die hohen Eisenbahnspesen 
usw. immer schwieriger wird, den Sitzungen und Vorträgen 
ım Verein beizuwohnen, noch besser auszugestalten. Für 
diese Mitglieder bildet die Vereinszeitschrift das wesentlichste 
Bindeglied mit dem Verein. Herr Professor Spangenberg 
stellte den Antrag, die Mitgliederversammlung wolle be- 
schliessen, die neue vereinigte Zeitschrift für das I. Quartal 
1923 für sämtliche Mitglieder wieder als Vereinsorgan zu 
bestellen und das weitere der im März 1923 stattfindenden 
Generalversammlung zu überlassen. Zu diesem Antrag meldete 
sich Herr Ministerialrat Dantscher zum Wort und teilte ein 
Schreiben der Mittelfränkischen Kreisgesellschaft mit, wo- 
nach dieser Verein vorschlägt, es solle jedem Mitglied über- 


Hof im Deschauerhaus. 


Abb. T. 


lassen bleiben, ob er die Vereinszeitschrift zu den neuen 
Bedingungen halten wolle. Jedes Mitglied hätte dann den 
Bezugspreis selbst an den Verlag zu bezahlen. Herr Mini- 
sterialrat Dantscher als 1. Vorsitzender des Bayerischen Ar- 
chitekten- und Ingenieurvereins führt aus, dass nach seiner 
Meinung auch die übrigen Kreisgesellschaften dem Beschlusse 
des Münchener Vereins beitreten sollten, so dass der ganze 
Verein wenigstens bis 1. April 1923 ein gemeinsames Vereins- 
organ habe. Da die Bezugsbedingungen nach dem 1. April 
1923 vom Verlag nur insoweit bekanntgegeben werden konn- 
ten, als ab II. Quartal 1923 dem Verein ein Nachlass von 
30°/, auf den regulären Bezugspreis eingeräumt werde, der 
natürlich heute auch noch nicht annähernd bestimmt werden 
könne, müsse an und für sich im März 1923 eine neue Ver- 
einbarung getroffen werden. Der Herr Redner führte auch 
aus, dass die schriftlichen Mitteilungen des Vereins an die 
Mitglieder, Bekanntmachungen von Neuanmeldungen usw. heute: 
alle durch das Vereinsorgan an alle Mitglieder zur Kenntnis 
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Abb. 8. Dreifaltigkeitssäule. 


gelängen, während sonst Satz, Druck, Papier, Kuverts sowie 
die derzeitigen hohen Portis die Vereinskasse in so bedeuten- 
der Höhe belasten würden, dass der Mitgliederbeitrag ohne 
Vereinsorgan nicht wesentlich geringer sein würde als mit 
diesem. 

Herr Ministerialrat Dantscher möchte auch eine regere 
Berichterstattung der Kreisgesellschaften über ihr Vereinsleben 
und ihre Vorträge usw. wünschen und erklärt, in vorstehendem 
Sinne sich nochmals mit den Zweigvereinen ins Benehmen 
setzen zu wollen. Da die Zeitschrift längstens bis 15. De- 
zember c. bei der Post eingewiesen werden müsse, sei ein 
umgehender Beschluss der Einzelvereine erforderlich. Herr 
Professor Spangenberg stellte nunmehr die Anfrage, ob eine 
Diskussion über seinen Antrag gewünscht werde und kon- 
statierte hierauf, dass der Antrag, das neue Organ „Bau- 
zeitung vereinigt mit Süddeutsche Bauzeitung‘‘ auch für das 
I. Quartal 1923 unter den vom Verlage gestellten Bedingungen 
als Vereinsorgan für die sämtlichen Mitglieder zu bestellen sei. 

Ueber den mit grossem Interesse aufgenommenen und 
durch reichen Beifall belohnten Vortrag des Herrn Architekten 


ee 


Theo Lechner „Spanische Reise“ (mit 
Lichtbildern und Reiseskizzen) sowie über 
die alle Mitglieder interessierenden Aus- 
führungen des Herrn Ministerialrats Dant- 
scher über die Verbandstagung in Lübeck 
werden wir später berichten. 


Die Kunstdenkmäler von Nieder- 
bayern. (Schluss) 


Einen der malerischsten Höfe besitzt 
Haus Nr. 333 am Ludwigsplatz, der soge- 
nannte Deschauerhof (s. Abb. 7). Der 
Hauptstock des Hauses wendet sich der 
Strasse mit einem (riebel zu. In der Mittel- 
achse des Erdgeschosses führt eine gewölbt« 
Durchfahrt in den Hot. Eine Podesttrejp- 
führt seitlich von der Durchfahrt in die 
ÖÜbergeschosse. Den Innenhof umgeben aut 
drei Seiten dreigeschossige Lauben; sie 
fehlen nur aut der Ostseite. In den drei 
Geschossen öftnen sie sich mit Stichbocen 
auf toskanischen Säulen und sind mit 
Kreuzgewölben eingewölbt. Die Brüstungen 
sind mit Backsteinen durchbrochen ausge- 
führt, ein auf gotische Masswerkbrüstungeu 
zurückgehendes Motiv, das sich in der lun- 
gerend wiederholt findet. Zickzacklinien 
werden durch zwei Horizontalbänder gt- 
bunden. Die Wölbung ist einfach stuckiert; 
Zierstäbe decken die Grate, den Scheitel 
nimmt ein quergestelltes Rechteckfeld ein. 

Die an den Hof sich anschliessenden 
Seitenflügel und der Rücktlügel sind von 
der Galerie aus zugänglich, auch deren 
Fenster gehen auf die Lauben, da div 
Rückseiten durch anstossende Häuser ge- 
deckt sind. Die gleiche Anordnung. ist 
typisch für alle diese Innenhöfe. 

Die Dreifaltigkeitssäule verdankt ihr 
Entstehen einem Gelübde, das Regierung. 
Stiftskapitel, Magistrat und Bürgerschaft 
am 3. August 1704 abgelegten anlässlich 
der Belagerung durch die Oesterreicher. Am 
20. Oktober 1709 wurde die Errichtung 
durch eine religiöse Feier abgeschlossen. 

Das beträchtlich hohe Denkmal (ca. 
l5 m) steht auf dem Theresienplatz, west- 
lich vom Stadtturm (s. Abb. 8). Es i't 
mit grossem Geschick für den Platz kom- 
poniert und gibt demselben gesteigerte 
Wirkung. Auf schlanker korinthischer Säule 
erhebt sich die bewegt umrissene Gruppt 
der Dreifaltigkeit, in Kupfer en und 
in Oel vergoldet. Zu seiten der Weltkugel 
thronen Gottvater und Gottsohn, über der 
Kugel erhebt sich ein Kreuz und über die- 
sem schwebt in einer Gloriole der Hl. Geist. 

Die Säule steht auf einem hohen qua- 
dratischen Sockel. Dem Sockel gliedern 
sich in der Querachse des Platzes offent 
Seitenflügel an, die aussen von doppelten 


| korinthiscnen Säulen getragen werden. In den Durchsichten 


stehen die Figuren der Verkündigung, auf der Plattform kmen 
zwei anbetende Engel. Oestlich vor dem Säulenpostamen‘ 
erhebt sich die Statue des Erzengels Michael. Eine Balustrade 
umgibt das ganze Monument. 

Die Architektur ist ein rotem Marmor ausgeführt, die 
Marienfigur und die beiden Erzengel in weissem Marmor, die 
beiden adorierenden Engel in Sandstein. EIER 

Die beteiligten Meister sind bekannt (Maurermeiste! 
Ruesch, Zimmermeister Attenberger und Bildhauer Frisch): 
wer den Entwurf lieferte, ist nicht bekannt. Die Marmor- 
bestandteile kamen sicher aus dem Salzburger Gebiet, und zwar 
wie gewöhnlich ausgearbeitet. Wahrscheinlich stammen auclı 
die Steinfiguren von einem bzw. zwei Salzburger Bildhauer: 
Die Marienfigur und der Erzengel Gabriel stehen künstlerisch 
höher als die drei anderen Engel. 

Die mächtige Hauptstrasse Straubings torderte_ zur Er- 
richtung von Monumentalbauten heraus. Das Sandtnersch® 
Holzmodell (im Nationalmuseum in München) zeigt beiderseits 
des Stadtturms ije zwei kleinere Brunnen. An deren Stelle traten 
1644 bzw. 1685 zwei neue wirksame Brunnenanlagen, de! 
Jakobsbrunnen am Ludwigsplatz und der Tiburtiusbrunnen am 
Theresienplatz, ale Gegenstück behandelt; nur die Einzelformer 
wechseln, der zeitlichen Stilentwicklung folgend. Ueber 2 
Stufen erhebt sich ein achtseitiges geradwandiges Becken. 
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durch Eckpilaster gegliedert; die Füllungen 
der Bassinwände schmücken Wappen im 
Wechsel mit Rankenornament. Aus der Mitte 
des Beckens steigt ein bewegt profilierter 
Pfeiler in die Höhe, der die Figur des Tibur- 
tius trägt (s. Abb. 9). .Der Pfeiler ist ge- 
schmackvoll mit Laubwerk und Frucht- 
schnüren geschmückt. Die Wassérhähne 
entwachsen Löwenköpfen. Die gesamte An- 
lage zeigt edle, grosse Auffassung. Der 
Meister ist nicht bekannt. 

An dem Inventarisationswerk wird unter 
zielbewusster Leitung rüstig weitergearbei- 
tet, Wir dürfen hoffen, unseren Lesern bald 
wieder über eine Neuerscheinung berichten 
zu können. Dr. G. St. 


Das Innwerk. 


Der Münchener Architekten- und Inge- 
nieurverein hatte für Sonntag, den 12. No- 
vember seine Mitglieder zu einer Fahrt zum 
Innwerk und Besichtigung der Bauarbeiten 
an den Baustellen Töging und Jettenbach 
eingeladen, In grosser Anzahl war die Mit- 
gliedschaft der Kinladung gefolgt; auch viele 
Gäste schlossen sich an. In Töging (bei 
Mühldorf) an der Baustelle angekommen. 
gab der I. Direktor der Innwerke, Kenner- 
knecht, anhanden von Plänen instruktive 
Erklärungen über die ganze Anlage und den 
jetzigen Bauzustand; die Bauleitung hatte 
sogar, um den Teilnehmern der Exkursion 
Einblick in das Wesen des Gussbetons zu 
ermöglichen, in entgegenkommender Weise 
angeordnet, dass an einem der mächtigen 
Pfeiler gearbeitet wurde, Nach den allge- 
meinen Informationen teilten sich die Be- 
sueher in verschiedene Trupps, die von 
sachkundigen Herren geführt wurden. 

Zur allgemeinen Erklärung sei voraus- 
geschickt: 

Das Innwerk dient der Verwertung der 
Wasserkraft des Inns, und zwar auf baye- 
rischem Boden in der 28 km langen Fluss- 
strecke zwischen Jettenbach und Töging. 
Das Werk ist von den zur Zeit in Deutsch- 
land errichteten oder im Entstehen begrif- 
fenen Wasserkraftanlagen das grösste in sei- 
ner Art; nutzt es doch in einer Stufe die 
gewaltige Kraft von 100000 PS aus und 
erzeugt im Jahresmittel eine Energie von 
465 Mill. KWSt. Sein Arbeitsvermögen be- 
ot also das Dreifache desjenigen des 
Walchenseewerkes und kommt jenem der in 
vier Stufen auszubauenden Mittleren Isar un- 
gefähr gleich. 

Im Jahre 1917 gegründet, konnte die 
Gesellschaft nach sorgfältigen Projektie- 
rungsarbeiten im Frühjahr 1919 mit der 
Ausführung beginnen. Sichtbar schreiten die wichtigsten der 
umfangreichen Bauarbeiten: Wehr, Kanal, Wasserschloss und 
Krafthaus vorwärts, so dass die Hoffnung der Gesellschaft, 
das Werk im Spätsommer 1923 in Betrieb nehmen zu können, 
ihre volle Berechtigung hat. i 

Die erzeugte elektrische Energie wird — abgesehen von 
der Versorgung des unmittelbar enzenden Gebietes mit 
elektrischem Strom — ausschliesslich der elektromettallur- 
gischen und elektrochemischen Industrie dienen. Sie ist be- 
rets an dauernde Abnehmer fest vergeben. 

Die Aktien des Unternehmens befinden sich in Händen 
des Reichs und des bayerischen Staates. Die für den Ausbau 
vorliegenden günstigen Verhältnisse geben berechtigte Aus- 
sicht auf gute Rentabilität, so dass das Innwerk berufen sein 
wird, eine Stätte produktiven Wirkens und deutschen Erfolges 
zu werden. 

. „Die Arbeiten an der Baustelle des Kraftwerks in Töging 
sind der in solchen Arbeiten besonders erfahrenen Firma 
Gebrüder Rank in München, die sich für dieses Projekt mit 
der Firma Hüser & Co. in Oberkassel verbunden hat, über- 


tragen worden. Dadurch ist doppelte Gewähr geboten, dass . 


1e schwierigen Arbeiten sicher und richtig durchgeführt, 
werden. 

Der Bau des Kraftwerks bietet insofern besonderes Inter- 
esse, als hier zum erstenmal mit Hilfe der Gussbetonweise 
eme Kraftwerksanlage von ungefähr 200 m Länge und 20 m 
Breite erstellt wird, in welchen Abmessungen Wasserschloss, 
Rohrbahn und Entlastungsanlagen nicht mit einbezogen sind. 

Die örtlichen Schwierigkeiten: e des Kraftwerks am 
Fusse eines Steilhanges, Lagerplätze und Werkstätten auf 
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Abb. 9. Tiburtiusbrunnen. 


Höhe des Wasserschlosses und Kiesgewinnung im Wasser- 
schlossbecken erforderten grosszügige Erschliessung und Ein- 
richtung der Baustelle, die, wie ersichtlich, zielbewusst ge- 
troffen wurden. 

Eine breite, zweigleisige Gerüstbrücke, welche sich in 
‚Höhe des Wasserschlosses auf die ganze Länge des Baues 
erstreckt, dient dazu, den drei grossen Betonierungstürmen 
die erforderlichen Kies- und Zementmengen zuzuführen. Nen- 
nenswerte Höhenunterschiede kommen für diese Transport- 
wege nicht in Frage. 

Die drei Betonierungstürme, in Holz erstellt und verschieb- 
bar eingerichtet, sind gleichmässig auf die ganze Baulänge 
verteilt: ein grösserer an jedem Flügel, ein kleinerer in der 
Mitte des Bauwerks. 

In jedem Turm stehen zwei Betonmaschinen, welche ab- 
wechselnd mit der trockenen, im vorgeschriebenen Verhältnis 
gemischten Füllung beschickt werden und dann nach sorg- 
fältiger Durcharbeitung und entsprechendem Wasserzusatz 
den Beton in ein für beide Maschinen gemeinsames Rinnen- 
system abgeben. Mit Hilfe dieser Rinnen, welche unter sich 
gelenkartig verbunden sind, rutscht der breiartige Beton im 
natürlichen Gefälle nach der Verwendungsstelle. | 

Für das Wasserschloss ist ein besonderer Giessturm vor- 
gesehen, für welchen Kies und Zement durch einen Fahrstuhl 
gehoben werden, Oben im Turm steht wieder die Beton- 
maschine, welche in ähnlicher Weise, wie vorstehend beschrie- 
ben, durch ein Rinnensystem den flüssigen Beton den einzelnen 
‚Bauteilen zuleitet. Die Bauarbeiten sind soweit gefördert, 
dass Anfangs November 1922 mit dem Hochbau des Kraftwerks 
werden konnte. 
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Nach der Besichtigung vereinigte ein von der Firma Rank 
und Hüser gebotenes Mittagessen die ungefähr 80 Teilnehmer 
#ählende Besucherschar zu kurzer Rast in der Kantine der 
Baustelle. 

Etwa um 2 jUhr ging es dann weiter zur Besichtigung der 
Wehranlage in Jettenbach. 

Hier werden die Arbeiten von der Firma Grün und 
Bilfinger ausgeführt; auch an dieser Baustelle gab Direktor 
Kennerknecht zunächst kurze Erklärungen, worauf die 
gewaltige Anlage besichtigt wurde. Das Wehr wird aus sechs 
Oeffnungen von je 17 m Breite gebildet, die mit Zugschützen 
von 8,5 m Höhe (Stauhöhe) verschliessbar sind. Wehrpfeiler, 
(Wehrschwellen, Widerlager und Uferanschlüsse sind bis auf 
10—11 m unter der Flusssohle mit Druckluft gegründet. 

Rechtwinklig zum Wehr ist das Einlaufbauwerk ange- 
ordnet, das zur Regulierung des Weassereintritts in den Ober- 
wasserkanal dient. 

Der Oberwasserkanal ist so eingerichtet, dass eine Wasser- 
menge von 300 cbm/sec. ausgenützt werden kann. Das Be- 
triebswasser durchströmt nach Durchfluss des Einlaufbau- 
werks das Reinigungsbecken, das eine Länge von 300 m hat, 
und tritt dann in den 20 km langen Oberwasserkanal ein, der 
an zahlreichen Stellen zur Aufrechterhaltung des Verkehrs 
überbrückt wurde. Das Gelände liegt oft so niedrig, dass die 
Schüttung von Dämmen erforderlich wurde. Im ganzen sind 
19 Ueberbrückungen des Kanals notwendig. 

Eine der interessantesten Stellen des Kanals ist bei 
Rausching. Der Kanal tritt an einer Dammstrecke in einen 
29 m tiefen Einschnitt über. Das anschliessende niedrige Ge- 
lände wird mit dem überschüssigen Aushubmaterial bis auf 
die Höhe der obersten Terrasse ausgefüllt. An dieser Ueber- 
gangsstelle wird auch ein Entlastungsbauwerk angeordnet, 
das ım Bedarfsfalle fast die halbe Betriebswassermenge selbst- 
tätig dem Kanal entnimmt und in den Inn ableitet. 

Folgende Ziffern mögen weitere Einblicke in das gross- 
artige Unternehmungen geben: 

Längs des ausgenützten Flusses vom Stauende bis Ein- 
mündung des Unterwasserkanals = 38 km; grösste Wasser- 
geschwindigkeit im Kanal: a) im Erdprofil bei 6 m Wassertiefe 
und bei einem Gefälle von 1:122000 = 1,20 m/sec.; b) ım 
Betonprofil bei 8 m Wassertiefe und bei einem Gefälle von 


1:6300 = 2 mjsec.; mittleres Nutzgefälle der Kraftaniage bei 
öging = 31 m. Zahl der aufzustellenden Turbinen zu je 
8100 PS = 15 Stück; Gesamtbewegung = 13,5 Millionen cbm. 


Gesamtbetonmenge = 250000 cbm; (tesamteisenmenge = 
11000 t. Zementverbrauch für die Bauarbeiten = 50 000 t. 

Gegenwärtig sind beschäftigt: 8 Bauunternehmungen mit 
zusammen rund 7000 Angestellten und Arbeitern, 43 Bagger, 
115 Lokomotiven, 2300 Rollwagen. 

Manche der Teilnehmer machten noch den Spaziergang 
am Kanal entlang bis zum Bahnhof Kraiburg; es zeigte sich, 
dass die Arbeiten schon weit vorgeschritten, auch der inte- 
ressante Einschnitt vor der Brücke zum Bahnhof nach Kraiburg 
ist fast vollendet. Andere Teilnehmer zogen es vor. in Jetten- 
bach bis zur Zugabfahrt zu bleiben und das alte Schloss mit 
Kirche zu besichtigen. 

So sahen wir vor unseren Augen eines der grössten Inge- 
nieurwerke eutstehen. Der nicht erlahmende deutsche Unter- 
mehmungsgeist zeigt uns auch an diesem Bau, an dem alle 
Beteiligten, Projektierende wie Ausführende, in gleich gross- 
zügiger Weise ein beredtes Zeugnis ihres Könnens ablegen, 
wie wir wieder zum Aufstieg gelangen können: durch nicht 
erlahmende Tatkraft, durch opferwillige Arbeit und «durch 
Handeln, nicht durch Reden! Dr. G. St. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Münchener (Oberbayer.) Architekten- u. Ingenieur- 
Verein besichtigte am Samstag, den 21. Oktober 1922, nach- 
mittags 3 Uhr, das Münchner Nationaltheater. Prof. Spangen- 
berg begrüsste namens des Vereins die stattliche Anzahl von 
Mitgliedern und ihren Angehörigen, die sich im Zuschauerhause 
versammelthatten,unddanktederLeitungderstaatlichenTheater, 
die es ermöglichte, das Theater so eingehend zu besichtigen. 

Reg.-Baumeister F.Neumüller gab einen kleinen Ueber- 
blick, der eingehendes Studium der Bauten dieser Zeit erkennen 
liess, über die Baugeschichte des Theaters, das schon von Karl 
Theodor geplant war, aber nach vielen Schwierigkeiten erst 
am Ende der Regierung König Max I. in der Form, wie es heute 
noch steht, vollendet wurde Mit wenigen Abänderungen ist 
der Plan Carl von Fischers eingehalten; auch bei dem Wieder- 
aufbau nach dem Brande von 1823, also nach Fischers Tode, 
als das Theater unter der Oberleitung von Klenze auf den 
Wunsch des Kronprinzen Ludwig genau nach den ehemaligen 
Plänen wiederhergestellt wurde. Bei diesem Neuaufbau wurden 
auch die Teile, die zu Fischers Lebzeiten nicht mehr fertigge- 
stellt waren, wie die marmornen Haupttreppen, die Säulenvor- 
halle und die endgültige Ausstattung des Zuschauerraumes, 
nach den heute noch vorhandenen alten Plänen Fischers und 
unter Zuhilfenahme des gleichen Personals, das beim ersten 
Bau mitgewirkt hatte. ausgeführt. Bis zur Errichtung der grossen 
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Oper in Paris war das Theater das gewaltigste auf dem Fest- 
lande, Die Zahl seiner Zuschauerplätze wurde im Laufe des 
Jahrhunderts als Folge der grossen Brandkatastrophe von 2800 
ert. 

Unter Führung eines Beamten der Staatstheater wurde 
dann die Bühne mit ihren Einrichtungen, die Bühne des Resi. 
denztheaters, die Rüstkammer und die Seitengalerien der Bühne 
sowie viele bereitgestellte Spezialapparate, wie Wellen- uud 
Wolkenapparate, Blitz-, Donner-, Regen-, Wind- u. dgl, Maschinen 
besichtigt, um zum Schlusse auch noch dem Dachstuhl mit 
seinem gewaltigen, 27 m überspannenden Sprengwerk einen Re- 
such abzustatten und die schöne Aussicht vom Dache aus auf 
das. im Abendlichte liegende München und das weite Areal 
der Residenz mit dem Bauplatze des neuen Theaterverwaltungs- 
gebäudes, an Stelle des alten Wintergartens, zu geniessen. 

Die grosse Beteiligung der Vereinsmitglieder zeigte, dass 
bisher noch wenige die ae hatten, dieses merkwürdige 
Bauwerk eingehend zu besichtigen, und dass die Vereinsleitung 
auch bei künftigen Besichtigungen von Anlagen in der Stadt 
selbst sicherlich auf einen guten Besuch hoffen darf. — Den Füh- 
renden wurde der herzlichste Dank der Erschienenen zuteil. 

Veränd en im Bayerischen Begierungsbaumeister- 
verband. In der Mitgliederversammlung am 3. November 1922 


sim Restaurant „Bauerngirgl“, bei dem eine Anzahl von Neu- 


anmeldungen aus dem jüngsten Kollegenkreise entgegengenom- 
men werden konnten, berichtete der 1.Vorsitzende, Bauassessor 
Hörmann, über eine Reihe aktueller Wirtschaftsfragen, über 
den Stand der Besoldungsregelung der Baureferendare, der 
Tarifverhandlungen in Bayern und Reich sowie bedeutsame 
Vorgänge in verwandten Verbänden. Er gab dann einen kur- 
zen Ueberblick über den Aufbau unserer heutigen Berufs- und 
Standesorganisationen überhaupt, der besonders für die als 
Gäste anwesenden jüngeren Herren von Interesse war. Erfah- 
rungsgemäss ist es für den die Hochschule verlassenden Diplom- 
ingenieur oft sehr schwer, aus dem bunten Gemenge der sich 
ihm darbietenden Berufsvereinigungen das Passende und Ein- 
schlägige herauszusuchen. Der hier gegebene Hinweis wurde 
daher sehr dankbar empfunden, ebenso wie die Mitteilung. 
dass zur Orientierung auf diesem Gebiet jederzeit von der 
Geschäftsleitung weiteres Material zur Verfügung gestellt wird. 
Im Mittelpunkt der Erörterung standen Beratungen über 
die innere Organisation des Verbandes und die künftige Rege- 
lung des Verhältnisses zum Bund, worüber wichtige Beschlüsse 
im Sinne der Anträge des Vorsitzenden gefasst wurden. Dar- 
nach soll der Regierungsbaumeisterverband auch weiterhin in 
der Wahrnehmung aller bayerischen Belange seiner Mitglieder 
sowie ihrer Vertretung bei den bayerischen Behörden und den 
einschlägigen Zweigstellen der Reichsbehörden unmittelbar und 
selbständig vorgehen, während die Verfolgung der übrigen 
Interessen in der Regel durch die Landesgruppe und die Haupt- 
geschäftsstelle des Bundes zu geschehen hat. In solchen Fällen 
wirkt der Verband als die Fachgruppe der Regierungsbaumeister 
und im Behördendienst angestellten Diplomingenieure in Bayern. 
Seinen Ausdruck fand dieser engere Anschluss an die 
Reichsorganisation durch die Wahl und den Eintritt des ersten 
Vorsitzenden des Bayerischen Regierungsbaumeisterverbandes. 
Bauassessor Hörmann, in den Gesamtbundesvorstand zu Ber- 
lin. Dadurch ist zugleich die nötige dauernde Fühlung mit der 
Hauptgeschäftsstelle gewährleistet und eine entsprechende Ein- 
flussnahme der süddeutschen Verbände auf die gesamte tech- 
nisch-akademische Angestelltenbewegung ermöglicht. 
Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. li 
Mitglieder des Pfälzischen Architekten- und Ingenieur-Verein® 
werden darauf aufmerksam gemacht, dass der neugewählt® 
Vereinsrechner, Dipl.-Ing. Wiedemann, Ludwigshafen a. Rh.. 
Gartenstr. 16, Postscheckkonto Nr. 6496, Ludwigshafen, die 
Führung der Rechnungsgeschäfte übernommen hat. Beitrage 
wollen also nicht mehr an Professor Miller. Kaiserslauteru- 
sondern auf die obige Postscheck-Nr. eingezahlt werden. 


Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen. Architekt. Dr. phil. Dr.-Ing. Theodor 
Fischer, o. Professor der Baukunst an der Technischen Hoch- 
schule in München. wurde der Titel Geheimer Baurat vet- 
lehen. — Der Diplomingenieur Georg Birkmann ist von 
1. Dezember d. J. an zum Baurat an der höheren Technischen 
Staatslehranstalt Nürnberg in etatmässiger Weise ernannt und 
ihm zugleich der Titel und Rang eines Professors verlieh 
worden. 

Vom Staatsbaudienst. Der Bauamtmaun des Strassch 
und Flussbauamts Speyer Franz Müschen ist auf sein An- 
suchen vom 1. Dezember d. J. an aus dem Staatsdieust eni- 
lassen und ihm der Rüektritt in diesen Dienst auf die Dau"! 
von drei Jahren vorbehalten. Regierungsbanrat Ausi 
Schuller im Ministerium des Innern wurde zum Regieruue” 
baurat 1. Kl. befördert, den Rerierungsbauräten Otto Stans: 
bei der Landesstelle für Gewässerkunde und Fritz Kram 
beim Landesamt für Wasserversorgung Titel und Rang «N 
Kesierunesbanrates 1. Kl. verliehen. 

Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt B. D. A. Max „Unglebrt, München. Ländliche Siedelung bei Kaufbeuren. 


f | 
Ländliche Siedelung bei Kaufbeuren. 


Architekt B.D.A. Max Unglehrt, München. 


n der Ueberzeugung, zur Linderung der Wohnungs- Das Gelände, das zur Verfügung stand, war durch den 
not von sich aus etwas tun zu sollen, schlossen hohen Bahndamm der Lokallinie Ka uren-Schongau in zwei 
sich im Sommer 1921 einige Herren aus indu- ‚| ‘reichlich unförmliche Zipfel zerschnitten und bot deshalb 
striellen und kommerziellen Kreisen Kaufbeurens irgendwelchen generellen künstlerischen Bebauungsabsichten 
zu einem gemeinschaftlichen Vorgehen zusammen. verzweifelt wenig Raum, besonders auch noch deswegen, weil, 
Sie schufen durch Hergabe gering verzinslicher wie bereits erwähnt, diese irregulären Geländegebilde noch in 
Darlehen, im Verein mit der Stadtgemeinde Kauf- | möglichst exakt flächeninhaltsgleiche Grundstücke aufgeteilt 
beuren, welche Gründe an der Wei de aus ihrem werden mussten und auch irgendwelche sonstige überlegte 

Besitz gegen einen jährlichen geringen Erbbau- Anhalte über die Bebauungsweise der näheren Umgebu a 

zins zur Verfü ung stellte, die finanzielle Grund- Geländes noch völlig fehlten. Soweit es möglich war, durch 

lage für ein kleines Siedelungsunternehmen. Die erfreuliche Gruppierungen in diese denkbarst sich widerstre- 
Darlehensgeber bestimmten lediglich, dass kleine benden Gegebenheiten etwas Zucht, Manier und System zu 

ip Einfamilienhäuser mit. reichlicher Lan abe bringen, wurde das, wie aus der abgebildeten isometrischen 

erstellt werden sollten, und dass die Projektierung nach über- Schaubildskizze (Abb. 1) zu ersehen ist, vom Architekten anße- 
legten einheitlichen Gesichtspunkten erfolgen solle. Im übrigen strebt; denn schliesslich gehört es ja zu den besonderen e- 
war den in Frage kommenden Siedlern bezüglich der Zahl und legenheiten der Architekten, auch unter ungünstigen en 
Ausgestaltu er Hausarten im einzelnen freiester Spielraum Verhältnissen aus einer Aufgabe an Erfreulichem herauszuholen 
un en der zuschussfähigen Wohnflächen gelassen. was herauszuholen ist. Ob, die in der Skizze angedeutete Zu- 
Die Siedler beschlossen, die Projektierung dem Architekten hilfenahme der Natur (Obstbaumpflanzungen usw.) durch 

U nglehrt, München, zu übertragen. Die Verhandlungen etwas überlegte Gruppenzusammenfassung bei den Siedlern 
bezüglich der Zahl der Hausarten und der Grundrissgestaltung ausreichende Gegenliebe findet, wird abzuwarten sein. 
ihrten zunächst dazu, zwei Hausarten zu wählen, und zwar Die Siedler entschlossen sich schliesslich vor der Aus- 
eine kleinere mit 70 und eine grössere mit 80 qm Wohnfläche. führung entgegen der ursprünglichen Absicht, statt zwei Haus- 
Ausserdem wurde bestimmt, dass alle Siedler mit einem tun- arten nur in einer Hausart zu bauen, und zwar in der kleineren, 
 liehst je genau gleichgrossen Grünflächenanteil bedacht Das hatte zur Folge, dass die Gruppe in dem Geländeteil vorne 
werden sollten. ` ‚an der Landstrasse, die zuerst in der grösseren Hausart projek- 
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tiert war und traufseitig parallel zur Strasse stand, infolge der 
anderen Grundrissbildung der kleineren Hausart gedreht, d. h. 
iebelseitig zur Strasse gestellt wurde, wie sie jetzt auf der 
igegebenen Abbildung 2 zu sehen ist. RR 
ie meisten Häuser sina ganz unterkellert. Die Wasch- 
küche, eventuell mit e ist im Keller unterge- 
bracht. Im Erdgeschoss befinden sich eine Wohnküche, ein 
Wohnzimmer und eine Kammer. Bei der Grundrissgestaltung 
wurde vor allem auf gute Stellgelegenheit der Grossmöbel und 
auf den wärmewirtschaftlichen Gesichtspunkt Wert gelegt. 
So sind mit dem Herdfeuer gegebenenfalls alle drei Erdge- 
schossräume im Winter mindestens angenehm zu temperlieren. 
Der Kleintierstall ist mit dem Abort in der zuschussfähigen 
Grundfläche so angefügt, dass er mit keiner Mauer direkt an 
‘Wohnräume anstösst und doch den Wärmezusammenhalt 
günstig beeinflusst. Der Eingang 7st vorgesetzt und wegen 
der exponierten Lage der kleinen Häuser gegen den dort starken 
Windanfall, Sohlagregen und Verwehungen einigermassen ge- 
schützt. Im Dachgeschoss sind ein Eltern- und ein Kinder- 
schlafzimmer, ein kleiner Trockenboden und über dem Stall 
ein kleiner Futterboden. Der Spitzboden soll als Gerümpel- 
icher Verwendung finden. Zur Belichtung des kleinen 
Trockenbodens genügt ein liegendes Dachfenster in der Dach- 
haut. Dachverschneidungen sind ganz vermieden. Das Dach- 
wira einzig vom Kamin durchbrochen, der am First austritt 
una neben geordnetem Aussehen damit auch gutes „Ziehen“ 
gewährleistet. | 
Ausgeführt wurden die Häuser. von verschiedenen Unter- 
nehmern, teils unter Mithilfe der Siedler. Wenn nicht alles 
ganz so wurde, wie es hätte werden können, so lag das am 
ehlen einer zentralen Oberleitung der Ausführung, auf welche 
die Siedler [on verzichten zu sollen, Heute bedauern, 
einschliesslich der Stadtverwaltung, viele der Siedler, damals 
nicht nachdrücklicher nach der Oberleitung verlangt zu haben. 
Leider war durch Wegfall der Oberleitung auch der Einfluss 
des Architekten auf eine heiter zusammengestimmte verschie- 
denartige Farbengebung der Putz- und Holzflächen der Häuser 
ausgeschaltet. Die kleine Siedelung entbehrt dadurch eines 


Moments, das noch einen besonderen künstlerischen Reis in 


sie hätte hineintragen können, Ä 

Trotz dieser nicht genug zu tadelnden Unterlassung, 
trotzdem ferner die grüne Umrahmung des Pflanzenwuchses 
noch fehlt, ist doch aus dem Bild der Siedlung das künst- 
lerische Walten des Architekten sofort zu erkennen, nicht nur 
was die Gesamtanlage anbel , die, wie 'wir eben gelesen 
haben, ihm besondere Schwierigkeiten bot, sondern auch was 
die Ausbildung der einzelnen Häuschen anbelangt. Durch die 
‘Anordnung des malerischen Einganges wusste der Architekt. 
den Bauten eine besondere Note zü geben. ' 

Unglehrt hat sich aber auch als gut eingearbeiteter Spe- 
zialist für Grundrisslösungen von Kleinhäusern bewährt; alles 
ist gut überlegt; an alle Kleinigkeiten, über die sich manche 
Architekten hinwegsetzen, ist gedacht, so däss sich die Häus- 
chen, was nicht anders zu erwarten war, auch gut bewährt 


haben. Wir bewundern die sparsamste Ausnutzung des Raumes, - 


die auch in den geringen Kosten sowie der Herstellung sehr 
zum Ausdruck kam. Es wäre zu wünschen, dass alle unsere 
Siedlungen von tüchtigen Architekten geleitet werden. 

Dr. G. St. 


Zur Umsatzsteuerpflicht des Baugewerbes. 


I. 
Auch das Baugewerbe unterliegt der Umsatzsteuer. 
Denn nach $1 des Reichsumsatzsteuergesetzes unterliegen 
der Umsatzsteuer „Lieferungen und sonstige Leistungen, die 


jemand innerhalb der von ihm selbständig ausgeübten gewerb- 


Erdgeschoss-Grundriss. 


Ländliche Siedelung bei Kaufbeuren. 


_ Lageplan. 


lichen oder beruflichen Tätigkeit im Inland gegen Entgelt 
ausführt“. Die Umsatzsteuer kommt hiernach, weil sie nicht 
nur Lieferungen, z. B. im Sinne von Warenlieferungen, son- 
dern auch Leis en, und zwar auch solche rein geistiger 
Natur umfasst, nicht nur für Bauunternehmer, Bauhandwer- 
ker usw., sondern auch z. B. für die lediglich projektierenden 
oder überwachenden Architekten in Frage. 


Für die Umsatzbesteuerung des Baugewerbes gelten man- 
gels besonderer Normen die allgemeinen Bestimmungen des 
Gesetzes. Wesentlich ist hie , was § 5 des Gesetzes be- 
stimmt. Als. Lieferung ist danach auch eine Leistung aus einem 
Vert über die Bearbeitung und Verarbeitung einer Sache 
anzusehen, wenn der Unternehmer Stoffe, die er beschafft, 
verwendet und es sich hierbei nicht nur tum Zutaten oder 
Nebensachen handelt. Das gilt auch, wenn Sachen in 
Ausführung: eines solchen Vertrages mit dem 
Grund und Boden fest verbunden werden. 


Der Steuersatz ist nach der letzten Aenderung des Um- 
satzsteuergesetzes 2 Prozent. Gleichwohl kennt Gesetz 
einen sogenannten erhöhten Satz (Luxussteuer). Dieser kommt 
jedoch für das Baugewerbe nicht in Frage. Nicht einmal 
Gegenstände, die an sich luxussteuerpflich- 
tig wären, unterliegen, soweit das Gebiet der 
Herstellerluxussteuer in Frage steht, der er- 
höhten Steuer, wenn sie ihrer Beschaffenheit 
Bach zur Errichtung eines Bauwerks bestimmt 
sinc 

Was als „Bauwerk“ in diesem Sinne anzusehen ist, geht 
aus dem Grunde hervor, der für die Befreiung solcher Gegen- 
stände, die an sich der Luxussteuer (Herstellerluxusstener) 
unterliegen, wenn sie „ihrer Beschaffenheit nach zur Errich- 
tung eines Bauwerks bestimmt sind“, massgebend gewesen ist, 
Dieser Grund war die Förderung des Wohnungsbaues und der 
Schutz gewerblicher Bauten. Wiederholt hat der Reichsfinanz- 
hof sich auf diesen Befreiungsgrund bezogen und damit auch 
der Ausle des Begriffes „Bauwerk“ im Sinne der bezüg- 
lichen Befreiungsvorschrift eine gewisse Richtung gegeben. 
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Architekt: Max Unglehrt, München. 


13. Dezember 1922 


Neben diesen mehr allgemeinen Umständen der Umsatz- 
besteuerung des Baugewerbes kommen aber einige besondere 

en in Betracht, die sich aus der Umsatzbesteuerung des 
Baugewerbes ergeben. Besonders zwei Fragen sind es, die weit- 
ehendes Interesse beanspruchen. Ihnen wollen wir uns daher 
Besonders zuwenden. = 


8 T Abs. 1 des Umsatzsteuergesetzes bestimmt: „Bei Ab- 
wicklung mehrerer von verschiedenen Unternehmern über die- 
selben Gegenstände oder über Gegenstände gleicher Art abge- 
schlossenen Umsatzgeschäfte sind nur die Lieferungen der- 
jenigen Unternehmer steuerpflichtig, die den unmittelbaren 
Besitz übertragen. Der Uebert des unmittelbaren Be- 
' gitzes durch einen Unternehmer steht die Uebertragung durch 
denjenigen gleich, der die Gegenstände auf Grund eines be- 
sonderen mit dem Unternehmer abgeschlossenen Ve s für 
diesen besitzt, es sei denn, dass er lediglich die Beförderung 
der Gegenstände übernommen hat.“ 

Im Baugeschäft wickelt sich nun oft der Verkehr derart 
ab, dass der Baugewerbetreibende einem Dritten als Besteller 
den Auftrag gibt, irgendwelche Materialien an die einem ande- 
ren gehörige Baustelle zu liefern. Die Frage wird hier oft von 
Baugewerbetreibenden aufgeworfen, ob hier nicht einer jener 
Befreiungsfälle vorliege, wie sie 87 des Umsatzsteuer- 
gesetzes im Auge habe. 

Stellenweise geht man sogar weiter und konstruiert, 
dass das Baugeschäft nur mittelbar Besitz übertrage, dass es 
also für die Materialien, die es direkt vom Lieferanten auf die 
dem anderen gehörige Baustelle liefern lasse, eben auf Grund 
des $ i des Umsatzsteuergesetzes umsatzsteuerfrei bleiben 
müsse. 

Die Frage muss jedoch verneint und die erwähnte Kon- 
struktion abgelehnt werden. 

Denn der $ 7 des Umsatzsteuergesetzes spricht von den- 
selben Gegenständen. Dies heisst also, dass nur dort, 
wo es sich um die gleichen, nicht geänderten Gegenstände 
handle, die nur mittelbare” Besitzübertragung als Umsatz- 
geschäft genommen steuerfrei bleiben solle. 

Die an die Baustelle gelieferten Stoffe sind zwar Sub- 
stanz, aber das Bauwerk sind sie nicht. Infolgedessen handelt 
es sich nicht um dieselben Gegenstände, wie $ 7 des U.St.G. es 
verlangt. Der Bauunternehmer ist daher, wie auch eine hier 
nur mittelbar. in Betracht kommende, sachlich aber durchaus 
anwendbare Entscheidung des Reichsfinanzhofs (V A 3) dar- 
tut, für das Gesamtentgelt steuerpflichtig. 

Die Frage, ob denn eine Materialienlieferung durch einen 
Dritten an die Baustelle des Bauherrn überhaupt eine nur 
mittelbare Besitzübertragung ist, braucht also gar Nicht erst 
geprüft zu werden. 

Freilich darf anderseits aus obiger Sachlage nicht ge- 
folgert werden, dass wo Bauleitung und Lieferung der Baumate- 
rialien einerseits und der Bauleistungen anderseits d talt 
Ban auftreten, dass der Bauleiter im Auftrage des Bauherrn 

aterialien und Leistungen anfordert, für sich selbst aber nur 
das Bauleitungshonorar bezieht, nun auch der Bauleiter das 
Gesamtentgelt versteuern müsste. 

Im letzteren Falle, der für die Mehrzahl der Architekten 
massgebend sein dürfte, liegt die Sache — im Gegensatz zu dem 
Falle des sogenannten Generalunternehmers — vielmehr so, dass 
jeder Lieferant und jeder Bauhandwerker von seiner Lie- 
erung und Leistung, der Bauleiter aber nur von deın Honorar, 
welches er für die Bauleitung erhält, Umsatzsteuer zu zahlen 
haben, 

Ill. 


Es gibt zahlreiche Baubetriebe, die sogenannte Verkaufs- 
bauten herstellen. Verkaufen diese Betriebe bebaute Grund- 
stücke, so unterlagen sie früher dem Grundstücksumsatzstempel 
und unterliegen jetzt, nachdem das Reich die Besteuerung des 
Verkehrs in Grundstücken an sich gezogen hat, der Reichs- 


gr underwerbssteuer. Müssen die Baubetriebe nun neben 


er Reichsgrunderwerbssteuer, die,bekanntlich sich auf alle, 
also auch auf die nicht gewerblichen Grundstücksumsätze be- 
zieht, auch noch die allgemeine Umsatzsteuer von dem 
Erlös der Verkaufsbauten zahlen? 

Die Frage ist zu bejahen. In $ 2 nimmt das Umsatzsteuer- 
get gewisse, nach anderen Steuergesetzen belastete Lie- 
erungen und Leistungen von der Umsatzbesteuerung aus. Unter 
diesen ausgenommenen Umsätzen befinden sich aber nicht 

msätze im Sinne des Grunderwerbssteuergesetzes. Mithin 
unterliegen diese Umsätze auch der allgemeinen Umsatzsteuer. 

Allerdings unterliegen letzterer nur Lieferungen und Lei- 
stungen, die innerhalb der gewerblichen oder beruflichen Tä- 
tigkeit ausgeführt werden. Bei Baugeschäften, die Verkaufs- 

uten herstellen, ist letztere Voraussetzung aber gegeben. 
Der Reiohsfinanzhof hat in diesem Sinne nicht nur dort die 

erpflichtung zur Zahlung der allgemeinen Umsatzsteuer neben 
der Grunderwerbssteuer gesehen, wo die Herstellung von Ver- 
kaufsbauten Ziel der gewerblichen Betätigung war, sondern 
sie selbst in Fällen ausgesprochen, wo nur gelegentliche 
Verkäufe vorlagen. 
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So heisst es in einer Entscheidung des Reichsfinanzhofs 
(IL A 387/20), die einen Unternehmer betraf, der Grund- 
stücke vornehmlich zu dem Zwecke bebaute, sie zu vermie- 
ten (I), wörtlich: ; 

„Zu der gewerblichen Tätigkeit eines Unternehmers gehört 
vielmehr jede Tätigkeit, die die Haupttätigkeit mit sich bringt, 
wenn sie nur dazu dient, das Gesamtunternehmen aufrechtzu- 
erhalten und fortzuführen. Der Bauunternehmer, der viele 
Grundstücke bebaut, um sie durch Vermietung zu nutzen, muss 
von vornherein damit rechnen, dass er unter Umständen, die er 
nicht vorhersehen kann, z. B. bei veränderten wirtschaftlichen 
Verhältnissen oder auch bei nur vorübergehender Geldknapp- 
heit, in die Notwendigkeit versetzt wird, zu seiner Entlastung 
ein oder das andere Grundstück zu verkaufen. In diese Not- 
wendigkeit ist auch der Beschwerdeführer versetzt worden, 
der unter dem Drucke seiner Gläubiger zur Abwendung der 
drohenden Zwangsversteigerung mehrere seiner Häuser ver- 
äussert hat. Der Verkauf der Häuser bildete nur ein Glied in 
der Kette des Gesamtunternehmens; der Verkaufserlös und seine 
vorgenommene Verwendung ermöglichten die Weiterführung 
des gewerblichen Unternehmens. Die Veräusserung der 
Häuser lag daher innerhalb der gewerblichen 
TätigkeitdesBeschwerdeführers. Keineswegs han- 
delt es sich dabei lediglich um die Verwandlung von Betriebs- 
vermögen in Privatvermögen. Der Einwand des Beschwerde- 
führers, dass bei den Grundstücksveräusserungen ihm jede Spe- 


kulationsabsicht gefehlt habe, ist unbeachtlich. Ebenso ist es 


ohne Belang, ob bei diesen Verkäufen ein Gewinn erzielt wor- 
den ist, Weder Gewinnabsicht noch tatsächlicher Gewinn sind 
Voraussetzungen der Steuerpflicht.“ 

In einer späteren Entscheidung des Reichsfinanzhofs 
wurde auch der Verkauf von Grundstücken durch eine Bau- 
gesellschaft, die den Verkauf aus Liquidationsgründen 
tätigte, als nicht nur der Grunderwerbssteuer, sondern auch 
der zen inen Umsatzsteuer unterliegend, betrachtet. 

Die Frage, die wir oben aufgeworfen haben, ist also nach 
der massgebenden Rechtsprechung nicht nur im engeren, son- 
dern auch im weiteren Sinne zu bejahen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
verein Wochenversammlung am Donnerstag, den 
30. November 1922, Ergänzung zu unserem Bericht in Nr. 19 
der „Süddeutschen Bauzeitung“. — Nach der Beschlussfassung 
über den Bezug der Fachzeitschrift begann Architekt Theo 
Leohner, München, seinen Vortrag über. eine spanische 
Reise, die er vor dem Kriege mit einigen Kollegen machte. 
In anregender Weise schilderte der Vortragende seine Ein- 
drücke über dieses uns nahestehende, aber uns Deutschen fast’ 
noch unbekannte Land; wir haben alles Interesse daran, dieses 
Land, das im Kriege seine Neutralität nicht antasten liess und 
uns wohlgesinnt ist, zy studieren und uns dadurch näherzu- 
bringen. Architekt Lechner hatte an dem Vortragsabend eine 
Reihe farbiger Skizzen ausgestellt, die nicht nur die Schön- 
heiten dieses Landes in bestem Lichte zeigten, sondern auch die 
Geschicklichkeit und die Kunstfertigkeit, den sicheren Blick 
und die eigenartige Auffassungsgabe des Darstellers; auch 
mehrere gelungene photographische Aufnahmen waren zu sehen. 
Leider scheiterte die Vorführung derselben im Lichtbild an den 
hohen Herstellungskosten der Diapositive; dagegen stellte in 
dankenswerter Weise Professor Dr. Willich dem Vortragenden 
eine Reihe vortrefflicher Lichtbilder zur Verfügung. 


Anhanden dieser Bilder liess uns Architekt Lechner seine 


‚ Reise miterleben; er führte uns in die Gemäldegalerie des Prato 


in Madrid; wir sehen eine Reihe der schönsten Gemälde, im 
Lichtbilde vorgeführt: den 25jährigen Albrecht Dürer, Bilder 
von Greco und Velasquez, deren grossen Unterschiede in Auf- 
fassung und Farbe Redner in charkteristischen kurzen Zügen 
skizzierte; bei Besprechung einiger Bilder von Goya spricht er 
von den Eindrücken, den ein spanischer Stierkampf auf ihn 
machte. Den Beschluss machen einige der vielen Bilder von 
Tizian. 

Architekt Lechner verbreitet sich dann über das Aussehen 
der modernen spanischen Städte, die im Angleich an andere 
derartige Städte keine besondere Eigenart mehr aufweisen; 
die alte Architektur ist zum Teil hervorragend; besonders an- 
regend sind die Ueberreste maurischer Stilart; manche alte 
Bauten lassen das Monumentale, wie wir es an zahlreichen 
italienischen Bauten zu sehen gewöhnt sind, vermissen. 

Redner führt den Escorial bei Madrid, ein ausgedehntes 
Baugebilde ohne hervorstechende Schönheiten, im Bilde vor. 
Wertvoller sind die Kathedrale in Toledo, mit Kloster und 
Klosterhof, die Kathedrale in Sevilla, das Rathaus daselbst, 
mit guter ruhiger Gliederung (im Gegensatz zu anderen spani- 
schen Bauten, die im Detail wie im Aufbau zwar pittoresk, 
aber nicht edel wirken); an maurischen Bauten sehen wir den 
Hof des Palastes in Alcazar, viel restauriert, die Moschee in 
Cordova, die Alhambra bei Granada usw. 

Ein Abstecher nach Tanger von Gibraltar aus führte den 
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Vortragenden auch auf spanischen Boden; er beschliesst damit 
nach iin een Schilderungen der Eindrücke in 
den beiden Orten seinen Vortrag, der lebhaften Beifall findet; 
ebenso wie seine Skizzen Eindruck erwecken. Der Vorsitzende 
dankt dem Redner in herzlichen Worten. KR: 

Hierauf gibt Ministerialrat Dantscher noch einen kur- 
zen Bericht über die Verbandstagung 1922 in Lübeck, die er als 
erster Vorsitzender des bayerischen Verbandes mitmachte, zu- 
sammen mit Oberregierungsrat Höhn, Würzburg, und Dipl.- 
Ing. Schweighart, Augsburg, die ebenfalls von ihren Ver- 
bänden abgeordnet waren. Aus der Schilderung des Vor- 
tragenden erkennt man mit Befriedigung, dass im Interesse 
des Verbandes viel Arbeit geleistet wurde und dass in wert- 
vollen Besprechungen und Beratungen, an denen auch der 
Vortragende sich intensiv beteiligte und die bayerischen In- 
teressen wahrnahm, viele Standesfragen gefördert, wurden. 

Bekanntlich konnte im vorigen Jahre der deutsche Ge- 
samtverband auf sein 50 jähriges Jubiläum, das in Heidelberg 

feiert wurde, zurückblicken; wenn diese T mehr aus 

stlichen Zusammenkünften bestand, so war die ‘heurige, 
mit Ausnahme von einigen Ausflügen und Besichtigungen, fast 
ausschliesslich der Arbeit gewidmet. 

Fast 840% aller Verbandsstimmen waren vertreten, worin 
eine kräftige Betonung des Verbandsgedankens zu erblicken 
ist. Die Zusammensetzung des Verbandes aus beamteten und 
freien Technikern gewährleistet seine besondere Bedeutung als 
neutrale und unparteiische Stelle. 

Redner gedenkt zunächst der Ernennung des Oberbaurates 
Saran-Berlin zum Ehrenmitglied des Verbandes in ehrenden 
Worten; in allen Kreisen fand dieser Akt auf dem heurigen 
Verbandstage freudigen Widerhall. Aus dem Bericht des Ge- 
schäftsführers und Verbandsdirektors war zu entnehmen, dass 
42 Vereine mit 8235 Mitgliedern zur Zeit zusammengeschlossen 
sind. ehe den Sat en wurde der I. Vorsitzende des 
deutschen Verbandes, Geheimrat Dr. Schmick, München, 
auf weitere zwei Jahre wiedergewählt; besondere Eignung zu 
diesem Amte lassen eine Wiederwahl zu. 

Die „Deutsche Bauzeitung“ gab einen ausführlicheren Be- 
richt über die Tagung in Lübeck, wie wir ihn hier zu geben 
vermögen; in diesem Bericht sind auch die finanziellen Punkte 
‚genau a Redner konnte nur bedauernd konstatieren, 

ss die Teuerung im Vereinsleben von den Mitgliedern nicht 
richtig erkannt wird; er verweist nur kurz darauf, dass die 
Teuerung eine ungefähr 1000fache ist, der Beitrag ist aber 
noch nicht um das Zehnfache erhöht. Der Verband muss doch 
unter allen Umständen leistungsfähig bleiben, wenn er zum 
Wohle seiner Mitglieder arbeiten soll. 

Die nächste wird in Essen stattfinden und ist mit 
iner Ausstellung verknüpft; Mitglieder, die sich daran be- 
teiligen wollen, mögen sich bei der Vorstandschaft melden. 
Für 1924 ist Danzig vorgesehen. 

Versuche, wegen Verbindung eines Verbandsorgans mit 
einem bestehenden Fachblatt Fühlung zu bekommen, sollen 
fortgesetzt werden. | 

Die Arbeitsgemeinschaft mit anderen Verbänden, beson- 
ders mit dem österreichischen, mit dem B.D.A. usw., wird 
bestens gepflegt, insbesondere der ,„Ago“, Ausschuss für Ge- 
bübrenordnung, ist hier sehr in Anspruch genommen und hat 
Mi Ben sollen er a an 
sc iche ingungen für Verge von iten festgele 
werden und ähnliche wichtige Punkte, er 

Eine besonders lebhafte Aus he entwickelte sich über 
die Notwendigkeit des engeren Zusammenschlusses zwischen 
Architekt und Bauingenieur; die immer häufiger vorkommen- 
den wassertechnischen Bauten erfordern einen solchen. Es 
muss ferner danach gestrebt werden, dass die Stellung des 
Technikers in der Staats- und kommunalen Verwaltung eine 
bessere wird, vor allem dadurch, dass er in diesen Verwaltungen 
besser vertreten ist als bisher; auch wäre es zu wünschen, dass 
sich der Techniker mehr am parlamentarischen Leben be- 
teiligt, besonders an die jüngeren Mitglieder ist eine dringende 
Mahnung in dieser ‚Hinsicht zu richten. So könnten wir all- 
mählich erreichen, dass der Techniker dem Verwaltungsbeamten 
vollgültig an die Seite gestellt wird. 

Redner bringt auch das Verhältnis des freien Architekten 
zum beamteten Architekten zur Sprache; beide sollen gegen- 
seitig aufeinander Rücksicht nehmen und sich nicht bekämpfen. 

Bezüglich der Pon bune der Wohnungsnot wurde auf der 
Tagung die Forderung gestellt, in tunlichster Bälde zur freien 
Wirtsc zurückzukehren; nur dadurch kommt es wieder 
dazu, dass Wohnhäuser gebaut werden und der Architekt Be- 
schäftigung findet; vor allem wird verlangt, dass solange die 
Zwangswirtschaft besteht, politische Gesichtspunkte bei allen 
diesbezüglichen Fragen ausgeschaltet werden. 

Trotz der Not der Zeit müssen die technisch-wissenschaft- 
lichen Arbeiten im Verband gepflegt werden; das Bürgerhaus- 
werk soll unter allen Umständen fortgesetzt werden; das Werk 
für Bayern ist so ziemlich fertig. 

Auf dem Verbandstag wurde die technische Nothilfe zur 
Aufrechterhaltung lebenswichtiger Betriebe bei Streiks als 
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unbedingt notwendig erachtet; sie soll also von deh Einzel- 
verbänden. unterstützt werden. ! 
Redner schildert noch den guten Eindruck, den Lübeck 
auf ihn gemacht hat; die Stadt ist ein kräftiger Stü | 
des Deutschtums; er rühmt das grosse Vertrauen, das die 
Lübecker in die Zukunft Deutschlands setzen. i 
Der Bericht des Vortragenden wurde mit lebhaftem In- 
teresse verfolgt. Der Vorsitzende dankte ihm mit herzlichen 
Worten, l Dr. G. St. 


Verschiedenes. _ 

Das Hotel Bayerischer Hof wurde von seinen rührigen 
Besitzern, Gebrüder Volkhardt, um den Anforderungen der 
Zeit zu genügen, einem gründlichen Umbau unterzogen, ver- 
bunden mit dei Neubau eines Gebäudeflügels im Hof. Wir 
versuchen die Arbeiten kurz zu schildern. | 

Sämtliche Höfe wurden unterkellert, grosse Unterfangungs- 
arbeiten wurden durchgeführt, um altes starkes Mauerwerk 
herauszubringen. Alle Bauarbeiten mussten unter den schwie- 
rigsten Verhältnissen während des Hauptreiseverkehrs durch- 

eführt werden, ohne den Betrieb zu stören. Diese, unendliche 
eduld und grosse Umsicht erfordernden Arbeiten wurden vom 
Baugeschäft Georg Meister glänzend durchgeführt, 

Das Maschinenhaus, das als nl eT Anlage der 
Firma Deco unter Leitung von Oberingenieur Basler ange- 
sprochen werden kann, wurde 1920 fertiggestellt. Die nunmehr 
vorbildliche Anlage war wegen der Unwirtschaftlichkeit der 
alten Kesselhausanlage ne Be 

Ausserdem wurde auch der Schaltraum neu angelegt, der 
als eine mustergültige Schöpfung der Firma Alois Zettler 
bezeichnet werden kann. Eine weitere Neuerung wurde durch 
die Fernschreibthermometer geschaffen, eine äusserst sinn- 
reiche, praktische Anlage. 

Schon 1914 wurde ein Teil des Vestibüls durch Architekt 
Ferd. Götz neuzeitlich umgestaltet. Im Jahre 1918 wurde der 
dazugehörige zweite Teil begonnen, daran anschliessend die 
Schaffung der neuen Teehalle, der Einbau eines zweiten Auf- 
zuges, ein weiterer durchgreifender Umbau des Vestibüls und 
Treppenhauses, weitere Garderobe- und Toiletteräume usw. 

Die Teehalle auszustatten, war eine für den Innen-Archi- 
tekten des Hauses, Georg Maria Kronenbitter, nicht leicht zu 
lösende Aufgabe. Der unwirtliche, mit Gipsstukkaturen über- 
ladene, in der Formgebung unruhige frühere Wintergarten ist 
verschwunden. Ruhe, vornehme geschlossene Architektur wer- 
den dem neuen Raum einen guten Rahmen für den gesell- 
schaftlichen Verkehr geben. l 

Beherrscht wird der Raum von dem mächtigen Kamin 
Professor Berndls mit dem fein durchgebildeten Relief Pro- 
fessor Wackerles. Die sehr stimmungsvollen Bilder Hiller. 
brands steigern noch die Wärme der Stimmung. , 

Der moderne Grand-Hotel-Stil ist durchwegs vermieden; 
überfAl setzte sich der Qualitätsgedanke durch. Die Beleuch- 
tung ist mit Hilfe von Baurat Höchtel glücklich gelöst; Prof. 
Berndls Mitwirkung zur Erzielung einer guten Raumwirkung 
ist dankbarst zu begrüssen. 

Die Küche wurde wesentlich vergrössert durch Anbauten 
der Kaffeküche und Konditorei. . 

` Der Neubau und Ausbau an der Prannerstrasse ist noch 
nicht vollendet; soviel lässt sich aber heute schon sagen, dass 
auch diese Arbeit Kronenbitters sich gut dem ruhigen Strassen- 
bild einfügen wird. 

Der künftige Gartenhof — ebenfalls von Architekt Georg 
Maria Kronenbiir — wurde heiter gehalten, schon seines 
Zweckes wegen. Dieser Gartenhof soll nach Vollendung der 
gesamten Umbauten zur Teehalle eingezogen werden und im 
Sommer benützt werden. 

Das Hotel Bayerischer Hof wird nach Vollendung der 
Neu- und Umbauten mit über 600 Zimmern das zweitgrösste 
Hotel in Deutschland sein. Dr. G. 

Nürnberger freie V j für künstlerische Fragen. 
Vor einigene Wochen hat sieh eine Nürnberger freie Ver- 
einigung für künstlerische ern gebildet. Nach 
ihren Satzungen ist sie ein Zusammenschluss von ünstlern, 
Kunsthandwerkern und Kunstverständigen mit dem Zweck, zu 
bedeutungsvollen künstlerischen Fragen sachliche Stellung zu 
nehmen und künstlerische Interessen in Stadt und Land zu 
wahren und zu fördern. Insbesondere strebt sie an die Förde- 
rung aller bildenden Künste und des Kunsthandwerks im Zu- 
sammenschluss mit der Baukunst, des künstlerischen und 
kunstgewerblichen Nachwuchses und die Anteilnahme der 
Künstlerschaft an einer sachverständigen Berichterstattung. 
Die Vereinigung verfolgt keinerlei wirtschaftliche Ziele. 

Zum Vorsitzenden wurde der Direktor der Kunstgewerbe- 
schule, Architekt Professor Eduard Brill, gewählt, zum stellver- 
tretenden ‚Vorsitzenden Kunstmaler Professor Georg Kellner. 
V en sind ferner noch Architekt OberregierungS- 
baurat Karl Hoepfel, Vorstand des Landbauamtes Nürnberg, 
Kunstmaler Hugo Kraus und Architekt Professor Ludwig Ru ff. 


ER RE REDEN EEE TEEN 
Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


- - = 
m 
ee 


Nummer 51 S 


SVDDEVTSCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Vereins höherer technischer Staatsbeamter 
in Bayern, des Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim, des 
Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akademischen Architekten-Vereins München, des Vereins staatlich gepr. 
bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Bundes der technischen Angestellten und Beamten, Ortsverwaltung München. 


Publikations-Organ der Staats- und Kommunal-Baubehörden. 


Preis ganzjährig M. 200.— vierteljährig M. 50.— (inclus. Bestellgeld). — Einzeine Nummer 10 M. — Insertionstarif: Die 6gespaltene mm-Zeile oder deren Raum 20 M. — 
Beilagegebühr 1200 M. per Tausend. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle Rechte vorbehalten. — Redaktion und 


— N — m 


Expedition München, Paul Heysestrasse 29, Telephon 55862. — Für den technisch- und allgemein wissenschaftlichen Inhalt der Aufsätze tragen die Herren 
Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgelordert eingesandte Manuskripte and Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 
Nummer 5i. MÜNCHEN, Montag, den 18, Dezember 1922 XXXII. Jahrgang. 

| . . . by > . f . 
INHALT: Moderne kirchliche Glasmalerei. Von Max Schoen. — Die Kraftwasserstrassen. — Verschiedenes. — Vereins- 
X Nachrichten. — Personal-Nachrichten. 


Moderne kirchliche Glasmalerei. - 


Ser unstgewerbliches und architektonisches Schaf- Diesen Riss in der Auffassung zeigt auch die Ausstellung 
LTE fen durchdringen sich, wenn der Zweck, der für kirchliche Kunst auf der Deutschen Gewerbeschau in Mün- 
Tyrann des Architekten, die. Zügel etwas chen. Bei kirchlicher Kunst liegen nun die Verhältnisse noch 
locker lässt und dem künstlerischen Gefühl verwickelter. Ruhe, Andacht, Ehrfurcht, Feierlichkeit sind 


Bewegungsfreiheit gönnt — dann bleibt die Stimmungen, die nur in altgewohnten und eben deswegen ver- 

kunstgewerbliche Arbeit keine Zutat, son- ehrungswürdig gewordenen Räumen entstehen können. Ge- 

dern sie wird das unentbehrliche Hand- wohnheit, Dauer und Verflochtensein mit tausend Erinnerun- 

werkszeug des Raumbildners — das übliche gen, das macht ehr- und vertrauenswürdig, das heiligt den Raum. 

; ® Abhängigkeitsverhältnis verkehrt sich ins Das ist der innere Grund, warum der Sakralbau viel kon- 
Gegenteil. Nicht der Raum hat mehr die Aufgabe, einer fest- servativer als der Profanbau seim muss und es von jeher war. 
gelegten Reihe bestimmter Zwecke zu dienen, wie dem Auf-, Dazu kommt das Gleichbleiben der an sich schwierigen Tech- 
stellen bestimmter Möbel — Betten, Schränke, Schreibtische | nik. Nichts treibt dazu, neue Ausdruckmöglichkeiten zu suchen. 


— 
er P - 


Á Do aai 
’» 


— 


r 
Ay 
: ~ /š 
” ʻ 
x 
A 
` iA; 
-% #77 
"a ” 
# 
` 


z] | | 


< 


- >- — aa =>. sa ‘ze ë — M £ 
s 


r L 
~ r a ke 
4 COLT 3 
ee 
em ammar- _ i 


i 

| 

| 
po 
F 
f 
| 

i 
IN 
Ha 
p 
1 


Die Vertreibung aus dem Paradies. Kreuzigung Christi. Geburt Christi. 
s Ina Hossfeld. 


usw. —, sondern das Kunstgewerbe soll den Raum ausschmük- | Einer von denen nun, die mit den erprobten Mitteln Neues 
ken, ausstatten, Ausstattungstücke schaffen. Es soll dem Ar- | sagen wollen, ist Albert Figel. Es geschieht mit grossem Ge- 
chitekten dienen, dieser muss herrschen lernen. Aus seiner schick. Seine Einzeldarstellungen sind gut, ohne gotisierend 
bequemen Stellung als wohlweiser Kritiker muss er heraus- zu wirken. Doch die Gesamterscheinung entspricht nicht der 
treten und selbst zur Tat übergehen; das erfordert unerbittlich guter alter Fenster, wie sie die Frauenkirche besitzt. Die Ein- 
ein eingehendes Studium aller Einzelheiten. zelbilder untereinander sind so gleichartig in der Farbe, dass 
Nicht zufällig lernt jeder Hochschüler, wenigstens auf | das Auge unwillkürlich all die grossen weissen oder grünen 
dem Papier, die Grundzüge der Glasmalerei. Sie ist der monu- | Flächen aus den verschiedenen Bildern zusammensucht. Es 
Mentalste Zweig des Kunstgewerbes und damit am engsten mit | bringt das en N in Beziehung zueinander, und das 
der Baukunst verwachsen. Gleich wie diese spiegelt sie die | stört. Die gleichen Figuren in den gleichen Gewändern dürf- 
Zwies ältigkeit unserer ganzen modernen Kultur. Hier Klar- ten sich nicht nebeneinander wiederholen, wenn anders eben 
heit, Ruhe, Geschlossenheit, dort Freude an der schönen Ein- diese Figur jedesmal das Einzelbild beherrscht. Gegebenen- 
zelform, Anspielungen an allerhand empfindsame oder litera- falls hätte der Künstler, wie die Spätgotik es tat. diese strenge 
tische Ideen — mit einem Worte: Romantik. Bildfolge ablehnen und das Fenster anders aufteilen müssen, 
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oder er hätte seine Bilderreihe in sich ganz anders behandeln 
müssen, wie dies z. B. auf dem Rupprechtschen Fenster ge- 
geschieht. 

Auch hier findet sich die strenge Bildfolge; aber der an 
sich jedesmal gleiche Farbenakkord ist durch starke Unter- 
teilung beherrscht. Wie ein Bandmuster schlingt sich’ der 
Dreiklang“ Rot-Blau-Grün durch jedes Bild, eine Anordnung, 
die in ihrer streng gleichartigen Farbengebung auf jede kolo- 
ristische Wirkung verzichtet, dafür aber wie die besten früh- 
und hochgotischen Fenster, wie ein grosser einheitlicher und 
stark farbiger Teppich wirkt. 

Der Anschluss an die nachmittelalterliche Glasmalerei, 
wie sie das Zettlersche Bild zeigt, dürfte wohl dem modernen 
Empfinden weniger entsprechen. An noch spätere Vorbilder 
schliesst sich Christel Kuball mit seinem grossfigurigen, natura- 
listischen, in’dunklem Tone gehaltenen Fenster — Grün und 
Grün und rotes Blau — an. Schon durch seinen grossen Mass- 
stab und seine Trübheit macht er seine Art für eine durch- 
gängige einheitliche Einglasung aller Fenster, wie sie sich der 
Architekt wünschen muss, unmöglich. 

Gustav van Treecks Bilder mögen früher gefallen haben; 
dem heutigen Streben nach stärkstem Ausdruck in Form und 
Farbe entsprechen sie wohl kaum. Denn Heute und Gestern 
trennen starke 'Temperamentsunterschiede. Man vergleiche dar- 
aufhin z. B. die schöne Gartenplastik vor dem Hauptrestau- 
rant — die Kraft, Schönheit usw. darstellend — auf den Ein- 
druck hin, den sie heute macht und den sie damals bei ihrer 
Aufstellung auslöste. Damals übertraf sie in ihrer Kraft und 
Kühnheit alles Gewohnte, heute wirkt sie — wenn ich so 
sagen darf — selbstverständlich. So sehr hat sich in der 
Zwischenzeit der Mensch an eine kräftige Ausdrucksweise 
gewöhnt. 

Dr. Gelle, Innsbruck, bringt Romantik in Schiesslscher 
Art. Aber wenn etwas an bestimmte Massstäbe gebunden ist, 
so ist es die romantische, idyllische Art. Nur um etwas ver- 
gröbert — siehe die reichspostliche deutsche Renaissance —, 
wird sie unleidliich — dem tragen die Seewaldschen Fenster 
Rechnung. Ein kleines Format hält die humorvollen frischen 
Darstellungen aus dem alten Testament gut zusammen, ver- 
bietet aber auch jede monumentale Wirkungsmöglichkeit, die 
den Amghitekten auf seiner Suche nach Mitarbeitern besonders 
reizt. 

Das Kasparsche Bild arbeitet vor allem mit dem Spiel 
in den Schattierungen Rot und Grün. Trotzdem hat das Fen- 
ster mit seinen herben farblosen Gestalten etwas von einer 
Steinplastik an sich, so gut es vielleicht im einzelnen die 
Technik der Glasmalerei beherrscht. Es ist kein farbenfroher 
bunter Teppich, wie ich mir in meiner Einseitigkeit mein 
Ideal vorstelle. 

Haben sich die bis jetzt besprochenen Bilder alle mehr 
oder minder an Bestehendes angeschlossen, so gilt das Folgende 
den bewusst modern und unkonservativ schaffenden Glasmalern. 

Den Vorraum zur Kirche beherrscht die „Patrona Ba- 
varia“ von Professor Thorn-Prikker.*) Er sucht nach Neuem 
und strebt neue farbige Wirkungen an. Wechselnde Schat- 
tierungen, weiche Uebergänge von einer Farbe zur anderen gibt 
die Glastechnik leicht. Und so lässt er einen Farbton in den 


. anderen hinüberfliessen, ähnlich wie bei einem Regenbogen. ' 


Dadurch muss er sich aber jede Zeichnung, jede Linienführu 
verwischen, und das bedeutet den Tod eines straffen Bild- 
aufbaues. 

Gegenüber dem schon besprochenen Bilde von Figel hängt 
die Fenstergruppe von J. Hossfeld m Naumburg a. d. Saale. 
Sie gliedert sich in ein kleines Rundbild mit den drei Erz- 
engeln (siehe Abbildung) und drei längeren gotisch-schmalen 
Fenstern, darunter: Christus am Kreuz in der Mitte, rechts die 
Geburt Christi, links die Vertreibung aus dem Paradies. Jedes 
Fenster bringt ein abgeschlossenes Bild. Auf Feldereinteilung 
und Bildfolgen ist verzichtet. Dass die vier Bilder so zu 
Ausstellungszwecken vereinigt wurden, schadet ihnen, denn 
der Massstab in ihnen ist verschieden: Die zrosse, fast das 
ganze Bild einnehmende Christusgestalt am Kreuze vor einer 
riesigen Sonnenscheibe steht zwischen den beiden vielfigurigen 
Darstellungen — diese beiden stecken voll Erzählungslust. 
Liebevoll gehen sie ein auf alles, was da kreucht und fleucht 
und erinnern dadurch in ihrer Farbenfreudigkeit etwas an 
Martin Schaffnersche Art. Sie sind voll wundersamer Roman- 
tik. Und doch sind sie mehr als nur Romantik. Gross und ge- 
schlossen angelegt, brauchen sie nicht, wie die Seewaldschen 
Bilder, auf architektonische Wirkungen zu verzichten. Die 
Austreibung aus dem Paradies ist trotz des reichen Lebens 
überall einfach, klar und gross aufgebaut. Auf dem rechten 
Bild ist die Geburtsszene selbst mit den Engelchen vielleicht 
zu sehr in die Ecke gerutscht und dadurch unbedeutend 
gemacht. 


Das Christusbild ist das gerade Gegenteil der Lübecker . 


Plastik in der Dombauhütte. Voll edler Ruhe richtet Jesus 
-~ eime ideale Jünglingsgestnlt — den Blick zum Himmel 
hinauf, wustrahlt von einer grossen, roten, aufgehenden Sonne. 


*) Wurde vom preussischen Kultusministerium onrekauft. 
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Ina Hossfeld. Die drei Erzengel. 
Unten aın Kreuze kauern die Frauen. Etwas mehr Vordergrund 
hätte Christus und Kreuz “ach oben geschoben und ihn dadurch 
auch kompositionell zum Mittler zwischen Himmel und Erde 
emacht. Der hohe stürmende Berghintergrund versetzt die 
eilsgeschichte in unsere eigene Heimat, ähnlich wie der 
Flame Zimmermann sein Jesuskind in Flandern auf die Weit 
kommen lässt. So finden sich hier gotisch-deutsche Naivität 
und Farbenlust gepaart mit einer Kraft des Ausdrucks, gegen 
die jedes Tafelbild mit seinem geliehenen Lichte flau und 
weichlich erscheinen muss. Die Glastechnik verlangt viel 
weniger naturalistische Treue und viel weniger feine Einzel- 
durchbildung wie die zarte Oeltechnik, und das stärkt ihre 
Ausdrucksfähigkeit und steigert ihre Kraft weit über die eines 
Tafelbildes oder einer Plastik hinaus. Dass dieser künstlerische 
Vorsprung so wenig ausgewertet wird, liegt meines Erachtens 
in der Schwierigkeit der Technik: Die einzelnen Farbenwerte 
lassen sich nicht wie bei der Malerei — immer wieder vom 
Gesamteindruck ausgehend — ständig neu abstimmen, sondern 
das Bild wird wie ein Mosaik aus einer Reihe fertiger, unver- 
änderlicher Glasstücke zusammengesetzt. Wie der Architekt 
immer wieder Ueberraschungen erlebt, wenn er eine in der 
Vorstellung entworfene Idee verwirklicht sieht, wie der Decken- 
maler mit Spannung auf den Augenblick wartet, wo das Gerüst 
verschwindet und er seine Decke aus der richtigen Entfernung 
überblicken kann, ebenso wartet der Glasmaler mit Schmerzen 
auf die Stunde, die ihm sein Bild, aus 1000 Stücken zusam- 
mengesetzt. als Ganzes zeigen soll. Alle diese aus der Vor- 
stellung allein schaffenden Techniken erfordem — und das 
ist das Gemeinsame — viel mehr künstlerische Ertahrung und 
viel mehr Takt wie diejenigen, welche aus der Anschauung 
heraus arbeiten können. Wenn sich also jemand verpflichtet 
fühlt, Neues sagenden Künstlern hin. so kann er 
das bei der Glasmalerei nur durch das Uebertragen von Aus- 
führungen. Und dazu bietet das allgemeine Verlangen naclı 
Kriegerdenkmälern leicht eine Möglichkeit. Max Schoen. 


Seen ? ; 


Die Kraftwasserstrassen. 


Ras Wasserstrassen-Jahrbuch München 1922 
enthält auf S. 1—6 unter der Aufschrift 
„Wasserwirtschaft und Verreichlichung 
der Wasserstrassen“ eine Abhandlung mit 
der Schlussfolgerung: Die' Zusammen- 
hänge zwischen den einzelnen Zweigen 
der Wasserwirtschaft eines Flussgebietes 
können nur zum Schaden des einen oder 
anderen gelockert werden und die er- 
wünschte Vereinfachung der Staatsver- 
waltung wird sich aus der Verreich- 


lichung der Wasserstrassen nicht ergeben. Also auch hier, wie 
bei jeder zuweit greifenden Schablonisierung, wäre ein Rück- 
schritt, und zwar zum Schaden des ganzen Landes, zu erwarten. 


In der Abhandlung finden sich einige der Entwicklung der 
Wasserbautechnik widersprechende Ausführungen, die jedoch 
die Schlussfolgerung nicht beeinflussen. In anderer Hinsicht 
dagegen spielen die darin aneeschnittenen Fragen cine hervor- 
ragende Rolle, die eine Besprechung gerechtfertigt erscheinen 
lässt. | 

Zu den Aeusserungen über Zweck und Bedeutung der Kor- 
rektionen geschiebeführender Flüsse und über die „Herstellung 
des besten Gleichgewichtszustandes in den Flüssen“, die einer 
früher bestandenen Anschauung entsprechen, sei bemerkt, dass 
diese Acusserungen die dringende Notwendigkeit beweisen, das 
von den Flussbauämtern in jahrzehntelanger Tätigkeit ange- 
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sammelte Material über Flusszustand, Gefälle und Geschiebe- 
führung, wovon in der Abhandlung die Rede ist, wissenschaft- 
lich zu verwerten. Bis jetzt sind die mit andauerndem Fleiss 
und grossen Kosten durchgeführten Messungen und Beobach- 
tungen nur zu einem geringen Teil verarbeitet, so dass eine 
einheitliche Lehre im Wasserbau und die zur sicheren Durch- 
führung einer Reihe vordringlicher Aufgaben notwendigen 
Unterlagen noch nicht chaffen werden konnten. Sodann 
wird in der genannten Abhandlung gesagt: Bis vor nicht 
zu langer Zeit wurde die Vereinigung von 
Schiffahrt und Wasserkraftausnützung tech- 
nisch und wirtschaftlich als undurchführbar 
bezeichnet (S. 4). Dieser Satz erweckt den Eindruck, als 
sei nach einigen Irrgängen alles in bester Ordnung. Da. ihm 
mit Rücksicht auf den Ausbau der süddeutschen Wasserstrassen 


eine hervorragende Bedeutung zukommt, so soll er in folgendem - 


näher besprochen werden. 


Die Bestrebungen zur Vereinigung von Wasserkraftaus- 
nutzung und Schiffahrt gehen in Süddeutschland auf etwa 
25 Jahre zurück. Sie bezogen sich in ihrem umstrittenen Teil 
nur auf Kanäle mit engbegrenzten Querschnitten, während die 

ulässigkeit einer Wasserkraftausnützung an kanalisierten, der 
Schiffahrt grössere Freiheit gebenden Flussstrecken nie in 
Frage gestanden hat. Es wurde nun die Behauptung aufgestellt, 
an den zur Ausnützung grosser Wasserkräfte erbauten, an eine 
bestehende Wasserstrasse anschliessenden Werkkanälen bräuch- 
ten nur die Wegüberführungen in entsprechender Höhe ange- 
legt und Schiffahrtsschleusen hergestellt zu werden, und — 
die Grossschiffahrtsstrasse sei fertig. Den Wasserkraft-Unter- 
nehmungen sollte die Bedingung auferlegt werden, bei der Aus- 
führung der Werkkanäle auf die Höhenlage der Wegüberführun- 
gen zu achten und die Schiffahrtsschleusen bei den Gefälls- 
stufen einzubauen. Also schon vor 25 Jahren tauchte der heut- 
zutage mit grosser Anmassung als etwas Neuartiges gerühmte 
Gedanken auf, Wasserstrassen auf Kosten der Grosskraftgewin- 
nung auszubauen. Die als einfach und leicht durchführbar er- 
scheinenden Vorschläge fanden, vielfach sogar in technischen 
Kreisen, begeisterte Zustimmung. 


Gegenüber den Bedenken, dass in den Werkkanälen zur 
rationellen Ausnützung der Wasserkraft eine fünf- bis sechsmal 
grössere Fliessgeschwindigkeit bestehen müsste, als sie in den 
reinen Schiffahrtskanälen mit Rücksicht auf die Sicherheit 
und Bequemlichkeit des Verkehrs vorhanden sei, wurde auf die 
in den schiffbaren Flüssen von der Schiffahrt verhältnismässig 
leicht zu überwindenden grossen Geschwindigkeiten hinge- 
wiesen. Mit Eifer berechnete man, dass die Werkkanäle ge- 
nügend Kraft lieferten, um mit einem elektrischen Zuge grosse 
Geschwindigkeiten überwinden zu können. Auch schaffe eine 
flotte Talfahrt bei grosser Fliessgeschwindigkeit einen erheb- 
lichen Ausgleich in den zu Berg und zu Tal anfallenden Trans- 

ortkosten. Dabei achtete man nicht auf die wesentlichen 
nterschiede zwischen der Schiffahrt in natürlichen und künst- 
lichen Wasserstrassen. 


Dass die voraus angedeuteten Bestrebungen aus Fach- 
kreisen Widerspruch fanden, sollte zu verstehen sein. Niemals 
jedoch wurden die Bestrebungen, Wasserkraftausnützung und 
chiffahrt zu vereinigen, technisch und wirtschaftlich als un- 
durchführbar bezeichnet, sondern nur der hierzu vorgeschla- 
gene Weg als ungangbar erklärt. Bereits in der vom Bayeri- 
schen Kanalverein 1905 herausgegebenen Donau-Denkschrift 
und ebenso in anderen Veröffentlichungen, so namentlich in 
der Tagespresse und in Zeitschriften, wobei auch die ‚Süd- 
deutsche Bauzeitung“ wiederholt beteiligt war, wurde die Mög- 
lichkeit und Zweckmässigkeit der Gewinnung von Wasser- 
kräften an den Schiffahrtskanälen hervorgehoben und ange- 
geben, in welcher Weise hierbei vorzugehen wäre. Zur völligen 
Klärung der Frage und zur Bestimmung des Wertes der an 
Schiffahrtskanälen zu gewinnenden Wasserkräfte fehlte dem 
Kanalverein Zeit und Geld. Das war den ins einzelne gehenden 
Bauentwürfen zu überlassen. Der Kanalverein musste sich mit 
dem Nachweis zufrieden geben, dass Wasserstrassen für Bayern 
notwendig und mit entsprechenden Kosten auszuführen sind. 
Alle Ermahnungen, auf dem Wege der Erfahrung zu verbleiben, 
sich von trügerischen Mittelwerten und allgemeinen Betrach- 
tungen freizumachen und auf die einzelnen Erscheinungen ein- 
zugehen, wurden nicht beachtet, vielmehr jede Mahnung zur 
Vorsicht und zu praktischer Arbeit als Kurzsichtigkeit, als 
unverantwortliche Hemmung einer reichen Gewinn bringenden 
Unternehmung gebrandmarkt. 


In neuerer Zeit wird in der Regel nicht von den Werk- 
kanälen, sondern von den Wasserstrassen ausgegangen, an die 
die Kraftgewinnung angeschlossen werden soll, und vorge- 
schlagen, sogenannte Kraftwasserstrassen zu bauen. Doch wird 
noch an dem Gedanken festgehalten, Werkkanäle, die für den 
Grosskraftgewinn ausgebaut werden, späterhin als Wasser- 
strassen mit kleineren Schiffen und mit geringerer Transport- 
geschwindigkeit zu benützen. Das Vorgehen wird damit be- 
gründet, dass zur Geldbeschaffung für die Erbauung neuer 
Wasserstrassen die erhofften Einkünfte aus der Wasserkraft 
nicht entbehrt werden könnten, dass also der Begriff der 
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„Kraftwasserstrasse‘“ aus der Not geboren und die Ausnützung 
der Wasserkraft in den Vordergrund gedrängt sei. 

Auch den neueren Bestrebungen gegenüber ist mit aller 
Entschiedenheit zu fordern, dass durch die Gewinnung von 
Wasserkräften an den Schiffahrtskanälen die Leistungsfähig- 
keit der Wasserstrassen nicht beeinträchtigt wird. Die wider- 
streitenden Interessen lassen sich nur in seltenen Fällen ohne 
Nachteil für die Schiffahrt durch Kompromisse überwinden. 
Und gegenüber der zunehmenden Leistung der Eisenbahnen ist 
es geboten, die N R der Wasserstrassen, bei denen 
eine nachträgliche Verbesserung stets nur mit grossen Kosten 
durchführbar ist, möglichst hochzuhalten. Diese Forderung 
gilt in erster Linie für die neue Main-Donau-Wasserstrasse mit 
der Ueberquerung einer hohen Wasserscheide. Die in einer 
Kraftwasserstrasse zulässige Fliessgeschwindigkeit und also das 
Mass, um das der nasse Querschnitt gegenüber dem eines reinen 
Schiffahrtskanales zu vergrössern ist, und ebenso die Ausge- 
staltung des Querschnittes kann nur nach praktischen Er- 
fahrungen zuverlässig bestimmt werden. Ebenso verhält es sich 
mit dem zulässigen Mass der Schwankungen der Fliessgeschwin- 
digkeit, die durch die grossen, namentlich vom Betrieb der 
Wasserwerke abhängigen Schwankungen der den Kanal durch- 
fliessenden Nutzwassermengen hervor fen werden und die 
der Schiffahrt besonders nachteilig sein können. Stehen keine 
genügenden Erfahrungen zu Gebote — und das ist tatsächlich 
der Fall —, dann können nur Versuche entscheiden, die der 
vollen Wirklichkeit nachgebildet sind. Auch für teuere Ver- 
suche müssen die Kosten aufgewendet werden, da Millionen 
und Milliarden auf dem Spiele stehen. Die nach praktischen 
Erfahrungen und aus Versuchen gewonnenen Ergebnisse bilden 
sodann die Grundlagen für die wirtschaftlichen Berechnungen. 
Die Not der Zeit hat hieran nichts geändert und kann auch 
nichts ändern. Sie findet ihren Ausdruck in der Höhe und in 
den Schwankungen der Preise der schwarzen und der weissen 
Kohle, die von jeher den Wert der Kraftgewinnung und so auch 
in Zukunft den der Kraftwasserstrassen beeinflussen werden. 

Ist nun die Frage über eine Verbindung von Schiffahrt 
und Wasserkraft in einer Weise gelöst, dass dem Ausbau der 
Kraftwasserstrassen, der sich in Süddeutschland in vollem 
Gange befindet, mit Zuversicht auf einen guten Erfolg ent- 
gegengesehen werden kann? Darauf ist mit einem glatten 
„Nein“ zu antworten. Die nächstliegende Bestätigung hierfür 
gibt die eingangs genannte Abhandlung selbst durch folgende 
Aeusserung: Die Kraftwasserstrasse im grossen 
besteht bisher nur in Projekten und wird ihre 
Dee enıs technisch und wirtschaftlich 

rst praktisch erweisen müssen (S. 4). Es wird 
also angenommen, dass sich die Zweckmässigkeit einer Ver- 
bindung von Schiffahrt und Wasserkraft erst durch das fer- 
tigo Werk ergeben wird. Eine nette Aussicht für die Aktien- 
gesellschaften. Sodann welcher Widerspruch mit dem weiter 
oben stehenden, ebenfalls der Abhandlung entnommenen und 
gesperrt gedruckten Satz! Hätte das „Nein“ keine Berechti- 
gung, dann wäre von anderer sachkundigen Seite aus auch das 
Folgende nicht geschrieben worden: Bei der Eigenschaft des 
badisch-schweizerischen Rheins als Kraftwasserstrasse 
ist es eine der wichtigsten Aufgaben der mit der Prüfung des 
Unternehmens und seiner mannigfaltigen Einzelheiten betrauten 
Organe, die Erfordernisse und Lebensbedingun- 
gen der Kraftausnützung mit jenen der Schiff- 
fahrt in Einklang zu bringen. Die beiderseitigen, 
einander aus begreiflichen Gründen in mancherlei Hinsicht 
widersprechenden Interessen müssen sorgfältig gegeneinander 
abgewogen und, wo immer dies möglich ist, die bestehenden 
Gegensätze überbrückt werden (Wasserstrassen-Jahrbuch 1922 
S. 48/49). Die Erfordernisse und Lebensbedingungen sollten als 
Grundlage für die schon viele Jahre hindurch betriebene Unter- 
nehmung doch wohl längst festgelegt und die Möglichkeit einer 
ausreichenden Ueberbrückung der bestehenden Gegensätze be- 
kannt sein. Das aber scheint nicht so zu sein; denn sonst hätte 
man anders geschrieben und Positives mitgeteilt. Eins jedoch 
lässt sich mit Sicherheit erkennen, dass das derzeitige Vor- 
gehen bei den Kraftwasserstrassen leider durchaus unserer Zeit 
entspricht, die fortdauernd nach neuen, unbekannten Wegen 
mit Ueberhast drängt und die seitherigen Erfahrungen missachtet. 

Zusammenfassend kann mit vollem Recht 
gesagt werden, dass, insolange nicht die für 
eine Vereinigung von Schiffahrt und Wasser- 
kraft zulässigen Bedingungen einwandfrei 
festgestellt sind, die Gefahr droht, eine Main- 
Donau-Wasserstrasse zu schaffen, die im Wett- 
bewerb mit der Eisenbahn nicht genügend 
lebensfähig sein wird. Auch ist zu beachten, dass mit 
Ernst daran gegangen wird, eine die Häfen der Nordsee und 
Ostsee verbindende Wasserstrasse in das Maintal bei Bamberg 
heranzuführen. Kommt dieses Unternehmen zur Ausführung, 
dann ergibt sich als weitere Folge eine ganz Deutschland von 
Norden nach Süden durchziehende Wasserstrasse, «die in ge- 
streckter Richtung ihren Weg über Nürnberg, Stepperz und 
Augsburg nach München zu nehmen hätte. Man hüte sich — 
im Süden wie im Norden Deutschlands — eine solche Wasser- 
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strasse, die bei leistungsfähigem Ausbau als das Rückgrat der 
deutschen Wasserstrassen zu betrachten wäre, mit der Aus- 
nützung von Wasserkräften übermässig zu belasten. Und weng 
der Donau, die von Natur aus auf bayerischem Gebiete eine 
wesentlich geringere Leistungsfähigkeit und Verbesserungsmög- 
lichkeit als die Rheinwasserstrasse besitzt, nur das allernot- 


wendigste Wasser zum Donau-Main-Kanal hin entzogen werden 


würde, dann wäre dies für die ganze Rhein-Main-Donau-Wasser- 
strasse gleichfalls von grossem Nutzen. Die Kohlennot 
nicht allein, sondern, wie schon vor vielen 
Jahren erkannt wurde, erfordert die möglichst 
gleichmässige und ausgiebige Förderung der 
gesamten Volkswirtschaft des Landes die 
ausserste Ausnützung der Wasserkräfte, recht- 
fertigt aber in keiner Weise eine Herabsetzung 
der Leistungsfähigkeit der Wasserstrassen. R. 


# 


Verschiedenes. 


Das neue Empfangsgebäude des Stuttgarter Bahnhofes. 
Am 21. Oktober d. J. ist der neue, Hauptbahnhof in Stuttgart 
feierlich eröffnet und dem Betrieb übergeben worden. Wenn 
auch im einzelnen manches vielleicht noch vollkommener ge- 
dacht und gemacht sein könnte, so ist doch das Ganze ein 
Meisterwerk in ingenieurtechnischer und in künstlerischer Hin- 
sicht. Stuttgart ist um eine Sehenswürdigkeit reicher geworden; 
zu seiner vollen Wirkung wird das Empfangsgebäude aber erst 
kommen, wenn der ganze Bahnhofumban in allen seinen Teilen 
vollendet sein wird, was wohl noch mehrere Jahre dauern 
wird. Immerhin ist die jetzige Anlage nicht nur eines der 
grössten Bauwerke unserer Zeit, sondern auch eine neuzeitliche, 
auf der Höhe stehende bahntechnische Leistung, die ihres- 
gleichen sucht, nicht nur in Deutschland. l 

Die Ausführungspläne haben eine lange Entwicklungs- 
geschichte hinter sich. Auf Grund eines aberat sorgfältig 
und die praktischen Belange beinahe voll erschöpfenden Pro- 
grammprojektes der damaligen Generaldirektion der württem- 
bergischen Staatsbahnen wurde im Jahre 1911 ein Ideenwett- 
bewerb unter den deutschen Architekten ausgeschrieben. Aus 
diesem Wettbewerb war als erster Preisträger die Stuttgarter 
Architektenfirma Professor P. Bonatz und F. C. Schober 
hervorgegangen, welchen auch der Bauauftrag erteilt wurde. 

Die Aussenarchitektur ist aus Kalkstein ausgeführt, das 
Innere der Schalterhalle mit Sandstein verkleidet. Auch in 
Stuttgart besteht dieselbe Klage wie in München: die Reichs- 
eisenbahnverwaltung kann es sich nicht versagen, die Bahn- 
höfe, besonders die Innenräume, mit verunstaltender Reklame 
zu verschandeln; man kann doch auch Reklame in wenig auf- 
dringlicher Form machen; es darf den Geschäftsleuten (Ziga- 
rettenverkäufer usw.) nicht zu sehr nachgegeben werden; eine 
gewisse Würde sollte doch bewahrt werden. 

Die Räume sind im übrigen, der Zeit entsprechend, ein- 
fach ausgestattet, in manchen Fällen vielleicht zu einfach; 
man lese über den neuen Hauptbahnhof in Stuttgart den Auf- 
satz von Regierungs- und Baurat Dr.-Ing. Willy Fuchs in „Fort- 
schritte der Technik“, Nr. 21, 1922. Dr. Fuchs hat leider auch 
zu beanstanden, dass, was die Ausbildung der Gleishallen an- 
belangt, diese allmählich dem Einfluss der Architekten ent- 
glitten zu sein scheint; es mag bedauerlicherweise an dem 
nötigen Kontakt zwischen Architekt und Ingenieur gefehlt haben. 

Die Ausführungen von Dr. Fuchs sind viel weitgehender, 
als wie wir sie zu geben vermögen und ist deren Kenntnisnahme 
zu empfehlen. 


Vereins-Nachrichten. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. In- 
folge der fortschreitenden Geldentwertung ist der Preis für 
das Heft „Schlesien“ des Bürgerhauswerkes von jetzt ab, 
gleitend nach dem vom Börsenverein des Deutschen Buchhan- 
dels festgesetzten Teuerungsschlüssel, zurzeit 360 M. für Ver- 
bandsmitglieder. Im übrigen vergleiche man die Vereinsnach- 
richt in Nr. 40 dieser Zeitschrift, Seite 176. 

Bayerischer Landesverein für Heimatschutz. In der Ver- 
sammlung am 9. Dez. 1922 im Kartensaale des Hofbräuhauses 
musste der I. Vorstand des Vereins, Ministerialrat Dr. Gröschel, 
die Mitteilung machen, dass der Verein, nachdem er auf eine 
20jährige intensive Tätigkeit zurückblicken könne, seine Tätig- 
keit einstellen müsse, wenn ihm nicht rasch Mittel zur Weiter- 
führung der Geschäfte zufliessen. Gerade an diesem Verein, 
der nur soziale Pflichten erfülle und von dem eine Reihe von 
Mitgliedern in uneigennützigster Weise für den Schutz unserer 
Heimat, für die Pflege bayerischer Eigenart tätig waren, haben 
sich die Verheissungen in sozialer Hinsicht am wenigsten erfüllt. 

Wir können nicht glauben, dass der Heimatschutzverein 
zum Untergang verdammt sein soll; es muss sich ein Ausweg 
finden; wir glauben fest daran, dass diejenigen Männer, die 
den Verein gegründet und bis hieher geführt haben, auch Wege 
finden werden, um seine Tätigkeit, die doch trotz aller Wider- 
sacher anerkannt werden muss, dem bayerischen Vaterlande 
zu erhalten. Wir bauen zunächst auf die Einsicht des bayeri- 
schen Landtages und hoffen, dass die Eingabe, die zur Vor- 
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lage an diesen bereits abgefasst ist, nicht zurückgewiesen wird, 
Man möge bedenken, dass ein solches Institut, wie es in dem 
Heimatschutzverein heute besteht, nicht so leicht wieder zu 
errichten ist. Bei einem Umfall werden sich wohl nicht wieder 
eine Reihe angesehener Männer, die für ihre Leistungen nichts 
bekommen haben und auch nichts beanspruchen, finden, die 
sich in den Dienst einer solchen Bewegung stellen. 

Es sollte im Gegenteil der Verein noch weiter ausgebaut 
werden, damit er nicht, wie so oft, mit seinen Leistungen auf 
halbem Wege aufhören muss. Es müsste daher danach ge- 
trachtet werden, den Verein auf eine breitere Basis zu stellen 
als bisher. Dies ginge nur dann, wenn ausser regelmässi- 
gen Zuschüssen, die durch den Landtag bewilligt werden, 
auch andere Körperschaften und Personen den Verein mit 
kleineren oder grösseren Jahresraten subventionieren, ähnlich 
wie dies beim Deutschen Museum und beim Germanischen 
Museum der Fall ist. Bei richtiger und weitgehender Auf- 
klärung über Ziele und Wesen des Vereins wäre dies zweifel- 
los zu erreichen, vorausgesetzt, dass es gelingt, Herren zu ge- 
winnen, die in Finanzierungen Erfahrungen haben und bereit 
wären, zu einer grosszügigen Lösung der Frage in dieser 
Richtung ihre Unterstützung zuzusagen. Es müsste bei den 
Beziehungen, die der Verein in allen Kreisen hat, auf diesem 
Wege ein Erfolg zu erreichen sein. 

Einmalige Unterstützungen, die auch in der Versammlung 
am 9. Dez. zugesagt wurden, 80 dankenswert sie sind, können 
den Verein nicht über Wasser halten, da nicht regelmässig 
damit gerechnet werden kann. Dass der Vereinsbeitrag zien- 
lich erhöht werden muss, halten wir für selbstverständlich: 
die Gefahr ist nicht sehr gross, dass dann viele Austritte\er- 
folgen; allmählich muss sich bei denjenigen Mitgliedern, die es 
ernst mit dem Heimatschutz meinen, die Ansicht durchringen, 
dass sie für ihre Heimatsliebe auch bereit sind, ein Opfer zu 
bringen und sich nicht fragen: was wird mir für meinen Bei- 
trag geboten, wie auch Dr. Gröschel in seiner Ansprache ganz 
richtig betont hat. Dr. G. St. 


Personal-Nachrichten. 

Ehrenpromotionen. Aus Anlass der Hochschultagung in 
München, an der die Gründung des Bundes der Freunde der 
Technischen Hochschule vollzogen wurde und mit der auch 
die akademische Jahresfeier der Hochschule verbunden war, 
wurden folgende Ehrendoktoren ernannt: 

von der Bauingenieur-Abteilung: Ministerialdirektor 
Konrad Dasch, Vorstand der Bauabteilung im Reichsverkehrs- 
ministerium, Zweigstelle Bayern, „in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um das Eisenbahnwesen und um die Linienführung 
der bayerischen Grossschiffahrtstrasse“, Baurat Theod. Lech- 
ner, Direktor der Lokalbahn-A.-G. München, „wegen seiner 
Verdienste um die téchnische und wirtschaftliche Förderung 
des Lokalbahnwesens und insbesondere um die Einführung des 
elektrischen Betriebes bei Ueberlandbahnen“, Staatsrat Herm. 
Riegel, Vorstand der Obersten Baubehörde im Ministerium 
des Innern, „für seine verdienstvollen Leistungen in Technik 
und Organisation der bayerischen Staatsbahnen und in der 
zielbewussten Leitung unseres Staatsbauwesens“; 

von der Architektur-Abteilung: Geheimrat Dr. Karl 
Henrici, Professor der Technischen Hochschule Aachen, „dem 
erfolgreichen Führer und Anreger in der neuzeitlichen Stadt- 
baukunst und insbesondere in den Stadterweiterungsfragen von 
München, dem geistreichen Schriftsteller und verdienten Hoch- 
schullehrer‘; 

von der Allgemeinen Abteilung: Dr.-Ing. Walter 
Bauernfeld, Jena (Zeisswerke), dem Vollender der Stereo. 
photogrammetrie; Dr. phil. Alexander Meissner, Oberinge- 
nieur, in Anerkennung seiner Verdienste um die Entwicklung 
der Sende- und Empfangsmethoden der drahtlosen Telegraphie; 

von der Maschineningenieur-Abteilung: 
Kommerzienrat Ernst von Fromm; Ministerialdirektor Dr. B. 
Gleichmann im Reichsverkehrsministerium. wegen seiner 
hervorragenden Verdienste um die Entwicklung der Einphasen- 
Zugförderung; Direktor Karl Kurda der Siemens-Schuckert- 
werke Nürnberg; Direktor Dr.-Ing. J. A. Möllinger der Sie- 
mens-Schuckertwerke Nürnberg; Generaldirektor B. Winther- 
Günther der Siemens-Schuckertwerke Nürnberg; 

‚ yon der Chemischen Abteilung: Prof. Dr. Karl Lud- 
wig Müller, Karlsruhe; Dipl.-Ing. M. H. Harry Pauling ı 
Berlin-Grunewald; | b 

von der Landwirtschaftlichen Abteilung: eko- 
nomierat J. Ackermann, Gutspächter in Irlbach bei Strau- 
bing; Prof. Dr. Karl Bosch, Generaldirektor der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik Ludwigshafen a. Rh., Gutsbesitzer Hu- 
bert von Schilcher in Dietramszell; l 
| von der Wirtschaftlichen Abteilung: Geheimrat 
Prof. Dr. R. Bücher in Leipzig; Reichsrat Ritter W. von 
Fink, München; Geheimrat Prof. Dr. G. Knapp, Darmstadt; 
Geh. Kommerzienrat Paul von Schmid, Augsburg. 

‚ Wir werden noch ausführlich auf die Tagung und auf 
die auf derselben gehaltenen Vorträge zurückkommen. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Kinderbewahranstalt mit Schwesternwohnung 
in Urspringen (Unterfr.). 


Von Regierungsbaumeister Professor A. Frey, Nürnberg. 


KHINDERBEWAHRANJTALT Mir SCHWEISTERNWOHNYMG 
in VR/PRINCEN. 


Jinem lange gefühlten Bedürfnisse des 
freundlichen betriebsamen Ortes Ur- 
springen in Unterfranken wurde mit dem 
Bau der Kinderbewahranstalt nebst 
Schwesternwohnung abgeholfen. 

Neben der Opferwilligkeit von Ge- 
meinde und Pfarramt war die vor- 
liegende Lösung hauptsächlich dem Ein- a 
greifen des damaligen um den Be- oseng hi 
zirk hochverdienten Bezirksamtmannes i A 
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J. Riederer zu verdanken. 14 n 

Unterhalb des Pfarrhofes und neben der Volksschule auf ' PI- Ji SORS 
einem nach zwei Seiten ziemlich steil abfallenden . Gelände EEE a EE 
ergab sich der Bauplatz an Stelle eines durch Brand zer- 
störten Anwesens. 

Der Hauptbau ist in Erdgeschosshöhe etwas zurückgesetzt, 
so dass sich über dem Erdgeschoss eine Terrasse ergibt mit 
einer vom Seitenweg heraufführenden Treppenanlage. l 

Die Zufahrt für die Kinderwagen liegt auf der Westseite 
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des Gebäudes und ist ohne Treppenstufen zu erreichen. FE EDER 
Im Erdgeschoss liegt ein Saal für die Kleinkinderschule, | 

daneben ein Schlafraum, Nebenräume, Treppe und Abortanlage. E SERATE 

Ferner, von den übrigen Räumen abgesondert, eine kleine 

Wohnung für eine Krankenschwester. l | 
Das Obergeschoss nimmt einen Handarbeitssaal sowie TE z N 

die anne der Schwestern nebst einem kleinen Kapellen- rth Afek 

raum auf. Hl oe | 
Den Hang aufwärts gegen Westen schliesst sich an das Ä 

Gebäude ein kleiner Spielplatz und Garten an. El noa. 


Geschickt hat der Architekt die Terraingestaltung zu 
einer malerischen Lösung benützt und seinen Gedanken: liebe- 
voll ausgebaut. I 

Der Neubau mit seinen Beziehungen zum unterfränkischen 
Baucharakter bildet eine Zierde des Ortes, besonders durch 
seine wie selbstverständlich erscheinende Stellung im Ortsbild. 

Die Platzausnützung und Grundrisslösung lassen nichts 
zu wünschen übrig; wir erkennen in diesem Bauwerk an Pro- 
fessor Frey nicht nur den künstlerisch gebildeten Architekten, 
sondern auch den Praktiker, der rationell und wirtschaftlich 
zu arbeiten gewöhnt ist. Dr. G. St. 
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Die Oktoberfestbauten 


vom Standpunkte des Technikers. | BEN es Zi 
Unter obigem Titel brachten wir in Nr. 6 der „Süd- ee " A Fay, 


deutschen Bauzeitung“ eine Abhandlung, welche sich mit den 
Konstruktionen der auf der Oktoberfestwiese aufgestellten Ge- 
rüstbauten für Volksbelustigungen befasste. Wir wurden darob 
in der Tagespresse, namentlich durch einen Artikel in Nr. 69 Architekt: Professor Frey, Nürnberg. 
der „Münchener Zeitung“, in ganz unsachlicher Weise ange- 


griffen, verursacht wurde. „Der Bruch entstand an einer Bohrloch- 
die Gerichtsverhandlune: „Das Tobbogan-Unglück auf dem trächtigte.* Gegen den Werkmeister Matthias Geer von Mün- 
Oktoberfest“, das uns Anlass zu oben erwähnter Abhandlung chen als Besitzer und Erbaner des Tobboraus wurde daher 


wegen eines Vercchens der fahrlässigen Tötung sowie zehn 
weiteren Vergehen der erschwerten fahrlässiren Körperver- 
letzune Anklage erhoben. Das Landgericht Müuchen I ver- 
Feil schwer, zum Teil leicht verletzt wurden. dureh einen „in urteilte Geer zu zwei Monaten Gefängnis, umewändelt in 
geringem Ausmasse gehaltenen, nicht tragfählizen Balken, der 60000 Mk. Gekistrafe; der uitaugeklagte Schreiner Kajetan 
als Stüze des Plattiormbndens der obersten Galerie dientes, Pirker von Münehen wurde freigesprochen. 


gegeben hatte, Es wurde nach diesem Bericht in der Gerichts- 
verhandlung festgestellt, dass das Unglück, welches einem 


i P . . ’ z A M = 
Jetzt bringen die „M. N. N.“ in Nr. 488 einen Bericht über stelle, die die Tragfähigkeit des Balkens noch mehr beein- 
Menschen das Leben kostete und bei dem zehn Personen zum | 
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Architekt: Professor Frey, Nürnberg. 


Vereins-Nachrichten. 

Akademischer Architekten-Verein München. Das vier- 
zigste Stiftungsfest dieses Vereins, das unter starker Beteili- 
gung am 13. Dezember im Alten Hackerbräu abgehalten wurde, 
war dadurch besonders ausgezeichnet, dass S. Magnifizenz 
Rektor Dr. von Dyek das Fest besuchte und eine beherzigens- 


‘werte Ansprache an die Studierenden hielt, des Inhalts, sich 


in das Alte zu vertiefen mit offenem Sinn für das Neue. 

Der Vorsitzende des Vereins, cand. arch. Hönig, konnte 
in seiner Begrüssungsrede die hocherfreuliche Mitteilung 
machen, dass ein alter Herr des Verbandes, Architekt Schnell- 
Hamburg, dem Verein drei Stiftungen machte, zwei dem Ak- 
tivenverband direkt, eine weitere durch den Passivenverband 
an die Architektenabteilung der Technischen Hochschule. Die 
Beträge sind so erheblich, dass den Studierenden auf lange 
Zeit geholfen ist. l 

Der Senior der Architektenabteilung, Geheimrat Freiherr 
von Schmidt, sprach in warmen Worten den Jungen zu. 
den Mut in den schweren Zeiten nicht zu verlieren und fest 
zusammenzuhaften; er schliefst mit dem herzlichen Wunsche 
des Blühens ufd Gedeihens des Vereins. | 

Regierungsbaumeister Rieger, der Vorsitzende des Pas- 
sivenverbandes, bittet die abziehenden Aktiven, Freunde des 
Vereins auch in ihrem ferneren Leben zu bleiben; er erinnert 
an den hochherzigen alten Herrn Schnell, der schwer kämpfen 
musste, um sich durchzuringen; er spricht seine Anerkennung 
für dessen Stiftungen aus, eben weil sie in Erinnerung an 
schwere Zeiten gegeben wurden. 

Geheimrat Bestelmeyer gedachte schliesslich in an- 
erkennenden Worten des erspriesslichen Wirkens des Kassen- 
wartes des Passivenverbandes, des Architekten Debold: 
seinem Wirken sind die so wichtigen Stiftungen von Architekt 
Schnell mit zu verdanken. Dr. G. St. 


Wettbewerbe. 

Ideenwettbewerb zur Erlangung von Skizzen für ein Kriegs- 
mal im Ulmer Münster wird vom Verein für den Fremden- 
verkehr, Ulm a. D., ausgeschrieben. — Näheres im Anzeigen- 
teil dieser Nummer, 

Kriegerdenkmalwettbewerb Kissingen. Der Bayerische 


. Landesverein für Heimatschutz hat für die Stadt Kissingen 


die Durchführung eines Wettbewerbes zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Kriegerdenkmal in Kissingen übernommen. Zu- 
gelassen sind alle in Bayern ansässigen Künstler deutscher 
Reichsangehörigkeit. Für Preise stehen 75000 Mk. zur Ver- 
fügung. Einlieferungstermin ist der.5. Februar 1923. Im Preis- 
gerichte sind vertreten die Herren: A. Budel, Stadtrat. 
H. Husslein, Stadtbaudirektor, Dr. Pollwein. rechts- 
kundiger Bürgermeister, sämtliche in Bad Kissingen, Bildhauer 
Hoser, Bildhauer Georg Müller, Bildhauer Prof, Schwe- 
gerle und Architekt Dr. Steinlein, sämtliche in Mün- 
chen. Die Unterlagen sind gegen Erlag von 60 Mk. in der 
Geschäftsstelle des Bayerischen Landesvereins für Heimat- 
schutz, München, Ludwigstrasse 14, III. Eing. Gg., abzuholen 
oder gegen Einsendung von 70 Mk. durch die Post von dort 
zu beziehen. Ein Lichtbild des Aufstellungsplatzes wird auf 
Wunsch gegen Erlag von 30 Mk. beigegeben. Bei Einlieferung 
eines Entwurfes wird der Betrag zurückerstattet. 


Verschiedenes. 

Die „Bavaria“ Lagerhaus- u. Transportgesellschaft cr- 
öffnete am 19. Dezember 1922 ihr ncuerbautes Verwaltungs- 
gebäude in der Friedenstrasse am Ostbahnhof unter Veranstal- 
tung einer kleinen Feicr, der auch Staatsminister von Meinel 
anwohnte. Der Bau ist eine der reifsten Schöpfungen VON 
Dipl.-Ing. F. X. Proebst, .Architekt in Ingolstadt, den wir 
unseren Lesern noch ausführlicher in Wort und Bild vorführen 
werden. 
© Der Bau bringt in die noch recht trostlose Umgebung des 
Ostbahnhofs einen hervortretenden Akzent, hauptsächlich her- 
vorgerufen durch die farbige Behandlung des Aeusseren und 
durch die ruhige, vornehme Architektur. Auch im Innern ist 
die Farbe das Hauptelement des Schmuckes; die Grundriss- 
lösung bringt Luft und Licht in alle Räume; der Bau kapn mil 
seinen neuzeitlichen Einrichtungen an Aufzürgen, Tresore. 
Feuerschutz usw. als cin Musterbau eines Verwaltungsgebändt‘ 
betrachtet werden. Die Konstruktion ist. raumsparend und. den 
Teuerungsverhältnissen entsprechend. auch sparend an Pe- 
trichskosten. Es finden ungefähr 120 Personen im Gebäud‘ 
ihre Arbeitsplätze. Die Bauart (Auflösung in Stützen) ermôg- 
licht jederzeit ohne besondere Sehwierigkeiten Auswechslungel 
der Mauern: auch für einen eventuellen Stockwerksaufbau mi 
mit Hebung des Daches ist die Konstruktion vorgesehen. Ber 
Bau wurde am 12, August 1921 begonnen und unter besondere 
Schwierigkeiten vollendet. Die Bauleitung lag in den bewähr- 
ten Händen des Architekten Karl Ebert. 


Schriftleitung: Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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sind noch einige Exemplare vorhanden (Preis 30 M.). 
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Paul- Heyse-Strasse 29,31 


Telephon-Nummer 55862 


Ziegelstein-Hohlmauerwerk. 


Von C. F. Lessing, Zivilingenieur. 


Mit der für die Bauperiode 1922/23 zu erwartenden 
erheblichen Belebung der gesamten Bautätigkeit, vor allem auch 
auf dem Gebiete des Wohnungsbaues, wendet sich das Interesse 
in erhöhtem Masse wieder der Materialfrage zu. Und hier 
tritt nun ohne Zweifel der alte gute Bekannte, der Ziegel- oder 
Schlackenstein, in dem altbewährten Normalformat in immer 
steigendem Masse wieder in seine Rechte und wird sich auch 
aus seiner Stellung als bewährtes, überall greifbares Bau- 
material nicht mehr verdrängen lassen. Wir sind daher wohl 
oder übel gezwungen, uns mit ihm auseinander zu setzen. Dass 
dies nicht ohne weiteres eine reuige Rückkehr zu dem Ziegel- 
vollmauerwerk der glücklicheren und reicheren Vorkriegszeit 
zu sein braucht, liegt für jeden Fachmann auf der Hand, der 
die geringe Ausnützung der Druckfestigkeit des Ziegels in der 
Vollmauer des Wohnhausbaues kennt. Eine weitere Verringerung 
der Wandstärken kann aber nicht in Frage kommen, da die 
Wände des Hauses neben Aufnahme der senkrechten Lasten 
ja auch noch die Aufgaben des Witterungsschutzes zu über- 
‚nehmen und zu lösen haben. Bekannt war nun aber der wärme- 
technische Einfluss von Hohlräumen im Mauerkörper. Neben- 


stehende zeichnerische Darstellung der bekannten Tabellen von ` 


Nusslet (‚Die Wärmeleitungsfähigkeit von Wärmeisolierstoffen‘“‘) 
zeigt diesen Einfluss in besonders klarer Form. 
ist hierbei die Ueberlegenheit zweier hintereinander geschalteter 
Luftschichten über eine einzig® Luftschicht von doppelter 
Stärke. Bekannt war ferner die Forderung, dass die isolierende 
Luftschicht sich im Zustand der Ruhe befinden muss, um ein 
schlechter Wärmeleiter zu sein. Die vom Ministerium für Volks- 
wohlfahrt herausgegebenen „Richtlinien zur Förderung der 
Wärmewirtschaft beim Wohnungsbau“ leiten daraus die Forde- 
rungeiner Unterteilung derLuftschichtin horizontale Kammernab. 


Aus diesen und ähnlichen Gedankengängen heraus haben 
sich verschiedene Hohlmauersysteme entwickelt, die unter Ver- 
wendung des Normalformats als Einheit durch Einschaltung von 
Hohlräumen im Mauerkörper äusserste Sparsamkeit im Material- 
verbrauch mit guter Wärmeisolierung und möglichst abgekürzter 
Bauzeit zu verbinden suchen und damit einen Massivbau anstreben, 
der aus Ziegelsteinen errichtet, dem älteren Ziegelvollmauerwerk 
aber trotz geringeren Kostenaufwandes in möglichst allen 
Punkten gleichwertig, in einigen wesentlichen womöglich sogar 
überlegen ist. Wir wollen uns hier darauf beschränken, unter 
bekannteren Systemen dieser Art auf ein aus den praktischen 
Forderungen des heutigen Siedlungsbaues hervorgegangenes 
und seit Jahren bewährtes Verfahren näher hinzuweisen, ohne 
dadurch eine Stellungnahme gegen andere ähnliche Systeme 


Interessant 


zu beabsichtigen. Wir müssen und wollen es vielmehr unseren 
Lesern überlassen, sich aus dem gegebenen Material ein 
Werturteil selbst zu bilden. 

Der Norıialstein-Sparbau System Eckert, D. R.'P., sucht 
durch eine Verbindung von hochkantgestellten Steinen, senk- 
rechten Einzelbindern und ganzen wagerechten Binderflach- 
schichten die oben entwickelten Forderungen zu erfüllen 
Während durch das Hochkantstellen der Steine bei der 25 cm. 
starken Wand ein einfacher, bei grösseren Wandstärken ein 
doppelter Hohlraum erzielt wird, der materialsparend und wärme- 
isolierend wirkt, sorgen die Einzelbinder für den Verband der 
Schachtwände untereinander. Die nach jeweils mehreren Läufer- 
schichten durchlaufenden wagerechten Binderflachschichten 
aber verstärken nicht nur den Verband — Knoten im Stroh- 
halm —, sondern unterteilen den Hohlraum in etwa 75 cm hohe 
Kammern, die seitlich durch die vollausgemauerten Ecken und 
Gewände abgeschlossen sind und so der schon erwähnten 
Forderung einer ruhenden Luftschicht entsprechen. Die Möglich- 
keit, einfallenden Mörtel usw. wieder herauszuholen, ist ein 
weiterer Vorteil dieser Unterteilung. 
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Bei Versuchen der Prüfungsanstalt des Vereins deutscher 
Eisen-Portlandzementwerke ergab sich in wärmeisolierender 
Beziehung eine erhebliche Ueberlegenheit dieser Wand im Ver- 
gleich mit einer Ziegelvollmauer. So wurde z. B. der erste 
Wärmedurchgang durch eine 38 cm starke Vollwand bereits 
nach 6,75 Stunden, durch eine um 6 cm schwächere 32 cm 
starke Hohlwand System Eckert dagegen erst nach 9 Stunden 
nachgewiesen. Die Hohlwand hielt die Wärme also um 2'/, Stun- 
den länger als die stärkere Vollwand. Die bei der dadurch 
möglichen Verwendung geringerer Wandstärken zu erzielende 
Ersparnis an umbautem Raum dürfte besonders bei Siedlungen 
nicht unerheblich ins Gewicht fallen. Die im übrigen durch 
die Einschaltung der Hohlräume zu erzielenden Ersparnisse 
zeigt die umstehende Tabelle. 
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Materialverbrauch 1000 1l Liter PENA Gesamtkosten 
für 1 qm Normalsteine Kaiko] = = i Fe für 
Wandstärke |frei Baustelle| einschl. |wanaräche wa, | 4cbm Bemerkungen 
Steine | Mörtel kosten || Arbeitslohn ` fläche | werk | 
Stück Liter Mk. Mk. ° Mk | Mk. Mk. 
| | | Zu Sr Se as ange 

1. 38 cm starke Vollwand | 154 105 |  400,— 0,24 - 17,50 104,30 | 271,— | einschliessl. Bruch 
2.38 „ „  Hohlwand 114 65 | 400, — 0,24 17,50 78,70 | 205, — | einschliessl. Bruch und volle Ecken 
3.82 „ a = 112 5 | 400,— 0,24 14,60 72,60 | 218,— |i is 5 de i 
4.25 „  „  Vollwand | 100 | 7 | 400, — 0,24 1140 || 68,20 | 273,— | einschliessl. Bruch 
5. 25 „ „ Hohlwand | 80 45 | 400, — 0,24 11,40 54,20 | 217,— f einschliessl. Bruch und volle Ecken 


Bei einem freistehenden dreistöckigen Wohnhause von 
10,50/12,50 m mit je vier Zimmern und Küche in jedem Stock- 
werk und Keller ergab sich im Sommer 1921 eine Gesamt- 
ersparnis gegen Vollmauerwerk von rund 15195 Mark. Der 
Arbeitslohn pro Kubikmeter Mauerwerk wurde hierbei gleich 
angenommen. Nach Zeugnissen eingearbeiteter Maurermeister 
stellt sich dieser Lohn aber schon nach kurzer Einarbeitung 
sogar niedriger als bei Vollmauerwerk. Dass derartige Hohl- 
mauern sehr schnell und gründlich trocknen, ist bekannt. 
Nach vorliegenden Erfahrungen können derartige Bauten un- 
mittelbar nach Fertigstellung des Mauerwerks verputzt werden. 
Es ergibt sich also schnellere Verzinsung und rascherer Um- 
satz bei geringerem Kapitalaufwand. Die Beanspruchung des 
Mauerwerks bleibt trotz des vorhandenen geringeren Quer- 
schnittes selbst bei dreistöckigen Wohnhausbauten mit Dach- 
und Geschosslasten innerhalb zulässiger Grenzen. Unseres 
Wissens ist der Normalstein-Sparbau System Eckert die ein- 


zige Ziegel-Hohlbauweise, bei der auch mehrstöckige Wohn- - 


hausbauten ohne weiteres ausgeführt werden können und 
sowobl bei Einzelwohnhäusern wie bei ganzen Siedlungen in 
grösserem Massstabe seit Jahren auch wirklich ausgeführt 
worden sind. 

Man kann sich bei näherer Beschäftigung mit dem diesen 
Ziegel-Hohlmauerwerk-Systemen zugrunde liegenden Gedanken 
kaum von der Vorstellung frei machen, dass hier Wege liegen, 
die unter Umständen geeignet sind, das ältere Ziegelmauer- 
werk mit der Zeit mehr und mehr in den Hintergrund zu 


drängen. Die Nachkriegszeit, in bautechnischer Beziehung 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Sprengungen im Bauwesen. Es dürfte noch nicht allen 
Interessentenkreisen. genügend bekannt sein, dass seit einigen 
Jahren sich eine besondere sprengtechnische Industrie ent- 
wickelt hat, die es sich zur Aufgabe gestellt hat, allen Hoch- 
und Tiefbauunternehmungen mit fachmännischem Rat in allen 
jenen Fragen beizuspringen, welche nur durch Anwendung der 
Sprengtechnik gelöst werden können, und darüber hinaus ihnen 
die Sorge für die Ausführung solcher Arbeiten abzunehmen und 
sie von der gerade auf diesen in erhöhtem Masse ruhenden 
Verantwortung zu entlasten. Wo immer Sprengarbeiten Vor- 
kommen, sei es zur Lockerung sehr festen, felsigen Bodens. 
dem der Baggerlöffel nicht mehr Herr wird, sei es zur Durch- 
dringung von gewachsenem Fels bei Stollenbau oder die Auf- 
schliessung eines Steinbruches für Gewinnung von Bruchsteinen 
und Schotter und viele andere Möglichkeiten, wie der Ab- 
bruch alten Gemäuers oder alter Betonfundamente mit und 
ohne Eiseneinlagen, auch in geschlossenen Räumen, dürfte 
es sich auch für grössere Bauunternehmungen empfehlen, 
die Zusammenarbeit mit einem Spezialunternehmen zu suchen, 

Die daraus erwachsenden Vorteile liegen auf der Hand. 


L 


unter dem Motto „Billig um jeden Preis‘, ist zwar vorüber, 
aber auf Menschenalter hinaus werden für uns äusserste 
Materialausnützung, Ersparnis an Zeit und Geld bei hygienisch 
und technisch einwandfreier Lösung entscheidende Forderun- 
gen bleiben. Sache aller Beteiligten ist es, hier durch sorg- 
fältiges Studium den Weizen von der Spreu zu scheiden, denn 
wie überall, so ist auch hier für uns das Beste gerade gut 
genug. 


erwachsen dem Auftraggeber bei Inanspruchnahnie eines 
sprengtechnischen Spezialunternehniens keinerlei Umständlich- 
keiten, weil auch hierfür diekes in vollem Umfange verant- 
wortlich sorgt. 

In der Erkenntnis der vorstehend in Kürze geschilderten 
Vorteile haben schon viele Bauunternehmungen sich dieser 


'sprengtechnischen Spezialinstitute mit bestem Erfolg bedient 


und es ist zu erwarten, dass diese sich immer mehr und mehr 
entwickeln und bald zu einer unentbehrlichen Einrichtung 
für die gesamte Bauindustrie werden. 


Bücherschau. 


. Neue Methoden zur Statik der Rahmentragwerke und 
der elastischen Bogenträger mit besonderer Berücksich- 
i der Anwendung in der Praxis des Eisenbetonbanes. 
Erster Band: „Der durchlaufende Rahmen“. Von A. Strass- 
ner, Oberingenieur der Firma Ed. Züblin & Co., Kehl a. Rh. 
Zweite, durchweg neubearbeitete Auflage Mit 170 Textab- 
bildungen. Preis geh. 34 Mk., geb. 40 Mk. Verlag von Wil- 
helm Ernst und Sohn, Berlin W 66. — Im Vergleich mit der 


im Jahre 1916 erschienenen ersten Auflage weist die a 
eine VOll- 


2 Z y z 71 x g N :? air i .o1 r 1 de 
Schon die Erstellung der oft komplizierten Kostenanschläge liegende zweite Auflage von Anfang bis zu En 
a besondere Erfahrung und wird durch den Fachmann ständig neue Bearbeitung auf. jedoch ist an der Crondae 
des Rechnungsverfahrens nichts geändert worden. Der Aut- 


in kürzester Zeit und durchaus verlässig durchgeführt. 

Das Vorhandensein eines unbedingt fachmännischen gul 
eschulten Personals mit grosser praktischer Erfahrung gibt 
dem Auftraggeber die absolute Gewähr für sachgemässe und 
e Ausführung der Arbeiten, ohne dass cr selbst die 


bau ist deshalb anders gestaltet worden. um durch die neue 
Ordnung das Studium zu erleichtern und die praktische An- 
wendbarkeit zu fördern. Die Abbildungen der zweiten Auf- 
lage sind fast durchweg neu. Das Werk ist in zwei Bände 


sorgfältig i ; behandelt Rahmentragwerke 
osten für eigenes Personal zu diesem Zweck tragen getrennt worden. Der Band I aande i l ; 

en Nicht hoch nie kann der Umstand angerechnet Band II befasst sich mit Bogentra A nam a mD en 

werden. dass solche Institute die gesetzliche Haftung für fest eingespannten vollwandigen Brüc Si ans ia Jahre 


Unfälle und Sachschäden, die etwa durch das Sprengen ver- 
ursacht werden, übernehmen, so dass alle etwaigen unange- 
nehmen Folgen dem Bauunternehmer vollständig abgenommen 
werden. Auch bezüglich der aus begreiflichen Gründen jetzt 
erheblich peinlicher sehandhabten, gesetzlichen Bestimmungen 
und Formalitäten, an die die Durchführung von Sprengarbeiten 


und der Bezug von Spreng- und Zündmitteln gebunden ist, 


i 


schliesst sich, gewissermassen als Band III, h. 
1919 im gleichen Verlage erschienene Buch „Der A 
laufende Bogen auf elastischen Stützen“ an.) In zunehmen! f 
Masse sieht sich der in der Praxis stehende Ingenieur = 
hier behandelten Aufgaben gegenübergestellt; moge danu nd 
Werk zu deren Bewältigung helfend cingreifen und Zeit u 

Mübe ersparen. Hiezu ist es wirklich geeignet. (Nr. 


617) 
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Preisausschreiben. 


In dem vom Deutschen Zement-Bund veranstalteten 
Preisausschreiben zur Erlangung von Unterlagen für 
die Bewertung von Betonbauweisen und somit auch von Material 
zur Bekämpfung der Wohnungsnot hat das Preisgericht sein 
Urteil gefällt und das Ergebnis ausführlich .in „Zement“, 
Wochenschrift für Zement und Zementverarbeitung, Char- 
lottenburg 2, veröffentlicht. Es lagen 54 Arbeiten vor, von 
denen 12 zur engeren Wahl gelangten. Der erste Preis in Höhe 
von 8000 Mk. wurde unter drei Bewerbern gleichmässig geteilt, 
und zwar zwischen den Herren Architekt Drescher, Frank- 
furt a. O., Kreisbaurat Zassenhaus, Weissenfels-Zeitz und 
Regierungsbaumeister Georg Müller, Charlottenburg. Diese drei 


| 


| 
| 


Verfasser hatten die Anıbi-Massiv-Bauweise gewählt. Der zweite 
Preis in Höhe von 6000 Mk. wurde der Bremer Firma Kossel 
& Cie. (Gussbetonweise), der dritte Preis in Höhe von 4000 Mk. 
Herrn Regierungsbaumeister Wilhelm Richard, Rotenburg-Han- 
nover (Pressonbau), der vierte Preis in Höhe von 2000 Mk. der 
Firma Kell & Löser, Dresden-Neustadt (Kombination von Win- 
kelsteinen und Platten), der fünfte Preis in Höhe von 1000 Mk. 
dem Ziegelkontor, Sellin b. Bärwalde (Plattenbauweise) zu- 
erkannt. 

Die besten Arbeiten sollen im Laufe des Jahres 1923 durch 
Veröffentlichung in der genannten Wochenschrift Zement“ 
der Allgemeinheit zur Kenntnis gebracht werden. 


Der Hohlsteın. 


. Der Baustein der Zukunft und die einzige Möglichkeit, 
heute noch billig, rasch und trotzdem gut zu bauen, ist und 
bleibt der Hohlstein.*) Derselbe verdankt seine Unbeliebtheit 
unberechtigten Vorurteilen von Fachleuten, die sich vom roten 
Ziegelstein nicht trennen können, weil nach ihrer Auffassung 
nichts über den Backstein geht, ohne die wesentlichen prak- 
tischen Vorteile des Hohlsteines nur rein sachlich richtig zu 
berücksichtigen. Man hört oft, dass der Hohlstein eine Papp- 
deckelbauweise sei, dass die Wände schwitzen, dass die Tapeten 
abfallen u. dergl. mehr. Selbstverständlich kommt jeder Bau- 
lustige dann zu der Ueberzeugung, mit Backsteinen zu bauen, 
nur weil man es früher auch so gemacht hat. 

Die Hohlsteinbauweise weist sicherlich mehr Lichtseiten 
auf als die Backsteinbauweise. Genau so stabil als die letz- 
tere in verschiedenen Mauerstärken, wie 25, 30 und 40 cm, 
ausführbar, mit grossen Vorteilen beim Vermauern, minimalem 
Mörtelverbrauch und im Drittel der Zeit aufgebaut, hat man 
mit Hohlsteinen noch die Vorteile gut isolierender Doppel- 
wände, welche im Win- 
ter warm und im Som- 
mer kühl sind. Selbst 
im Keller dieser Häuser 
findet man keine feuchte 
Wand, wenn auch das 
Erdreich noch so stark 
durchfeuchtet ist. 

Gegenwärtig baut 
man mit Hohlsteinen 
80—40 °;, billiger als 
mit Backsteinen. Der 
Gipser spart beim In- 
nen- und Aussenputz 
bedeutend an Zeit und 
Material, wie folgendes Beispiel am besten beweist. 

Aufmauern und Verputzen eines Stockwerkes, Umfassungs- 
mauern in 25 cm Mauerstärke, Fenster und Türen als voll 
gerechnet zum Ausgleich für Fenstersturz und Fensterbank, 
bebaute Fläche 10x 12 m. 


Ausmass (12,00-+9,50) x 2x3,00 = 129 qm. | 
Verputzfläche (9,50+ 11,50) x 2x 2,75 = 115,50 qm. 
Nach Karlsruher Preisen im Januar 1920. 
Backsteinausführung: 


Abb. 1. Mauersteinhandform „Fix“. 


l cbm M. 560 = 1 qm M. 140.— 
129 qm x 140 M. - 18 060.— 
l „ M. 20,70 x 115,50 „ 2309.85 


Hohlsteinausführung: 


l cbm M. 400.— = 1 qm M. 100.— 

129 qm x 100 M. - „ 12 900.— 

1 „ M. 17,25 x 115,50 „ 1992.38 

Demnach: | 

Backsteinbau 129 qm à M. 140.— M. 18 060.— 
Innenputz 115,50 „ à „ 20.70-- „ 2390.85 
Aussenputz 132 » à „ 28.——= , 3696 — 
| M. 24 146.85 
Hohlsteinbau 129 qm à M. 100.— = M. 12 900.— 
Innenputz 115.50 „ à „ 17.25 = „ 1992.38 
Aussenputz 132 » à „24.50 = „ 8284.— 
ENE M. 18 126.38 


i 
l 


An Hand des vorstehenden kurzen Beispiels ist die nicht 
unbedeutende Ersparnis bei nur einem Stockwerk zu ersehen. 
Der Hohlsteinbau samt Innen- und Aussen- 


| putz kommt nicht teurer als die kahlen Back- 


steinumfassungsmauern. | 

2 Maurer und 1 Handlanger vermauern in 8 Stunden 18 bis 
20 qm aufgehendes Hohlsteinmauerwerk, das sind 190 Normal- 
hohlsteine in den Massen 40:24:25 cm, 25 cm Wandstärke, 
gleich 1800 Backsteinen. Wieviel Handgriffe dies erspart, ist 
schon jedem Laien begreiflich. Die Fenstergewändsteine mit 
6 bis 7 cm Anschlag sind genau so leicht wie die Normalsteine 
zu vermauern. Die Hohlsteine benötigen kein Behauen; die 
Fensterbänke werden in die ausgesparte Oeffnung eingeschoben. 


-= Die Stürze sind doppelt, 12 und 13 cm stark, daher leicht zum 


we 


Abb. 2. 
Versetzen. Das Schlagen von Löchern und mühsame Anbringen 
von Dübeln und sonstigen Befestigungsvorrichtungen fällt voll- 
ständig fort, da man in die Hohlsteine an beliebiger Stelle 
schwalbenschwanzförmige Dübel und Aussparungen ohne Zeit- 
verlust einstampft. 

Die Hoblsteine werden an der Baustelle in eisernen Formen 
nach dem Patent ‚System Lehmann“ der Firma K. L. Leh- 
mann in Karlsruhe, Rudolfstrasse 7, im Mischungsverhält- 
nis 1:8 bis 1:10 aus Zementbeton und eventuell Schlacken- 
zusatz in verschiedenen Größen unerreicht rationell westampft 
und können bei gutem Wetter in 3 bis 4 Tagen schon ver- 
mauert werden. Mit 4 Betonhohlsteinmaschinen ‚Seppl“ oben- 
genannter Firma erzielen 4 Arbeiter in 8 Stunden 26 qm Hohl- 
mauersteine von 25 cm Mauerstärke, was 2600 Backsteinen 
entspricht. 

Während man bei Backsteinen ein :Stangengerüst, auch 
Schnurgerüst genannt, benötigt, genügen beim Hohlsteinbau 
je drei Pfähle an jeder Ecke, an denen Schalbretter zur Be- 
festigung der Richtschnur angebracht werden. Die Hohlsteine 
werden von innen vermauert und erfordern keine geschulten 
Maurer. 2 Maurer und 1 Handlanger mauern in 6 Tagen eine 
Stockwerksumfassungsmauer. Wenn genügend Leute zur Stelle 
sind, ist ein Haus mit Kniestock im Rohbau in 7 bis 10 Tagen 
samt Zwischenmauern fertiggestellt, vorausgesetzt, dass der 
Zimmermann rechtzeitig zur Stelle ist. Das Austrocknen be- 
ansprucht im Sommer keine 8 Tage, vorausgesetzt, ass nicht 


*) Siehe auch die Abhandlung von Ingenieur Lessing in dieser Nummer. 
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mit Lehm übertragen wird und an diese Stelle Hohlgipsdieen sammen, bis die Klapprähmchen auf dem Rande des Form- 
oder Zementhourdis treten. Bei dieser Bauweise können auch kastens aufliegen. Hierauf sind die Steine fertig gestampft. 
zweckmässig Betonhohlbalken oder ähnliche Massivdecken ver- ` Die Handform wird auf den Boden abgesetzt, das Unterlags- 
wendet werden. e blech hervorgezogen, die Klapprähmchen in die Höhe geklappt 

Die Steine für die Zwischenwände werden sehr rationell und durch einen geringen Druck der beiden Daumen der 
am Bauplatz mit der bekannten gesetzlich geschützten Mauer- Stampfer gehalten und gleichzeitig der Formkasten nach oben 
steinhandform „Fix“ der oben genannten Firma allgemein 9 bis abgezogen, in der oberen Hälfte durch einen raschen Zug. 

12 cm stark aus Schlacken oder Bimsbeton hergestellt. Auch Eine ausgezeichnete Pressung der Steine ergibt sich dar- 
letztere lassen sich sehr rasch und sauber vermauern. aus, dass dieselben gleichzeitig von oben und unten gestampft 

Die Privatbautätigkeit kann nur durch Verwendung von werden. Die bei jeder Maschine zur Herstellung derartiger 
Hohlsteinen belebt werden, nachdem sich in jahrelanger Praxis Steine erforderlichen Unterlagsbretter erübrigen sich voll- 
erwiesen hat, dass mit solchen vollständig einwandfreie Bauten, ständig, da die Steine auf jeden einigermassen glatten Boden 
wie oben dargetan, bedeutend billiger und schneller erstellt direkt abgesetzt und nach zwei bis drei Tagen gestapelt werden 
werden köhnen als mit den weit teureren Backsteinen. können. 

Ein Baumeister aus Amerika, welcher sich zurzeit hier zu Der vorbeschriebene Arbeitsvorgang, bei welchem gleich- 
Orientierungszwecken aufhält und schon seit vielen Jahren zeitig zwei Steine hergestellt werden (siehe Abb. 2), erfordert 
 Hohlsteinbauten ausführt, drückt ebenfalls unter Berücksichti- kaum eine Minute Zeit, so dass ca. 1000 Steine von einem 
gung der traurigen wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutsch- Arbeiter pro Tag hergestellt werden können, was bei An- 
land seine Verwunderung darüber aus, dass der deutsche Bau- schaffung drei solcher Formen der Leistung einer derartigen 
meister noch heute die praktischen und wirtschaftlichen Vor- Maschine unter Ersparung der grossen Anschaffungskosten, 
teile des Hohlsteinbaues so wenig erkennt und einschätzt und Bedienungspersonals und nicht zuletzt der Unterlagsbretter 

bedeutet. 


Die Leistungsfähigkeit eines Arbeiters ist genau so gross, 
als wenn derselbe zur Bedienung einer Schlag- oder ähnlichen 
Presse verwendet wird. 
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Abb. 3. Abb. 4. | 


dadurch für die deutsche Industrie den dringendsten Kohlen- Die serienweise und fabrikmässige Herstellung dieser 
bedarf schmälert. Mauersteinhandform ermöglicht es, dieselbe äusserst billig zu 
Die Handform „Fix“ besteht aus dem Formkasten, dem liefern. 
gespaltenen Stampfer und einem Unterlagseisenblech; Gewicht Die Firma Karl Lehmann in Karlsruhe i B. stellt 
ca. 15 kg (siehe Abb. 1). — Der Arbeiter setzt den Form- eine Betonhohlblock-Maschine ‚‚Seppl“ her, welche in Abb. 3 
kasten auf das Unterlagsblech auf einen 60 cm hohen Holz- | dargestellt ist und mit welcher sämtliche Hohlblockformate auf 
bock oder Zementblock und füllt den Formkasten mit erd- rationellste Art hergestellt werden können. Eine weitere 
feuchtem Schlacken-, Sand- oder Bimskiesbeton bis zum oberen Spezialmaschine dieser Firma ist die in Abb. 4 dargestellte 
Rande auf. Hierauf wird der zweiteilige Stampfer auf den Form- Beton- und Mörtelmischmaschine „Simplex“ für Hand- und 


kasten aufgesetzt und die an demselben befindlichen beiden | Kraftbetrieb. Die abgebildete Maschine ist Simplex Nr. ® 
Klapprähmchen nach unten geklappt. Der Arbeiter faßt die stationär, für Kraftantrieb, bei 150 bis 170 Liter Füllung für 
so zusammengesetzte Handform an dem am Unterlagsblech eine Stundenleistung von 6 bis 7 cbm. Die drei vorstehen 
befindlichen beiden Handgriffen, wobei die Daumen auf dem | beschriebenen Baumaschinen bilder eine wertvolle Bereicherung 
Rande des Formkastens ruhen und stampft so den Beton zu- des Maschinenparks für alle Baugeschäfte. 


nn mn ln nn nn 


Bücherschau. 5 
Eisenbahnhochbauten. Von C. Cornelius, Regierungs- | volles Hand- und Nachschlagebuch für Studium und 
Herausgeber des Handbuches ist Robert Otzer, Geh. 


E . zu 
gierungsrat, Professor an der Technischen Hochschul® 
Neus 


bisher ver 


und Baurat in Berlin. Mit 157 Textabbildungen. Berlin, Ver- 
lag von Julius Springer. 1921. Preis gebunden 22 Mk. — Wir | ' 
haben hier den 6. Band des II. Teiles des geschätzten Kom- | Hannover. Der vorliegende Band verzeichnet alle 
pendiums über Eisenbahnwesen vor uns, der wiederum in die : fungen, was gerade bisher auf genanntem Gebiete 
Hanabihliothek für Bauingenieure eingereiht gehört. ein wert- | misst wurde. (Nr. 625) 
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Lastkraftwagen mit Kippvorrichtungen. | Die Bedienung erfolgt beim Drehen wie beim Kippen 
Von Kajksen vom Führersitz aus, ohne dass der Führer seinen Sitz zu 
| | verlassen braucht. Er blickt nach rückwärts durch das 


Die Zeitverhältnisse, die wirtschaftliche Ungunst, unter fenster des Führerhauses oder in einen passend angebrach- 
der wir seit Jahren leiden, und die trüben Aussichten für die ; ten Spiegel und setzt zuerst den Wagenkasten durch wenige 
Zukunft drängen mit aller Macht darnach, höchste Arbeits- Handgriffe in drehende Bewegung Hat der Aufbau mit 
leistung aller technischen Hilfsmittel bei geringstem Verbrauch jenem Teil, wo sich die selbsttätig öffnende Klappe befindet, 
an Zeit und Kosten zu erreichen. Konzentrierte Arbeitsbewälti- die Stelle erreicht, wo die Ladung ausgeschüttet werden soll, 
gung, Verkürzung des Arbeitsganges, enggegliederte, lückenlose — wird die Kippung ebenfalls durch wenige Handgriffe bewerk- 
Ausnützung aller Mittel erfordert heute ein wirtschaftlich „ejligt. Die Zurückführung in die wagerechte Lage erfolgt 
geleiteter Betrieb, sowohl in der Erzeugung wie in der An-  „Jjeichfalls schnell und ohne Schwierigkeiten, wie auch die 
und Abfuhr der Rohmaterialien oder des fertigen Gegenstandes. | Drehbewegung herbei- und fortgeführt werden kann, bis der 
In der Fabrikation hat man sich allmählich zur Methode der | Kasten in Fahrstellung zurückgelangt ist. Der Wagen kann 
grosszügigen Serienherstellung bekannt und ist damit dem | „uch in Kipplage vor- oder rückwärts gefahren werden, wie 
amerikanischen System nahegekommen. l auch die Drehbewegung foıtgesetzt werden kann, wenn der 

Bei den Beförderungsmitteln ist man mit der immer mehr Aufbau durch Unachtsamkeit über die Fahrstellung hinaus- 
fortschreitenden Vervollkommnung des Automobils auf dem gedreht wurde. Schliesslich kann der Kasten in jeder Dreh- 


Wege, den Sonderbedürfnissen der einzelnen Geschäftszweige oder Kippbewegung aufgehalten werden. 

durch Sonderkonstruktionen Rechnung zu tragen. Dass hierzu ` Allen Anforderungen des Betriebes wird so der Dreh- 
das Automobil in weitestgehendem Masse die Möglichkeit bietet, | kipper in einfachster und von jedem Wagenführer leicht er- 
beweist von neuem seine unabweisbaren Vorzüge dem Pferde- lernbaren Weise gerecht. 


gespann gegenüber, das es denn auch, nicht zuletzt hinsichtlich 

der Rentabilität, längst überflügelt hat. en gegeben, so dass anzunehmen ist, dass sich die Konstruktion 
Im allgemeinen hat der Lastkraftwagen in ziemlich allen . in grossen wie in kleinen Betrieben bald Eingang verschafft 

Wirtschaftszweigen Eingang gefunden, wie er auch längst in und immer mehr an Verbreitung gewinnt. 


Für Bewährung und Rentabilität ist jede Voraussetzung 


alle Welt gedrungen ist. Durch die Verbreiterung seines Betäti- | Die deutsche Industrie ist auf dem Wege der Wiederaufrich- 
gungsfeldesmusstemanrotgedrungenzurKonstruktionsänderung ` tung des deutschen Wirtschaftslebens, das seine frühere Blüte 
oder Aenderung des Aufbaus greifen, um ihn den verschie- hicht zuletzt dem deutschen Automobilismus verdankt, dessen un- 


Sara Verw ee anzupassen und weitere Ver- ermüdliche Schaffenskraft sich erst wieder in der letzten deut- 
reitungsgebiete nee: , f , i schen Automobilausstellung zeigte, die besonders auf dem Gebiete 
Als eine der wesentlichsten Konstruktionseigenheiten ist | des Lastwagenbaues bedeutungsvolle Fortschritte aufwies. 
der Lastwagen mit kippbarem Oberbau anzusprechen, Ueber das ursprüngliche, nur als Annehmlichkeit ge- 
der zur Beförderung von Massengütern, wie Sand, Kies, schätzte, Sport- und Luxuszwecken dienende Automobil führte 
Schotter, Steine, Ziegel, Kohlen, Koks u. dergl. Verwendung findet. der Weg zum Lastkraftwagen, der durch seine bald 

Weichen die Kippwagen beim Beladen nicht von dem | erkannten wirtschaftlichen Vorteile und seine vielseitige Ver- 
gewöhnlichen Lastwagen ab, so tritt ihr Vorteil deutlich zu wendungsmöglichkeit in der Verbreitung rasch zunahm und 
Tage, ‚wenn zum Entladen des Gutes geschritten wird. in der Folge seine Unentbehrlichkeit als Beförderungsmiittel 

Die Kippbrücke ermöglicht es, das Ladegut äusserst schnell in hohem Masse bewies. 
zu entladen, das durch die Lage der gekippten Brücke, durch ' . In der Industrie bewährt sich der Lastkraftwagen bei 


seine eigene Schwere gezwungen, abrutscht. ‘| grossen und kleinen Betrieben gleich vorteilhaft als Lasten- 
Um die Möglichkeit des seitlichen und rückwärtigen | beförderungsmittel und es wird kaum einen Industriezweig 
Kippens zu geben, werden Wagen mit Hinter- und Seiten- geben, der sich seiner nicht in nutzbringender Weise be- 
kippvorrichtungen gebaut, die je nach den örtlichen Verhält- | dienen kann. Für die Eigenart bestimmter Lastgüter werden 
nissen oder dem Verwendungszweck zu wählen sind. Der Antrieb ' besondere Wagentypen gebaut, wie man für das schnelle 

kann entweder mechanisch oder von Hand erfolgen. ; Entladen eigene Konstruktionen geschaffen hat. 
Die Seitenkippvorrichtung besitzt gegenüber der Hinter- | Um ein schnelleres Entladen zu ermöglichen, sind, wie 


kippvorrichtung den Nachteil, dass der Kippwinkel der ersteren schon eingangs erörtert, Wagen mit Kippvo rrichtungen 
infolge der Räder nicht die Höhe der letzteren erreichen kann, | konstruiert,‘ die eine seitliche oder eine Ausschüttung nach 
das Ladegut also höher herabfällt, was besonders beim Trans- ; rückwärts ermöglichen (Abb. 1). 

port von Ziegeln bei deren leichten Zerbrechlichkeit ins Gewicht Ä 

fällt. Beim Löschen des Gutes bleiben im übrigen die Räder 

bei der Hinterkippvorrichtung vollständig frei, was bei der 
Seitenkippvorrichtung je nach der Beschaffenheit des Gutes 
nicht immer erreicht werden kann. 

Hier springt eine Neukonstruktion in die Bresche, die | 
erstmalig in Berlin auf der letzten deutschen Automobilaus- 
stellung gezeigt wurde, der Dreh- oder Universalkipper. 

Für den Entwurf war neben den vorerwähnten Ueberlegungen 
das Bestreben massgebend, die Wirtschaftlichkeit des Last- ' 
kraftwagens und im besonderen die des Kippwagens weiterhin 
en erer seine Leistungen bei geringster Inanspruchnahme 
on Zeit und Arbeitskräften zu vervielfachen. Wo die örtlichen ` f a a EEE E 
Verhältnisse ae ee a ER Abb. 1. M.A.N-Lastkraftwazen mit Seitenkippvorrichtung 
schränken und die Entladung an einen engbemessenen Raum : Neuerdings wurde ein Dreh- oder Universalkipper 
gebunden ist und wo die Beschaffenheit des Gutes eine geschaffen, dessen Ladebrücke auf einfachste Weise ganz 
bestimmte Entladeform vorschreibt, wird der Dreh- oder : nach den örtlichen Verhältnissen in beliebiger Lage gekippt 
Universalkipper mit Vorteil in Tätigkeit treten. werden kann (s. Abb. 2 S. u). 

Seine Eigenart besteht darin, dass die Ladebrücke auf Als Lieferungswagen mit geschlossenem 
dem Fahrgestell durch den Fahrmotor in jede beliebige Lage ' Öberbau eignet sich der Kraftwagen für die Textilindustrie 
gedreht und dann mittels einer vom Motor angetriebenen | Zeitungsverlage usw., wo er neben zweckmässiger Ausführung 
Vorrichtung nach rückwärts, nach jeder der beiden Seiten oder | zur wirkungsvollen Reklame als ständig wiederkehrende auf- 
in einer dazwischen liegenden Stellung gekippt werden kann. | fallende Erscheinung im Strassenbilde wird. 


6 l SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Abb. 2. M.A.N.-Lastkraftwagen 
mit in beliebiger Stellung kippbarem Oberban. 


Für kommunale Zwecke ist der Kraftwagen zuerst 
von der Feuerwehr nutzbar gemacht worden, wo die gün- 
stigsten Vorbedingungen für Wirtschaftlichkeit gegeben waren. 
Nirgends ist sein überragender Vorteil gegenüber dem Pferde- 
gespann augenscheinlicher als im Feuerlöschwesen, wo es 
gilt, rasch zu handeln, um Gut und Leben vor Vernichtung 
zu bewahren. 

Als Strassensprengwagen, Fäkalienwagen, 
Kranken- und Leichenwagen besitzt er für Gemeinde 
und Allgemeinheit wertvolle Vorzüge, 


| 


| | 


wo mit den wirtschaftlichen Vorteilen (== 
die Förderung der öffentlichen Gesun- 
dungspflege vereinigt ist. | 

Als Kraftomnibus steht er im 
Dienste des Verkehrs, wo er auf dem 
flachen Lande an Stelle unrentabler 
Kleinbahnen die schönsten romantischen 
Gegenden des Landes erschliesst und 
die Personenbeförderung zu den Bahn- 
stationen übernimmt oder in der Gross- 
stadt in unserer Zeit der Verkehrsnot 
als wirksame Unterstützung der Strassen- 
bahn die schnellere Verkehrsabwicklung 


ermöglicht. 

Eine der führenden Fabriken für 
Lastkraftwagen ist die als Wiege der 
Grossgasmaschine und des Dierelmotors bekannte Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., die sich in kaum 
drei Viertel Jahrhunderten zur grössten deutschen Maschinen- 
fabrik, Wagenbau- und Eisenbau-Anstalt mit über 17000 Werk- 


angehörigen entwickelte. Ihre Fahrzeuge, die M.A.N.-Last- 


kraftwagen, werden nach einer bis in die Anfänge des 
Kraftwagenbaues zurückreichenden bewährten Konstruktion 
für die verschiedensten Verwendungsgebiete bei einer Nutzlast 
von 2000 bis 5000 kg hergestellt. 

Vollendete Werkmannsarbeit, geringer Brennstoffver- 
brauch, niedrigstes Eigengewicht, also geringste tote Last, 
weitestgehende Verwendung von Kugellagern selbst an den 


| 


| 
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Vorder- und Hinterrädern und an der Kurbelwelle und als 
besondere Eigenart Bremsung durch den Motor (Motorbremse) 
verbürgen wirtschaftliche Höchstleistung bei unbedingter Be- 
triebssicherheit und längster Lebensdauer. 

Die M.A.N.-Lastkraftwagen gewinnen durch den erreichten 
hohen Stand der Vollkommenheit immer mehr an Verbreitung 
und deutscher Schaffensgeist legt in ihnen stolzes Zeugnis 
ab für das Aufwärtsstreben deutscher Arbeit im Dienste der 
Technik. 

Die Vogtländische Maschinenfabrik A.-G, 
Plauen i. Vogtl. (Vomag), deren Präzisionsfabrikate Stick- 
maschinen und Rotationsmaschinen längst vor dem Kriege 
schon Weltruf genossen, nahm im Jahre 1915 den Bau von 
Lastkraftwagen auf und wurde diese Abteilung derart er- 
weitert, dass die monatliche Produktion bis Ende des Welt- 
krieges auf über 100 Wagen stieg. 

Der Vomag-Wagen hat sich nicht nur während des Welt- 
krieges an allen Fronten einen Namen gemacht, sondern nicht 
minder im Friedensbetrieb in den verschiedensten Geschäfts- 
zweigen. Weit über 3500 Vomagwagen laufen in angestreng- 
testem Betrieb; in Bayern allein über 1000 Wagen. Sie sind 
ebenso vertreten in Brauereien, wie Mühlen, Sägewerken, 
Ziegeleien, Baugeschäften, bei Lebensmitteltransporten, in 
staatlichen und städtischen Betrieben. 

Bekannt sowohl ob ihrer grossen Zuverlässigkeit als 
auch ihrer Wirtschaftlichkeit sind alle Vomag-Konstruktionen, 


N 


Abb. 3. Vomag-Seitenkipper mit Anhänger. 


darunter auch die Spezialwagen, wie Kippwagen, Langholz- 
transportwagen, Fäkalienwagen, Sprengwagen usw. Der Vomag- 
Kipper wird sowohl als Seiten- wie Hinterkipper ausgeführt; 
besonders Bedacht genommen wurde bei dessen Konstruktion 
auf Einfachheit und Zweckdienlichkeit. Die sehr instruktive 
Broschüre der Firma über Lastwagen kann jedem Interessenten 
empfohlen werden. 


Teerfreie Bedachung. 


Die teerhaltigen Dachdeckungsmaterialien weisen neben 
mancherlei Vorzügen auch Nachteile auf. Sie strömen unter der 
Einwirkung der Hitze einen scharfen Geruch aus und erweichen. 
so dass der Teer oder die als Bindemil- 
tel verwendeten bituminösen Klebstoffe 


durch die Fugen der Dachschalung 
tropfen, in die Rinnen laufen und pe 


Querschnitt derselben verringern. 
übrigen werden die teerhaltigen Papp- 
dächer unter den wechselnden Witte- 
rungseinflüssen von Hitze und Kälte 
auch wellig. Das Fliessen des Teers 10 
der Hitze beschränkt die Verwendung 
derartiger Materialien auf flache Dach- 
deckungen. Neuerdings wird für teer- 
freie Bedachung ein verschiedenartiges 
Material in den Handel ebracht. Die 
Fabrikationsmethoden decken sichnicht: 
jede Fabrik ist bemüht, ihre vn. 
geheim zu halten. Das Fabrikat s 
Firma H. Timmermann, Minden l. 
„Timeroid“, ist sehr elastisch, nicbt 


Abb. 4. Vomag-Hinterkipper. 


klebrig, garantiert teerfrei, geruchlos u 
mit einem feinen Puder bedeckt, der Y 
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wesentlich anderer Beschaffenheit als die oft gebräuchliche 
Besandung ist. Das Material ist sehr wetterbeständig, für alle 
Dachneigungen geeignet und tropft bei grösster Sonnenhitze 
nicht ab. Im übrigen werden dem Material noch weitere Vor- 
züge nachgerühmt; es soll säure- und laugenfest sein, viele 
Jahre hindurch zum Zw :cke der Unterhaltung keines An«trichs 
bedürfen und auch als Isolierungsmittel gegen Hitze und Kälte. 
Feuchtigkeit und Elektrizität verwendbar sein. 

Man hat vielfach auch als Nachteil der Pappdächer ihr 
unfreundliches Aussehen angeführt. Infolgedessen haben far- 
bige Deckungsstoffe, wie z. B. Ruberoid, Eingang gefunden und 
der Asphaltpappe eine lebhafte Konkurrenz bereitet. Auch die 
neuen teerfreien Bedachungen werden in verschiedenen, mehr 
oder minder lebhaften Färbungen hergestellt. Timeroid kann 
völlig glatt verlegt werden — es bildet keine Beulen, und die 
eigenartige Puderung erschwert auch nicht das Kleben. 


Es wird auch eine kombinierte Deckung aus einer Lage 
Asphaltdachpappe und einer Lage Timeroid ausgeführt. 


Der Brand der Schokoladenfabrik Sarotti A.-G. 


Zum Brand der Schokoladenfabrik Sarotti A.-G. berichtet 
uns die Wayss & Freytag A.-G., die Erbauerin der Gebäude, 
wie folgt: | 

Am 20. Januar vormittags gegen 10 Uhr brach in der 
Schokoladenfabrik der Sarotti A.-G., Berlin-Tempelhof, auf 
noch nicht aufgeklärte Weise im Kellergeschoss Feuer aus, 
das sich unter der Einwirkung des herrschenden lebhaften 
Ostwindes so schnell über das ganze Gebäude verbreitete, 
dass dieses vollständig ausbrannte. 


Das vom Brand verheerte Gebäude wurde nach den Plänen 
des verstorbenen Architekten Oskar O. Müller in den Winter- 
monaten 1911/12 in 67 Arbeitstagen im Rohbau von der 
Wayss & Freytag A.-G. erstellt. Das gesamte Traggerippe 
des Bauwerkes, also Aussenpfeiler, Innensäulen, Träger und 
Decken, besteht aus Eisenbeton. Eisen und Mauerwerk wur- 
den für die konstruktiven Teile des Gebäudes überhaupt nicht 
verwandt, sondern nur zu Nebenzwecken, wie die Anbringung 
von Transmissionen und die Trennwände der Garderoben- 
räume usw. 

Der Bau hat eine Länge von ca. 86 m und eine Breite 
von ca. 58 m mit einem unterkellerten Lichthof von 21/30 m. 
Die Ursache der schnellen Ausbreitung des Brandes ist wohl 
in erster Linie darin zu suchen, dass man seine Bedeutung 
anfangs unterschätzte und mit unzureichenden Kräften der 
Berliner Vorortwehren dem Feuer hoffte Einhalt tun zu können. 
Als man endlich die Berliner Wehr zu Hilfe rief, hatte das 
Feuer schon eine derartige Ausdehnung angenommen, dass die 
Beschränkung auf seinen Herd schon auf grösste Schwierig- 
keiten stiess. ‚Begünstigt wurde die Ausbreitung des Feuers 
auch noch durch das Fehlen von Trennwänden in den einen 
grossen Arbeitsraum bildenden Stockwerken. Die Anordnung 
derartiger Zwischenwände, welche zur Lokalisierung des 
Brandes zweifelsohne beigetragen hätten und in den ein- 
zelnen Etagen selbstverständlich in beliebiger Weise hätten 
angeordnet werden können, war aus betriebstechnischen 
Gründen mit Rücksicht auf die bessere Uebersichtlichkeit 
im Einklang mit diesbezüglichen feuerpolizeilichen Ausnahme- 
bestimmungen unterlassen worden. Immerhin hätten diese 
Wände das Feuer nur in horizontalem Sinne beschränkt. 
Dass es sich, im Keller ausbrechend, über sämtliche sieben 
Geschosse bis zu dem ebenfalls in Eisenbeton hergestellten 
Dachgeschoss ausbreiten konnte, ist anderen Umständen zu- 
uschreiben. Einerseits mögen hierzu die zur Führung der 
Entlüftung und für Rohrleitungen vorgesehenen senkrechten 
Schächte beigetragen haben, was jedoch nicht festgestellt ist, 
anderseits griff das Feuer unter Vermittlung der Oberlichte 
des Kellergeschosses durch die in der Hitze gesprungenen 
Fenster, welche leider in hölzerne Rahmen gefasst waren, 
von aussen auf die übrigen Geschosse über. Hauptsächlich 
aber war die grosse Ausdehnung des Feuers die Folge einer 
durch einen bedauerlichen Irrtum veranlassten Unterbrechung 
des Löschbetriebes. Die Brandleitung gab nämlich plötzlich 
das Rückzugssignal für sämtliche Löschmannschaften und 
p euerlöschgeräte, da sie der Ansicht war, das Gebäude drohe 
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einzustürzen. Diese Auffassung wurde damit begründet, dass 
in den Aussenmauern und in den Decken ein klaffender Riss 
bemerkt wurde und eiserne Träger schon verbogen seien. 
Herr Dr.-Ing. Carl Weidert, Direktor der Wayss & Freytag 
A.-G., welcher an der Brandstelle mitanwesend war, konnte 
die Brandleitung dahingehend belehren, dass der angebliche 
Riss. in den Wänden und Decken die durch das ganze Gebäude 
durchziehende, zum Ausgleich der Temperaturspannungen an- 
geordnete Dehnungsfuge sei, deren Bewegungen eine Ein- 
sturzgefahr deshalb vollkommen ausschliesse, weil die benach- 
barten Träger in den Deckenfeldern konsolartig bis zu dieser 
Dehnungsfuge ausgebildet sind, dass ferner die beobachteten 
Brüche in den Decken sich wohl nur auf den als Steinholz- 
fussboden ausgebildeten, sich unter dem Einfluss der Hitze 
werfenden Deckenbelag beschränkten und dass die verbogenen 
eisernen Träger nur die Rolle von Befestigungen von Trans- 
missionen usw. spielten und mit dem Traggerippe des Ge- 
bäudes in keinem Zusammenhang ständen. Während der Pause 
im Löschbetrieb, welche durch das auf irrigen Voraussetzungen 
beruhende Rückzugssignal eingetreten war, griff jedoch das 
Feuer, angefacht durch den scharfen Ostwind, in so rasender 
Weise um sich und entwickelte eine derartige Hitze, dass es 
nach Aufklärung des Missverständnisses vom feuertechnischen 
Standpunkte aus nicht mehr verantwortet werden konnte, die 
verlassenen Posten im Innern des Gebäudes vorerst wieder 
zu besetzen und so das ganze Bauwerk ein Raub der Flammen 
wurde. Erst in den Abendstunden, nachdem das Hauptfeuer 
sich ausgetobt hatte, war es möglich, den Bau in einzelnen 
Teilen wieder zu betreten. Dabei konnte man sich davon 
überzeugen, dass die Eisenbetonkonstruktion trotz der enormen 
Hitzeentfaltung nirgends eingestürzt war. 

Aus dem vorbeschriebenen Missverständnis wäre die 
Nutzanwendung zu ziehen, dass in Fällen, bei denen es sich 
um eine Spezialkonstruktion wie die vorliegende handelt, die 
Brandleitung sofort Fühlung mit sachverständigen und orts- 
kundigen Vertretern des Baufaches sucht, um in gemeinsamer 
Beratung mit diesen die erforderlichen Massnahmen zu treffen. 

Ein in Mauerwerk und eisernen Trägern erstellter Bau 
wäre aus diesem Brandunglück sicherlich nur noch als Trümmer- 
haufen hervorgegangen, da die Schubwirkung der eisernen 
Träger auf die Aussenwände und der Verlust der Tragfähig- 
keit der eisernen Säulen und Träger unter dem Einfluss der 
Hitze zum Einsturz der Decken geführt hätte, die unter sich 
sämtliche Maschinen begraben hätten. Wenn es der Sarotti 
A.-G. gelingt, ihren Betrieb binnen kurzem wieder aufzuneh- 
men, so hat sie dies lediglich der vorzüglichen Bewährung 
des Eisenbetons im Feuer zu verdanken. 

Die eingehende Besichtigung in den Tagen nach dem 
Brande ergab, dass die Eisenbetonkonstruktion den Einwir- 
kungen des Feuers im grossen und ganzen standgehalten 


‚habe und dass der Bestand des Bauwerkes als Ganzes ge- 


sichert ist. 

An den Decken, Trägern und Säulen sind unter der un- 
mittelbaren Einwirkung des Feuers statische Risse, die auf 
eine Zerstörung des konstruktiven Zusammenhanges schliessen 
lassen, im allgemeinen überhaupt nicht aufgetreten. An 
einigen Stellen wurden Zerstörungen, welche aber den Bestand 


des gesamten Bauwerkes nicht in Frage stellen konnten, be- 


obachtet; diese sind jedoch nirgends auf die direkte Wirkung 
des Feuers, sondern auf andere Erscheinungen zurückzufüh- 
ren; so sind z. B. im Keller, wo die Hitzeentfaltung am 
grössten war, an der Verbindungsstelle zwischen den Haupt- 
bauten und den Quergebäuden ausgesprochene Zerstörungen 
infolge Schubes aufgetreten, welcher durch die verschieden- 
artige Ausdehnung der beiden Bauteile hervorgerufen wurde. 
Ferner haben sich an einem Teil des nach der Theilestrasse 
zu liegenden Kellers die Decken gesenkt und zeigen auch 
Risse, ohne dass es jedoch zum Einsturz gekommen ist. 
Diese Beschädigungen sind unmittelbar auf den Luftdruck 
bei dort aufgetretenen Explosionen zurückzuführen. 

Im übrigen beschränken sich die aufgetretenen Schäden 
an der Konstruktion im allgemeinen nur auf ein Loslösen 
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der äusseren, die Eisen des Betons umhüllenden Betonschale, 
der eine konstruktive Wirkung ja nur in untergeordnetem 
Masse zukommt. Die Eisen selbst und die inneren, den Yer- 
band der Eisenbetonkonstruktion bewirkenden Betonteile sind, 
soweit sich bei der Besichtigung feststellen liess, fast aus- 
nahmslos einwandfrei erhalten geblieben. Besonders deutlich 
wird dies bei den im Innern des Baues angeordneten spiral- 
bewehrten achteckigen Säulen nach Patent Considere, von 
denen viele vollkommen unversehrt geblieben sind, während 
bei den grösserer Hitze ausgesetzten nur die äussere Beton- 
schale bis auf die Spiralbewehrung abgeplatzt ist. Die Spiral- 
bewehrung hat die Freilegung der Längseisen vollkommen 
verhindert und der Beton des Kernes ist noch vollkommen 
gesund. Die nur bügelbewehrten rechteckigen Säulen an den 
Aussen- und Innenfronten haben empfindlichere Beschädigun- 
gen als die spiralbewehrten Säulen erfahren, indem hier 
grössere Teile an den Ecken abplatzten und dadurch die 
Trageisen teilweise freigelegt wurden, jedoch sind auch sie 
als Tragglied vollkommen intakt geblieben. Die Decken selbst 
sind an keiner Stelle eingestürzt, obwohl die Beanspruchung 
durch die daraufstehenden schweren Maschinen während des 
Brandes ausserordentlich gross war; desgleichen sind keine 
ernsten Beschädigungen in den Deckenplatten durch herab- 
stürzende schwere Transmissionsteile, an der Decke befestigte 
lilektromotore, Heizschlangen usw. eingetreten. 

Die in der Fabrik aufgestellten Maschinen sind aus- 
nahmslos auf ihren Plätzen stehen geblieben, so dass auch 
diese voraussichtlich mit nicht allzu grossen Unkosten sich 
wieder in gebrauchsfähigen Zustand versetzen lassen. Die 
im Dachgeschoss für die Aufbewahrung des Kakaos dienen- 
den Silos standen noch acht Tage nach Beginn des Brandes 
in Feuer, jedoch besteht sogar bei ihnen keinerlei Einsturz- 
gefahr. 

Ueber die Wiederherstellung der durch den Brand be- 
schädigten Konstruktionen, die unter der Leitung von Herrn 
Architekt Bruno Buch vorgenommen wird, kann zurzeit noch 
nicht berichtet werden, da augenblicklich noch mit der Bau- 
polizei Verhandlungen über die hierfür vorzusehenden Mass- 
nahmen schweben. Wir behalten uns vor, später hicrauf 
nochmals zurückzukommen. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass sich der Eisen- 
beton bei diesem kolossalen Brande geradezu in hervorragen- 
der Weise bewährt hat und dass auch hier wieder ein wei- 
terer wertvoller Beweis für die Ueberlegenheit des Eisen- 
betons anderen Bauweisen gegenüber hinsichtlich der Feuer- 
sicherheit erbracht wurde. 


Rundschau in der Bauindustrie. 
Geschäftliches. Die Bleistiftfabrik von Joh. Faber 


| 


A.-G., Nürnberg, bringt einen neuen Bleistift „Diamant“ ` 


in den Handel, mit welchem äusserst scharfe, den Blaupausen 
vollständig ähnliche Zeichnungen erstellt werden können. Dieser 
Diamant-Schwarzstift wird in Härten von 1—5 hergestellt 
und machen wir alle am Zeichentisch beschäftigten Fachleute 
auf diese Spezialität aufmerksam. 

Das zur Bleistiftfabrikation von Johann Faber verwendete 
Zedernholz ist das feinste und beste, welches in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika wächst. Zurzeit verbraucht die Fabrik 
von Johann Faber jährlich über 3000000 Kilo Zedernholz. 
Ausser dem sibirischen Graphit, welcher nur für die neuen 
verbesserten sibirischen Polygradesstifte verwendet wird, ver- 
arbeitet die Fabrik von Johann Faber rund 120000 Kilo 


Graphit im Jahre, 

Nach jahrelangen, vorgesetzten Bemühungen ist es der 
Fabrik von Johann Faber gelungen, in den neuen „Apollo“- 
Polygrades-Bleistiften ein Fabrikat herzustellen, welches allen, 
auch den weitestgehenden Anforderungen Genüge zu leisten 
vermag und als das Beste, was die moderne Bleistiftindustrie 
erzeugt, bezeichnet werden darf. 


* * 
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Glänzender Erfolg deutscher Ingenieure. In dem inter- 
nationalen Wettbewerb für die Hafenerweiterung von Trelleborg 
(Schweden) wurde der erste Preis der Siemens- Bauunion. 
G. m. b. H., Kommanditgesellschaft, und deren Mitarbeitern. 
den Professoren Franzius und Blum von der Technischen 
Hochschule Hannover, zuerkannt. 

Die Siemens-Bauunion, G. m.b. H., Kommanditgesellschaft, 
ist aus der Siemens & Halske-A.-G., Elektrische Bahnabteilung, 


hervorgegangen. R . 
% 


Messe Leipzig. Auch die Firma Höntsch & Co, 
Dresden-Niedersedlitz, erbaut auf dem Baumessegelände ein 
eigenes Messgebäude, in welchem sie alle ihre Fabrikate in 
einheitlicher Weise zur Ausstellung bringt. Für die Bauwelt 
dürfte besonders interessant sein, dass das Haus in dem 
bekannten patentierten Standardsystem erbaut ist und dass der 
Dachstuhl innen die Verwendurg von Holzstabgewebe zeigt. 

Im Innern selbst wird neben Originalschnitten von Gewächs- 
häusern ein Höntsch-Webstuhl für Holzstabgewebe in Betrieb 
vorgeführt und dürfte die Arbeitsweise dieser Maschine 


besonderes Interesse erregen. 


* * 
% 

Geschäfttliches. Wer baut oder eine bauliche Verände- 
rung am Hause vornimmt, achte besonders auf die praktische 
und solide Konstruktion des Fensters. Eine in jeder Hinsicht 
technisch vollendete Fensterkonstruktion ist Stumpfs Re- 
form-Schiebefenster, D..R. Patente Für Wohnhäuser. 
Villen, Fabriken und insbesondere für Erker, Veranden uni 
Wintergärten gibt es kein geeigneteres Fenster, das sich. ur- 
sächlich seiner Vorzüge wegen, einer gleichen Beliebtheit er- 
freut. Man verlange kostenfreie Zusendung von Katalogen und 
Kostenanschlägen "durch die Stumpfs Reform-Schiebefenster- 
Ges.m.b.H., Frankfurt a. M.-West 13. 

* * 
* 

Sparbauweisen. lèm «dringenden Bedürfnis aller in de: 
Praxis stehenden Architekten entsprechend. soll das nori 
fehlende Material über Die S par bauweisen und bau- 
technische Neuerungen” gesammelt werden. 

Es bestrebt. dem Architekten, Bauherrn. sowie Bau 
behörden an die Hand zu gehen und ihnen zu ermöglichen. av 
den vielen Neuerungen durch Vergleich das Passendste und 
Beste auszuwählen. Um das wissenschaftlich äusserst wiehtir- 
Werk gestalten zu können. werden alle Industriefirmen uni 
dergleichen. die sich mit der Herstellung und Vertrieb der- 
artiger Neuerungen beschäftigen, im eirrensten Interesse u 
beten. sofort Fragebogen 2 bei Architekt Manfred Berger. 
Stuttgart, Se hlossstrasse i3c, einzuverlangen. 


Bücherschau. 
Deutscher Städtebzu in Böhmer. Von Anton Hoenig 
Mit 13 Abbildungen. 24 Tafeln und einem Faltpan. Preis gel. 
33 Mk., geb. 37,50 Mk. Verlag von Wilhelm Ernst und Sal. 
Berlin W 66. — Im vorliegenden Buche soll der Versuch ge- 


macht werden. mit Hilfe der vergleichenden Stadtplanforsehun: 


die städtebaulichen Absichten. welche im Reiche der Praemvs- 
liden zu Zeiten des gotischen Baustiles Geltung hatten, zu 
erkennen und das Cias der mittesalterlichen "Stadtformen 
Böhmens zu sichten. Städtebaneeschichtliche Zorn. 
stützen sieh anf verwandte Disziplinen, deren Behelfe ab 
Grundlagen der Arbeit dienen. Die historische Topographie 
vermittelt nuns neben der Kenntnis der 'Terraingestalt vor allen 
die Entwicklung des Verkehrs und der Yesierleliuie und tehri 
uns auf diese Weise in jedem einzelnen Falle jene örtlichen 
Verhältnisse verstehen. welche den Grundriss der Stadt be- 
einflussten. Die Geschichte der Baukunst verdient insofern 
volle Berücksichtigung. als die einzelnen Bauten die äussere! 
Räume der Stadt begrenzen: ihre Fassaden bilden die Pla 
und Gassenwände wad haben in ihrer Gesamtheit als der 
Aufbau der Stadt neben dem Grundriss den wesentlichster 
Kinfluss auf das Stacltbild. Aber noch in einem anderen 
Sinne bestehen interessante Wechselbeziehungen zwischen den 
Einzelbau und dem Städtebau: Raumkunst ist in letzter Lint 
beides; das Raumgefühl des deutschen Mittelalters offenbart 


sich in Gassen und Plätzen wie im Kreuzgang der Klöster 
und im Langhans gotischer Kathedralen. Endlich dürfen die 
Ereebnisse sozial- und rechtsereschichtlie her Forschung me ht 
ausser acht gelassen werden: sie sind es zum Teil. "welehe 


den logischen” Zusammenhang zwisehen Grundriss und vw. 
das 


der Stadt vermitteln. Der Veri iscer hat das Programm. 
er sich stellte, restlos erfüllt; das Buch enthält eine der 
besten Arbeiten. die auf diesem. Gebiete erschienen sind. Set 


Studium ist dringend zu empfehlen. (Nr. 620) 
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Südwestdeutsche Wärmewirtschafts- und 
Wärmeindustrie-Ausstellung 
Ludwigshafen a. Rhein 1922. 


Im verflossenen Jahre hat in München die Ausstellung für 
Wärmewirtschaft stattgefunden, von der ein Teil als Wander- 
ausstellung ausgewählt und bisher mit grossem Erfolg in den 
Städten Berlin, Breslau, Königsberg und Stettin gezeigt wurde. 
Zurzeit befindet sie sich in Düsseldorf. Von hier aus übernimmt 
wieder die Bayerische Landeskohlenstelle die Ausstellung, um 
sie in Ludwigshafen a. Rh. vorzuführen, 

Die Stadt Ludwigshafen a. Rh. veranstaltet im Zusammen- 
arbeiten mit der Bayerischen Landeskohlenstelle vom 1. Bis 
30. Juni 1922 die ‚„Südwestdeutsche Wärmewirtschafts- und 
Wärmeindustrie-Ausstellung“. Den Grundstock bildet die oben 
erwähnte Wanderausstellung, welche ergänzt werden wird durch 
die in München zurückgebliebenen Stücke der vorjährigen Aus- 
stellung und durch eine grosse Anzahl von neu erworbenen 
und neu anzufertigenden Ausstellungsgegenständen. Ferner soll 
auch hier wieder, ebenso wie in München, eine Zirmen- 
ausstellung mit Beschränkung auf das Gebiet der Wärme- 
wirtschaft stattfinden. Durch einen unparteiischen Prüfungs- 
ausschuss wird dafür gesorgt werden, dass nur in jeder Hin- 
sicht einwandfreie Gegenstände zur Ausstellung zugelassen 
werden. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik hat in entgegen- 
kommender Weise das grosse Vereinshaus (einen ganz modernen 
Bau mit einem der grössten Säle Süddeutschlands) sowie das 
ganze umliegende Gelände zur Verfügung gestellt, so dass die 
Frage der Unterbringung der Ausstellung in äusserst günstiger 
Weise gelöst worden und eine klare Führungslinie durch die 
ganze Ausstellung ermöglicht ist. 

Den 1. Teil der Lehrausstellung bildet die Allgemeine 
Abteilung mit den vier Gruppen: Energie- und Brennstoff- 
statistik, Brennstoffkunde, Feuerungskunde und Messtechnik. 

Im 2. Teil erscheint dann die Wärmewirtschaft des laus- 
brandes, gegliedert nach den Gruppen: Wärmeschutz der Ge- 
bäude, Hauskamine, Kachelöfen und Kachelherde, eiserne Oefen 
und eiserne Herde, Zentralheizung und Gas im Haushalt. 

Den Schluss der Lehrausstellung bildet die Abteilung: 
Industriefeuerungen mit den fünf Gruppen: Kohlenlagerung, 
Speisewasserreinigung, Dampferzeugung und Dampfverwertung, 
Feuerungen der keramischen und verwandten Industrien. 

In gleicher Reihenfolge lässt sich bei den günstigen räum- 
lichen Verhältnissen auch die Firmenausstellung angliedern. 

Aufgabe der Lehrausstellung ist es, die Verbraucher der 
Brennstoffe über die technischen Möglichkeiten zur Verbesse- 
rung der Anlagen und zur sparsamen Verbrennung der Brenn- 
stoffe aufzuklären. Darüber hinaus soll sie aber der breitesten 
Deffentlichkeit ein Bild davon geben, was das Wort „Wärme- 
wirtschaft“ besagt und welche Bedeutung den Brennstoffen für 
die gesamte Volkswirtschaft zukommt. 

Im Anschluss daran soll die Industrieausstellung den 
Firmen Gelegenheit geben, zu zeigen, wie bei ihren Erzeug- 
nissen die in der Lehrausstellung hervorgehobenen Gesichts- 
punkte in möglichst vollkommener Weise verwirklicht sind, 
und sie soll zugleich den Besuchern der Ausstellung die Mög- 
lichkeit bieten, die Bezugsquellen für gute Erzeugnisse kennen 
zu lernen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Die Kius-Massiv-Bauweise (D.R.P.u.Auslandspatente), 
von Dr.-Ing. Willy P. Fuchs, Regierungs- und Baurat. 

„Sparbauweise nicht Ersatzbauweise.‘‘ Gestehen wir es uns 
ruhig ein: „Die Ersatzbauweise hat wie mancher andere Ersatz, 
auf dessen Erfindung wir uns soviel zugute getan, im grossen 
und ganzen nicht befriedigt; konnte auch nicht befriedigen, 
denn es war und ist eben nur „Ersatz“, der aus der Not der 
Zeit und gegen sie entstanden. Es hat deshalb keinen Sinn, 
sie auch nur einen Augenblick länger als nötig beizubehalten 
oder gar erst jetzt einzuführen, wo ein grosser Teil der zu 
ersetzenden Materialien, insbesondere Zement, in ausreichenden 
Mengen und zu erschwinglichen Preisen wieder erhältlich ist. 
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Was aber bestehen bleiben wird (noch auf Jahrzehnte oder 
länger hinaus), das ist die Pflicht, die vaterländische Pflicht, 
mit den gegebenen Materialien haushälterisch umzugehen, um 
dadurch Geld — wirkliches Arbeitsgeld, nicht Papiernoten — 
zu sparen und, was ebenso wichtig, den uns dank Entente- 
willkür noch immer kärglich zufliessenden Betriebsstoff -Kohle. 
Wir sind nun endgültig aus dem Zeichen der Ersatzbauweise 
in das der Sparbauweise eingetreten, aus der Zeit des Not- 
und Barackenbaus wieder in diejenige des Dauer- und Massivbaus. 
Eine Reihe von Versuchen sind, dieser Bewegung vorgreifend, 
schon vor Jahren auf dem Baumarkt erschienen, haben ihn da und 
dort, dank einer glücklichen kkeklame, sogar beherrscht. Ge- 
wiss haben die bis jetzt auf dem Baumarkt erschienenen Systeme 
ihre Vorteile zu verzeichnen, aber leider auch Nachteile. Eine 
glückliche Vereinigung der ersteren unter Vermeidung der 
letzteren, stellt zweifellos die Kius-Massiv-Bauweise dar. Es 
ist bei ihr vermieden: die Schwäche des Winkelplattensystems, 
die in der Ausführung viel zu komplizierte, unzweckmässige 
Stegverbindung, die Unhandlichkeit des Formats, die speziell 
auf den Bauvorgang hemmend wirkt, ihn unwirtschaftlich macht, 
als auch schon auf die projektierende Gestaltung der Fassa- 
den. Voraus hat die Kius-Massiv-Bauweise dem Winkelplatten- 
system, die grössere Aussenhautstärke, den besonderen Verband 
(horizontal wie vertikal) und die grössere Tragfähigkeit. 

Von den besonderen Vorzügen der Kiusbauweise möchte 
ich hier nur einige kurz anführen. Für Siedlungen wie Einzel- 
bauten auf städtischem Gebiet wird der Mehrstockbau stets 
wirtschaftlicher sein als der Einstockbau. Vermöge der grossen 
Tragfähigkeit seiner Wände, die gegebenenfalls noch durch 
geringfügige Armierung erhöht wird, ist die Kiusbauweise 
mehr als jede andere für den Mehrstockbau geeignet. Eine 
Eigenart der Bauweise sind die falzartig ausgebildeten Hohl- 
körper an der Platte, die im Verband angeordnet die Stützen 
der Umfassungswände bilden. Die ganze Tragkonstruktion kann 
dadurch unabhängig von der Innenplatte, die nur zur Isolierung 
dient, hochgeführt werden, die aus Schlackenbeton bestehende 
Isolierplatte dagegen erst, nachdem der Bau unter Dach ist, ein 
Verfahren, das für die rasche Austrocknung der Aussenwände 
und den ungehemmten Baufortschritt überhaupt überaus günstig 
ist und verbilligend auf die Gesamtausführung wirkt. 

Das Gebot der Stunde heisst, wenn anders man der 
Wohnungsnot Herr werden will, rasch und billig bauen. Es ist 
gewiss nicht zu viel gesagt, wenn man im Hinblick hierauf, 
Kius als die Bauweise bezeichnet. Sie gewährleistet ein 
ganz besonders rasches Bauen, die erste Voraussetzung gleich- 
zeitig für wirtschaftliches Bauen, denn die Verkürzung der 
Bauzeit bezweckt ja nicht sowohl eine frühere Bezugsfertigkeit 
und damit frühere Verzinsung des Bauwesens, als auch eine 
billigere Verakkordierung der Bauarbeiten, insofern auch heute 
noch die Unternehmer sich nur auf kurzfristige Akkordverträge 
festlegen lassen. Und noch eine Eigenschaft der Bauweise, 
deren sich andere’ Systeme wohl nicht im gleichen Masse 
rühmen dürfen: Die vorzügliche Absperrung der Räume gegen 
Temperatur- uud Schallübertragung, von grösster Bedeutung. 
heute, wo man aus wirtschaftlichen Gründen gezwungen ist, 
die Mauerstärke anf das statisch unerlässliche Mass zu be- 
schränken. Um endlich einem Einwand zu begegnen, den man 
besonders häufig und nicht nur aus Interessentenkreisen äussern 
und vertreten hört, „Ziegelmauerwerk sei eben immer noch 
das Beste uud Zuverlässigste‘, möge hiermit festgestellt sein, 
dass die Kiussparbauweise alle guten Eigenschaften des Ziegel- 
mauerwerks besitzt, aber dazu noch einige mehr: stabiler als 
eine Ziegelmauer von 3'/, Stockwerken, schneller und billiger 
in der Ausführung, günstiger in der Wärmehaltung, raum- 
sparender und das letzte, nicht das schlechteste, nagelbar 
auf der ganzen Innenfläche Alles in allem: Die Kius- 
Massiv-Bauweise ist zurzeit die einzige, die der Fachmann 
uneingeschränkt und vorbehaltlos für den Wohnungsbau und 
Siedlungsbau empfehlen kann. Es wäre im Interesse der 
Allgemeinheit zu wünschen, dass die Bauherrschaften, seien sie 
staatlich, städtisch oder privat, sich dieser Einsicht nicht 
verschliessen mögen. Die im Osten unseres deutschen Vater- 
landes mit Kius gemachten guten Erfahrungen ermutigen dazu. 
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Die Bedeutung der Leipziger Technischen Messe. Führt 
man sich vor Augen, welche grossartige Schöpfung die Tech- 
nische Messe Leipzigs heute darstellt, so wird man zuerst daran 
denken müssen, wie wenig leicht es war, sie dem Leipziger 
Messkörper ein- und anzugliedern und ihr die äusseren und 
inneren Bedingungen des Daseins und der Entwicklung zu 
schaffen. Man wird daran denken müssen. wie die erste Tech- 
nische Messe inmitten der Allgemeinen Mustermesse räumlich 
überaus beengt war, und wie diese Tatsache zum Entschlusse 
einer zeitlichen Abtrennung der „Technischen“ von der „All- 
gemeinen“. führte. 

Wenn man in Leipzig den Wünschen zahlreicher tech- 
nischer Aussteller nach Anhörung der die technische Industrie 
vertretenden Körperschaften nachgab und die Technische nebst 
Baumesse mit der Allgemeinen Mustermesse wieder zeitlich 
verschmolz, so konnte man dies um so eher, als inzwischen die 
der Vereinigung in der Hauptsache entgegenstehende Platz- 
frage gelöst war. Die Ausstellungshallen auf dem Leipziger 
Städtischen Ausstellungsgelände, jener vorbildlichen Ausstel- 
lungsstätte wie kaum eine andere in Deutschland, waren in- 
zwischen von den hier befindlichen kriegsresellschaftlichen 
Lägern geräumt. So war für die Messe der Technik «die erfor- 
derliche Ellbogenfreiheit geschaffen, und es war Raum ge- 
geben einer Ausdehnung und Entwicklung, die menschliches 
Ermessen vorausberechnen konnte. 

Nunmehr konnten jene Sammelausstellungen zustande 
kommen, zu denen der Verein deutscher Werkzeugmaschmen- 
fabriken das Vorbild gegeben hatte. Ausstellungen wie die des 
Gesamtverbandes der deutschen Armaturen-Industrie, der Elek- 
trotechnik, der Hygiene-Industrie, des (iesamtverbandes des 
deutschen Waagen- und Prüfmaschinenbanes. Nunmehr konnten 
grosse und sperrige Maschinen und vor allem Transportgeräte 
aus der Enge der Hallen heraus, konnten auf dem Freigelände 
Aufstellung finden. Damit war auch für die seit Herbst 1921 
auf dem Ausstellungsgelände untergebrachte Abteilung Bau- 


industrie der Baumesse erst die Möglichkeit wirksamer Ent-' 


faltung gegeben. 
Mit wichtigen baulichen Veränderungen hatte die bevor- 
stehende Technische Frühjahrsmesse aufzuwarten. Es hatte 


sich die Ausstellung der Werkzeugmaschinen iu noch 
grösserem Rahmen präsentiert, für die Baumesse ist ein 
neuer Hallenbau geschaffen, die Schuh- und ledermesse 


wurde um einen Anbau an ihre Messhalle bereichert. Aber noch 
befindet sich die Entwicklung der Technischen Messe in vollem 
Fluss. So hören wir von dem uns für den Herbst dieses Jahres 
zn erwartenden „Haus der Elektrotechnik“, dem geplanten Mess- 
haus für die Hygienemesse und der ebenfalls für die Herbst- 
messe bevorstehenden Verlegung der Bürobedarfsmesse auf 
das Ausstellungsgelände. 

Allein diese Anstrengungen, die in Leipzig zum weiteren 
organischen Ausbau der Technischen Messe gemacht werden, 
beweisen, wie tief der Gedanke dieser Messe in den an ihr be- 
teiligten Industrien Wurzel gefasst hat. Noch vor einigen 
Jahren hätte man eine Messe der Technik, und noch dazu in 
solcher Ausdehnung, für ein Hirngespinst gehalten. 

Die Technische Messe Leipzigs stellt heute eine wirtschaft- 
liche Notwendigkeit dar, die sich aus der allgemeinen Lage 
der deutschen Wirtschaft zwingend ergibt. die aber auch in 
kommenden normalen Zeiten keineswegs beseitigt sein wird. 
Heute und für alle Zeiten bedarf die Weltwirtschaft rationeller 
Arbeitsmethoden. bedarf jener Einrichtungen, die die Wirt- 
schaftlichkeit des Betriebes erhöhen, aber auch solcher, die 
die menschliche Arbeitskraft so weit wie möglich schonen. 
Alles, was von deutschen Hirnen erdacht, von deutschen Händen 
an technischen Meisterleistungen konstruiert ist, findet man 
auf der Leipziger Technischen Messe, die so jedesmal als 
ein bedeutsames, wirtschaftliches und technisches Ereignis 
zu werten ist. 
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Neue Zwangswirtschaft im Bau- und Wohnungs- 
wesen. Durch die Presse ging vor kurzem eine bis jetzt 
unwidersprochene Nachricht, dass der 13. Ausschuss des Reichs- 
tages einen Beschluss gefasst habe, ein Reichskommissariat 
zu gründen, um das Wohnungswesen unter Hinzuziehung eines 
weiteren Beirats aus Vertretern der Städte, Gemeinden, Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern, sozialer Baubetriebe, des Handels 
und anderer Stellen zu überwachen und zu fördern. Haupt- 
beteiligt seien das Wirtschafts-, Finanz- und Ernährungsmini- 
sterium. Es soll zur Finanzierung der Betrag von 500000000M. 
vom Reiche zur Verfügung gestellt sein oder werden. 

Unter der Voraussetzung, dass vorstehende Angaben im 
wesentlichen richtig sind, hat der Bund Deutscher Architekten, 
der die Gesamtheit der freischaffenden Baukünstler Deutsch- 
lands umfasst, sofort Vertreter der deutschen Privatarchitekten- 
schaft aus allen Gauen Deutschlands zusammengerufen. Dieser 


Nummer ]? 


= Er: gr me m ti 
m g 


Bundesausschuss, schon auf Grund seiner Zusammensetzung 
wohl in der Lage, sich ein treffendes Bild über die praktische 
Wirkung des Planes zu machen, stellte fest, dass der Beschluss 
nichts weiter darstellt als eine\Neueinführung der Zwangs- 
wirtschaft, mindestens aber die Errichtung neuer Dienststellen 
und damit die Heraufbeschwörung neuer unnötiger Hemmungen 
im Bauwesen. In der letzten Zeit ist eine leichte Besserung 
in der Bautätigkeit zu verzeichnen, nur weil durch Lockerung 
der Zwangsbestimmungen das Bauen etwas erleichtert, ja 
überhaupt erst wieder möglich geworden ist. Es bedeutet 
einen gewaltigen Rückschritt, wenn nunmehr die behördliche 
Bevormundung wieder neu befestigt werden würde. 


Der Bund Deutscher Architekten erhebt darum 
mit allem Nachdruck Protest gegen jede Neu- 
einführung der Zwangswirtschaft auf dem Gebiete 
der Bauwirtschaft. 

Auf Grund der reichen Erfahrungen, die die Privat- 
architekten in allen Teilen Deutschlands mit den behördlichen 
Bemühungen der Ueberwachung und Förderung des Bauwesens 
machen konnten, muss der Bund Deutscher Architekten gegen 
jede Neuschaffung von Stellen und Instanzen Einspruch er- 
heben und aufs entschiedenste verlangen, dass auch die vor- 
handenen möglichst abgebaut werden. Zur Wiederbelebung 
der Bautätigkeit ist weiter erforderlich, dass die Bestimmun- 
gen über die Bereitstellung von Staatsmitteln zur Abbürdung 
der Baukostenüberteuerung vom 14. Januar 1921 schleunigst 
einer Durchsicht und wesentlichen Vereinfachung unterzogen 
werden. Der Bund Deutscher Architekten ist bereit, Vor- 
schläge zur wirkamen Aenderung zu machen und hofft, dass 
sich die zuständigen Stellen im Interesse der Förderung des 
Bauwesens dem nicht verschliessen. 

Tritt nicht schleunigst eine weitgehende Vereinfachung 
ein, so ist an eine Beseitigung oder nur einigermassen wirksame 
Bekämpfung der Wohnungsnot für lange Zeit nicht zu denken. 


Statt Zwang und neue Bevormundung fordert der Bund 
Deutscher Architekten im Interesse der Förderung des Woh- 
nungsbaues endlich Freiheit des Schaffens und Beseitigung 
aller Instanzen, die schon durch ihr Vorhandensein die Woh- 
nungsbautätigkeit beispiellos hemmen, verlangsamen und ver- 
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Auszeichnung. Die Alpine Masch.-Fabr.-Ges. in Augs- 
burg, Spezialfabrik für Eis-, Kühl- und Gefrier-Anlagen, er- 
hielt von der ,„Faheg“, Fachausstellung für das Hotel- und 
Gastgewerbe, vom 11. bis 26. Juli 1921 in Anerkennung ihrer 
hervorragenden Leistungen im Bau und Konstruktion dieser 
Spezialanlagen eine Ehrenurkunde zuerkannt. 


` Bücherschau. 


Allgemeine Vertragsbedingungen für Leistungen zu 
Bauzwecken, zu beziehen durch den Landesbezirk des B. D.A.. 
Köln a. Rh.. Ubierring 33. Diese Vertragsbedingungen sind 
der Niederschlag einer etwa 15jährigen praktischen Erfahrung 
des aut dem Bundestage des B.D.A. in Köln eingesetzten 
Kölner Vertragsausschusses, der seinerzeit auch die „Grund- 
lagen des Vertragsverhältnisses zwischen Auftraggeber und 
Architekt B. D. A.“ aufgestellt und darin das Vertragsverhält- 
nis des Architekten B. D.A. als Werkvertrae höherer Art fest- 
gestellt hat. ü 

Die Druckfestigkeit von Zementmörtel, Beton, Bisen- 
beton und Mauerwerk. Die Zugfestigkeit des unbewehrten und 
bewehrten Betons. Versuchsergebnisse und Erfahrungen aus der 
Materialprüfungsanstalt der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart. Von Otto Graf. Mit 19 Abbildungen. Stuttgart, Ver- 
lag von Konrad Wittwer. 1921. Preis geheftet 28 Mk.. 
gebunden 31 Mk. — Die sehr wertvollen Forschungen des 
Vertassers werden bei Bauausführungen sehr gut verwendet 
werden können; dem Baumeister ist dadurch Gelegenheit £"- 
boten, die zur Verfügung stehenden Baustoffe voll und gi. 
auszunützen; allerdings muss auf die Erzeugung und Lie- 
ferung hochwertiger Baustoffe hingewirkt werden. Dass dies. 
besonders in unserer Zeit, ausserordentlich im Interesse unsere! 
Wirtschaft liegt. ist ohne weiteres einleuchtend. (Nr. 021) 

Wucher, Preistreiberei und SchleichhandeL Das Strii- 
verschärfungsresetz. Von R. Wasser mann und M. Kaiser 
Verlag J. Sehweitzer, München. Preis 9 Mk. (Nr. 630) 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Sparsames Bauen. Sparbauweisen aller Art sind zu 
Hunderten in den letzten Jahren aufgetaucht, fast alle haben 
als Gegenstand der Erfindung eine Stein- oder sonstige Bau- 
konstruktion. Es kann jedoch auch an anderen beim Bau 
notwendigen Materialien gespart werden und nach dem so 
wahren Sprichwort:: „Viel Wenig gibt ein Viel“ sollten die 
amtlichen und privaten Baumeister mehr als bisher Wert auf 
Verwendung von Neuheiten legen, welche geeignet sind, Ein- 
sparungen zu erzielen. Es liegt uns heute eine sehr prak- 
tische Erfindung vor, eine Splisse für Ziegeldächer. Bei den 
einfach gedeckten Ziegeldächern wird bis jetzt unter den Stoss 
der Ziegel entweder ein Holzspan oder ein Pappstreifen ge- 
legt. Diese einfachen Unterlagen erfüllen ihren Zweck nur 
kurze Zeit und sind die Nachteile jedem Fachmann bekannt. 
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Abbildung 1. 


Das .in beistehender Zeichnung abgebildete Ziegeldach ist mit 
den neuen Splissen versehen. Dieselben sind aus zweckdien- 
lichem, wetterbeständigem Material hergestellt und mit einer 
Aufhängevorrichtung, die, in Latten eingehängt, ein Ver- 
schieben durch Sturm usw. verhindert, versehen. Eine Zink- 
blecheinfassung der Splissen leitet Regen- und Schneewasser 
in bestimmter Richtung ab, so dass es nicht seitlich über die 
Splisse hinauslaufen kann und dient gleichzeitig als Ver- 
steifung. Ein Vorteil der Verwendung dieser Dachsplisse 
liegt namentlich darin, dass für jedes Dach nur eine einfache 
Eindeckung genügt, so dass das Gewicht des Daches um die 
Hälfte verringert wird, wodurch wieder eine leichtere Kon- 
struktion des Dachstuhles möglich wird. Was diese Ersparnis 
an Dachziegeln und Holz bei den heutigen Preisen bedeutet, 
weiss jeder Fachmann selbst. Die Dichtheit des Daches ist 
bei Verwendung dieser Splisse eine vollkommene. 


© Das in obiger Abbildung dargestellte Dach eignet sich 
bei diesen Vorzügen für Wohnhäuser, feste Gebäude, Hallen, 
Baracken, Scheunen usw. gleich gut. Bei 28 cm Lattenweite 
sind pro qm Dachfläche 15 Splissen erforderlich. 
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Von der Katastrophe in Oppav. (Erfahrungen mit 
Nastschornsteinen aus Eisenbeton.) | 


a Viele illustrierte Zeitungen brachten seinerzeit Bilder über 
jene Stelle des zerstörten Werkes, welche den Ausgangspunkt 
der Explosion bildete, die so unermessliche und beklagenswerte 
Vernichtung an Menschenleben und Sachwerten hervorgerufen hat. 


| Vorne sieht man einen kleinen See mit steilabfallenden 
Ufern — den 170 Meter langen, 70 Meter breiten durch die 
Explosion aufgeworfenen Erdtrichter, der jetzt bis zu 30 Meter 
Tiefe vom Grundwasser gefüllt ist. Am Trichterrande stehen 
die Reste zerstörter Eisenhallen und die Ueberbleibsel der 
massiven Hauptmauer eines in alle Winde zerstobenen Gebäudes. 
Hinter der Eisenhalle, etwa 100 Meter vom Explosionsherd 
entfernt, ragen unversehrt zwei mächtige Fabrikschlote hervor. 
Zieht man, um das Ausmass der Zerstreuung zu beurteilen, 
ein vor der Explosion aufgenommenes Bild der gleichen Stelle 
zum Vergleich heran, so bemerkt man, dass früher ungefähr 
in der Mitte zwischen den beiden Riesen-Schornsteinen ein 
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dritter, äusserlich gleichartiger, gestanden hatte, der ebenso 
wie ein etwas kleinerer, weiter vorne postiert gewesener jetzt 
spurlos vom Bild verschwunden ist. Eine Besichtigung der 
Unglücksstelle zeigt, dass dienoch vorhandenen Kamine grösseren 
Einwirkungen ausgesetzt sein mussten, weil sie bis in 
grosser Höhe mancherlei von angeschleuderten Sprengstücken 
herrührende Verwundungen aufweisen. Da sie demnach so 
ziemlich das einzige sind, was auf der Trümmerstätte noch 
aufrecht und kraftvoll dasteht, so werden die Baufachleute 
gewiss der Frage Interesse entgegenbringen, von welcher 
Beschaffenheit jene Bauteile waren, welche die Prüfung einer 
solchen Katastrophe allein bestanden haben. Die beiden über 
100 Meter hohen Kamine, die zu den höchsten Schornsteinbauten 
Deutschlands zählen, wurden in den Jahren 1914 und 1915 
auf Grund von Plänen und unter Leitung des Ingenieurbüros 
Nast in Mannheim und Saarbrücken nach dem patentierten 
System des Ingenieurs Bernhard Nast aus Eisenbeton erbaut. 
Der eingestürzte mittlere Schornstein von 100 Meter Höhe war 
gleichfalls in Eisenbeton, jedoch nach einem anderen System 
und von einer anderen Firma hergestellt, der vordere 65 Meter 
hohe eingestürzte Schornstein dagegen in der bekannten Art 
aus Backsteinen gemauert. 


Die Katastrophe hat die Ingenieure belehrt, welche Resultate 
richtige Berechnung, sorgfältige, konstruktive, nicht nach un- 
erlaubten Ersparnissen hinzielende Entwürfe und sachgemässe 
Ausführung zeigen können. Vor längeren Jahren waren in der 
Hauptsache nur die aus Ziegel oder Radialsteinen errichteten 
Fabrikkamine bekannt. Die Eisenbetonschornsteine übertreffen 
die gemauerten Kamine an Standfestigkeit weitaus, bei ihrer 
Einbürgerung waren jedoch eine Menge von Ausführungs- 
schwierigkeiten zu überwinden, bevor man zu Typen gelangte, 
welche als in wirtschaftlicher und technischer Hinsicht ein- 
wandfrei gelten konnten. Dieses Problem ist wohl von keinem 
Erfinder so glücklich gelöst worden wie von dem Ingenieur Nast, 
dessen System nicht nur in kurzer Zeit weitverbreitet, sondern 
auch bereits gerne mit mehr oder minder Erfolg nachgeahmt 
wird. Jedermann kann diese bewährte Bauweise im Ruhr- und 
Saargebiet und im Merseburger Braunkohlenrevier sehen, weil 
hier mit Rücksicht auf die Schnelligkeit des Baufortschrittes 
und die erhöhte Sicherheit gegen Bergschäden in den letzten 
15 Jahren eine schöne Zahl von Schornsteinen ausgeführt wurde, 
aus der als Beispiele nur die Kamine der Aug. Thyssenhütte, 
Hamborn, Zinkhütte Bergeborbeck, Krupp, Essen, Stahlwerke 
Hösch, Dortmund namentlich angeführt sein mögen. Desgleichen 
hat das System bei vielen Kaminen der in Baden und Hessen 
in den letzen Jahren ausgeführten Kraftzentralen Anwendung 
gefunden. 


Nastschornsteine aus Eisenbeton sind seit 1906 nahezu 
in 120 Ausführungen schalungslos erstellt worden für Kessel- 
und Ofenbetriebe, mit Stein- und Braunkohlenfeuerungen, bis 
124 Meter Höhe bei 5,80 Meter ob. Durchmesser. Beiden Röchling- 
schen Eisenwerken sind solche an Glüh- und Schweissöfen 
angeschlossen, deren Abgastemperaturen nachweislich 800” 
betragen. 


Es ist daher kaum zu zweifeln, dass diese Lehren der 
Nast-G. m. b. H. sowohl in ihrem in Mannheim gelegenen Bau- 
geschäfte, als auch in ihrer in Mähr.-Ostrau bestehenden Unter- 
nehmung zahlreiche Interessenten und Bauherren zuführen 
werden. 


Zeitschriftenumschau. 


Der Städtebau. Verlag Ernst Wasmuth, Berlin W 8, bringt 
in Heft 9/10, 1921, u.a. einen wertvollen Aufsatz von Dr.-Ing. 
Weidenbacher, Vorstand des städtischen Wohnungsamtes 
in Augsburg, über die Siedlungstätigkeit in Augsburg, und zwar 
der Gartenstadt Augsburg-Spickel. Ueber die gutgelöste Auf- 
teilung des Geländes ist eine übersichtliche Tafel beigegeben; 
Ansichten, Grundrisse und Schnitte sind in den Text gedruckt. 
Der begleitende Text klärt über das ganze Unternehmen auf. 
Die Geländeaufteilungspläne stammen von Dr. Weiden- 
bacher in Verbindung mit Architekt Bösch; de weitere 
Bearbeitung erfolgte in bester Weise durch Architekt M., Kurz, 
Pfersee. 
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Der Eisenbetonbau. Ein Leitfaden für Schule und Praxis 
von C. Kersten, vorm. Oberingenieur, Oberlehrer an der 
Baugewerkschule Berlin. Teil I: Ausführung und Berechnung 
der Grundformen. Mit 219 Textabbildungen, 24 Zahlentafeln 
und 28 Zahlenbeispielen. 12. durchgesehene und erweiterte 
me Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis 
geh. 33 Mk. — Die Nachfrage nach der in bedeutender Auf- 
lagenhöhe erschienenen 11. Auflage war eine derartig lebhafte, 
dass diese Auflage trotz der schlechten wirtschaftlichen Lage 
der Bauindustrie in wenig mehr als Jahresfrist vergriffen war. 
Da sich das Buch auch in der 11. Auflage für den Schul- 
. betrieb wie für die Zwecke der Praxis bewährt zu haben scheint, 
wurde lediglich eine Durchsicht des Buches vorgenommen, 
den neucsten | ngen aber durch einen besonderen An- 

Rechnung getragen. Es sei ausserdem auf die durchaus 
neuzeitlich umgestaltete 10. Auflage von Teil II aufmerksam 
gemacht, die als eine wichtige Ergänzung des vorliegenden 

uches angesehen werden kann. (Nr. 682) 

Die Maschinenelemente. Von Geh. Bergrat Professor 
Dr. Vater. 4. erweiterte Auflage, bearbeitet von Privatdızent 
Dr. Fr. Schmidt, mit 183 Abbildungen im Text. „Aus Natur 
und Geisteswelt“, Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständ- 
licher Darstellungen, Bd. 301 (110 S.), kl.8°. Kart. 6,80 Mk., 

eb. 8,80 Mk., Preisänderung vorbehalten. Verlag von B. G. 
eubner in Leipzig und Berlin, 1921. — Es ist zu begrüssen, 
wenn cs ein so erfahrener Praktiker und Hochschullehrer wie 
der leider inzwischen verstorbene Geh. Bergrat und Professor 
R. Vater unternimmt, ohne sich auf die schwierigen Be- 
rechnungen einzulassen, „die Maschinenelemente“ nach Bauart, 
Verwendung und Wirkungsweise dem Verständnis weitester 
Kreise in durch reiches Abbildungsmaterial unterstützter, leicht 
verständlicher Darstellung ME zu machen. So werden 
zuerst behandelt die verbindenden Maschinenteile, wie Keile, 
Nieten, Schrauben, sodann die der drehenden Bewegung dienen- 
den Teile (Zapfen, Achsen und Wellen, Kuppelungen, Lager), 
die Reibungs- und Zahnräder und die verschiedenen Kraft- 
übertragungsgetriebe, wie Riemen-, Drahtseiltrieb, die der Be- 
wegungsänderung dienenden Kurbelgetriebe und endlich die 
wichtigsten Arten der Rohre und Ventile. (Nr. 677) 


Paul Jaeger: „Was muss man vom Anstrich 
wissen?“ Forschungs- und Lehrinstitut für Anstreichtechnik, 
Stuttgart. Preis 18 Mk. — Das Buch ist das Ergebnis lang- 
jähriger Forschungsarbeiten. Der durch zahlreiche Abbildungen 
erläuterte Inhalt sowie die Gründlichkeit, mit der der Ver- 
fasser den Problemen auf dem Gebiete der Anstreichtechnik 
auf Grund seiner langjährigen praktischen und wissenschaft- 
lichen Arbeiten zuleibe rückt, machen das Buch zu einem 
einzigartigen Lehr- und Nachschlagewerk, das sich weitester 
Verbreitung sowohl in Malerfachkreisen als auch namentlich 
beı Baufachleuten, Behörden, Staatsbetrieben, Fachschulen und 
in der Grossindustrie erfreuen wird. (Nr. 675) 

Handausgabe des Einkommensteuergesetzes vom 29. März 
1920 in der Fassung vom 24. März 1921 und 11. Juli 1921 
nebst den Ausführungsbestimmungen und den Vorschriften 
über die Rücklagen nach $ 59a sowie die Einkommensteuer 
vom Arbeitslohn. Vom Senatspräsidenten am Reichsfinanzhof 
Dr. G. Strutz. Dritte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Verlag von Otto Liebmann, Berlin W 57. Gebunden 
"58 Mk. — Diese neueste Auflage, die das gesamte gesetz- 

eberische Material nach dem heutigen Stande unter restloser 
erwertung :der Praxis wiedergibt, ist für jeden, der Ein- 
kommensteuer zu zahlen hat, um so unentbehrlicher, als Strutz 
im Hinblick auf seine massgebende Stellung bei den höchst- 
richterlichen Entscheidungen des Reichsfinanzhofes nicht ohne 
Einfluss bleiben wird. In leichtverständlicher Sprache abge- 
fasst und mit einem eingehenden Sachregister versehen, gibt 
das Werk schnell erschöpfende Antwort auf jede Frage, so 
dass es nur warm empfohlen werden kann. (Nr. 670) 

Der Backstein, das heste Baumaterial der Vergangen- 
heit, der Gegenwart, der Zukunft, Von Baurat A. Neu- 
meister und Architekt F. Deines in Karlsruhe — Die 
vorliegende Abhandlung ist eine Werbeschrift für die allge- 
meine Verwendung des altbewährten Backsteines. Es werden 
in ihr von zwei Fachmännern die Vorzüge des Backsteines 
vor allen anderen Baumaterialien hervorgehoben und im Ver- 
gleich mit ihm die vielerlei neuzeitlichen Ersatzbaustolfe er- 
örtert. Die Abhandlung spricht sich zugunsten des Backsteines 
aus, der zu allen Zeiten das beste, zweckentsprechendste Bau- 
material war, ist und bleiben wird. (Nr. 684) 

Organisations- und Arbeitsverhältnisse im Baugewerbe. 
Eine volkswirtschaftliche Studie von Otto Liebich. Berlin, 
Otto Elsner Verlagsgesellschaft m. b. H. Preis 27 Mk. — 
Welche Bedeutung gerade das Baugewerbe für den Wieder- 
aufbau unseres Wirtschaftslebens hat, kann wohl keinem Ein- 
sichtigen mehr zweifelhaft sein. Die Vorbedingungen für ein 
rasches Aufblühen des Baugewerbes sind neben der allgemeinen 
wirtschaftlichen und finanziellen Besserung unserer Lage eine 


Nr. 15 


zielbewusste Organisations- und Tarifvertragspolitik der beiden 
Parteien des Arbeitsverhältnisses, die darin durch die Ver- 
bände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer vertreten werden, Der 
Zweck aller Organisations- und Tarifvertragspolitik muss sein, 
das Arbeitsverhältnis so zu gestalten, dass es weder auf den 
Arbeitgeber noch auf den Arbeitnehmer hemmend einwirkt. 
So hat der Verfasser in dem ersten Abschnitt des vorliegenden 
Büchleins sich zur Aufgabe gemacht, an der Hand der Ent- 
wicklungsgeschichte der wichtigsten Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmer-Organisationen und der Tarifverträge im Baugewerbe 
die Organisations- und Tarifvertragspolitik darzustellen. Der 
zweite Abschnitt behandelt die Lohn- und Arbeitsverhältnisse 
im Baugewerbe, wie sie sich auf Grund der Tarifverträge all- 
mählich gestaltet haben. (Nr. 683) 

Die graphische Statik der Baukonstruktionen von Dr.- 
Ing. Heinrich Müller-Breslau, Geh. Regierungsrat, Pr>- 
fessor an der Technischen Hochschule in Berlin. II. Band, 
I. Abteilung. 5. vermehrte Auflage. Mit 435 Abbildungen und 
7 Tafeln. Stuttgart, Alfred Kröner Verlag, 1922. Preis ge- 
heftet 60 Mk., gebunden 75 Mk. — Die vorliegende Abteilung 
der Statik der Baukonstruktionen beschäftigt sich mit einer 
der wichtigsten Anwendungen der Elastizitätslehre; sie stellt 
sich die Aufgabe, die Formänderungen ebener Fachwerke und 
die Theorie des statisch unbestimmten ebenen Fachwerks mög- 
lichst vollständig darzustellen. Den Ausgangspunkt bildet 
hierbei das Gesetz der virtuellen Verrückungen und der aus 
diesem gefolgerte Maxwellsche Satz von der Gegenseitigkeit 
der elastischen Formänderungen, eine analytische Grundlage, 
die auf den ersten Blick für ein Lehrbuch der graphischen 
Statik nicht recht geeignet erscheint. — Wer sich aber auf 
das Gebiet der Elastizitätslehre begibt, ist immer gezwungen, 
gewisse Vorarbeiten durch Rechnung zu erledigen, und an- 
gesichts dieser Sachlage liesse es sich kaum rechtfertigen, 
ein so vortreffliches Rüstzeug wie die neuere analytische 
Theorie beiseite zu legen und durch umständlichere Hilfsmittel 
zu ersetzen. Dem zeichnerischen Verfahren bleibt immer noch 
ein weites Feld: die Auftragung der Verschiebungspläne und 
die Benutzung dieser Liniengebilde zur Herleitung der Einfluss- 
linien und Einflusszahlen, welche auf alle bei der Untersuchung 
eines gegebenen Fachwerks zu stellenden Fragen die bündigst® 
Antwort geben. (Nr. 687) 

Lehrbuch des Deutschen Hypothekenwesens nebst einer 
Einführung in das allgemeine Grundbuchrecht von Dr. Arthur 
Nussbaum, a.o. Professor an der Universität Berlin. 2. völlig 
umgearbeitete Auflage. Tübingen 1921. Verlag von J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). Preis geheftet 60 Mk., gebunden 75 Mk. 
— Die zweite Auflage des „Deutschen Hypothekenwesens“ darf 


fast als ein neues Buch bezeichnet werden. Von der ersten 


Auflage ist, bis auf einige kleine Teile, kaum ein Stein auf 
dem anderen geblieben. Das liegt zum Teil an den Verände- 
rungen des Gegenstandes selbst, noch mehr aber daran, dass 
Verfasser seither sowohl in materieller wie in didaktischer 
Hinsicht manche neuen Einblicke gewonnen hat. Verfasser hat 
daran festgehalten, die Verflechtungen des Privatrechts mit 
dem öffentlichen Recht, insbesondere dem Prozess- -und dem 
Steuerrecht, überall deutlich zu machen, gleichzeitig aber unter 
Berücksichtigung des zugänglichen Rechtstatsachenmate 
durchweg die Ziele und Wirkungen der gesetzlichen Vor- 
schriften und nach Möglichkeit die freien Bildungen’ des 
Rechtsverkehrs in die Darstellung einzubeziehen. In dem 
Buche wird nicht nur der Studierende, sondern auch der ge- 
reifte Jurist manches Neue finden. (Nr. 686) 


'Statik der Baukonstruktionen. Analytische und gra- 
hische Behandlung statisch unbestimmter Träger. I. Teil: 
urchlaufende Träger mit gerader Achse. II. Teil: Bogen- 

träger und Rahmen. Ein Hilfsbuch für den praktischen Ge- 
brauch bei Konstruktionen in Holz, Beton und Eisen. Von 
Dr.-Ing. W.Frank, Baurat, Vorstand des Strassen- und Wasser- 
bauamts Heilbronn. Mit 145 Abbildungen und 12 Zahlen- 
beispielen. Stuttgart 1922. Verlag von Konrad Wittwer. Preis 
gebunden 5l Mk. — Der vorliegende Band behandelt unter 
steter Beachtung der Bedürfnisse der Praxis die Berechnung 
der sich dem Techniker bietenden statisch unbestimmten Bau- 
konstruktionen, ausgehend von dem über mehrere Stützen 
durchlaufenden Balken mit gerader Achse und freier oder 
fester Stützenlagerung bis zu mehrfach statisch unbestimmten 
Bogenträgern und beliebig geformten Systemen überhaupt, 
gleichgültig, ob es sich um Konstruktionen in Eisen, Beton 
oder Holz oder um vollwandige oder Fachwerksträger handelt. 
Die ausführliche Behandlung des durchlaufenden Balkens führt 
von selbst zu den wichtigsten Lehrsätzen der Theorie statisch 
unbestimmter Systeme überhaupt, die jedem geläufig sem 
müssen, der mit Bogenträgern und mehrstieligen Rahmen ZU 
tun hat, nämlich dem Satz von der virtuellen Verschiebungs- 
arbeit und dem Satz von der Gegenseitigkeit der elastischen 
Verrückungen. Es bot somit die Behandlung der Bogenträge! 
und vollwandigen Rahmen sowie die Theorie der statisch W- 
bestimmten Bogenfachwerke keine wesentlichen Schwieng- 
keiten mehr. (Nr. 685) | 
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Betonmischmaschinen. 


Es gibt wohl keine Maschine, die mit der fortschreitenden 
Mechanisierung der Arbeit so zahlreiche Verwendung in Indu- 
strie und Gewerbe gefunden hat wie die Mischmaschine. 


Ebenso zahlreich wie die Verwendungsmöglichkeiten sind auch _ 


die Systeme, die sich je nach dem Zweck der Mischmaschine 
oft wesentlich voneinander unterscheiden. Es interessiert uns 
hier besonders die Mischmaschine für die Baubranche, wo man 
schon frühzeitig dazu übergegangen ist, den Beton oder Mörtel 
auf maschinellem Wege herzustellen. 

Die Maschinenbauanstalten haben das grosse Absatzifeld, 
das ihnen die Bauindustrie bietet, rasch erkannt, und wir be- 
sitzen heute eine so grosse Anzahl von Betonmischmaschinen- 
Systemen, dass es selbst für den Fachmann nicht leicht ist, 
die Wahl zu treffen. Bei Auswahl des Systems sind in erster 
Linie folgende Punkte zu beachten: 

Gute und rasche Mischung, 

rasche, bequeme Einfüllung und restlose Entleerung, 
leichte Reinigung, 

geringer Verschleiss. 

Ausserdem muss in den meisten Fällen von einer Beton- 
mischmaschine verlangt werden, dass sie für alle Arten von 
Beton, Stampfbeton, weichen oder plastischen Beton oder (zuss- 
beton gleich gut verwendet werden kann. Die einzelnen Beton- 
bestandteile, Zement, Sand, Kies oder Schotter, müssen also 
je nach der Zugabe von Wasser zu einer erdfeuchten, schwer- 
oder leichtflüssigen, einheitlichen Masse zusammengemischt 
werden, wobei die einzelnen Sandkörner oder die Schotter- 
steine sich dicht mit Zement umschliessen müssen. 

Wenn auch eine ansehnliche Zahl von 
Betonmischmaschinen-Systemen diesen An- 
forderungen in weitem Masse gerecht wird, 
so gibt es doch nur ganz wenige Apparate, 
die alle Anforderungen, welche der Käufer 
heute an eine Betonmischmaschine stellen 
muss, restlos erfüllen. An der Spitze dieser 
letztgenannten Betonmischmaschinen steht 
unstreitig die von der Firma Drais- 
werke G. m. b. H, Mannheim-Wald- 
hof, seit langen Jahren gebaute Beton- 
mischmaschine „Drais“ 

In anerkennenswerter Weise hat 
dieses Werk das seinerzeit von Amerika 


Abbildung 2. 
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übernommene System weiter vervollkommnet, teilweise um- 
konstruiert und den etwas verwöhnteren europäischen An- 
sprüchen hinsichtlich Solidität und Dauerhaftigkeit in voll- 
konımener Weise angepasst. Die Mischer werden serienweise 
nach den Prinzipien des modernen Maschinenbaues mittels 
modernster Werkzeugmaschinen hergestellt. Der Zusammenbau 
der Apparate, bei welchen jeder einzelne Teil auf das sorg- 
fältigste gearbeitet ist, erfolgt in grossen Mentagehallen von 
geschulten Spezialarbeitern. Das neueste fahrbare Modell mit 
Beschickungswerk, das bereits in grosser Anzahl geliefert 
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Abbildung 1. 


der Baubranche vollste 
Anerkennung gefunden hat, weist gegenüber 
der früheren Konstruktion weitere wesent- 
liche Verbesserungen am Beschickungsappa- 
rat auf, und die bequeme und einfache Be- 
dienungsweise der Betonmischmaschine 
„Drais“ System „Smith“ dürfte wohl 
von keinem anderen System übertroffen wer- 
den. Der Antrieb der Mischtrommel und des 
Hebewerks erfolgt von einer Stelle aus, und 
auch bei der Maschine mit aufgebauter Hoch- 
bauwinde und Benzinmotor ist der Bewegungs- 
mechanismus so angeordnet, dass ein Vor- 
gelege überflüssig wird und die im Betrieb 
so lästigen Riemenzüge in Wegfall kommen. 
Die Bedienung ist so einfach, dass selbst un- 
geübte Arbeiter die Maschine führen können. 

Die Abb. 1 zeigt eine Betonmisch- 
maschine, fahrbar auf hohem eisernen Wagen 
mit Beschickungswerk und automatisch ab- 
messendem Wassergefäss und Hochbauwinde 
zum Hochziehen des fertig gemischten Betons. 

Das System selbst ist allenthalben hestens 
bekannt. Es besitzt die besonders charakte- 
ristische doppelkonische Mischtrommel, chne 
irgendwelchen zylindrischen Mittelteil. Im 
Innern dieser Trommel befinden sich eigen- 


worden ist und in 
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Abbildung 3. : 


artig geformte Schaufeln, die auf Grund reicher Erfahrungen 
auf die zweckmässigste Weise im Trommelinnern angeordnet 
sind. Die Trommel bleibt ständig mittels des ausserhalb lie- 
genden Zahnkranzes in Bewegung, und zwar sowohl beim 
Mischen wie auch beim Entleeren immer in derselben Dreh- 
richtung. Die Schaufeln werfen sich das Mischgut immer 
'wieder gegenseitig nach der Mitte zu. Durch diese Anordnung 
werden die Mischmaterialien in allerkürzester Zeit (d. h. in 
etwa einer halben Minute) vollkommen innig gemischt. Ge- 
radezu verblüffend wirkt es, wenn man z. B. groben Sand in 
die Maschine füllt und feinen Russ oder Farbpulver zugibt. 
Nach einer halben Minute ist der Sand und der Kies voll- 
ständig gleich gefärbt, ein Beweis, wie innig die Mischung ist. 
Bedenkt man, dass der Zement dieselbe Wirkung hat und auch 
dasselbe tun soll wie die erwähnte Farbe, nämlich alle Sand- 
und Steinteilchen mit Zementstaub umkleiden, so kann man 
sich einen Begriff von dem grossen Vorteil machen, den der 


Die Entleerung erfolgt durch Kippen der doppelkonischen 
Trommel, welche ständig in Bewegung bleibt, ebenfalls in 
kürzester Zeit. Die Schaufelanordnung trägt dazu bei, den 
fertig gemischten Beton auf schnellstem Wege an die Ent- 
leerungsöffnung zu bringen. Die Kippung der Trommel selbst 
geschieht durch einen Hebel oder durch Schneckengetriebe, je 
nach der Grösse des Apparates; die Kippvorrichtung befindet 
. sich am Standort des die Maschine Bedienenden. Bei den fahr- 
baren Apparaten kann die Entleerung direkt in Muldenkipper 
erfolgen; auch die stationären Maschinen können so aufgestellt 
werden, dass Muldenkippwagen den fertigen Beton aufnehmen 
können. Bei den Maschinen mit Beschickungswerk ist noch 
besonders hervorzuheben, dass die Förderwagen so breit 
gehalten sind, dass Kippwagen direkt in sie entleert 
werden können. Die Förderwagen sind so gross, dass sie einen 
Trommelinhalt bequem aufnehmen können. 

Bemerkenswert ist ferner noch der Umstand, dass die 
Entleerung seitlich, nicht nach unten, erfolgt. Die Maschine 
hat also keine Deckel nötig, die undicht werden können, und 
man kann bei Tiefbau das Beschickungswerk sparen, weil die 
Maschine nicht hochgestellt zu werden braucht, sondern so 
aufgestellt werden kann, dass die Beschickung ohne Hebewerk 
äusserst bequem wird (stationäre Maschinen ohne Beschickungs- 
werk, siehe Abb. 2). Für kleine Betriebe ist die “kleinste 
Maschine Grösse 00 von 100 Liter Nutzinhalt (siehe Abb. 3) 
infolge ihrer einfachen Handhabung und leichten Beweglichkeit 


ausgezeichnet geeignet. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Die Deutsche Abwasser-Reinigungs-Ges. m. 
b. H., Städtereinigung, Wiesbaden, ist mit der Aufstellung 
eines Kanalisationsentwurfes nebst Kläranlage, Bauart. „Oms“, 
für die Stadt Homburg, Pfalz, beauftragt. Des weiteren wurde 
dieser Firma die Ausführung einer Kläranlage für den neuen 
Truppenübungsplatz Ludwigswinkel überschrieben. 
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„Drais“-Betonmischapparat in bezug auf die Mischung bietet. 
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Geschäftsnachrichten. Die Firmen Eisenwerk Weser- 
hütte, Akt.-Ges, Bad. Oynhausen, und die Weser- 
hütte Georg Futter & Co, G. m. b. H., Berlin, 
haben für Süddeutschland eine selbständige Tochtergesellschaft 
unter der Firma ‚„‚Weserhütte“ Süddeutsche Handelsgesellschaft 
m. b. H. gegründet und sind Zweigstellen in München und 
Nürnberg bereits eingerichtet. Die Firma in Nürnberg leitet 
Herr Ingenieur Hermann Roeder, Nürnberg, Löbleinstr. 11, 
diejenige in München Herr Hans Buchholtz, München, 
Barerstr. 18.. Die neue Gesellschaft wird sich wie die 
bisher in Nürnberg und München bestehenden Geschäftsstellen 
mit dem Vertrieb der gesamten Erzeugnisse und Lagermate- 
rialien befassen, wie Gittermaste, Bagger, Ziegelei- und Hart- 
zerkleinerungsanlagen, sowie Feld- und Normalbahnmaterialien 
jeder Art, wie Gleise, Holz- und Stahlschwellen, Wagen, 
Weichen, Lokomotiven, Telegraphenstangen usw. Ferner ist 
derselben für ihren Bezirk auch der vertragsmässig zustehende 
Alleinverkauf von schmalspurigen Lokomotiven der Linke-Hof- 
mann-Werke A.-G., Breslau, übertragen worden. 


Bücherschau. 


Brücken in Eisenbeton. Ein Leitfaden für Schule und 
Praxis von C. Kersten, vorm. Oberingenieur, Oberlehrer an 
der Baugewerkschule Berlin. Teil I: Platten- und Balken- 
brücken. Mit 605 Textabbildungen. Fünfte neubearbeitete Auf- 
lage. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis 
geh. 36 Mk., geb. 42 Mk. — Der vorliegende Leitfaden soll 
eine Ergänzung der vorhandenen Lehrbücher des Brückenbaues 
sein. Nicht nur dem Studierenden, sondern auch dem in der 
Praxis stehenden Techniker und jungen Ingenieur wird das 
Buch hilfreiche Dienste leisten, ihnen den Schritt von der 
Theorie zur praktischen Anwendung erleichtern helfen. Das 
Buch schliesst sich in Form und Behandlung des Stoffes den 
beiden Leitfäden des Verfassers „Der Eisenbeton“ an, insbe- 
sondere dem in 11. Auflage erschienenen I. Teil „Ausführung 
und Berechnung der Grundformen“. Wie in den beiden Teilen 
des ‚„Eisenbetonbaues“ ist auch in diesem Brückenbuch anf 
eine leichtverständliche Behandlung des Stoffes und auf grösste 
Genauigkeit aller Textabbildungen besonderer Wert gelegt, so 
dass das Buch auch zum Selbststudium und zum Gebrauch bei 
den allerorts abgehaltenen Eisenbeton-Sonderkursen geeignet 
sein dürfte. Die vorliegende 5. Auflage hat mancherlei Er- 
gänzungen und Erweiterungen erfahren. Der Verfasser liess 
sich in erster Linie von dem Gedanken leiten, dass für den 
Techniker und jungen Ingenieur das Durchkonstruieren der 
einzelnen Bauteile weitaus wertvoller und nutzbringender seı 
als allzuviel theoretisches Arbeiten bei oft recht gewagteu 
Berechnungsannahmen. Dieser Gedanke lässt es auch erklär- 
lich erscheinen, dass die Vergrösserung des Buchumfanges 
gegenüber den ersten drei Auflagen in der Hauptsache ver- 
anlasst worden ist durch Erweiterungen der die praktischen 
Ausführungen behandelnden Abschnitte und durch eine be- 
deutende Vermehrung der Textabbildungen. Die Zahl derselben 
ist gegenüber der 1. Auflage des Buches um das Doppelte an- 
gewachsen, ganz abgesehen davon, dass viele Abbildungen durch 
solche neucrer Bauausführungen ersetzt worden sind. Als grund- 
ur für die Reihenfolge der Einzelbesprechungen des Ab- 
schnittes B sind natürlicherweise die deutschen Bestimmungen 
Doch haben auch die 
ihnen zu- 


vom Jahre 1916 genommen worden. 
behördlichen Vorschriften anderer Länder die 
kommende Berücksichtigung gefunden. (Nr. 662) 

Statik. Leitfaden für den Unterricht an Baugewerk- 
schulen und verwandten technischen Lehranstalten v 
A. Schau, Gewerbeschulrat, Direktor der staatlichen Bau- 
gewerkschule in Essen. I. Teil: Grundgesetze; Anwendungen 
der statischen Gesetze auf Trägeranordnungen, einfache Stal 
konstruktionen und ebene Fachwerkträger. 3. Auflage. Mit 
185 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig: 
1921. Preis 19 Mk. — Da der Leitfaden nach Aufbau und 
Inhalt während einer Reihe von Jahren im Unterricht erprobt 
und sich dabei als brauchbar erwiesen hat, bedurfte es ni 
einiger textlichen Verbesserungen und Ergänzungen für die 
Neuauflage, zumal das Stoffgebiet in allen seinen Teilen m 
klaren Umrissen für die Unterrichtszwecke genau festgelegt 
ist. Wenn auch vom Verlage, um bei den so ausserordentlich 
gestiegenen Herstellungskosten den Preis des Leitfadens 5°? 
niedrig wie möglich zu halten, bei der Einrichtung des Satzes 
möglichste Wirtschaftlichkeit angestrebt worden ist, 80 ist 
doch zu hoffen, dass in Würdigung dieses Umstandes der Leit- 
faden auch in seiner neuen Auflage sich die Freunde bew 
wird, die er bislang in ausgedehntem Masse hatte. Wünsche 
und Anregungen sowie Verbesserungsvorschläge werden mit 
Dank stets gern entgegengenommen. (Nr. 645) z 


10. Mai 1922 


SUBDDEUTBOHEB BAUZEITUNG. 15 


Kalender f. d. Süddeutschen B Baumeister 1922 !#auptkatonder, 


! Bellage 


Der kleine Rest der Auflage wird zum ermässigteu Preis von 20 Mk. statt 30 Mk. BLZ ben 
Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., München 


| Paul-Heyse-Strasse 29,31 


Telephon-Nummer 55862 


Zu dem wenig sortierten Kapitel 


„Sparbauweisen“ 


von Bauingenieur W. Hammer, Gera R. 


Alles, was bis heute an Sparbauweisen auf den Markt 
gebracht wurde, erfüllt leider nur zu einem ganz geringen 
Teil seinen eigentlichen Zweck. 

Sparbauweise heisst: 

„Verbilligte Bauweise gegenüber unsern früheren etwas 
üppigen Natur- oder Kunststein-(Ziegelstein-)Vollbauweisen“. 

Jedoch muss scharf betont gleich hintan gesetzt werden, 
dass die Verbilligung nicht etwa auf Kosten der erwiesenen 
Stabilität und Güte früherer Bauten geschieht, sondern haupt- 
sächlich in bezug auf billigere Materialbeschaffung, Material- 
einsparung und schnellere Herstellungsweise. 

Ganz besonders muss bei der Materialherstellung und Be- 
schaffung der heute eigentlich jedes Deutschen Pflicht sein 
sollende oberste Grundsatz 

„äusserst geringer Kohlenverbrauch“ 
unbedingt gewahrt werden. 

Man hat in den letzten Jahren eine Unmenge Sparbauweisen 
in Holz, Lehm und Kunststeinen konstruiert und sie 
in der Praxis ausprobiert. Aber nur bei sehr wenigen erreichte 
man geringe Werte der prophezeiten Verbilligung, und da auch 
wiederum bei den meisten nur auf Kosten der Güte. 

Die Holzbauweisen scheiden zurzeit von vorneherein 
als Sparbauweisen infolge der ungeheueren Preissteigerung des 
Holzes aus. Aber auch bei den früher billigeren Holzpreisen 
wurden die Vorzüge solcher Häuser: „Schnelligkeit in der 
Ausführung und sehr geringer Kohlenverbrauch bei der 
Materialbereitung“ durch ihre Nachteile „kürzere Lebens- 
dauer infolge der schnelleren Vergänglichkeit der heute fast 
nur ausschliesslich zur Verarbeitung kommenden frischen und 
weichen Hölzer sowie in der wärmetechnischen Unzulänglichkeit 
und der äusserst geringen Feuersicherheit“ aufgewogen. 

Auch dürften wohl unsere Holzbestände in Deutschland 
bei den grossen Zwangslieferungen an die Entente nur noch 
für die Zwecke, bei denen wir Holz nicht entbehren können, 
wie bei Decken- und Dachkonstruktionen, knapp ausreichen. 
~ _ Die Lehmstampfbauweisen stellen sich in Gegenden, 
in denen in nächster Nähe der Baustelle der Lehm direkt ge- 
wonnen wird, wohl billiger. Deshalb wird man sie dort aber 
auch nur in bezug auf die kolossale Wohnungsnot nicht ver- 
sagen können. 

Im allgemeinen jedoch kann man sie nur als eine rück- 
ständigen Verhältnissen entsprechende ländliche Bauweise 
betrachten. Den heutigen Verhältnissen, insbesondere den 
hygienischen Anforderungen in Städten kann und wird sie 
niemals entsprechen. 

Die Kunststein-Sparbauweisen, die in bezug 
auf die Güte des Baustoffes bei guter Verarbeitung unseren 
früheren Massivbauweisen nicht nachstehen, haben bei guter 
Konstruktion und vorteilhaftester Vermauerung der Steine 
sowie grösster Materialeinsparung — ohne jedoch die nötige 
Stabilität und Güte der Mauern herabzumindern — die grösste 
Berechtigung, als Sparbauweise angesprochen zu werden. 

Diese Bauweisen haben fast durchweg die Anordnung von 
Hohlräumen in ihren Mauern, und zwar vielfach geartet und 
verschiedenen Zwecken dienend. 

Der Hauptzweck jedoch ist bei allen der gleiche; die 
Materialeinsparung zur Verbilligung. Die Herstellung solcher 


den Bau verbilligenden Hohlmauern mit möglichst allen heute 
an ein Mauerwerk gestellten Anforderungen versuchte man 
1. durch Mauerwerk aus allen möglichen Betonhohlsteinen 
und Betonplatten sowie 
2. durch Ziegelstein-Hohlmauerwerk 
zu erreichen. 

Bei den in immer grösserer Zahl auf dem Baumarkt 
erscheinenden Betonhohlstein- und Betonplatten-Bauweisen, 
hergestellt in allen möglichen Steinformen, war bis heute nur 
wenig Brauchbares für die Praxis herauszufinden. Wohl priesen 
alle Konstrukteure solcher neuen Schöpfungen eine gewöhnlich 
20- bis 40 prozentige Verbilligung an, aber o weh, bei den 
praktischen Ausführungen zeigte sich sogar recht oft das 
Gegenteil einer solchen. Bei den meisten wurde die erreichte 
Materialeinsparung durch die oft zu komplizierte Steinherstel- 
lung mit sehr teueren Maschinen usw. aufgewogen. Auch trug 
in vielen Fällen das erschwerte Vermauern der kompliziert 
konstruierten Steine und nicht zum geringen Teil bei solchen 
der ausserordentlich hohe Bruchverlust zur Verteuerung 
wesentlich bei. Ein zeitraubendes Neuanlernen der Maurer 
war ausserdem noch erforderlich. 

Kurz zusammengefasst, konnte bisher nur bei den 
wenigen Bauweisen die vorhergesagte Ver- 
billigung annähernd erreicht werden, die in der 
Formgebung ihrer Steine einfach und stabil‘ 
sind und infolgedessen auch ohne teure Maschinen hergestellt 
und leichter vermauert werden können. 

In bezug aber auf alle Eigenschaften, die heute 
von einem guten Mauerwerk verlangt werden, ist, wie 
wir im nachstehenden ersehen, auch von diesen Bauweisen 
noch keine vollkommen. 

Bei denen, in welchen die Hohlräume senk- 
recht angeordnet sind, zeigen sich die unangenehmen 
Folgen der zirkulierenden Luft, wie Schwitzwasserbildung, 
feuchte Wände, schlechte Wärmehaltung usw. Will man 
zur Vermeidung dieser Mängel die Hohlräume mit Schlacke oder 
Magerbeton ausfüllen, so werden die Einsparungen durch diese 
Mehrarbeiten und Kosten der Materialien wieder aufgewogen. 
Die Vermauerung von Hohl-, Winkel- oder Plattensteinen bei 
Anordnung senkrechter Hohlräume ist übrigens nicht einfach. 
Die Auflagerflächen dieser Steine bestehen meist nur aus 
Stegen von 4—6 cm Breite, auf die das Aufbringen des Mörtels 
zeitraubend und dadurch, wie noch durch das Herabfallen des 
sich reichlich herausquetschenden Mörtels beim Versetzen der 
Steine, recht kostspielig sich gestaltet. Einen weiteren nicht 
zu unterschätzenden Nachteil ergeben die senkrechten Hohl- 
räume bei Regenwetter während der Bauzeit, durch die hierbei 
kaum zu vermeidende, den Bau stark gefährdende Ausspülung 
der schmalen Fugen der oberen Schichten. 

Bei anderen Bauweisen, in denen die eben ge- 
schilderten Mängel schon zum Teil behoben, 
laufen die Hohlräume wagerecht. Für diese An- 
ordnung existieren meines Wissens bis heute nur Hohlsteine 
zwar verschiedener Form, aber alle aus einem Stück, über 
die ganze Breite der Mauer greifend. Dies birgt jedoch einen 
andern grossen Nachteil in sich. Der weder durch Fugenteilung 
noch durch sonst was unterbrochene, über die ganze Breite der 
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Mauer gehende Verbindungssteg lässt das von der Aussenschale 
des Steines angesaugte Regenwasser ungehindert durch den 
Verbindungssteg nach der Innenschale. Somit erhält die ge- 
fürchtete Feuchtigkeit an den Innenseiten der Mauern bei 
jedem Regen neue Nahrung. Da die Auflagerflächen dieser 
Steine ebenso meist aus schmalen Stegen bestehen wie die für 
Bauweisen senkrechter Hohlräume, ist auch hier die Mörtel- 
aufbringung gleich schlecht und der Mörtelverlust durch 
Herausquetschen gleich gross. Der Bruchverlust bei diesen 
Steinen, die meist aus einem Verbindungssteg und zwei langen 
Schenkeln (Aussen- und Innenschale) bestehen, ist ungeheuer 
gross. 

2. Die Bauweisen aus Ziegelsteinhohlmauer- 
werk können ohne stabile Pfeiler in den Hohlwänden 
(aus Vollmauerwerk oder Beton) weder mit der Güte 
oder mit diesen noch mit der Verbilligung des 
Mauerwerks einiger sich bis heute am brauchbarsten erwiesenen 
Betonhohlsteinbauweisen Schritt halten. Schon allein der Laie 
wird es begreifen, wieviel Handgriffe beim Ziegelsteinhohl- 
mauerwerk mehr nötig sind als beim Betonhohlsteinmäauerwerk, 
wenn, wie feststeht, zu 1 qm des ersteren 80—114 Steine und 
zu 1 qm des letzteren nur 10—17 Steine gehören, sowie aus 
dem Unterschied im Bedarf des Mörtels, wovon zu 1 qm des 
ersteren 50—65 Liter und zu l qm des letzteren nur 
12—20 Liter benötigt werden, die Verteuerung ermessen 
können. Dann wird auch jeder Fachmann ohne weiteres 


bestätigen müssen, dass das Vermauern von hochkantig ge- 


stellten Ziegelsteinen auch selbst bei Anordnung von wage- 
rechten Binderflachschichten aller 4—6 Läuferschichten nicht 
gerade einfach und leicht ist, am allerwenigsten aber das Mauer- 
werk als gut und stabil angesprochen werden kann. 


Ich bin nun mit meinen Ausführungen zu dem Resultat 
gekommen, dass nur einige Betonhohlsteinbauweisen 
trotz ihrer noch anhaftenden Mängel (die aber in bezug auf die 
eiligst zu behebende Wohnungsnot heute allein nicht direkt 
hindernd sein dürften) sich zur Erbauung von Kleinwohn- und 
Siedlungshäusern als praktisch brauchbar erweisen und eine 
Verbilligung gegenüber dem Ziegelsteinvollmauerwerk von zirka 
20-—-30%o erzielen. Mithin haben bis heute auch nur diese allein 
die Berechtigung, als Sparbauweisen bezeichnet 
zu werden. 

Unbedingt erforderlich ist es seitens. der Baufachleute, die 
vielen Baulustigen auf die besten dieser Bauweisen aufmerksam 
zu machen und, nach Ueberprüfung, mit welchen Materialien 
die Steinherstellung in der betr. Gegend sich am billigsten ge- 
staltet, die vorteilhafteste zu empfehlen. Nicht wie es so häufig 
immer noch geschieht aus Misstrauen oder noch öfter der 
Bequemlichkeit halber, zum altbekannten Backstein (der in reich- 
lichen Mauerstärken wohl bewiesen gut — aber heute sich zum 
Bau von Wohnungen viel zu teuer stellt) zu raten. Das in Bau- 
kreisen leider noch oft anzutreffende Misstrauen gegenüber 
solchen Betonhohlsteinbauweisen ist nicht mehr am Platze, denn 
die Ergebnisse solcher zeigen täglich erneut, dass der H ohl- 
stein, derjeglichenAnforderungenim Mauerwerk 
genügen wird, sich zum „Baustein der Zukunft“ erhebt. 

x k * 

Im Anschluss an vorstehenden Artikel möchte ich eine 
seit wenigen Monaten erst von sich reden machende weit ver- 
besserte und verbilligte Bauweise in Wort und 
Bild schildern. 

Persönlich habe ich mit Interesse ihre Entwicklung und 
mehrfache Anwendung verfolgt und will, um von vornherein 
jeglichen Zweifel an der vielversprechendenNeuheit 
auszuschalten, erschöpfend darüber berichten; 

Diese neueste Bauweise, von dem Konstrukteur 

| „U-Stein-Bauweise“ 
benannt, ist auf dem Prinzip der wagrechten Hohlräume 
aufgebaut und behebt in der ihr eigenen „grundeinfachen 
Herstellung und Vermauerung der Steine mit all 
ihren Vorzügen und Verbilligungen“ alle im Vor- 
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artikel beschriebenen, anderen Bauweisen noch anhaftenden 
Mängel. Sie wurde bis heute in aller Stille bei der Ausführung 
mehrerer Neubauten in Bayern von den Konstrukteuren selbst 
praktisch in allen Einzelheiten ausprobiert und versucht. Erst 
nach Festlegung dieser praktischen Ergebnisse, aller Einzel- 
heiten in der Ausführung und den Leistungen wurden die Berech- 
nungen aufgestellt und die Reklamearbeit beendet. 


Auf dem Baumarkt 
im allgemeinen noch un- 


Beliebige. 


bekannt, wird sie sich DL Iåuerstårko 
jetzt nach Ausgabe der 4 C durch 
Reklame im kommenden a N: pakai l 
Baujahr nach aller Vor- A; 

aussicht gut und schnell | Zle Bau: 
einführen.‘ In bezug auf A Ahe 
unsere unhaltbare Woh- (2) egm Weglassung 
nungsknappheit und | G a ans 
der grässlichen Teue- Verstärkung des Trag, 


rung der Baumate- 
rialien wäre dies nur 
zu wünschen. ZumWohle 
der Allgemeinheit er- 
scheint es jedoch direkt 


sfeges .- 


Kurzer ‚Schenkel des 


Ausensfeines sfefs nag 
unfen dann unler 


e N aranlı 
geboten, dass sich nun č kernen Jiaireaurehihlas 
endlich noch die paar Oprne Qußenpulz auf 
rückständigen, am S J Zem Tiefe mif Zement: 


ey 
Alten so starrköpfig magermõrle verfügt 


festhaltenden Archi- 
tekten und Baumei- 
ster bald zu Neuerem 
bekehren werden. 

Die Konstruktion 
der U-Stein-Bauweise 
gründet sich nach Aus- 
sage des Konstrukteurs 
auf die mit Betonsteinen 
seit Jahrzehnten gemach- 
ten Erfahrungen in Ame- 
rika, Schweden und Eng- 
land. Bekanntlich stehen 
besonders in Amerika 
die Betonhohlsteinbau- 
weisen seit vielen Jahren 
schon an erster Stelle. 
Selbstverständlich nicht 
zuletzt wurden auch die Abb. 1—6. U-Steine und deren Ansatz. 
Erfahrungen aus den be- 
sten deutschen Bauweisen verwertet, und wie. schon gesagt, 
deren noch anhaftende Mängel zur Erreichung einer 
vollkommensten Bauweise in der U-Stein-Bauweise 
behoben. 

Zur schnelleren Beurteilung der U-Stein-Bauweise will 
ich vorher noch die Eigenschaften, die unbedingt en 
zeitgemäss vollkommenes Mauerwerk aufzu- 
weisen hat, hier festlegen: l 


1.Das Mauerwerk muss stabil sein, d. h. sämt- 
liche auftretenden Druck- und Schubbeanspruchungen mit 
achtfacher Sicherheit aufnehmen können. Das bedingt 
einfache, massive Formung der Steine, die in gutem 
Verband vermäuert sein müssen, 
2.es muss wetter- und feuerbeständig seiß, 
3. es muss schnell austrocknen und dauernd 
trocken bleiben, 
4.es muss schallsicher und ganz besonders bei der 
heutigen. Kohlenknappheit wärmehaltend 
sein und l 
5.muss es, das ist der springende Punkt, billig sell. 
Der U-Stein ist ein Halbstein (siehe Abb. } und 2) 
und werden die Mauerstärken und der Hohlraum erst durch 
Zusammensetzen zweier Steine gebildet (siehe Abb. 3); die darn 
erreichten Vorteile sind zweifellos gross, 5 
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werden später bei Beschreibung der Vermauerung noch Er- 
wähnung finden. 

Die Herstellung der U-Steine ist die denk- 
bar einfachste; sie kann bei Sachkenntnis der Beton- 
mischung von jedermann selbstin einer billigen 
Holzform leicht vorgenommen werden. Die Fabrikation 
geschieht am vorteilhaftesten an der Baustelle selbst, da ja 
der Transport der Steine sich teurer gestaltet als der der 
Rohmaterialien, Kiessand und Zement. Ausserdem wird durch 
die Nichtverfrachtung der Steine Kohle eingespart und 
der jetzt stete Wagenmangel an der Eisenbahn zum Teil 


behoben. 


; .. 
BE a 


Abb. 7. U-Stein-Herstellung mit Handform 
an der Baustelle, einfach und schnell. 


Die erdfeuchte Mischung 1: 8 besteht aus 1 Teil 
Zement und 8 Teilen Kiessand oder Bimskies, Grus, Schlacke 
und Sand oder dergleichen, und wird in die auf einem ca. 
60 cm hohen Bock stehende Holzform geschaufelt, mit einem 
starken Brett eingestampft und glatt. gestrichen, mit dem 
daraufgelegten Unterlagsbrett umgestürzt und der Formkasten 
in einer einfachen Führung hochgezogen, so dass der Stein 
in der einfachsten und schnellsten Weise fertig auf dem Unter- 
lagebrett liegt und zum Erhärten beiseite gestellt werden kann. 
(Siehe Abb. 7.) 


Es ist also hier die Möglichkeit geboten, dass jeder 
Kleinsiedler seine Bausteine selbst fabrizieren 
kann, bzw. bei deren Herstellung eine teuere Arbeitskraft 
durch seine eigene billigere ersetzen kann. In diesem Falle 
können selbst die Unterlagsbretter, da die Anschaffungskosten 
dieser zum Gebrauch für nur einen Bau zu teuer wären, noch 


Abb. 8. U-Stein-Mauerwerk. 


Ersttägiges Mauerwerk schon am nächsten Tage trocken. 


erspart werden. Man stampft im naheliegenden Garten oder 
Feld die Erde mit einem Brett eben und stürzt den gefüllten 
Formkasten mit einem in diesem Falle aufgelegten Unter- 
lagsblech auf diese geebnete Fläche und zieht vor Abnahme 
des Kastens das Blech kurz hervor. Dies ist natürlich auf 
ebenen Fussböden noch leichter möglich, wenn die Steine in 
einer naheliegenden Scheunentenne, einem Lagerschuppen oder 
dergleichen hergestellt werden können. 


Zur Massenherstellung von U-Steinen haben 
die Konstrukteure eine einfache, billige Kombi- 
nations-Handmaschine „Rekord“ erfunden und 
sich patentieren lassen. Die Anschaffungskosten dieser sind 
jedoch sehr gering gegenüber den bei anderen Bauweisen 
nötigen komplizierten Maschinen. Aus dieser Maschine können 


Abb. 9. U-Stein-Haus.’ 
Möglichkeit, jede Dachuchräge sauber zu mauern sowie die Grund- und Keller- 
mauern mit grösster Einsparung auszuführen. 
(Dies ist bei den meisten Kunsthohlsteinsystemen unmöglich.) 


alle zum U-Steinmauerwerk nötigen Steine, alle Sorten Zwischen- 


“wandsteine — wie Vollsteine in Ziegelformat und der in Abb. 6 


abgebildeten Hohlstein — sowie selbst Fussbodenplatten und 
Zementdachsteine durch leicht auswechselbare Einsätze her- 
gestellt werden. (Siehe Abb. 10.) 

Dies ist sehr wichtig und bedeutet in der Herstellung 
der Steine grosse Vereinfachung und hilft sehr verbilligen. 

Die erreichte Durchschnittsleistung von 
drei Arbeitern beträgt pro Tag rd. 450 Steine 
einschl. Mischen des Betons. Das Zusammenarbeiten von drei 
Leuten erwies sich als das rationellste, wobei einer das Misch- 
material herbeischafft und die Steine auf Lager setzt, die beiden 
anderen das Mischen und Formen besorgen. 
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Maschine ‚.Rekord‘‘ stellt alle zum U-Steinbau benötigten Steine, 
sowie Vollsteine, Platten und Dachziegel schnellstens her. 
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Die Form des U-Steines ist so stabil und ein- 
fach gewählt (s. Abb. 1 und 2), dass Bruchverluste 
nur sehr gering in Erscheinung treten. 

Zur Verwendung der U-Steine an allen, auch den grössten 
Gebäuden ist an ihm jede Verstärkungsmöglichkeit 
gegeben. 

Bei Siedelungshäusern wird der U-Stein mit 
Aussparung, wie Abb. 1 zeigt, hergestellt. Bei höher 
auszuführenden Gebäuden oder grössere Lasten auf- 
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zunehmenden Mauern wird er ohne Aussparung (s. Abb. 2) 
oder je nach der aufzunehmenden Last durch Stegverstärkung 
und evtl. Schenkelverlängerung angefertigt. 

Aber all diese Veränderungen können mit denselben Form- 
kästen nur durch einfaches Auswechseln anderer Einsätze vor- 
vorgenommen werden. | 

Auch die Vermauerung der U-Steine ist der- 
art einfach und leicht (s. Abb. 3 und 4), dass sich ein 
verteuerndes Anlernen und Neueinarbeiten der Maurer — wie 
es bisher mehr oder weniger alle neue Bauweisen mit sich 
brachten — erübrigt. Besonders vorteilhaft aber für 
das gute und schnelle Versetzen der Steine ist 
die über die ganze Breite der Mauer voll durch- 
gehendeLagerfuge. Hiermit ist das zeitraubende Mörtel- 
aufbringen und der kostspielige Mörtelverlust durch Heraus- 
quetschen und Abfallen, wie wir’s bei den anderen Bauweisen 
feststellen mussten, vollkommen behoben. 


Jeder Stein sitzt dabeisattim Mörtel und er-- 


höht somit die ganze Stabilität der Mauer be- 
trächtlich. 

Das Mauerwerk ist nach Versetzen jeder Schicht voll- 
ständig geschlossen, wodurch ein Einregnen während 
der Bauzeit und dessen schwere Folgen abgewendet sind. 


Trotz der durchgehenden Lagerfuge wird zum U-Stein- 
MauerwerknurhöchstenseinFünftelder Mörtel- 
menge als zum Ziegelmauerwerk verbraucht. 


Das ist in Geld ausgedrückt allein eine Verbilli- 
gung von mindestens 50 Mk. bei jedem Kubik- 
meter Mauerwerk. 

An Durchschnittsleistungen wurden mit zwei 
MaurernundeinemHilfsarbeiter 6-7 cbm Mauer- 
werk pro Tag erreicht. 

Die Eck-, Türen- und Fensteranschlag-Ver- 
bände (s. Abb. 4) sind gut und erhöhen weiter sehr 
die Stabilität der Mauern. Recht sehr zu begrüssen 
ist de stabile Konstruktion der Türen- und 
Fensteranschlagsteine,. Mit Recht wurde auf die fast 
durchweg zu schwache Ausbildung dieser in den neuen Bau- 
weisen seitens der das Anschlagen der Türen und Fenster be- 
werkstelligenden Handwerker geklagt. 

Es ist klar, dass der Bau durch schlechtes Anschlagen 
furchtbar leidet und überdies werden an und für sich bei der 
heutigen Verwendung meist zu frischer Hölzer die Undicht- 
heiten an Fenster und Türen noch reichlich genug auftreten. 


Um die Mauern bei höheren Gebäuden noch stabiler zu 
gestalten, können je nach Bedarf und Ansicht in beliebigen 
Entfernungen billige 3—4 mm starke Z-Eisen in die Lager- 
fuge eingelegt werden (s. Abb. 4). 

= Fensterstürze und Sohlbänke sowie evtl. Sockelabdeck- 
platten lassen sich ebenfalls vorher auf dem Bauplatz in der 
altbekannten einfachen Weise und den erforderlichen Massen 
in Beton 1:6 leicht herstellen und in das Mauerwerk gut 
einfügen. 

Den grössten Vorzug vor anderen Bauweisen aber 
hat die U-Stein-Bauweise in der in ihren Wänden 
erzielten absoluten Undurchlässigkeit der an- 
schlagenden Aussennässe, ihren damit erreichten 
stets trockenen Mauern, trockener, ruhender 
Luft in den wagrechten Hohlräumen und nicht zuletzt in der 
hierdurch stark begünstigten Wärmehaltung der 
Wände. 

“Diese absolute Verhinderung des Nässedurchschlages wird 
nicht etwa durch komplizierte Beimischung oder Einlagen im 
Stein erreicht, sondern nur einzig und allein in seiner ein- 
fachen, durch die verschieden langen Schenkel bestimmten 
Vermauerung. Der äussere Halbstein schützt den inneren jeder- 
zeit vor Aussenfeuchte, wenn die Vermauerung so geschieht, 
dass der kurze Schenkel des äusseren Steines stets nach unten 
gekehrt versetzt wird (s. Abb. 3). In dieser Weise liegt der 
äussere Stein nie auf dem inneren auf und kann eine Ueber- 
leitung der sich setzenden Anschlagnässe immer nur wieder 
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auf den äusseren unteren Halbstein erfolgen. Um diesen für 
das Mauerwerk ungeheuer wichtigen Vorgang freien Lauf zu 
geben, werden die Aussenfugen auf 2 cm Tiefe mit Zement- 
magermörtel verfugt. Durch diese mittelzellige und ebenfalls 
billige Verfugung rieselt die Anschlagnässe von Aussenstein 
zu Aussenstein rasch zum Boden ab. 


Schwitznässe kann durch die im Mauerwerk erreich- 
ten wagrechten Hohlräume mit der darin stets ruhenden 
gleichmässig trockenen Luft nie auftreten, 
Selbst dafür ist gesorgt, dass bei Beheizung einzelner Zimmer 
die ganz allmählich mässig erwärmte Luft in den Hohlräumen 
nicht mit der kälteren der anliegenden unbeheizten Zimmer 
zirkulieren kann. Durch die Einbindung der Scheidewände wird 
der Hohlraum in den Aussenwänden ohne weiteres getrennt 
und in den nicht einbindenden Schichten wird die Trennung 
durch Einmauerung einer einfachen Verschlussplatte (s. Abb, 5) 
leicht erreicht. Also auch hierdurch ist Schwitzwasserbildung 
und kältende Zirkulationsluft ausgeschlossen und obendrein 
in der Beheizung laufend recht kohlensparend 
gewirkt. 

Mit diesen Vorzügen sind die bis heute am Betonstein 
gefürchtetsten Eigenschaften — feuchte und kalte Wände — 
glatt behoben und die Grundbedingungen zur Schaf- 
fung trockener, warmer und gesunder Wohnungen 
endlich erfüllt. 

Ein weiterer Vorzug der U-Stein-Bauweise in bezug 
auf grosse Verbilligung ist damit erreicht, dass dieAussen- 
flächen der Mauern keinen Putz bedürfen, nwr 
wie schon oben erklärt eine einfache Verfugung. Man soll 
aber nun in bezug darauf nicht voreingenommen sein und be- 
haupten wollen, dass das Aussehen darunter leidet. Im Gegen- 
tei, das gute Aussehen der bis heute fertiggestellten 
Gebäude findet allgemein Anklang, es steht einem 
Putzbau in nichts nach (s. Abb. 8 und 9). Beim Formen der 
Steine wird die Aussenfläche ohne weiteres durch Abziehen 
und Verreiben mit dem Brett sehr sauber hergestellt und 
bleibt bis zur Erhärtung durch glattes Aufliegen mit dieser 
auf dem Unterlagsbrett geschützt. 

Es lässt sich aber auch auf Wunsch ein Aussenputz 
noch billig aufbringen, da er der geraden und ebenen 
Steinflächen wegen nur ca. !/—?/, cm stark zu sein braucht. 


Auch am Innenputz der Wände kann 50% der 
Stärke eingespart werden, denn die Mauern werden 
ohne Zutun beiderseits ganz bündig und benötigen deshalb nur 
einen ?/,—1 cm starken Innenputz. 

Zur weiteren Verbilligung an Wohnhausbauten haben die 
Konstrukteure noch einen recht guten Zwischenwand- 
Betonhohlstein patentieren lassen (s. Abb. 6). Derselbe 
eignet sich zu 7!/ und 25 cm starken Scheide- bzw. Trag- 
wänden und besonders gut zur Ausmauerung von Mansarde- 


. dachflächen. Bei letzterer erspart er die teuere Schalung 


und hält durch seine Hohlräume die Mansardwohnungen im 
Winter angenehm warm und im Sommer kühl. 


Zum Schluss und zum Beweis der grossen Ver- 
billigung bei Verwendung dieser neuen U-Stell- 
Bauweise will ich noch eine Gegenüberstellung. dieser zum 
Ziegelsteinvollmauerwerk folgen lassen. 

Vorher möchte ich aber nochmal erwähnen, dass die 
Berechnungen und Leistungsangaben keine theoretischen sind, 
sondern aus längeren praktischen Versuchen Durchschnittswerte 
darstellen. 

Aus 1 cbm Beton erhält man 130 U-Steine. 

Zu l cbm U-Stein-Mauerwerk werden 68 U- 
Steine und 50 Liter Mörtel benötigt. 

Zul qm U-Stein-Wand für Wohnräume braucht man 
17 U-Steine und 12—15 Liter Mörtel ; 

Zul qm Ziegelsteinwand gleicher Güte (d. h. 
wenn man das 38 cm starke Ziegelmauerwerk gemeinhin 
dem U-Stein-Mauerwerk gleichstellt; es ist aber 
das U-Stein-Mauerwerk wie aus Vor- und Nachgesagtem hervor- 
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geht, nicht nur billiger, sondern übertrifft bei weitem auch 
die Güte des Ziegelsteinmauerwerks) braucht man 155 Ziegel 
und 107 Liter Mörtel. 

Mithin ersetzt 1 U-Stein = 9 Ziegelsteine im 
Mauerwerk gleicher Güte. 
i. Ein U-Stein kostet heute im allgem. 


franko Bau bei einem Zementpreis von mithin eine 
60.— Mk. pro Sack = 5.— Mk. } Verbilligung von 
ein Ziegelstein dagegen 1.— Mk., also rd. 45°), 


zur Gegenüberstell. 1.— X 9 = 9.— Mk. 
2. Bei der Vermauerung ergibt sich folgende Verbilligung: 
a) im Arbeitslohn: 
Es leisten im U-Stein-Mauerwerkpro8Std. 
2 Maurer u. 1 Arbtr. mindestens 6.— cbm 
für den Lohn von 2X 90-+80Mk. =260.— Mk. 
l cbm demnach für = 45.— „ (d 43°] 
£ 0 
im Ziegelstein-Mauerwerk pro 8 Std. 
3 Maurer u. 1 Arbtr. höchstens 4.5 cbm 


für den Lohn von 3X 90-80 Mk. = 350.— Mk. 
l cbm demnach für = 78.— , 
b) in der Mörteleinsparung: . 
Bedarf bei U-Stein-Mauerwerk =- 650 ltr. | „a 80° 
„ » Ziegel-Mauerwerrk = 280 ,, ' 2 


lam U-Stein-Mauerwerk, 0,25 m stark, für Wohn- 
räume einschl. Innenputz und Verfugen der Aussenflächen 


kostet: 
Materialbedarf: | ss 
| zus. 
| 
IT Stück U-Steine . . 2... 2. 2 2 2 2er en. 5,—| 85,— 
14 Liter Mörtel . . 2... 222.. a ~. . 0,261 3,50 
Arbeitslohn bei Leistung von 6,00 cbm pro 8 Std. | 
2 Maurer à 90,— — 180,— 
1 Arbeiter à 80,— =, 80,— 
260,— 

260:(6 - 4,0 qm) = | 10,83 
Meisterzuschlag 30%, auf die Löhne 10,83 - 300), 3,25 
Fugen der Aussenflächen . . ... 2 22.20 .. 6,— 
Innenputz, da nur 3, — 1 cm stark ... .... 13,— 

rd. 122 Mk. | [121,58 


Hieraus wolle man klar und deutlich ersehen, dass man 
gegenüber Mauerwerk gleicher Güte sogar eine direkte Ver- 
billigung von rd. 5%0/o erzielt. 

Aber auch noch bei zwei anderen — sich durch die 


1 qm Ziegelstein-Hohlmauerwerk, 0,32 m stark, 
einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz kostet: 


Meta [a Te 


115 Stück Ziegelsteine 
60 Liter Mörtel . on 0,25) 15,— 
Arbeitslohn bei Leistungsannahme, dass ein Mau- 

rer pro Tag 500 Steine vermauert und hierzu 

ilg Arbeiter benötigt: 


1 Maurer à 90,— = 90,— 

ls Arbeiterà 80,— = 26,66 

iee 116,66 
| "500° 118 = | igi 
Meisterzuschlag 30%, hierauf ... aa. 8,05 
Aussenputz . oo... EIER 25,— 
Īmenputz |, a aa a 18,— 
rd. 208 Mk. | 207,88 
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3. Da Aussenputz unnötig, sondern nur Verfugung. 
1 qm Aussenputz kostet heute 25.— Mk. rd. 75°|, 


l qm Verfugung „ 3 6.— , 
4. Der Innenputz, der nur halb so stark zu sein 
braucht, verbilligt sich um ° rd. 33°], 


Dies ergibt also für das U-Stein-Mauerwerk im 
Durchschnitt eine direkte Verbilligung von 40-500). 
Wohlgemerkt eine direkte, nur erreicht allein durch Ma- 
terial- und Arbeitslohneinsparung. 

Weitere sich noch ergebende indirekte Verbilli- 
gungen sind: 

1. rd. 40% weniger zu zahlende Meisterzuschläge; 

2. grosse ErsparnisanumbautemRaum — durch 
Anwendung schwächerer Mauern —, die besonders bei 
Siedelungen recht wertvoll in Erscheinung treten wird; 

3. schnellere Verzinsung der Baukosten durch 
die sofortige Bezugsmöglichkeit — das schnelle Aus- 
trocknen schon während der Vermauerung wolle man über- 
dies in Abb. 8 ersehen — und 

4. kolossaleKohleneinsparung während der ganzen 
Lebensdauer des Baues durch seine gut wärmehaltenden 
doppelwandigen Mauern. 

Zum weiteren Beweis will ich noch kurz die heute üb- 
lichen Kosten verschiedener Mauern gegenüberstellen: 


l qm Ziegelstein-Vollmauerwerk gleicher Güte, 
0,38 m stark, einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz 
- kostet: 


Preis 
à zus. 


Materialbedarf: 


3 Maurer à 90,— = 270,— 


1 Arbeiter à 80, — = 80, — 
| 350,— 

350,0 : (4,5 - 2 5 29,56 
Meisterzuschlag 300%), auf die Löhne 29,56 - 309, 8,87 
Aussenputz „oo. om ver nne 25,— 
Innenputz . oo. A | 18,— 

| rd. 263 Mk. | [263,18 


Wohnungsnot und Teuerung gezwungen eingeführten 
Mauern, denen man aber von vornherein dieselbe Güte ab- 
sprechen muss — sollen die noch reichliche Verbilligung des 
U-Stein-Mauerwerks gegenüber diesen beweisen: 


l am Ziegelstein-Vollmauerwerk, 0,25 m stark, 
einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz kostet: 


Materialbedarf: Br. 
100 Stück Ziegelsteine . ... 2.2.2220 e. 1,— | 100,— 
70 Liter Mörtel... 2.22 2 m en . . 10,25; 17,50 
Arbeitslohn bei Leistungsannahme, dass ein Mau- 
rer pro Tag 600 Steine vermauert und hiezu 
ijg Arbeiter benötigt: 
l Maurer à 90,— = 90,— 
1j Arbeiter à 80,— — 26,66 
ee 116,66 
500 - 100, = 19,44 
Meisterzuschlag 30%, hierauf . ... 22.2 2.. 6,88 
Aussenputz . 2 2200 ren 25,— 
Innenpuütz ..3,% 2.2 & 2 Krakau Mia 18,— 
| rd. 186 Mk. | 185,77 


Mithin ist also auch diesen gegenüber das U-Stein-Mauerwerk 


und zwar hier um rd. 41°/, 


und hier um rd. 35°/, billiger. 
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Den Leistungsangaben in den angeführten Ziegelmauern 
ist zugrunde gelegt, dass ein Maurer und !/; Arbeiter pro 
Tag 1,25 und 1,5 cbm Mauerwerk herstellt. Diese Leistung 
ist für Kleinwohnungsbau hoch angenommen und dürfte nicht 
in allen Gegenden erreicht werden. 

Die letzte Berechnung für 25 cm starke Ziegelstein- 
vollmauer und deren Gegenüberstellung wolle man am besten 
ausser acht lassen, denn die Zulassung solcher Wände zu 


Obmännerversammlung der Reichshochbau- 
normung. 


Am 29. April ds. Js. fand in Jena unter Vorsitz des 
‚Obmannes der Reichshochbaunormung, Ministerialrat Huber- 
München, die Frühjahrs-Obmännerversammlung der Reichshoch- 
baunormung statt. Vertreten waren die Hochbaunormungen 
Bayern, Brandenburg, Baden, Braunschweig, Deutsch-Oester- 
reich, Hamburg, Hannover, Hessen, Hessen-Nassau, Sachsen 
und Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen, Westfalen 
und Württemberg. 


Aus den Berichten der Vertreter der einzelnen Landes- 


teile ging hervor, dass die Normen in der Praxis in immer 
grösserem Umfange verwendet werden. Unter tätiger Mit- 
arbeit des Handwerks hat es sich durch die Normen ermög- 
lichen lassen, grössere Mengen von Bauteilen auf Vorrat 
herzustellen und den Erstellern von Kleinhäusern zu festen 
Preisen zu überlassen. Dadurch war es möglich, trotz der 
steigenden Teuerung die Kosten für die Fertigstellung der 
Kleinhäuser annähernd auf der im Voranschlag vorgesehenen 
Summe zu erhalten. Die Aussprache ergab, dass sich die 
von der Normung erhofften wirtschaftlichen Vorteile bereits 
jetzt in ausserordentlich segensreicher Weise fühlbar machen. 


Im Anschluss an die Berichte der einzelnen Landesteile 
wurden die Normen über 3-flügelbreite Fenster, Vierfüllungs- 
tür, Dachrinnen und Abfallrohre, Dachziegel und Treppen aus 
Naturstein und Beton behandelt. Im Laufe dieses Jahres 
sollen die Normen für die Bauteile des Kleinhauses zum Ab- 
schluss gebracht und die Leistungs- und Lieferungsbedingun- 
gen unter besonderer Berücksichtigung des Kleinhauses in 
Angriff genommen werden. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Eisenbeton ohne Schalung. Eine Umwälzung im Eisen- 
betonbau bedeutet die Anwendung der patentierten Tauber- 
wand-Bauweise., | 

Die teuere Holzverschalungfälltfort. Kein Ver- 
lust mehr durch Transport, Verschnitt, Abnutzung, Abhanden- 
kommen von Schalung und Pfeilerkästen. 

Die Tauberwand ist eine tragfähige Wand aus gewöhnlichen 
Ziegelsteinen hochkant aufgemauert. 

Der die vertikalen Luftschächte umgebende Ziegelverband 
bildet die Ummantelung der Eisenbetonsäulen. 

Bei der Dimensionierung des tragenden Pfeilerquerschnitts 
kann die Tragfähigkeit der Tauberwand mit in Anrechnung 
gebracht werden. 

Die Schalung wird so ein Teil des Bauwerks. 

Die Tauberwand vermeidet Materialverschwen- 
dung und ermöglicht, nur die Mauerteile mit Eisenbeton zu 
armieren, die tatsächlich durch Träger und Transmissionen be- 
ansprucht werden. 

Im Wohnhausbau längst eingeführt — Hunderte von Bauten 
wurden bereits mit fast 50 prozentiger Ersparnis zur vollen 
Zufriedenheit vom Ersteller und Bewohner errichtet — ist nun 
auch der Wert der Tauberwand im Zusammenbau mit Eisenbeton 
erwiesen worden. 

Wer sich im Konkurrenzkampf durch eine bewährte 
Sparbauweise den Vorrang und die Führung sichern will, wende 
sich um nähere Aufklärung an die Generalvertretung für 
Deutschland: H. Krebs-Weida. 


Wohnungsumfassungen dürfte meines Erachtens nach unter 
keinen Umständen erfolgen. Die damit geschaffenen kalten 
und feuchten Wohnungen wirken direkt volks. 
gesundheitlich schädigend. 
xk e% 
r | 

Weitere Auskunft erteilt gerne der Erfinder der U-Stein- 
bauweise: Herr Carl Beckenbauer, Elfershausen 
bei Hammelburg. 


Bücherschau. 


Handbuch für Eisenbetonbau. Dritte neubearbeitete Auf. 
lage, herausgegeben von Dr.-Ing. F. Emperger, Oberbaurt. 
Regierungsrat im Patentamt in Wien. I. Band: Entwick. 
lungsgeschichte, Versuche und Theorie des 
Eisenbetons. Bearbeitet von M. Foerster, O. Graf, M. Thul- 
lie, A. Kleinlogel, E. Richter, A. Berrer, J. Melan. Mi 
1076 Textabbildungen und 1 Tafel. Verlag Wilhelm Erst 
& Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 186 Mk., geb. 207 Mk. — 
Der erste Band des Handbuches für Eisenbetonbau, der seit 
längerer Zeit vergriffen war, liegt nunmehr nach sorgfältiger 
Neubearbeitung der einzelnen Kapitel in dritter Auflage vor. 
Es liegt in der Natur des ersten Kapitels, von Geheimrat Pro- 
fessor Dr.-Ing. M. Foerster, Dresden, bearbeitet, das sich mit 
der geschichtlichen Entwicklung des Eisenbetonbaues befasst 
und für sich einen rückschauenden, in sich abgeschlossenen 
Abschnitt darstellt, dass hier verhältnismässig wenig Aende- 
rungen und Ergänzungen sich als notwendig erzeigten. Immer- 
hin sind solche aber an mehreren Stellen nicht unerheblich. 
zum Teil besonders bedeutungsvoll; berücksichtigen sie doch 
wertvolle neuere Be entliehe Forschungen aus der Werde- 
zeit des Verbundbaues, die sich namentlich an den Namen 
des Amerikaners Hyatt knüpfen, behandeln sie doch ein- 

ehender, als das bisher geschehen, die besonders grossen 
erdienste der deutschen Bauunternehmungen an der ebenso 
glanzvollen wie ungewöhnlich schnellen Entwicklung der Ver- 
bundbauweise, beleuchten sie endlich neuzeitliche Bestrebun- 
gen, die — wie z. B. der Schiffbau und' die Herstellung von 
Eisenbetonkörpern unter Ausnutzung der Fliehkraft — dem 
Verbundbau neue Wege eröffnet und gewiesen haben. In 
gleicher Weise ist hier der Fortführung der selbst durch den 
Krieg nur auf kurze Zeit unterbrochenen wissenschaftlichen 
Forschungsarbeit im Gebiete des Eisenbetonbaues Gerechtig- 
keit widerfahren. Dagegen welkt das Kapitel „Die wesentlichen 
Ergebnisse der Versuche auf dem Gebiete des Eisenbetons“, 
bearbeitet von Otto Graf, Stuttgart, eine vollkommen neue 
Ueberarbeitung und bedeutende Erweiterung auf, da seit dem 
Druck der zweiten Auflage sich die Zahl der Versuchsarbeiten 
auf dem Gebiete des Eisenbetonbaues ganz ausserordentlich 
vermehrt hat. Auch bei allen anderen Kapiteln sind Verbesse- 
rungen vorgenommen worden, ältere Versuche in kürzerer 
Form gebracht oder ganz weggelassen. Der Anhang enthält 
ein vollständig durchgerechnetes Beispiel des Eisenbeton- 
ewölbes einer kleineren Strassenbrücke. Dieser wichtige erste 

nd der dritten Auflage wird zweifellos sehr zur Förderung 
der Eisenbetonbauweise beitragen und dieselbe gute Aufnahme 
finden, wie es bisher der Fall war. (Nr. 669) 


Der Küstenkanal Neben der grundlegenden amtlichen 
Denkschrift, die Ende 1920 erschienen ist, ist die Schrift „Der 
Küstenkanal“ die umfangreichste und erschöpfendste Dar- 
stellung, die bisher über das Projekt des Küstenkanals von 
der Unterweser zur unteren Ems erschienen ist, Wir weisen 
besonders darauf hin, dass in dieser Schrift eine grosse Reihe 
bisher nicht veröffentlichter Karten über das Projekt, ferner 
Bilder von den Unterweserhäfen Oldenburg und Wilhelms- 
haven, vom Hunte—Ems-Kanal und der Industrie am Hunte— 
Ems-Kanal sowie von den Hochmoorkulturen und Siedlungen 
in den Mooren erschienen sind. Die Schrift wird in einer Auf- 
lage von 10 000 Exemplaren hergestellt. Sie wurde vom Küsten- 
kanal-Verein Oldenburg herausgegeben. (Nr. 650) 


Zeitschriftenumschau. 


‚ Der Städtebau, Verlag Ernst Wasmuth, Berlin W 8, 
bringt in Heft 9/10, 1921, u. a. einen wertvollen Aufsatz yon 
Dr.-Ing. Weidenbacher, Vorstand des städtischen Woh- 
nungsamtes in Augsburg, über die Siedlungstätigkeit in Augs- 
burg und zwar der Gartenstadt Augsburg-Spickel. Ueber die 
gut gelöste Aufteilung des Geländes ist eine übersichtliche 
Tafel beigegeben. Ansichten, Grundrisse und Schnitte sind 
in den Text gedruckt. Der begleitende Text klärt über das 
ganze Unternehmen auf. Die Geländeaufteilungspläne stammen 
von Dr. Weidenbacher in Verbindung mit Architekt 
Bösch; die weitere Bearbeitung erfolgte in bester weise 
durch Architekt M. Kurz, Pfersee. 
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geht, nicht nur billiger, sondern übertrifft bei weitem auch 


die Güte des Ziegelsteinmauerwerks) braucht man 155 Zie gel 

und 107 Liter Mörtel. 

Mithin ersetzt 1 U-Stein = 9 Ziegelsteine im 

Mauerwerk gleicher Güte. 

l. Ein U-Stein kostet heute im allgem. 
franko Bau bei einem Zementpreis von 
60.— Mk. pro Sack = 5.— Mk. 
ein Ziegelstein dagegen 1.— Mk., also 
zur Gegenüberstell. 1.— X 9 = 9.— Mk. 


2. Bei der Vermauerung ergibt sich folgende Verbilligung: 
a) im Arbeitslohn: 
Es leisten im U-Stein-Mauerwerkpro8Std. 
2 Maurer u. 1 Arbtr. mindestens 6.— cbm 

für den Lohn von 2X 90+80Mk. =260.— Mk. 

l cbm demnach für = 45.— , 


im Ziegelstein-Mauerwerk pro 8 Std. 
3 Maurer u. 1 Arbtr. höchstens 4.5 cbm 
für den Lohn von 3 X 90-80 Mk. =350.— Mk. 
l] cbm demnach für = 78.— , 
b) in der Mörteleinsparung: 
Bedarf bei U-Stein-Mauerwerk = 
Ziegel-Mauerwerk = 280 ,, 


mithin eine 
Verbilligung von 
rd. 45°/ 


rd. 43°, 


29 ,9 


lam U-Stein-Mauerwerk, 0,25 m stark, für Wohn- 
räume einschl. Innenputz und Verfugen der Aussenflächen 


kostet: 
Materialbedarf: | NS reis 
| zus 
17 Stück U-Steine . . . oo oo on 5- 85, — 
14 Liter Mörtel .. aaa. 0,25] 3,50 
Arbeitslohn bei Leistung von 6,00 cbm pro 8 Std. | | 
2 Maurer à 90,— = 180,— 
1 Arbeiter à 80,— = 80,— 
l 260, — 

260 : (6 - 4,0 qm) = ` 10,83 
Meisterzuschlag 300%), auf die Löhne 10,83 . 300% 3,26 
Fugen der Aussenflächen .... 2. 22... ? 6,— 
Innenputz, da nur 3, — 1 cm stark ... rrr 13,— 

rd. 122 Mk. = | [121858 


Hieraus wolle man klar und deutlich ersehen, dass man 
gegenüber Mauerwerk gleicher Güte sogar eine direkte Ver- 
billigung von rd. 5&0/ erzielt. 

Aber auch noch bei zwei anderen — sich durch die 


l qm Ziegelstein-Hohlmauerwerk, 0,32 m stark, 
einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz kostet: 


| Preis 


eu elle 


115 Stück Ziegelsteine . . . oe mo one. 1,—| 115, — 
60 Liter Mörtel . en 0,25| 15,— 
Arbeitslohn bei Leistungsannahme, dass ein Mau- 
rer pro Tag 500 Steine vermauert und hierzu 
!/s Arbeiter benötigt: 
1 Maurer à 90,— = 9,— 
~ Ij Arbeiter& 80,— = 26,66 
| 116,66 
116,66 | 
ee 115,— = 26,83 
Meisterzuschlag 309, hierauf . . 2... 8,05 
Aussenputz . oo. onen 25, — 
Innenputz ee ne ee e 18,— 
rd. 208 Mk. | 207,88 


50 Itr. | rd. 80° A 
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3. Da Aussenputz unnötig, sondern nur Verfugung. 
l qm Aussenputz kostet heute 25.— Mk. d. 75° 
l qm Verfugung ,, j 6.— ,, \ a lo 
4. Der Innenputz, der nur halb so stark zu sein 
braucht, verbilligt sich um rd. 33°), 
Dies ergibt also für das U-Stein-Mauerwerk im 
Durchschnitt eine direkte Verbilli gung von 40—500. 
Wohlgemerkt eine direkte » nur erreicht allein durch Ma- 
terial- und Arbeitslohneinsparung. 
Weitere sich noch ergebende indirekte Verbilli- 
gungen sind: 

l. rd. 40% weniger zu zahlende Meisterzuschläge; 

2. grosse Ersparnisanumbautem Raum — durch 

‚ Anwendung schwächerer Mauern —, die besonders bei 
Siedelungen recht wertvoll in Erscheinung treten wird: 

3. schnellere Verzinsung der Baukosten durch 
die sofortige Bezugsmöglichkeit — das schnelle Aus- 
trocknen schon während der Vermauerung wolle man über- 

dies in Abb. 8 ersehen — und 

4. kolossale Kohleneinsparung während der ganzen 
Lebensdauer des Baues durch seine gut wärmehaltenden 
doppelwandigen Mauern. | 
Zum weiteren Beweis will ich noch kurz die heute üb- 

lichen Kosten verschiedener Mauern gegenüberstellen: 


l am Ziegelstein-Vollmauerwerk gleicher Güte, 
0,38 m stark, einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz 


kostet: 
nn — — 
Materialbedarf: eds 


155 Stück Ziegelsteine . . . . Coco. 
107 Liter Mörtel . . 2... 2222 aa. en... 0,25] 26,75 
Arbeitslohn bei Leistung von 4,5cbm pro 8Std. | 


1 Arbeiter à 80,— = 80,— 
350, — 

350,0 : (4,5 - 2) = 29,56 
Meisterzuschlag 300%, auf die Löhne 29,56 - 800 8,87 
Aussenputz .. llaa a a 25, — 
Innenputz . oo on 18,— 

p rd. 263 Mk. | [263,18 


Wohnungsnot und Teuerung gezwungen eingeführten 
Mauern, denen man aber von vornherein dieselbe Güte ab- 
sprechen muss — sollen die noch reichliche Verbilligung des 
U-Stein-Mauerwerks gegenüber diesen beweisen: 


l qm Ziegelstein-Vollmauerwerk, 0,25 m stark, 
einschl. dem nötigen Aussen- und Innenputz kostet: 


Materialbedarf: 5 Pr aA 
l | 
100 Stück Ziegelsteine . ... 2.2222... 1,—| 100,—- 
70 Liter Mörtel . . 2... 2. 2 2 2 2 0 2... 0,25) 17,50 
Arbeitslohn bei Leistungsannahme, dass ein Mau- 
rer pro Tag 600 Steine vermauert und hiezu 
lj Arbeiter benötigt: 
1 Maurer à 90,— = 90,— 
1, Arbeiter à 80,— = 26,66 
116,66 
ar - 100,— = | 19,44 
Meisterzuschlag 30%, hierauf .... 22... 6,83 
Aussenputz . a coe 2er een een. 25,— 
Innenputz . ..... ee Eee re 18,— 
rd. 186 Mk. | 185,77 


Mithin ist also auch diesen gegenüber das U-Stein-Mauerwer k 


und zwar hier um rd. 41°|, 


und hier um rd. 35°/, billiger. 
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Den Leistungsangaben in den angeführten Ziegelmauern 
ist zugrunde gelegt, dass ein Maurer und !/s Arbeiter pro 
Tag 1,25 und 1,5 cbm Mauerwerk herstellt. Diese Leistung 
ist für Kleinwohnungsbau hoch angenommen und dürfte nicht 
in allen Gegenden erreicht werden. 

Die letzte Berechnung für 25 cm starke Ziegelstein- 
vollmauer und deren Gegenüberstellung wolle man am besten 
ausser acht lassen, denn die Zulassung solcher Wände zu 


Obmännerversammlung der Reichshochbau- 
normung. 


Am 29. April ds. Js. fand in Jena unter Vorsitz des 
Obmannes der Reichshochbaunormung, Ministerialrat Huber- 
München, die Frühjahrs-Obmännerversammlung der Reichshoch- 
baunormung statt. Vertreten waren die Hochbaunormungen 
Bayern, Brandenburg, Baden, Braunschweig, Deutsch-Oester- 
reich, Hamburg, Hannover, Hessen, Hessen-Nassau, Sachsen 
und Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen, Westfalen 
und Württemberg. 

Aus den Berichten der Vertreter der einzelnen Landes- 
teile ging hervor, dass die Normen in der Praxis in immer 
grösserem Umfange verwendet werden. Unter tätiger Mit- 
‚arbeit des Handwerks hat es sich durch die Normen ermög- 
lichen lassen, grössere Mengen von Bauteilen auf Vorrat 
herzustellen und den Erstellern von Kleinhäusern zu festen 
Preisen zu überlassen. Dadurch war es möglich, trotz der 
steigenden Teuerung die Kosten für die Fertigstellung der 
Kleinhäuser annähernd auf der im Voranschlag vorgesehenen 
Summe zu erhalten. Die Aussprache ergab, dass sich die 
von der Normung erhofften wirtschaftlichen Vorteile bereits 
jetzt in ausserordentlich segensreicher Weise fühlbar machen. 


Im Anschluss an die Berichte der einzelnen Landesteile 
wurden die Normen über 3-flügelbreite Fenster, Vierfüllungs- 
tür, Dachrinnen und Abfallrohre, Dachziegel und Treppen aus 
Naturstein und Beton behandelt. Im Laufe dieses Jahres 
sollen die Normen für die Bauteile des Kleinhauses zum Ab- 
schluss gebracht und die Leistungs- und Lieferungsbedingun- 
gen unter besonderer Berücksichtigung des Kleinhauses in 
Angriff genommen werden. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Eisenbeton ohne Schalung. Eine Umwälzung im Eisen- 
betonbau bedeutet die Anwendung der patentierten Tauber- 
wand-Bauweise. 

Die teuere Holzverschalungfälltf£ort. Kein Ver- 
lust mehr durch Transport, Verschnitt, Abnutzung, Abhanden- 
kommen von Schalung und Pfeilerkästen. 

Die Tauberwand ist eine tragfähige Wand aus gewöhnlichen 
Ziegelsteinen hochkant aufgemauert. 

Der die vertikalen Luftschächte umgebende Ziegelverband 
bildet die Ummantelung der Eisenbetonsäulen. 

Bei der Dimensionierung des tragenden Pfeilerquerschnitts 
kann die Tragfähigkeit der Tauberwand mit in Anrechnung 
gebracht werden. 

Die Schalung wird so ein Teil des Bauwerks. 

Die Tauberwand vermeidet Materialverschwen- 
dung und ermöglicht, nur die Mauerteile mit Eisenbeton zu 


armieren, die tatsächlich durch Träger und Transmissionen be- 
ansprucht werden. 


Im Wohnhausbau längst eingeführt — 
wurden bereits mit fast 50 prozentiger 
Zufriedenheit vom Ersteller und Bewohne 
auch der Wert der Tauberwand im Zusam 
erwiesen worden. 

Wer sich im Konkurrenzkampf durch eine b ä 
Sparbauweise den Vorrang und die Führung sichern a 


sich um nähere Aufklärung an die G Z 
Deutschland: H. Krebs-Weida. eneralvertretung für 


Hunderte von Bauten 
Ersparnis zur vollen 
r errichtet — ist nun 
menbau mit Eisenbeton 


Wohnungsumfassungen dürfte meines Erachtens nach unter 
keinen Umständen erfolgen. Die damit geschaffenen k alten 
und feuchten Wohnungen wirken direkt volks- 


gesundheitlich schädigend. 
xk æ 


Ed 
Weitere Auskunft erteilt gerne der Erfinder der U-Stein- 
bauweise: Herr Carl Beckenbauer, Elfershausen 
bei Hammelburg. 


Bücherschau. 


Handbuch für Eisenbetonbau. Dritte neubearbeitete Auf- 
lage, herausgegeben von Dr.-Ing. F. Em perger, Oberbaurat, 
Regierungsrat im Patentamt in Wien. Í. Band: Entwick. 
lungsgeschichte, Versuche und Theorie des 
Eisenbetons. Bearbeitet von M. Foerster, O. Graf, M. Thul- 
lie, A. Kleinlogel, E. Richter, A. Berrer, J. Melan. Mit 
1076 Textabbildungen und 1 Tafel. Verlag Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 186 Mk., geb. 207 Mk. — 
Der erste Band des Handbuches für Eisenbetonbau, der seit 
längerer Zeit vergriffen war, liegt nunmehr nach sorgfältiger 
Neubearbeitung der einzelnen Kapitel in dritter Auflage vor. 
Es liegt in der Natur des ersten Kapitels, von Geheimrat Pro- 
fessor Dr.-Ing. M. Foerster, Dresden, bearbeitet, das sich mit 
der geschichtlichen Entwicklung des Eisenbetonbaues befasst 
und für sich einen rückschauenden, in sich abgeschlossenen 
Abschnitt darstellt, dass hier verhältnismässig wenig Aende- 
rungen und Ergänzungen sich als notwendig erzeigten. Immer- 
hin sind solche aber an mehreren Stellen nicht unerheblich. 
zum Teil besonders bedeutungsvoll; berücksichtigen sie doch 
wertvolle neuere geschichtliche Forschungen aus der Werde- 
zeit des Verbundbaues, die sich namentlich an den Namen 
des Amerikaners Hyatt knüpfen, behandeln sie doch ein- 
ehender, als das bisher geschehen, die besonders grossen 

erdienste der deutschen Bauunternehmungen an der ebenso 
glanzvollen wie ungewöhnlich schnellen Entwicklung der Ver- 
bundbauweise, beleuchten sie endlich neuzeitliche Bestrebun- 
gen, die — wie z. B. der Schiffbau und die Herstellung von 
isenbetonkörpern unter Ausnutzung der Fliehkraft — dem 
Verbundbau neue Wege eröffnet und gewiesen haben. In 
leicher Weise ist hier der Fortführung der selbst durch den 
rieg nur auf Zeit unterbrochenen wissenschaftlichen 
Forschungsarbeit im Gebiete des Eisenbetonbaues Gerechtig- 
keit widerfahren. Dagegen weist das Kapitel „Die wesentlichen 
Ergebnisse der Versuche auf dem Gebiete des Eisenbetons“. 
bearbeitet von Otto Graf, Stuttgart, eine vollkommen neue 
Ueberarbeitung und bedeutende Erweiterung auf, da seit den 
Druck der zweiten Auflage sich die Zahl der Versuchsarbeiten 
auf dem Gebiete des Eisenbetonbaues ganz ausserordentlich 
vermehrt hat. Auch bei allen anderen Kapiteln sind Verbesse- 
Tungen vorgenommen worden, ältere Versuche in kürzerer 
Form gebracht oder ganz weggelassen.“ Der Anhang enthält 
ein vollständig durc gerechnetes Beispiel des Eisenbetu- 
ewölbes einer kleineren Strassenbrücke. Dieser wichtige erste 

nd der dritten Auflage wird zweifellos sehr zur Förderung 
der Eisenbetonbauweise beitragen und dieselbe gute Aufnahme 
finden, wie es bisher der Fall war. (Nr. 659) 


Der Küstenkanal. Neben der grundlegenden amtlichen 
Denkschrift, die Ende 1920 erschienen ist, ist die Schrift „Der 
Küstenkanal“ die umfangreichste und erschöpfendste Dar- 
stellung, die bisher über das Projekt des Küstenkanals von 
der Unterweser zur unteren Ems erschienen ist. Wir weisen 
besonders darauf hin, dass in dieser Schrift eine grosse Reihe 
bisher nicht veröffentlichter Karten über das Projekt, ferner 
Bilder von den Unterweserhäfen Oldenburg und Wilhelms- 
haven, vom Hunte—Ems-Kanal und der Industrie am Hunte— 
Ems-Kanal sowie von den Hochmoorkulturen und Siedlungen 
in den Mooren erschienen sind. Die Schrift wird in einer Auf- 
lage von 10 000 Exemplaren hergestellt. Sie wurde vom Küsten- 
kanal-Verein Oldenburg herausgegeben. (Nr. 650) 


Zeitschriftenumschau. 


, Der Städtebau, Verlag Ernst Wasmuth, Berlin W8 
bringt in Heft 9/10, 1321, u. a. einen wertvollen Aufsatz N 
Dr.-Ing. Weidenbacher, Vorstand des städtischen Woh- 
nungsamtes in Augsburg, über die Siedlungstätigkeit in ar 
burg und zwar der Gartenstadt Augsburg-Spickel. ee 
gut gelöste Aufteilung des Geländes ist eine übersichtlich! 
Tafel beigegeben. Ansichten, Grundrisse und Schnitte p 
in den Text gedruckt. Der begleitende Text klärt über 
ganze Unternehmen auf. Die Geländeaufteilungspläne rer 
von Dr. Weidenbacher in Verbindung mit Archie® 
Bösch; die weitere Bearbeitung erfolgte in bester Wer 
durch Architekt M. Kurz, Pfersee. 
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Betonhohlblock und Wohnungsnot. 


Von Regierungsbaumeister L. Seemüller. 


Der Mangel und nicht zuletzt der heute fast unerschwing- 
liche Preis des gewohnten Ziegelsteines zwingt uns, nach einem 
gleichwertigen Baustein zu suchen, dessen rationelle Herstellung 
es auch dem einfachen Siedler noch ermöglicht, zu bauen. Beim 
Durchblättern einschlägiger Fachzeitschriften findet man fast 
in jeder Nummer Artikel über Spar- und Ersatzbauweisen, ohne 
aber nach eingehendem Studium derselben oder nach deren 
Ausführung in der Praxis restlos davon befriedigt zu sein. 
In den letzten Jahren greift man auch auf eine Bauweise zurück, 


> 


Abb. 1. Steinfabrikation Holzkirchen bei München. 


die schon vor dem Krieg in Schweden und den Vereinigten 
Staaten Amerikas mit gutem Erfolg sich eingeführt hat, nämlich 
auf den Betonhohlstein. Auch in Deutschland war der Beton- 
hohlstein schon vor dem Kriege nicht mehr ganz unbekannt, 
und es sei nur erinnert an das Oesterreichische Haus der Bau- 
fachausstellung in Leipzig 1913, welches heute noch in Be- 
nutzung der Stadt Leipzig steht. Das Land, das schon während 
des Krieges und bis heute den ausgiebigsten Gebrauch von 
Betonhohlsteinen machte, ist wohl Oesterreich. Von dorther 
führte sich auch die Bauweise mit Betonhohlblöcken in Deutsch- 
land ein, und sind auch hier seit einigen Jahren bereits Ver- 
suche mit mehr oder weniger gutem Erfolg gemacht worden. 


Abb. 2. Bürohaus der Bablik A.-G., Brünn. 


Die Zahl der heute bekannten Betonhohlsteine hat sich seit den 
Anfängen derart vervielfacht, dass man in der Regel, wenn 
heute von Betonhohlblock gesprochen wird, die Frage gestellt 
bekommt, ‚welcher von den vielen Arten ist nun eigentlich 
der wirtschaftlichste und entspricht allen Anforderungen an 
ein solides Mauerwerk am besten. 

Bei Beantwortung dieser Frage müssen wir uns vor allem 
drei Punkte klar legen: 

1. Die Beistellung und Vorbereitung der Rohstoffe. 

2. Die Verarbeitung der Rohstoffe zu Bauteilen. 

3. Die Zusammensetzung der Bauteile zum Gebäude. 


Die beiden ersten Punkte hängen zunächst von der Zufuhr 
zur Baustelle ab. Es wäre somit zu erstreben, dass nach Mög- 
lichkeit die Erstellung des Baumaterials an Ort und Stelle selbst, 
d. h. am Bauplatz vor sich gehen kann. Schon durch die Er- 


` sparnisse der hohen Transportkosten für das fertige Bau- 


material ist ein Vorteil geboten, der nicht ohne weiteres un- 
berücksichtigt gelassen werden kann. Ein weiterer Vorteil 
ist bei der Herstellung der Bausteine am Bauplatz selbst die 
Unabhängigkeit von der Lieferungsmöglichkeit der Fabriken, 
die sich heute alle hinter das Wort „freibleibend“ verschanzen. 

Die Verarbeitung der Rohstoffe muss eine möglichst ein- 
fache und von jedem Arbeiter leicht zu erlernen sein. In den 
meisten Fällen wird ein Handbetrieb schon der leichten Be- 
weglichkeit halber dem maschinellen vorgezogen, soweit der- 
selbe nicht zu primitiv und zeitraubend ist. Gerade der Beton- 
hohlblock eignet sich in seiner Herstellung am besten für 
eine derartige ‚fliegende Fabrik“, da er weder besonders 
geschulter Arbeiter, noch komplizierter Maschinen bedarf. Es 
kann beim Hohlblockbau jeder Unternehmer die Herstellung 
der von ihm benötigten Steine ee!bst in die Hand nehmen, 
sofern er ein für diesen Zweck geeignetes Flugdach oder 
sonst einen Raum besitzt, in den die Steine zum Austrocknen 
abgelegt werden können. 


Abb. 3. Steinfabrikation Siedelung Rosenhügel-Wien. 


Man unterscheidet zwei Arten der Herstellung der Steine. 


Die eine geschieht auf einer Presse, von der ja bereits eine 


ganze Reihe existieren, eine andere Art ist das Handstampfen 
sogen. Handschlagformen. Ein gleichmässigeres Material wird 
ohne Zweifel in der Hohlsteinpresse erzeugt. Auch wird auf 
derselben eine bedeutend höhere Tagesleistung erzielt. 

Von grosser Wichtigkeit ist die einwandfreie und prak- 
tische Zusammensetzung der Bauteile zum Gebäude. Es ist 
auch vor allem notwendig, dass der erzeugte Stein ohne be- 
sondere Komplikation und Finessen, wie vorspringende Ecken 
und Kanten, Nuten und Federn sein muss, da dieselben meistens 
beim Trocknen und Transport der Steine beschädigt werden 
und somit den vorgesehenen Zweck nicht erfüllen. Ebenso ist 
auf das Grössenformat des Steines ein Augenmerk zu lenken. 
Man sieht nicht selten Hohlblöcke von ganz gewaltigen 
Dimensionen, deren Versetzen kolossale Kraft — es reichen 
sogar nicht immer zwei Hände aus — und viel Zeit beanspruchen. 
Der Stein soll nach Gewicht und Form gerade noch mit einer 
Hand versetzt werden können, so dass die andere Hand des 
Arbeiters frei bleibt zum Auftragen des Mörtels in den senk- 
rechten Fugen. Es lässt sich auch ein einwandfreier Verband 
erreichen ohne komplizierte Vorsprünge und Nuten, ohne be- 
sondere Formen für Eckstein und Verbindungsstücke. 

Leider sind die meisten Betonhohlsteinarbeiten durch Be- 
fugnisrechte an bestimmte Baufirmen gebunden oder es werden 
Gebühren für die Anwendung der Bauweise in Form von Ab- 
gaben nach Quadratmeter ausgeführtem Hohlsteinmauerwerk 
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verlangt, Umstände, die oft bei Bauvergebung Unzukömmlich- 
keiten zeitigen und den eigentlichen Zweck, nämlich beim 
Bauen zu sparen, illusorisch machen. 

Es ist daher zu begrüssen, dass die von Wien aus ein- 
geführte Bauweise, die alle Vorteile betr. Herstellung leichter 
Vermauerung und grosser prozentualer Ersparnisse aufweist, 
ohne die erforderlichen Bedingungen an Festigkeit und Wärme 
zu vernachlässigen, ohne Abgabe von Lizenzgebühren in Ver- 
wendung kommen kann. Es ist dies die Bauweise „Pax“, die 
sich in ganz kurzer Zeit einen guten Namen gemacht hat. Die 
Steine werden auf einer Presse erzeugt, die an Handlichkeit 
und Leistung bis jetzt kaum übertroffen sein dürfte. 

Die Maschine ist äusserst solid gebaut, ganz aus Eisen 
und Stahl, kann leicht transportiert und überall aufgestellt 
werden. Die Maschine liefert etwa 60 Hohlblöcke im Volumen 
: von je vier Ziegeln in der Arbeitsstunde bei zwei Mann 


Bedienung. Die Paxsteinform besteht im Grundriss aus zwei. 


Normalsteinen (Reichsformat), welche um eine halbe Stein- 
länge gegeneinander verschoben erscheinen. Die Steinhöhe 
ist doppelt’ so gross wie die der Backsteine, vermehrt um eine 
Fuge. Ein Paxhohlstein hat den Rauminhalt von vier Ziegeln, 
ermöglicht guten Verband und Vermauerung mit Backsteinen 
bei Kaminmauerwerk. Da er 40°%o Hohlraum aufweist, hat er 
nur 2,4 mal soviel Substanz als ein Ziegel und beträgt sein 
Gewicht kaum 15 kg in Kiesbeton. 
Derselbe Stein wird auch aus Schlacke 
hergestellt und wird so um Bedeuten- 
des leichter. Es ist mit der Maschine 
auch möglich, nur die innere Wand 
des Paxsteines aus Schlacke zu er- 
stellen, während der 
übrige Stein aus Kies- 
beton ist und so an 


Tragfähigkeit nichts WE 
einbüsst. Einwände be- Abb. 5. 
treffsNagelbarkeitoder Paxhohlstein. 


Kälte und Feuchtigkeit 

sind somit hinfällig. Der doppelte Hohl- 
raum verbürgt Trockenheit und Wärme. 
Eine Presse liefert die für ein Ein- 
familienhaus notwendigen Steine im Zeit- 
raum von einer Woche. Mit der Vermaue- 
rung der Steine kann zwei Wochen nach 
ihrer Herstellung, die gleich an der 
Baustelle stattfinden kann, begonnen 
werden. Wo Ueberfluss an Schlacke, Bimsstein oder ähnlichem 
Material vorhanden ist, kann der Stein ganz aus diesen Stoffen 
gepresst werden. Bezeichnend ist diesbezüglich das Entstehen 
von Hohlsteinfabriken in den Kohlenrevieren selbst zur Aus- 
nützung der Schlackenhalden. Die Vorzüge bestehen darin. 
dass der Paxhohlstein vier Backsteine ersetzt in der handlichen 
Form und im festen Gefüge, so dass grosse Festigkeit gewähr- 
leistet ist und kein Bruch vorkommt, ferner im geringen Gewicht 
und in der denkbar grössten Isolierfähigkeit gegen Aussen- 
temperaturen und Feuchtigkeit. 

Um eine regelrechte Vermauerung voll auf Fuge und 
Verband ausführen zu können sowie um richtige Anschlüsse 
zu erhalten und jede Wandlänge zu erzielen, werden mit der- 
selben Form und demselben Stempel Teilsteine erzeugt. 

Diese Steine dienen für Fensteranschläge, für Wand- 
anschlüsse, für Zwischenwände und für die richtige Fugen- 
ausmittlung. 

Durch die Typen, die alle auf derselben Maschine mit dem 
gleichen Stempel erzeugt werden, ist es möglich, jedes Mauer- 
werk, ohne Steine zu behauen, herzustellen. | 

l Es können Wände in jeder Mauerstärke aufgeführt werden 
wie beim üblichen Ziegelmauerwerk. Dag Mauerwerk wird um 
zirka 4000 leichter als ein solches aus Tonziegeln, isoliert 
en a besser, da es eingeschlossene Hohlräume 
n Die Stadt Wien erstellt die meisten ihrer Siedelungen in 

ax und hat sich von dort aus die Bauweise auch in Deutschland 


Abb. 4. 
Maschine „Pax“. 


und dem gesamten Ausland zur besten Zufriedenheit eingeführt, 
was die eingehenden Nachbestellungen in der Fabrik wohl am 
besten beweisen. In München hat sich eine Aktiengesellschaft 
gegründet, die sich lediglich mit der Herstellung der Paxsteine 
befasst. In allen Gegenden Deutschlands ist heute Gelegenheit 
geboten, ausgeführte Paxbauten zu besichtigen. Eine weitere 
Gesellschaft m. b. H. befasst sich für Süddeutschland mit dem 
Vertrieb der Betonhohlsteinpressen. Es ist dies die Baumag 
G. m. b. H. Beide Gesellschaften haben ihren Sitz in München, 
Büro Leopoldstrasse 8. 


Bücherschau. 


Veranschlagen von Eisenbetonbauten. Grundlagen für 
den Entwurf und für die Kostenberechnung von Tief- und 
Hochbauten. Mit mehreren der Praxis entnommenen Beispielen 
von Prof. Dr.-Ing. A. Kleinlogel, Privatdozent an der 
Technischen Hochschule in Darmstadt. Mit 23 Abbildungen. 
Zweite neubearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin W 66. Preis steif geh. 33 Mk. — Das Veran- 
schlagen von Eisenbetonbauten ist bis jetzt in der Literatur 
nur wenig behandelt worden. Abgesehen von einigen ver- 
einzelten Aufsätzen in Zeitschriften, welche sich mit Sonder- 
fragen, z. B. Ausbeute des Betons, wirtschaftliche Bemessung 
von Querschnitten, Materialverbrauch u. dgl., befassen, er- 
schöpfen sich die vorhandenen Werke entweder in einer Auf- 
zählung von Einzelpreisen für Handwerkszeug, Maschinen und 
Löhne oder in allgemeinen Angaben, welche gerade auf diesem 
Gebiet mit grosser Vorsicht zu handhaben sind; die besonderen 
Verhältnisse des Gebrauchsfalles liegen doch immer wieder 
anders. Auf Anregung des Verlages Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin, hat der Verfasser versucht, durch die in dem Buche 
enthaltenen Beispiele die in Betracht kommenden Fragen nach 
Möglichkeit so zu behandeln, dass daraus gewisse Anhalts- 
punkte für das Veranschlagen abgeleitet werden können. Die 
erste Bedingung für eine zuverlässige Kostenermittlung ist die 
Aufstellung einer genauen Massenberechnung. Erfahrene Leute 
werden schon aus dem Verhältnis der einzelnen Massen zu- 
einander und aus deren ungefähren Grössenwerten auf den 
etwaigen Endbetrag des Kostenanschlags schliessen können. 
Die nachfolgend bearbeiteten Beispiele können nur eine An- 
leitung sein, grobe Fehler zu vermeiden. Für jeden ernsthaft 
strebenden Unternehmer wird die Nachkalkulation bereits aus- 
geführter Bauten immer die sicherste Grundlage für die Be- 
urteilung der tatsächlich stattgehabten Verhältnisse sein und 
bleiben. Eben dieser nachträglichen Feststellung der Unkosten 
wird im allgemeinen viel zu wenig Beachtung geschenkt. Der 
Verlag hat, wie bei allen seinen Unternehmungen, auch bei 
diesem Buche für die Ausstattung desselben das mögliclste 
getan. Möge auch die 2. Auflage wieder ihre ie w 

T. 

Ländliches Bauwesen. Herausgegeben von Fischer, 
Geh. Baurat und vortragender Rat im Minleterium für Volks- 
wohlfahrt, und Jobst, Regierungsbaumeister, Privatdozent au 
der Technischen Hochschule Berlin. Mit 418 Textabbildungen. 
Zweite neubearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 33 Mk. — Dass das Buch 
„Ländliches Bauen“ einem Bedürfnisse der Zeit entspricht, 
zeigt. nicht nur die Beurteilung, die seine erste Auflage in der 
gesamten Fachpresse gefunden hat, sondern auch die grosst 
Nachfrage des sich stetig erweiternden Interessentenkreises. 
die in verhältnismässig kurzer Zeit eine Neuauflage des Werk- 
chens nötig gemacht hat. Für die grosse Masse der Baulustigen 
soll das Buch ein Führer und Ratgeber sein, für die Techniker 
und Architekten ein willkommenes Hilfsbuch für alle Fragen, 
die im (tebiete des ländlichen Bauwesens vorkommen. Das 
reiche Material, mit grosser Fachkenntnis bearbeitet, wird über 
alle Fragen Aufschluss geben. (Nr. 649) i 

Statik für Baugewerkschulen und Baugewerkmeister 
von Karl Zillich, Regierungs- und Baurat. II. Teil: Festie 
keitslehre. Mit 119 Abbildungen im Text. Achte neu- 
bearbeitete Auflage (mit Kisenbeton). Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 18 Mk. — Dieser zweite 
Teil der Statik, Festigkeitslehre, ist zugleich ein Hilfsbuch für 
statische Berechnungen. Deshalb sind ihm zahlreiche Tafeln 
beigegeben, welche die Rechenarbeit erleichtern. Kapitel l 
behandelt Zug- und Druckfestigkeit und ihre Anwendung bei 
der Berechnung von Ankern, Mauerpfeilern und Auflagen von 
Trägern. Kapitel 2 zeigt, wie man statische Berechnungen u 
HNochbauten in einfacher Weise aufstellt, ohne auf schwierig‘ 
Betrachtungen einzugehen. Kapitel 3 behandelt Bieguns” 
festigkeit. Die Kenntnis vom ersten Teile dieser Statik WI” 
dabei vorausgesetzt. Im Kapitel 4 schliesst sich Knickfestig- 
keit an mit der Berechnung von Stützen und Säulen. 7 
liegende Auflage ist nach den neuesten Bestimmungen umge- 


arbeitet und durch Aufnahme von Eisenbeton m. re 
(Nr. D 
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Reliefpläne und -karten. | 


Die Fähigkeit, plastisch zu sehen, ist eine besondere 
Eigenschaft, die nicht jedem gegeben ist; nicht jeder Architekt 
oder Ingenieur vermag sich seinen zweidimensionalen Plan ohne 
weiteres in die Wirklichkeit umzusetzen; die Folge ist oft grosse 


Enttäuschung nach der Ausführung. Der Planverfertiger hat 


sich die Wirkung der in seinem Plane festgelegten Idee ganz 


Aartenrelief Passau 1:5000 


Abbildung 1. 


anders vorgestellt, als sie sich ihm nach dreidimensionaler 
Gestaltung zeigt. 

Ein besonders gebildetes Auge, verbunden mit guter Vor- 
stellungsgabe und grosser Uebung, kann solche Mängel ver- 
hüten. Heute sind wir einen grossen 
Schritt weiter, zunächst was Karten 
und Pläne anbelangt. Wenschow, dem 
die vorstehend skizzierten Gedanken 
keine Ruhe liessen, suchte nach der 
Möglichkeit, technisch verwertbare 
reliefierte Karten herzustellen. Nach 
vielen Mühen und Studien ist es ihm 
gelungen. In Gips und Papiermaché 
hatte man ja schon längst Reliefbilder 
von Gegenden, die eine bewegte Ober- 
fläche haben, hergestellt. Das war 
aber ungenügend, denn neben Natur- 
ähnlichkeit und massstäblicher Genauig- 
keit war auch grösste Haltbarkeit not- 
wendig, um sie der Technik nutzbar zu 
machen; durch unbegrenzte Vervielfälti- 
 gungsmöglichkeit müssen diese Karten 
Allgemeingut werden können; sie 
müssen in grösserer Anzahl noch zu einem Preise erstellt wer- 
den können, dass dieselben einer grossen Anzahl der an einem 
Projekt Beteiligten zur Verfügung gestellt werden können. 


Abbildung 3. 


Dies alles kann durch die Wenschow-Reliefkarten erreicht 
werden. Welche Bedeutung sie in den geographischen, geolo- 
gischen und topographischen Wissenschaften erreichen werden, 
lässt sich heute, nachdem die Herstellung der Karten und ihr 


Vertrieb noch in der Entwicklung begriffen ist, noch gar 


nicht sagen; dass sie aber eine 
schon unzweifelhaft fest. 

Es mangelt hier der Platz, um auf das rein Materielle des 
Herstellungsverfahrens näher einzugehen; es sei aber zur Auf- 
klärung so viel gesagt, dass das Verfahren hauptsächlich auf 
der Dehnbarkeit der flachen Kartenvorlage beruht: die 
Vorlage darf auch unter dem starken Druck der Prägemaschine 
nicht reissen. Es braucht nicht besonders gesagt werden, dass 
grösste Präzision ein weiteres Erfordernis, das an die Karten 
gestellt wird, sein muss; mit Hilfe eines Tasters kann bis 
auf ein zehntel Millimeter genau gearbeitet werden. Nach dem 
mit dieser Genauigkeit ausgestatteten Urmodell, zu dessen Her- 
stellung besonders ausgebildete gewissenhafte Kräfte verwendet 
werden, können beliebig viele Abdrücke gemacht werden; ein 
Relief fällt also genau so aus wie das andere. 

Das zu den Karten verwendete Material ist äusserst wider- 
‚standsfähig, nicht zerbrechlich, nicht biegbar; es hält sogar 
den Witterungseinflüssen stand; es kann in einer Aktenmappe 
getragen werden und draussen auch bei Regen und Kälte ver- 
wendet werden. l Ze 

Uns interessieren von den vielen Verwendungsmöglich- 
keiten hauptsächlich diejenigen, die für die Bautechnik in Be- 
tracht kommen; die Dienste, die die Reliefkarten dem Praktiker 
und dem Laien’ schon geleistet haben und noch leisten werden, 
sind sehr gross. Alle technischen und industriellen Anlagen 


grosse sein wird, steht heute 


Kartenrelief Jena 


Abbildung 2. 


erfordern grosse Vorarbeiten, so in der Wasserwirtschaft, im 
Eisenbahn- und Strassenbau, im Hafen- und Dammbau, im 
Berg- und Hüttenbau usw. Der Ingenieur wird nun mit Hilfe 
der Kartenreliefs viel klarer und sicherer arbeiten können, als 
wie bisher mit den gewöhnlichen Plänen. Ohne besonderes 
Studium bekommt er sofort einen Ueberblick über das Gelände, 
für das er sein Projekt bearbeiten soll; er hat sofort ein 
plastisches Bild der Bodenform, der Gefälle und Steigungen; 
er sieht ohne Mühe, wie er Geleise legen muss, wo er Bauhütten 
aufstellen muss, wo er Stein- und Sandgruben mit den nötigen 
Schutthalden anlegen kann. Dem Ingenieur werden dadurch 
viele Gänge und Reisen erspart. 

Dieses „Kartenlesen“ ist aber fast noch wichtiger für 
den Laien, der doch in der Regel als Kaufmann oder Geld- 
geber oder als Vertreter eines Projektes in der Regierung oder 
in irgendeinem Plenum sich ebenfalls mit dem Projekt oder 
mit seiner Ausführung intensiv zu beschäftigen hat. Das Karten- 
relief kann aber ganz wesentlich zum Gelingen eines Unter- 
nehmens infolge der leichteren Verständlichmachung beitragen; 
es ist ein ganz vorzügliches Werbemittel, denn das Interesse 
des Laien für ‘ein Unternehmen wird am Relief viel besser 
geweckt als am technischen Plan, mit dem er gewöhnlich 
nichts anzufangen weiss. 

- Auch der Architekt wird dem Kartenrelief die grösste 
Aufmerksamkeit zuwenden; er wird den eben genannten Vorteil 
ebenso ausnützen wie der Ingenieur, wenn er dem Bauherrn 
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oder einem Konsortium von Laien einen Bebauungsplan für 
eine Stadt, für eine Siedlung usw. klar und verständlich machen 
soll. Welche Fehler sind in dieser Hinsicht schon entstanden 
durch reine Missverständnisse in der. Nichtbeachtung der Ge- 
ländeunterschiede bei Anlagen von Strassen an einem Höhen- 
rücken (Stuttgart). Neben der grösseren Sicherheit der Be- 
urteilung der künstlerischen Wirkung eines Bebauungsplanes 
laufen praktische Vorteile, wie die eben erwähnte Anlage von 
Strassen, dann von Plätzen und Wegen, von Entwässerungen 
und Bewässerungen usw. 

Dieselben Vorteile geniesst der Kulturingenieur, der Flur- 
bereinigungsingenieur, der Landwirt usw. 

Die Landesverteidigung kann ebenfalls grossen Nutzen aus 
den Karten ziehen. Gerade der Führer und Soldat muss in der 
raschen und sicheren Verwendung der Karte eine grosse Ge- 
wandtheit haben, auch unter ungünstigen Verhältnissen. Bei 
Belagerungen und Verteidigungen von Festungen können Relief- 
karten von grosser Bedeutung sein. 

Wir dürfen den Einfluss der Karten auf den zukünftigen 
Unterricht in Geographie nicht vergessen zu erwähnen. Jeder 
weiss aus Erfahrung, dass sich das „Wirkliche“ dem Schüler 
viel leichter und dauernder einprägt, als das geschriebene 
oder gesprochene Wort. Das Relief lehrt die Schüler spielend 


Geographie, geographisches Denken und Sehen. Typische Fr. 
scheinungsformen, z. B. Eiffelmaare, Vulkane, Gebirgszüge, 
Moränenlandschaften usw. können dem Schüler ohne viele Worte 
durch die Karten klargemacht werden. 

Durch die Arbeitsgemeinschaft der Kartographischen 


Reliefgesellschaft (München, Ludwigstrasse 8, Eingang 


Von-der-Tann-Strasse) mit den Zeisswerken in Jena und der 
Luftbildgesellschaft in Berlin-München kann mit Hilfe der 
Stereophotogrammetrie und durch Luftbildaufnahmen (mittel: 
Luftfahrzeugen) das Innere ganzer Länder aufgenommen werden, 
und zwar, wie wir aus dem Vortrag von Professor Dr. von Gruber 
im Münchener Architekten- und Ingenieurverein wissen, mit 
genauen Horizontalschichtlinienplänen. 

Was dieser Fortschritt bedeutet, kann sich jeder klar 
machen, der bedenkt, wie viele Jahrzehnte nötig wären und- 
welche ungeheuren Kosten verursacht würden, wenn solch 
Länder, wie z. B. das Innere von Südamerika, von Afrika, von 
Asien, auf terrestrischem Wege vermessen werden müssten. 

Mit Spannung werden wir die weitere Entwicklung des 
Unternehmens, ‚besonders in der zuletzt angedeuteten Kom- 
bination, verfolgen; den Unternehmern gebührt alle An- 
erkennung und Unterstützung in der Verfolgung ihrer hohen 
Ziele. Dr.-Ing. G. Steinlein. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Sprengungen im Baugewerbe. Wiederholt schon wurde 
in Fachzeitschriften darauf hingewiesen, dass in der Zeit des 
Betons und Eisenbetons die Beseitigung dieses zähen und wider- 
standsfähigen Gesteins heutzutage rationell nur mehr durch 
Sprengung erfolgen kann. Die hohen Arbeitslöhne, welche bei 
Entfernung dieses spröden Materials, das eine lange Bearbeitung 
mittelst Handarbeit erfordert, bezahlt werden müssen, zwingen 
dazu, seine Beseitigung mittelst Sprengung durchzuführen. » 

Während nun der Fachmann befähigt ist, selbst unter den 
schwierigsten Verhältnissen, mitten in bewohnten Räumen, selbst 
in Glashäusern Sprengungen vorzunehmen, ohne die geringste 
Beschädigung in der Umgebung anzurichten, weil er in der 
Lage ist, Stärke und Wirkung der Sprengung je nach Art des 
verwendeten Sprengstoffes zu berechnen, um die gewünschte 
Wirkung zu erreichen, können Sprengungen, von Laien und 
Stümpern ausgeübt, zum Unheil ihrer Mitmenschen werden. 

Wie oft liest man in der Tagespresse: „‚Unglücksfall beim 
Stocksprengen. Als- der Schuss nicht losging, schaute der 
Sprengmeister nach. Im nämlichen Augenblick krachte der 
Schuss und verletzte den Mann tödlich.“ Solange nun ein solcher 
Unglücksfall auf den Unternehmer beschränkt bleibt, wird nur 
dieser für seinen Leichtsinn bestraft. Da aber meist noch eine 
Reihe anderer Personen durch Schädigung an Leib und Leben, 
Hab und Gut in Mitleidenschaft gezogen werden, so ist es Pflicht 
der Behörden, mit allen Mitteln gegen diese wilden Sprenger 
vorzugehen. Vor wenigen Wochen las man in verschiedenen 
Zeitungen, dass in der Nähe von Ingolstadt ein Maurermeister, 
welcher die Durchführung grösserer Sprengungen übernommen 
hatte, mit seinem Techniker schwer verunglückt ist und dass 
drei seiner Leute leichtere Verletzungen erlitten. Welche Quali- 
fikation bringt so ein „Sprengmeister“ zur Uebernahme eines 
so verantwortungsvollen Auftrages mit? Viele von den Leuten 
sind wohl im Feld einige Male dabei gewesen, wenn gesprengt 
wurde und haben gesehen, wie man eine Ladung zur Entzündung 
bringt. Aber Sprengladungen unter allen Umständen richtig 
zu berechnen oder die Sprengwirkung richtig einzuschätzen und 
je nach den Verhältnissen stets richtig zu urteilen und zu 
handeln, dazu sind sie in den seltensten Fällen in der Lage. 

Die Sprengtechnik ist eben eine Kunst, die, wie jeder Beruf, 
ein gründliches Studium und eine langjährige Praxis erfordert 
in Händen von Nichtfachleuten aber die übelsten Folgen aus- 
lösen kann. Wenn dann der Unglücksfall fertig ist, heisst es 
einfach: „Der Schuss ist zu früh losgegangen.“ Dem Fachmann 
geht eben kein Schuss zu früh los, wohl aber dem Laien, der 
mit der Materie nicht gründlich vertraut ist. Und wenn wirklich 
einmal ein Schuss nicht wunschgemäss zur Entladung gelangt, 
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weil vielleicht ein Materialfehler vorliegt, der äusserlich nicht 
erkannt werden konnte, so kennt der Fachmann die Massregeln, 
um ein Unglück zu verhüten. 

Solch „wilden Sprengern“, welche mit dem Leben ihrer 
Mitmenschen spielen, kann die Polizeibehörde ganz einfach da- 
durch auf den Leib rücken, dass ihnen die Erlaubnis zur Vor- 
nahme von Sprengungen nicht erteilt wird. Diese Erteilung der 
Erlaubnis muss vom Nachweis umfassender Kenntnisse in der 
Sprengtechnik abhängig gemacht werden, am besten vor einer 


Prüfung; denn es gibt kein Gewerbe, in dem man ohne Studium, 


Schulung und Prüfung Meister werden kann. Aber jeder, der 
einmal einen Stock herausgeschossen hat, nennt sich heutzutage 
Spreng- oder Schuss,‚meister“. l 

Den Bauherren, Bauunternehmern, Architekten aber kann 
nicht dringend genug empfohlen werden, sich bei Vergebung 
von Sprengaufträgen nur an eine anerkannte Firma zu wenden, 
welche jede Gewähr ' dafür bietet, dass sie mit dem nötigen 
Wissen, der Gewissenhaftigkeit und dem Verantwortlichkeits- 
gefühl ausgestattet ist, welche zur Durchführung dieses Berufes 
unbedingt erforderlich sind. 

Während sich die vorstehenden Zeilen in Satz be 
finden, wird schon wieder ein neuer grauenhafter Unglücksiall 
in Altenfurth bei Nürnberg bekannt. Die ausführliche Schil- 
derung des Unglücksfalles in der Nr. 250 des „Fränkischen 
Kuriers“ vom 30. Mai 1922 durch den Nürnberger Stadtrat 
Dr. Eickemeyer gibt ein erschreckendes Bild des nveränt- 
wortlichen Leichtsinns und der Unbesonnenheit, mit welcher 
diese wilden Sprenger an ihre verantwortungsvolle Aufgabe 
herantreten: Der Sprengmeister tot, die beiden Hände abge- 
rissen, in der Brust ein 15 cm tiefes Loch, der Körper besät 
mit Splittern der explodierten Sprengkapseln, 3 Leute schwer 
verletzt, darunter bei 2 das Augenlicht in Gefahr. 

Der „Sprengmeister“ sollte anscheinend im Auftrage der 
Stadt Nürnberg Stöcke sprengen. Er lässt zu dem Behuf eme 
Menge Sprengmunition in eine Hütte tragen. Auf einem Tische 
breitete er nachgewiesenermassen 172 Sprengkapseln au 
Diese explodierten aus unbekannter Ursache mit den $° 
schilderten Folgen. OEE 

Liest der Fachmann nun den ausführlichen Bericht 1n 
benannter Zeitung, so verfällt er von einem Staunen N a 
andere. Schon einer der ersten Sätze des Berichtes Spr! it 
Bände: „Da die Verarbeitung der Munition eine Unterbrech 
aus Sicherheitsgründen nicht gut gestattet, frühstückten X 
Arbeiter vor der Arbeitsaufnahme.“ Dann heisst ès a 
„Nach beendetem Frühstück liess der Sprengmeister aus © 
Munitionsdepot die benötigte Anzahl Sprengkapseln und au 
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schnüre holen. Alsdann öffnete der Sprengmeister die Blech- 
schachteln, gab einem Mann die Sprengkapseln zur Befreiung 
von den anhaftenden Sägespänen der Schutzverpackung. Ein 
zweiter Mann schnitt die Zündschnur in benötigter Länge 
durch; ein dritter bohrte mit einem Stecheisen in den Spreng- 
körper das Versenkloch für die Sprengkapseln; ein vierter Mann 
klemmte alsdann die Zündschnur in die Zündkapsel und würgte 
den oberen Teil der Zündschnur zum Festhalten der Zünd- 
schnur. Nach Einführung der Kapsel mit Zündschnur in den 
Sprengkörper war die Munition gebrauchsfähig. Auf gut 
deutsch: Jetzt kann 'die ganze Chose in die Luft gehen.“ Mir 
lief beim Lesen des Artikels eine Ganshaut den Rücken her- 
unter. Eine solche Konzentration von Leichtsinn, Unfähigkeit, 
Unkenntnis ist selten. 


Dem Laien kommt es natürlich gar nicht zum Bewusst- 
sein, welche Unsumme von Fehlern und Unglücksquellen in 
diesen Massnahmen des „Sprengmeisters“ liegen. Sie im Rah- 
men dieses Artikels zu erläutern, würde auch zu weit führen. 

Der Vorfall beweist nur neuerdings die Berechtigung der 
zu Eingang des Artikels gestellten Forderung, den wilden 
Sprengern nachdrücklich das Handwerk zu legen und die Füh- 
rung des Meistertitels von einem Befähigungsnachweis ab- 
hängig zu machen. 


% 


Sparbauweisen. Die älteste aller Sparbauweisen ist be- 
reits vor dem Kriege, und zwar im Jahre 1912, in Oesterreich! 
entstanden und zeigt die einfachste Steinform — eine ein- 
fache Winkelform —, die einfachste Vermauerung, das billigste 


Dröbel. Bauherr: Anhaltisches Landessiedlungsamt, Dessau. 


serienweise Anfertigen der Steine, ohne irgendwelcher kost- 
spieliger Maschinen zu bedürfen. Die Steine werden in pa- 
tentierten eisernen Formen, die zu je 30 Stück aneinander- 
gereiht werden, durch Stampfen serienweise hergestellt, und 
zwar sowohl aus Kiesbeton, wie aus Schlackenbeton. Diese 
Bauweise, heute in Deutschland unter dem Namen „AMBI- 
Massiv-Bauweige“ bekannt, findet ganz besonders in Bayern 
schon seit Jahren ausgedehnteste Anwendung. Es bedienen 
sich derselben die in Bayern bestbekannten Grossbaufirmen, 
we z. B, die Firma Wayss & Freytag, die im Vorjahr! 
ù a. eine mehr als 125 m lange Lagerhalle für die Bingwerke 
„Concentra“ erbaute und jetzt für die weltbekannte Maschinen- 
baufirma Epple & Buxbaum in Augsburg umfangreiche 
Fabrikbauten in Eisenbeton unter Anwendung mehrerer Tausend 
Quadratmeter AMBI-Massivwände ausführt. Ferner bedient sich 
die von Herrn Dr. Steinbeis in Brannenburg gegründete 
Typenbaugesellschaft der AMBI-Massiv-Bauweise zur Errich- 
‚8 von Siedlungshäusern. Diese Firma hat auf der Deutschen 
Gewerbeschau in München ein Doppelwohnhaus in AMBI-Massiv- 
“Weise errichtet und stellt ebensolche Häuser in zahlreichen 


en Bayerns, so z. B, in Rosenheim, Bad Aibling, Bruck- 
mühl, her, | 
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Johannistal. Doppelhaus. 


Die AMBI-Massiv-Bauweise hat gegenüber allen anderen 
Betonhohlbauweisen unbestritten den wesentlichen Vorzug, dass 
die Aussenseiten der Umfassungsmauern isoliert von den Innen- 
seiten aufgeführt werden und somit die grösste Wärmehaltung 
und Unmöglichkeit jeglichen Durchschlagens von Feuchtigkeit, 
Kälte und dergleichen gewährleisten. Ueber die Konstruktion 
der Wand, die überaus einfach ist, erübrigt sich, nachdem 
hier in Abbildung diese gezeigt ist, weiteres zu sagen. Die 
Ersparnisse, die durch diese Bauweise gegenüber Ziegelbau 
bei den heutigen teuren gebrannten Mauersteinen und hohen! 
Arbeitslöhnen für Facharbeiter erzielt werden, bewegen sich 
zwischen M. 100.— und M. 150.— je Quadratmeter Wandfläche 
und verbürgen somit eine Kostenersparnis von etwa 40 Prozent. 
der Mauerwerkskosten. Wir zeigen in den Abbildungen einige 
der heute nach Tausenden zählenden AMBI-Bauausführungen. 


Es sei nur noch erwähnt, dass die AMBI-Wand in bezug] . 
auf Wärmehaltung in München von dem Laboratorium der 
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Technischen Hochschule untersucht und sehr gut beurteilt 
worden ist. | , 

Die Geschäftsstellen der AMBI-Werke für Bayern be- 
finden sich in München in den Händen des Dipl.-Ing. Seidl, 
München, Asamstr. 8; in Nürnberg in den Händen des Ing. 
Denecke, Nürnberg, Schweppermannstr. 55. 


* * 
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Die Beichshochbaunormung, d. i. der für Vereinheitung 
von Bauteilen auf dem Gebiete des Hochbaues zuständige 
Arbeitsausschuss im Normenausschuss der deutschen Industrie, 
hielt unter Beteiligung fast aller Obmänner der 22 ım Reiche 
und in Oesterreich arbeitenden Hochbaunormungen sowie eines 
Vertreters des Reichswirtschaftsministeriums am 29. April in 
Jena ihre diesjährige Frühjahrs-Obmännerversamnilung ab. Als 
neuer Obmann der Hochbaunormung Brandenburg wurde Archi- 
tekt B.D.A. Dr.-Ing. Siedler-Berlin begrüsst. 

Die sich über den ganzen Tag ausdehnenden Beratungen 
dienten im wesentlichen der Klärung verschiedener Normungs- 
fragen. Die Verhandlungen boten aber auch einen wertvollen 
Ueberblick über den Umfang der bisher beim Bau von Klein- 
wohnungen zur Verwendung gelangenden Baunormen. Die 
offensichtlichen, grossen wirtschaftlichen Vorteile und hier 
wieder die sofortige Greifbarkeit von auf Vorrat gearbeiteten 
Baunormen hatten ihnen reibungslos den Eingang in die Praxia 
gesichert. | 

Weiter wurde auf der Obmännerversammlung auf Grund 
allseits erkannter Notwendigkeit beschlossen, für Klein- 
wohnungsbauten technisch einwandfreie, einheitliche Aus- 
schreibungs- und Verdingungsunterlagen zu schaffen. Diese 
Arbeit soll unter Berücksichtigung anderwärts auf diesem Ge- 
biete bereits geleisteter Vorarbeit sofort in Angriff genommen 
werden. 

Genormte Bauteile sollen bei dem geplanten Wiederaufbau 
der zerstörten Gebiete Nordfrankreichs in reichem Masse Ver- 
wendung finden, ein Beweis dafür, welche grosse wirtschaft- 
liche Bedeutung der Baunormung und ihren Arbeiten bei- 
gemessen wird. 

Von Deutschland wird seitens Frankreichs verlangt, dass 
der Wiederaufbau in durchaus vollwertiger Bauausführung vor- 
genommen wird. Trotzdem wird deutscherseits natürlich auf 
das allerernsteste Bedacht genommen werden müssen, dass die 
Baukosten keinesfalls höher zu stehen kommen, als es der 
Zweck unumgänglich erfordert. Die Anwendung jedes Mittels, 
das der Verbilligung des Bauens dient, ohne die Güte herab- 
zusetzen, ist daher zwingendes Gebot. Schon aus diesem Grunde 
kann an der Verwendung genormter Bauteile keinesfalls vor- 
übergegangen werden. 

Auf Anfrage des deutschen Reichskommissars zur Aus- 
führung von Aufbauarbeiten in den zerstörten Gebieten hat die 
Aufbauvertretung im französischen Ministerium des Rezions 
Liber&es ihr Einverständnis zur Verwendung genormter Bau- 
teile gegeben. Demzufolge sind in den Entwürfen, welche im 


Reichskommissariat für Wiederaufbau ausgearbeitet werden, die 
deutschen Reichsnormen — namentlich Türen und Fenster — 
überall vorgesehen worden. 

Die Typenbaugesellschaft Brannenburg, die Deutschen 
Werke in und ausserhalb Bayerns haben die Anfertigung von 
Normenfenstern und Normentüren sowie von Treppen in grossem 
Umfang in Angriff genommen. Die sehr leistungsfähige Bau- 
schreinerei des Siedlungswerkes in Nürnberg-Lohermoos deckt 
nicht allein den eigenen Bedarf an genormten Bauteilen, son- 
dern führt seit Monaten, nach Mitteilung des Stadtrates Körner, 
Nürnberg, Tausende von Fenstern und Türen zum Bau von 
Bergmannswohnungen im rheinisch-westfälischen Kohlengebiet 
aus. Dic Bedenken der Architektenschaft, besonders des R.D.A., 
gegen die Baunormung sind geschwunden. Die Vorstandschaft 
der Hochbaunormung Brandenburg liegt in den Händen des 
Regierungsbaumeisters Siedler, Berlin, Dr.-Ing., Mitglied des 
B. D. A., der als Herausgeber der Verbandszeitschrift sich einen 
bekannten Namen erworben hat. Die Technische Hochschule 
München und die meisten bayerischen Bauschulen, darunter 
auch die vorzüglich geleitete Meisterschule in Aschaffenburg, 
haben die Hochbaunormung unter ihre Lehrgegenstände auf- 
genommen. 

Auf der Deutschen Gewerbeschau ist ein genormtes 
Doppelwohnhaus zu sehen, das durch gute Verhältnisse, Sach- 
lichkeit in Aufbau und Grundriss auch ein Beweis für die künst- 
lerisch einwandfreie Gestaltung der Normen ist. Zahlreiche 
Baugenossenschaften haben Baunormen verwendet; hierbei wur- 
den ausserordentlich wirtschaftliche Vorteile insbesondere durch 
vorratsweise Herstellung von Bauteilen erreicht. 


Als Ort für die alljährlich im Herbst stattfindende Tagung 
der Reichshochbaunormung wurde Aschaffenburg in Aussicht 
genommen. 


* 
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Die holzkonservierende Sparanstrichpaste Bavenar. 
Ein neues Sparanstrichverfahren kann mit der durch die Firma 
R. Avenarius & Co., Stuttgart, Berlin, Hamburg und Köln, ver- 
triebenen Sparanstrichpaste Ravenar zur Ausführung gebracht 
werden. 

Die Anstrichpaste Ravenar hat einen starken Gehalt sn 
dem seit über 40 Jahren bewährten Avenarius-Karbolineum, 
das bekanntlich das beste Mittel zur Erhaltung des Holzes 
mittels Anstriches ist. Nach der Verdünnung mit Wasser ım 
Verhältnis von 1 Teil Anstrichpaste zu 2 Teilen Wasser lässt 
sich Ravenar in einfacher Weise auf das Holz verstreichen, 
und der Anstrich wird deshalb noch besonders billig, weil 
man nur soviel von der Pastenlösung auf das Holz zu bringen 
braucht, als von seiner Oberfläche glatt aufgesaugt wird. 
Während des Eindringens in das Innere des Holzes und der 
Trocknung der Oberfläche wird die Substanz in wasserunlös- 
lichen Zustand übergeführt. Die Dauer der Ueberführung geht 
je nach dem Witterungsverhältnis langsamer oder schneller vor 
sich. Dies ist ein äusserst interessanter und eigenartiger, einzig 
in seiner Art dastehender Vorgang; denn mit den bekannten 
Teerölseifen ist es nicht möglich, ein wasserlösliches Teeröl- 
produkt herzustellen, das nach dem Verdunsten des Wassers 
in kurzer Zeit in völlig wasserunlöslichen Zustand übergeht. 
Der gegenüber Karbolineum sehr schwache Geruch verliert 
sich bald. 

Die Ravenar-Anstriche haben sich in achtjähriger Ver- 
brauchszeit, wie aus den zahlreichen Gutachten hervorgeht, 
die auf Wunsch jedem Interessenten zur Verfügung stehen, 
bestens bewährt. l 

Auch wissenschaftlich wurde die gute Wirksamkeit des 
Ravenar festgestellt. Es hat ungefähr die fünf- bis zehnfache 
Wirkung des Sublimats. Mit 1 kg Anstrichpaste, verdünnt mit 
einem Liter Wasser, können ungefähr auf gehobeltem Holz 
30 bis 45 qm Holzfläche einmal gestrichen werden. 

Die Anstrichpaste Ravenar wird jetzt in hellbraunen, 
grüner und roter Färbung geliefert, was bei den teueren Oel- 
farbpreisen von besonderer Wichtigkeit namentlich für Sied- 
lungsbauten u. dgl. ist. 


28. Juni 1922 


Dübel-Gerüst „System Klumpp“. 


Der Zweck des Dübel-Gerüstes ist, die bisher übliche Ein- 
rüstung von Häusern bei Neubauten sowie für Verputz,. Maler- 
und Wiederherstellungsarbeiten zu vereinfachen, gleichzeitig 
zu verbilligen und die Sicherheit für die Arbeitenden zu er- 
höhen. Es ergibt sich durch den Fortfall der Ständer- und 
Leitergerüste als weiterer Vorteil, dass der Verkehr um den 
Bau ungehindert stattfinden kann. 


Die Aufstellung des Gerüstes ist einfach. Sie geschieht 
dadurch, dass in die Wand des Hauses Mauerdübel (siehe 
Abb. 1) eingesetzt und einzementiert werden. Es kann dieses 
sowohl gleich beim Aufbau eines Hauses geschehen oder auch 
bei schon bestehenden Gebäuden durch nachträgliches Ein- 
setzen. Der Dübel enthält in seinem Gehäuse eine Verankerung, 
d. h. ein Widerlager, in welches das hierzu passende obere 
Endstück des eisernen Gerüstträgers mit einem Griff eingehängt 
und verankert wird, während das untere Ende des Trägers 
sich mit seinem Flansche gegen die Mauer stützt und selbst 
bei den grössten Lasten aus seiner Stellung nicht verschoben 
werden kann. Das Einsetzen der Dübel geschieht in der Weise, 


Abb.1. Dübel. Abb.2. Trägerabschnitt. 
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Abb. 3. Schutzgerüst. Abb. 4. 
dass sie mit dem Verputz oder mit der Flucht des Rohmauer- 
werkes abschliessen und überputzt werden, bei massiven Bauten 
werden sie ebenfalls bündig versetzt. Bei einem Anstreichen 


der Gebäudeansichten werden Dübel und Deckel mit über- . 


strichen, so dass sie unsichtbar sind. 

Bei schon bestehenden Häusern werden die Dübel in einer 
Höhe von rd. 4 m vom Boden reihenweise — in Abständen 
von 2,20 m — eingesetzt und sind hierzu zwei Arbeiter (Maurer) 
und ein Handlanger notwendig. Für das Einsetzen der unter- 
sten Dübelreihe werden drei Leitern mit rd. 4 m Höhe auf 
dem Pfaster aufgestellt, der eine der Arbeiter schlägt das 
erste Loch (nach rückwärts erweitert) und benützt dann die 
nächste Leiter zum Schlagen des zweiten Loches und so fort, 
während der zweite Arbeiter gleich mit dem Auswaschen der 
Löcher hinter ihm beginnt und die Dübel einzementiert. — 
Es wird hierzu ein Schnellbinder und sogenannter Gusszement 
verwendet, welcher schon in !/, bis 1 Stunde abgebunden hat. 
Hierauf setzen die beiden Arbeiter die erste Reihe Dübel ein. 
Nach dem Abbinden beginnt der Handlanger mit dem Ein- 
hängen der Gerüstträger, so dass gleich die Gerüstbohlen 
aufgelegt werden können. Von dieser ersten Arbeitsbühne 
aus wird 2 m höher die nächste Dübelreihe eingesetzt und 
das Gerüst angebracht. Auf diese Weise wird von unten nach 
oben ein- und umgekehrt abgerüstet. | 


M 
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Gebührenordnung der Ingenieure 
für Taxen industrieller Betriebseinrichtungen, 
gültig für 1922. 


8 1. Die Gebühren für Taxen industrieller Betriebseinrich- 
tungen sind nach folgenden Tabellen zu berechnen: 


Gebühr 


En a a N 


Stufe 1 Stufe 2 
für je 1000 Mk. | insgesamt || für je1000Mk.| insgesamt 
Mk. Mk. = Mk. Mk. 
500 70 - 


Taxwert 


10 000 700. 
20 000 50 
30 000 40 1200 
40 000 35 .1400 
50 000 1550 
60 000 1740 
70 000 "1890 
80 000 2 000 
90.000 2.070 
100 000 2 200 
200 000 3 200 
300 000 9,1 3 900 
400 000 7,9 4 400° 
500 000 7,1 5 000 
600 000 6,5 5400 
700 000 6,0 5 680 
800 000 5,6 6 240 
900 000 5,3 6 660. 
1 000 000 5,0 7000 - 
2 000 000 3,5 10 000 
3 000 000 2,9 12 000 
4 000 000 2,5 14 000 
5 000 000 2,2 15 500 
6 000 000 2,0 17 400 
7 000 000 19 18 900 
8 000 000 1,8 20 000 
9 000 000 1,7 20 700 
10 000 000 1 — 


| 


Diese Gebühren verstehen sich für spezifizierte Taxen 
unter örtlicher Neuaufnahme und Einzelbewertung aller Ma- 
schinen, Apparate, Transmissionen usw., wobei Werkzeuge, 
Geräte und Utensilien nach vom Auftraggeber zu liefernden 
Listen insgesamt oder gruppenweise pauschal abgeschätzt 
werden. 

Der Gebührensatz ist je nach der Schwierigkeit der ört- 
lichen Aufnahme und der Wertermittlung sowie nach der Art 
der abzuschätzenden Betriebseinrichtung hinsichtlich Grösse 
und Vielheit gleicher Maschinen- und Apparate-Einheiten ge- 
mäss einer der beiden Gebührenstufen vorstehender 
Tabelle zu bemessen. Be 

$ 2. Handelt es sich um die Erneuerung einer früheren 
Taxe desselben Sachverständigen unter Beibehaltung der alten 
Form, wie solches z. B. bei Feuerversicherungstaxen häufig 
vorkommt, so gelten für die Wertsumme der Neuanschaffungen 
ebenfalls die Gebührensätze der vorstehenden Tabelle, für die 
Wertsumme der alten Einrichtung zwei Drittel der Gebühren- 
sätze obiger Tabelle. 

83. Die Taxe ist zu der nach $$ 1 und 2 berechneten 


' Gebühr dem Auftraggeber in zwei Ausfertigungen zu liefern. 
- Weitere Ausfertigungen werden zu den Selbstkosten berechnet. 


$ 4. Dem Auftragnehmer oder seinem Ingenieur sind bei 
der örtlichen Aufnahme seitens des Auftraggebers unentgelt- 
lich die erforderlichen Hilfskräfte zur Verfügung zu stellen. 

8 5. Bei Taxen ausserhalb des Wohnsitzes des Auftrag- 
nehmers, zu deren Aufnahme Reisen des letzteren oder seines 
Personals erforderlich sind, werden Reisekosten und Aufwand 
nach $ 36,6 und $ 41 der Gebührenordnung für Ingenieure 
oder der Aufwand eventuell ebenfalls nach den tatsächlichen 
Ausgaben besonders berechnet. 

$ 6. Werden Zeichnungen in neuer Ausführung ver- 
langt, so sind sie nach der dazu aufgewendeten Zeit gemäss 


$$ 39 und 41 der Gebührenordnung für Ingenieure besonders 
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zu bezahlen; Lichtpausen werden zu den jeweiligen Tages- 
preisen berechnet. 

8 7. Im übrigen gelten sinngemäss die Abschnitte I, All- 
gemeine Bestimmungen, und V, Zahlungen, der Gebührenord- 
nung für Ingenieure. 

Ab 1. Juli 1922 wird 
der Stundensatz auf 100 Mk., 
der Reiseaufwand auf 200 Mk. für den Tag ohne Ueber- 

nachten 
und auf 350 Mk. für den Tag mit Ueber- 
nachten 
erhöht. Ä 

Ausserdem bleibt der in der G.-O. vom 1. Oktober 192] 
festgesetzte besondere Teuerungszuschlag für die besetzten Ge- 
biete in Höhe von 25%o für den Stundensatz und Reiseaufwand 
bestehen. 

Weitere Erhöhungen sind für den 1. Oktober 1922 zu 
erwarten. 

Die Gebührenordnungen für Architekten und Ingenieure sind 
durch die Süddeutsche Verlags-Anstalt München, G. m. b. H., 
München, Paul-Heyse-Strasse 29/31, Tel.-Nr. 55862, zu lezienen. 


Die modernen Betonschnellbauweisen 


sehen in der Hauptsache grössere Steinformate vor, die teils 
als Voll-, zum grössten Teile aber als Hohlsteine ausgebildet 
sind. Abarten solcher Steine werden als Winkelsteine, U-Steine, 
T-Steine und dergleichen konstruiert, die zusammengesetzt immer 
wieder auf die Urform, den Hohlblock, zukommen. Wesentlich 


Sn 2A 


Abb. 1. Hohl- und Vollblockmaschine „Hödur“ für Kraftbetrieb. 


für die Rentabilität solcher Bauweisen ist immer die Möglich- 
keit der Massenherstellung der einzelnen Bausteine. Man ist 
deshalb sehr bald von der Fabrikation solcher grösseren Steine 
in Formen durch Handarbeit abgekommen und hat versucht, sie 
maschinell herzustellen. Nicht wenige Maschinenkonstruktionen 
sind auf den Markt gekommen, die den Zweck zu erfüllen 
versuchen. Nicht alle konnten sich aber behaupten, wenn es 
galt, möglichst grosse Formate oder möglichst viel Steine 
kleineren, evtl. verschiedenen Formates herzustellen. Eine der 


Konstruktionen, welche sofort das Interesse der Fachleute auf 


sich konzentrierte, ist die abgebildete Hohlblockmaschine 
„Hödur“ (Fabrikant Dr. Gaspary & Co., Markranstädt 
bei Leipzig). Mit dieser Maschine lassen sich stündlich bis 
50 Steine in den Abmessungen 650/510/250 mm oder, wenn 
kleinere Formate in Frage kommen, entsprechend mehr fabri- 
zieren. Es ist dies eine recht respektable Leistung und sie 
setzt eine sehr durchdachte, sicher arbeitende Maschinen- 
konstruktion voraus. Die Hödurmaschine verarbeitet sowohl 
Sand und Kiesbeton als auch Schlackenbeton und liefert scharf- 
kantige, festgestampfte Formlinge, die auf Unterlagsbrettern 
hergestellt werden. Formkasten und Stempel werden jeweilig 
den gewünschten Steinformaten angepasst und sind infolge- 
dessen ohne weiteres auswechselbar. Der Arbeitsvorgang ist der 
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denkbar einfachste und es können deshalb angelernte Arbeiter 
zur Bedienung der Maschine in Frage kommen. Sie haben 
nur wenige Hebel zur Steuerung des Formkastens, der Stampfer 
und des Füllkastens zu bedienen. Der Mann braucht seinen 
Platz vor der Maschine nicht zu verlassen. Er hat ausser der 
Handhabung der erwähnten Hebel nur nötig, von Hand ein 
leeres Brett in die Maschine einzulegen und es mit den fertigen 
Formlingen auf einen bereitstehenden Transportwagen weg- 
zusetzen, alles übrige wird durch die Maschine selbst besorgt. 
Ist das Unterlagsbrett eingelegt, senkt sich mechanisch der 
Formkasten mit der patentierten Kernhaltevorrichtung, wenn 
Kerne für Hohlräume in Frage kommen. Darauf fährt ein 
Füllkasten über ihn und entleert seinen Inhalt in den Form- 
kasten. Nachdem der Füllkasten seinen Platz unter dem Material- 
vorratsbehälter wieder eingenommen hat, setzen sich die Stampfer 
in -Tätigkeit und verdichten das Material je nach dem Ver- 
wendungszweck der Steine entweder sehr fest, wenn sie tragen- 
des Mauerwerk bilden sollen, oder evtl. nur mit lockerem Ge- 
füge, wenn die Steine bloss zur Ausmauerung, also nicht für 
beanspruchtes Mauerwerk dienen sollen. Darnach wird ein Halte- 
bügel über die Stampfer geklappt und der Formkasten über 
die Formlinge zugleich mit den Kernen hochgehoben. Spielend 
leicht lassen sich nun die fertigen Steine auf ihrer Unterlage 
unter dem Formkasten vor die Maschine fahren. Die Be- 
wegungen des vor der Maschine stehenden Mannes werden 
infolge der praktischen Ausgestaltung dieser Einrichtung, die 
vorstehende Fahrschienen vermeidet, nicht behindert. Die Ab- 
bildung zeigt ohne weiteres die solide Ausführung der recht 
beachtlichen Konstruktion, die mehrfach bereits mit Erfolg 
arbeitet. 


Bücherschau. 


Kanal- und Schleusenbau. Von Friedrich Engelhard, 
Regierungs- und Baurat an der Regierung zu Oppeln.‘ Mit 
303 Textabbildungen und einer farbigen Uebersichtskarte. Ber- 
lin, Verlag von Julius Springer, 1921. Preis 42 Mk. — Der 
gewaltige Aufschwung, den das deutsche Wirtschaftsleben nach 
dem Einigungskriege 1870/71 erfuhr, übte seinen Einfluss auch 
auf die Wasserstrassen des neuen Reiches und ihren Verkehr 
aus. Alsbald genügten die vorhandenen Wege nicht mehr dem 
gesteigerten Verkehr, die grösseren Transportmengen verlangten 
grössere Transportgefässe und letztere grössere Abmessungen 
der Fahrstrasse und der Kunstbauten in dieser. Hand in Hand 
mit dem Ausbau der grösseren Ströme zur Erzielung grüsserer 
und beständigerer Fahrtiefen musste ein Ausbau der vor- 
handenen und die Herstellung neuer, künstlicher \Wasserstrassen 
erfolgen, um den auftretenden Massengütern den Durchgangs- 
verkehr auf grosse Entfernungen zu ermöglichen. An den aus- 
führenden Ingenieur traten neue Aufgaben heran, um diesen 
neucn Ansprüchen in geeigneter Weise gerecht zu werden. Es 
galt, einmal die wirtschaftlich günstigsten Verbindungswege 
festzulegen und in einheitlichen Zusammenhang zu bringen, 


‚sodann mit Hilfe fortgeschrittener Technik die wirtschaftlich 
‚günstigsten Ausführungsmethoden anzuwenden. Auf den alten 


Gesetzen aufbauend, mussten neue Wege beschritten werden. 
Im vorliegenden Bande ist versucht worden, in kurzer, ge- 
drängter Form diesen Wegen auf dem Gebiete des Kanal- und 
Schleusenbaues nachzugehen und sie dem Studierenden als 
Lernmittel, dem Ausführenden als Hilfsmittel beim Gebrauch 
an die Hand zu geben. Der Versuch ist glänzend gelungen, 
und so schliesst sich auch dieser Band würdig den anderen 
aus der „Handbibliothek für Bauingenieure“ (herausgegeben 
von R. Otzen) an. (Nr. 668) 

Aufgaben aus der technischen Mechanik für den Schul- 
und Selbstunterricht. Von Professor N. Schmidt. I. be 
wegungslehre, Statik und Festigkeitslehre. 2. Auflage. 240 Auf- 
gaben und Lösungen. Mit zahlreichen Figuren im Text. „Aus 
Natur und Geisteswelt“, Sammlung wissenschaftlich-gemein- 
verständlicher Darstellungen, Band 558 (124 S.), kl. 8°. Kart. 
6,80 Mk., geb. 8,80 Mk., Preisänderung vorbehalten. Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin, 1921. — Die Aut- 
gaben, die das Gebiet der Bewegungslehre, Statik und Festig- 
keitslehre vollständig einbeziehen, werden im Anschluss an die 
zur Lösung erforderlichen Lehrsätze gegeben und so der Schüler 
mühelos mit den Grundgesctzen der Mechanik vertraut $€- 
macht und in ihrer Anwendung geübt. Die Sammlung wird 
insbesondere auch als Unterlage für den Unterricht m der 
Maschinenlehre dienen und dem in der Praxis stehenden Tech- 
niker ein Nachschlagebuch und Ratgeber sein. (Nr. 616) 

Baugewerks-Taschenkalender 19232. 2 Bände, öt. Jahr- 
gang. Herausgegeben vom Verlag der „Baugewerks-Zeituns 
Felisch“, Berlin C 54, Sophienstrasse 8. Preis 30 Mk. zuzus 
lich 3 Mk. Porto. 


5. Juli 1922 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Zementersatz. Die Zementfabriken sind derart mit Be-. 
stellungen überhäuft, dass neue Aufträge nur mit sehr langen 
Lieferfristen angenommen werden können und es besteht die 
Gefahr, dass wieder ein schwunghafter Handel mit Zement- 
ersatz zum Schaden des Baugewerbes von einzelnen Händlern 
aufgenommen wird. Trotz hochklingender Bezeichnungen müssen 
alle Verbraucher bei Zementersatz äusserst vorsichtig sein 
gegenüber solchen Angeboten, weil mit Zementersatz ein ausser- 
‘ordentlicher Schwindel getrieben wurde, insbesondere während 
der Zeit der Zwangswirtschaft. 

Jedermann kann sich einen vorzüglichen Zementersatz 
selbst herstellen, der bei vielen Bauten mit bestem Erfolg 
Verwendung gefunden und sich über ein Menschenalter bewährt 
hat, bisher aber im Hochbau leider nur wenig beachtet wurde. 

Sackkalk und Trass innig gemengt geben 
einen, für viele Fälleim Hochbau und auch im 
Tiefbau vollkommen ausreichenden und wirk- 
lich brauchbaren Zementersatz. | 

Trass kann ungemischt monatelang lagern und in offenen 
Wagen ohne Säcke und sonstigen Schutz versandt werden, 
da dem reinen Trass die Nässe nicht schadet. Erst der Zusatz 
von Kalk oder Zement macht den Trass zu einem hervor- 
ragenden Bindemittel. Trasskalk als Zementersatz braucht aller- 
dings eine wesentlich längere Abbindezeit als reiner Zement. 
Diese Eigenschaft des langsamen Abbindens hat bei manchen 
den Gedanken aufkommen lassen, dass nach dem Erhärten die 
Festigkeit nicht ausreichend sein würde; dies ist eine voll- 
kommen irrige Ansicht. Die mit Trasskalk erreichten Festig- 


keiten, sowohl beim Beton als auch beim Mörtel, sind voll- 


kommen ausreichend. Die langsame Abbindezeit hat aber den 
Vorteil, dass die Mörtelbereitung zu Beginn der Arbeitszeit 
in grösserem Umfange und meist nur einmal am Tage vor- 
genommen werden braucht. Ein ganz kleiner Zusatz von Port- 
landzement verkürzt die Abbindezeit erheblich. Bei dem grossen 
Mangel an Zement und Brennmaterial zur Herstellung von 
Zement sollte Zement überhaupt nicht ohne Trass verwendet 
werden dürfen. Recht dringend muss aber gewarnt werden, 
fertige Mischungen zu kaufen, die sehr oft, auch bei grossen 
Preisen und hochtönenden Namen, mit nicht offiziellen Analysen 
aus recht minderwertigem Material, sogar Kalkasche bestehen, 
die bei der Kuchenprobe durch schwarze Farbe, die nicht 
gleichmässig verteilt ist, kenntlich ist. Einzelne Händler waren 
in ihrer Gewinnwut zu dem plumpen Schwindel übergegangen, 
und haben der Kalk-Trassmischung Gipskalk zugesetzt, um 
dann diese Mischung als ‚„Schnellbinder“ auf den Markt zu 
bringen. Jeder vorsichtige Meister stellt sich daher seinen 
Zementersatz aus Trass und Kalk selbst her, damit er vor 
Schaden bewahrt wird und sein guter Ruf erhalten bleibt. 

Es existiert allerdings ein „Gipskalk“, der durch Holz- 
brand gewonnen wird. Dieser Gipskalk hat sich als wetter- 
beständig erwiesen und ist mit gutem Erfolg als Zementersatz 
bei Ausführungen einfacherer Art und wo keine Eisenein- 
bettung in Frage kam, verwendet worden, insbesondere als 
Mauermörtel und bei Dacheindeckungen. Aber nicht jeder Gips- 
kalk hat die Eigenschaften. Der einzig richtige Zement- 
ersatz ist eine Mischung aus Sackkalk und Trassmehl. 

Trasszusatz verbilligt jeden Zement-, Zementkalk- und 
Kalkmörtel, ohne deren Festigkeit zu vermindern, vielmehr 
wird deren Elastizität wesentlich erhöht. Mörtel mit Trass- 
zusatz erhärtet unter Wasser. Trassmörtel ist elastisch und 
schützt vor Rissebildung, was auch besonders beim Aussen- 
putz zu berücksichtigen ist. Trass: verhindert das sogenannte 
Ausblühen und eignet sich daher vorzüglich für die Selbst- 
herstellung von Edelputz- und Kunststeinfabrikation. Bei Trass- 
zusatz gibt es keine feuchten Grundmauern. Mit Trassmörtel 
kann noch bei 5 Grad Kälte gearbeitet werden, ein Vorteil, 
der die Verwendung auch bei zu befürchtenden Nachtfrösten 
ohne Gefahr gestattet. Trassmörtel kann bis 24 Stunden stehen 
gelassen werden, ohne an Güte zu verlieren. Trass macht den 


Mörtel völlig dicht und schützt ihn vor Zerstörung. Bei Beton- 
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wirtschaft umstellen musste. 
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kies usw. muss darauf geachtet werden, dass der Sandgehalt 
desselben die durch die Steine gebildeten Hohlräume etwas 
reichlich übertrifft. 
Trass ist ein Naturprodukt, das in grossen Mengen im 
Rheinland und auch in Bayern gewonnen wird, stets erhältlich 
ist und zu dessen Gewinnung unter Umständen keine Kohle 
verbraucht wird. Diese Kohlenersparnis gegenüber dem ver- 
hältnismässig grossen Kohlenverbrauch aller künstlich her- 
gestellten Baumaterialien sollte allein schon genügender An- 
lass sein, sich im weitgehendsten Masse mit der Anwendung 
von Trass vertraut zu machen. Die Behauptung, dass baye- 
rischer Trass wesentlich schlechter als rheinischer Trass ist, 
hat sich als recht irrig erwiesen. Allerdings soll man Trass 
nur von solchen Firmen beziehen, die für die Güte des reinen 
Trassmehles allein schon durch ihren Ruf die nötige Sicher- 
heit bieten können. Man darf sich als Trass nicht alles mög- 
liche, insbesondere ausländische Ware aufschwätzen lassen, 
Die Verwendung von Trassmehl in Verbindung mit Kalk, 
evtl. auch Zementzušatz, wird niemals einen Fehlschlag ergeben, 
wenn man mit eigener Sorgfalt die Mischung vornimmt. Wer 
sich aber dennoch zum Kauf einer fertigen Mischung ent- 
schliessen sollte, der lasse sich unter allen Umständen den 


Gehalt an Trass und Kalk schriftlich bestätigen. 


Anleitung über die Verwendung von Trass erteile ich : 
gerne. — Firmen für die Lieferung werden auf Wunsch nach- 
gewiesen. 

* è + 

50 Jahre Arbeit. Heute können wir die angenehme Pflicht 
erfüllen, der unseren Lesern bekannten Firma Rietschel & 
Henneberg, G. m. b. H., Berlin, anlässlich ihres fünfzigjährigen 
Geschäftsjubiläums unseren aufrichtigen Glückwunsch auszu- 
sprechen. Bekanntlich haben die Gründer der Firma, der Ge- 
heime Regierungsrat Hermann Rietschel und der Kgl. Kom- 
merzienrat Rudolf Henneberg, den ersten Spatenstich am Fache 
der Wärmewirtschaft getan. Die theoretische und praktische 
Durchformung des Zentralheizungs- und Lüftungswesens durch’ 
diese beiden Männer bereitete dem Fachgebiete den Weg zum 
Auischwung. Die grundlegenden Arbeiten, die Rietschel in 
seiner Eigenschaft als Professor an der Königlich Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg uns schenkte, sind heute noch 
in Geltung. i 

Wir möchten nun einen kurzen Rückblick auf den Ent- 
wicklungsgang der Firma tun. Am 1. Juli 1872 wurde von 
Hermann Rietschel und Rudolf Henneberg ein Unternehmen 
geschaffen, das mehr als nur privatwirtschaftliche Bedeutung 
erlangte. Der Beweis dafür dürfte in den zahlreich ausge- 
führten Zentralheizungs- und Lüftungsanlagen zu finden sein, 
die in bedeutungsvollen öffentlichen und privaten Bauten durch 
die Firma ausgeführt worden sind. Der Grund dieses Aufstieges 
ist unschwer zu erkennen. Nach dem Rücktritt Rietschels 
zwecks wissenschaftlicher Arbeit konnte Henneberg dank seiner 
vorzüglichen Begabung als Organisator und Konstrukteur mit 
reichen werklichen Erfahrungen die Resultate wissenschaft- 
licher Forschung praktisch nutzbar machen. 

Die Firma unterhielt bereits im Jahre 1874 in Dresden 
eine noch heute bestehende Niederlassung, der sich im Laufe 
der Zeit zahlreiche andere Zweigniederlassungen und Ver- 
tretungen in vielen Städten des In- und Auslandes anschlossen. 
Zurzeit steht die Firma unter der Leitung der Direktoren Emil 
Rettig und Georg Rodemann, die durch ihre langjährige Tätig- 
keit im Dienste der Firma (22 bzw. ‚34 Jahre) Gewähr für die 
Weiterentwicklung des Hauses bieten. Die geänderte Wirt- 
schaftslage brachte es mit sich, dass sich auch die Wärme- 
Sie ist zur Sparwirtschaft ge- 
worden. Doch wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir sagen, 
dass die durch ihre Ingenieurwerke auf dem Gebiete des Zen- 
tralheizungs- und Lüftungswesens in aller Welt bekannte Firma 
Rietschel & Henneberg, G. m. b. H., sich auch den neuen Auf- 
gaben gewachsen zeigen wird. Wünschen wollen wir der Firma, ` 
dass sich dem ersten halben Jahrhundert noch andere der Tat 
und des Erfolges anschliessen. 
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Baustoffe in der Deutschen Landwirtschaftsausstel- 
lung Nürnberg 1922. Auch in früheren landwirtschaftlichen 
Ausstellungen waren einzelne Gruppen für Baustoffe vertreien. 

Die Deutsche Landwirtschaftsausstellung in Nürnberg 1922 
zeigt zum erstenmal eine eigentliche Baufachausstellung, 
in der übersichtlich fast alle, in erster Linie für landwirtschait- 
liche Hoch- und Tiefbauten erforderlichen Baustoffe, Mate- 
rialien, Koch- und Heizapparate, Röhren, Armaturen und Pum- 
pen übersichtlich aufgestellt sind, und zwar hat eine einzelne 
firma sich dieser grossen Aufgabe mit bestem Erfolg unter- 
zogen. Die Bau- und Instullationsartikel-Grosshandlung Fried- 
rich Funk in Nürnberg hat auf ihrem eigenen, in das Aus- 
stellungsgelände einbezogenen, für ihre künftige Geschäfts- 
anlage und die Errichtung des „Handelshofes Nürnberg-Süd“ 
bestimmten Gelände, nächst dem Industriegeleise der eigenen, 
grossen, für Ausstellungsdauer auch für die Kaninchenausstel- 
lung bestimmten Lagerhalle und den Hallen für die Pferde- 
ausstellung, eine eigene Ausstellungshalle mit vorgelagertem 
Ausstellungshofe in Reihe 60 Gruppe 266 errichtet. Wir linden 
dort, nach den Entwürfen des Herrn Professors und Archi- 
tekten Hans Pylipp, Nürnberg, zusammengestellt, z. B. eine 
vollständige Gruppe der für die Landwirtschaft bestim:nten 
Jauchepumpen, Handpumpen in Betrieb. vorgeführt, Zirku- 
lationspumpe mit maschinellem Antrieb, in Modell die Vorzüge 
und Verwendbarkeit von Kosmos-Falztafeln, teerfreier Barusin- 
Pappe, alle Produkte, wie Dachpappe, Teer, karbolineum, 
Asphalt-Mastix, Niedersedlitzer Steinzeug - Fussbodenplatten, 
Odenwalder Busalta-Platten (D.R.W.Z. 1/8701 und 184641), 
Stampfasphaltplatten, Solnhofer Flurplatten, gebranute Trot- 
toirklinker, Vieh- und Schweinetröge, Steinzeugröhren, dreh- 
bare Kaminaufsätze „Madator“ in Eisenbeton (D.R.G.M.), 
Kanalisationsartikel in Gusseisen, Zement, eiserne Dach- und 
Stalltenster, Kaminputztüren, Ventilationsklappen, Waasser- 
ventilatoren, Modell. von '[Treppenstufen in Kunst- und Natur- 
steinen, Spezialgruppen für Bade- und Waschanlagen, und zwar 
nebeu herrschäattlichen Bädern mit Marmorgarnituren und allen 
Ausstattungsartikeln, dazu Badeöfen, Wandapparate für Kohle 
und Gas, einfache Bade-Waschkessel mit Sparbadewannen und 
Zirkulationsbadeöfen mit Zinkwannen in einfacher und billiger 
Ausführung, Spültische „Noris“ (D.R.P. Nr. 324374 und 
D.R.W.Z. Nr. 215587) aus Zementkunststein, Ausgussbecken ; 
e3 fehlen nicht Einzelheiten, wie Glasspiegel, Seifenlualter, 
Schwauum-, Handtuch-, Klosettpapierhalter, Vorlagen vor Bade- 
wannen und Klosetts. In Klosetts sind alle für die Landwirt- 
‚schaft gangbaren Typen von Spülklosetts mit Forsters Klosett- 
spüler „Flussometer”, auch alle Sorten Trockenklosetts mit 
und ohne Klappen anschaulich vorgeführt; Ullerdorler Kunst- 
keramikurbeiten, Figuren, Wandbrunnen, nebst Musterkollek- 
tionen von Fassadenedelputz „Lithin“, dann aber auch Vieh- 
tränkeeinrichtungen, Vichkrippen aus Steinzeug und Gusseisen 
usw. Besonderes Interesse erregen die beiden Gruppen von 
Arbeiterwaschuanlagen, deren Wirkungsweise in besonderen Mo- 
dellen vorgeführt wird. Die Abteilung Koch- und Heizapparate 
der Firma führt irische eiserne Heizöten vom kleinsten Zimmer- 
ofen bis zum grössten Saalofen in billigsten Ausführungen, 
aber auch in emaillierter Ware vor. Neben Wirtschaftsherden 
für grosse Güter finden sich Hauslaltungsherde üblicher 
Grössen, daneben aber billige kleine Siedlerherde In einer 
eigenen Gruppe werden durch Spezialfachleute Rieschels Ori- 
ginal-Wellsieb-Grudeherde, die wegen dem gegenwärtigen 
Mangel an Gas, Koks und anderen Brennstoffen, der grossen 
Ersparnis an Brennstoffen und einfachen Bedienung gerade für 
die Landwirtschaft von grösster Bedeutung sind, in einer Reihe 
verschiedener Sorten praktisch vorgeführt. Die Ausstellungs- 
gruppe, die dem Besucher auch reichlich Sitzgelegenheit bietet, 
ist wegen ihrer Reichhaltigkeit und UÜcbersichtlichkeit begreif- 
licherweise einer der Hauptauziehungspunkte der Ausstellung. 


Panter-Gerästhalter (D.R.G.M.) mit 95 cm langen 
Doppelketten sind praktisch erprobt und auf eine Tragfähig- 
keit von 5000 kg geprüft. Ohne Hammer rasches Anbringen 
und Lösen. Grösste Schonung der Stangen. Wirksamer Schutz 
gegen seitliche Verschiebungen. Keine Klammern mehr nötig. 
Bis zum Stangenspitz verwendbar. Aus bestem Material her- 
gestellt. Kein Zerreilsen, betriebssicher! Ueber 20000 Stäck 
im Gebrauch! | | | | 

Bohlen- und Bretterschutzeisen (D.R. G.M.), messerartig 
gewalzt und gewellt. Lieferbar in Ringen ab 50 m. Dieses 
Eisen ist rasch mit jedem Hammer ohne jedes weitere Hilfs- 
mittel an der Stirnseite der Bretter und Bohlen einzuschlagen. 
Es stellt das einzig praktische und ausdauernde Bindeeisen für 
. Bretter und Bohlen im Baugewerbe dar. 

Eine neue, billige Universalbauklammer wird ebenfalls 
von der gleichen Firma vertrieben. Vielfache Verwendungs- 
möglichkeiten sind gegeben, weil diese Klammern sich auf 


der Baustelle in alle gewünschten Formen kalt biegen lassen: 
durch beliebig schräges Einschlagen der Nägel wird erhöht 


Zugkraft gewährleistet. Diese Bauklammern stellen eine un. 


bedingte zweckdienliche Sicherung dar, weil das bislang so 
häufige Abbrechen der Spitzen fortfällt, also jede Universal. 
klammer tatsächlich ihren Zweck erfüllt. Sie sind auch prak- 
tischer im Transport und in der Handhabung; beim Einlassen 
ins Holz ist nur geringes Ausstechen nötig, weil die Universal- 
klammern Herstellung aus schwächerem Material zulassen. 
Weitere Vorteile sind wesentliche Frachtersparnis und 
bequeme Verpackungsmöglichkeit; aulserdem ist der Preis dieser 
Klammern wesentlich niedriger als alle anderen Systeme. Fa- 
brikanten dieser interessanten Neuheiten sind Dürr & Co. 
G. m. b. H, Offenburg (Baden). I 
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Die Keilplattenwand, D. R. P., hat bereits seit vielen 
Jahren im In- und Ausland die grösste Bevorzugung gegen- 
über den üblichen Dielenwänden erfahren, welche in keiner 
Weise Gewähr gegen Putzabblätterung und Abreissen bieten, 
In Deutschland, England, Italien, Oesterreich, Ungarn, Schweiz, 
Holland, Belgien und Aegypten patentiert, hat sie in diesen 
Staaten bereits weiteste Verbreitung gefunden. Es liegen 
eine grosse Anzahl erstklassiger Referenzen über ausgeführte 
Zwischenwände für alle vorkommenden Bauten vor, welche die 
grossen Vorzüge dieser Leichtsteinwand am besten beweisen. 

Besonders ist hervorzuheben ihr geringes Eigengewicht, 
absolut rissefrei und nagelbar, rasch fördernde Bauweise, 
grösste Widerstandsfähigkeit gegen seitliche Stösse und Druck- 
wirkungen, grösste Schallsicherheit und Schalldämpfung, kein 
Verputz, Freitragung, absolute Feuersicherheit. 

Das Eigengewicht der fertigen Wand beträgt 

bei 6 cm Stärke = 55 kg pro Quadratmeter 
29 8 „ 29 == 12 29 39 99 
39 10 99 99 = 90 99 99 99 

Die Druckfestigkeit ist 46 kg pro Quadratzentimeter. 

Die Ausführung erfolgt in 6,8 und 10 cm Stärke. Die 
Grösse der Platten beträgt 0,66 auf 0,50 cm und gehen drei 
Stück auf 1 qm. Das Versetzen kann durch jeden Maurer er- 
folgen. Auf Verlangen erfolgt Einarbeiten durch geschult 
Facharbeiter. 

Die Keilplattenwand bildet nach dem Versetzen eine voll- 
ständig geschlossene, fugenlose Fläche, worauf nach kürzester 
Frist jeder Anstrich oder Tapeten ohne weiteres aufgebracht 
werden kann. 

Bei Verwendung der Keilplattenzwischenwand wird eine 
weitgehende Einsparung erzielt, nicht nur umgerechnet auf 
den Quadratmeter Zwischenwand, sondern es können alle bei 
Herstellung von. Backsteinzwischenwänden notwendigen stär- 
keren Fundamente und Mauern, welche sich besonders bei 
hohen Gebäuden nach unten verstärken müssen, in Wegfall 
kommen. Für Türen genügt gehobelter Türstock und Deck- 
leiste, also kein Futter und Verkleidung notwendig. 

Das Material zur Herstellung der Platten ist Gips und 
Schlacke, welches sich als Innenbaumaterial immer bestens 
bewährt hat. Das Ausführungrecht hat das Münchner Leicht- 
steinwerk C. Feierabend, München, Hollandstr. 1, welches neben 
Plattenlieferung die vollständige Ausführung von Zwischen- 
wänden übernimmt. 


Bücherschau. 


Von der Umstursznacht bis zur Totenbahre. Die letzte 
Leidenszeit König Ludwig III. von Geheimrat Artur Ach- 
leitner. 303 Seiten Text mit 24 Abbildungen. Volksausgab 
geb. 45 Mk.; broschiert 40 Mk.; Vorzugsausgabe In Ginz 
leinen 100 Mk. Veduka-Verlag Dillingen a. D. — Geheinn 
Achleitner, der altbewährte, vielgelesene und weitum belie a 
Verfasser zahlreicher Werke, gibt in seinem neuesten on 
eine ergreifende Schilderung des Martyriums, das König eos 
wig Ill. von Bayern vom 7. November 1918 bis zum 18. l 
tober 1921 erdulden musste. Was der hochgeschätzie, ni 
eigenen Alter und seinen Verdiensten nach ehrwürdige — 
fasser in diesem Werke dem Heimatlande Bayern bietet, 7 
Wahrheit, die authentische Darstellung der Erlebnisse h A 
greisen Königs von der Umsturznacht bis zur Totenbi 
bis zur Heimkehr des Verewigten in sein geliebtes Vaterland. 


12. Juli 1922 
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SUEDDEUTSOHB BAUZEITUNG. 


An die Loser unserer Süddeutschen Bauzeltung. Nachdem andere Bauzeitungen mit 14 täpiger 


Erscheinungsweise bereits Bezugspreise von 25—-40 M. p 


Preissteigerungen, namentlich die Druck- und Papierkosten, 


ro Quartal festgesetzt haben, zwingen auch uns die riesigen 
die Postgebühren und alle übrigen Unkosten, den Preis unserer 


wöchentlich erscheinenden Zeilschrifi auf 80 M. pro Jahr oder 20 M. vierteljährlich ab 1. Juli zu erhöhen. Wegen 
des hohen Portos können Mahnungen resp. Einziehung durch Nachnahme nur auf Kosten der Bezieher erfolgen; es ıst daher 


am billigsten, 


Die Postabonnenten, welche für das Ill. Quartal 1922 beim Zeitungspostamt 9 resp. 12 M. bezahlt haben, 


wenn Sie den Bezugspreis gleich bis Ende 1922 mit 40 M. auf unser Postscheckkonto 2803 München einbezahlen. 


werden gebeten, 


den Be'rag von II resp. 8 M. direkt an uns einzubezahlen, da sonst die Lieferung der Zeitschrift eingestellt wird. 


Paul-Heyse-Str. 29/31 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Sehenswerte Maschinenanlagen zeigt die bekannte 
Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co., Markranstädt bei Leipzig 
auch zur bevorstehenden Herbstmustermesse in Leipzig wieder 
in ihrem eigenen grossen Ausstellungsgebäude. Es empfiehlt 
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sich deshalb für jeden Zementwaren- und Kunststeinfabrikanten, 
das Gasparyhaus auf der Baumesse unbedingt in Augenschein zu 
nehmen, weil solche vielseitige Maschinen. besonders unter den 
heutigen Verhältnissen, schwerlich in einem Betriebe so eingehend 
besichtigt werden können. Dabei wird mit allen Maschinen gear- 
beitet, um die vorzüglichen Produkte und die Leistur gsfähigkeit 
der Dr.-Gaspary -Maschinen vor Augen zu führen. Neben einer 
grossen Betonmauer- und Schlackensteinanlage ist eine hydrau- 
lische Plattenpresseinrichtung mit Akkumulatorenbetrieb in 
Tätigkeit zu sehen, wobe: Pressen verschiedener Konstruktionen 


für Trocken- und Nasspressung, ein- und zweiseitigen Betrieb 
sowie eine grosse Drehtischpresse arbeiten. Auch eine gute 
Maschine für Hohl- und Vollblöcke für moderne Betonbauweisen 
ist zu besichtigen. Es ist selbstverständlich, dass neben diesen 
Neuerungen auch die bewährten älteren Konstruktionen auf- 
gestellt und in Betrieb sind. Zu nennen sind da vor allem 


SüddeutscheVerlags-Anstalt München, G. m. b. H. 
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die bekannten Dreistern-Dachziegelmaschinen, Hohlblockhand- 
maschinen, ferner Intensivmischer, Steinbrecher, Walzwerke, 
Walzenvorbrecher, Schlagnasenmühlen, Formen verschiedener 
Art usw. Das Bild, ein Blick in einen Teil des Inneren des 
Hauses, lässt erkennen, wie vielseitig die Gaspary-Ausstellung 
ist und wie wichtig für jeden Fachmann es ist, sich bezüglich 
der Fortschritte der Maschinen der Branche auf dem Laufenden 
zu halten. Interessant, für Baufachleute besonders, ist die eigen- 
artige neue Konstruktion. des Hauses selbst, die eine völlige 


Ausnutzung des Raumes, unter Vermeidung von störenden 


Verstrebungen, die in den Raum hineinragen, gestattet bei 
billigstem Bauen und grösster Holzersparnis. 


& 
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Industrienachrichten. Die (Grossindustrie des Wirt- 
schaftsgebietes Frankfurt a. M. verdankt ihre verhältnismässig 
sehr rasche Entwicklung lediglich dem unausgesetzten Streben 
nach Qualitätsleistung und konstruktiver Verbesserung ihrer 
Erzeugnisse. Im Maschinenbau bietet die hervorragende Stel- 
lung der Frankfurter Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaft, vorm. Pokorny & Wittekind hier- 
für ein sehr beachtenswertes Beispiel. Am 1. Juli d. J. sind 
50 Jahre seit dem Bestehen der Fabrik vergangen; in dieser 
Zeit hat man aus wirtschaftlichen Gründen mehrfach die Art 
der Erzeugung wechseln müssen, niemals aber das Qualitäts- 
prinzip vernachlässigt. Vor fast 30 Jahren wandte man sich 
dem zwar sehr schwierigen, aber dafür um so aussichtsreicheren 
Gebiete der rationellen Erzeugung und Verwendung der Press- 
luft für die verschiedenartigsten Betriebszwecke im Bergbau, 
im Eisenbau, im Kesselbau, auf den Schiffswerften, in chemi- 
schen Fabriken usw. zu; die Firma erlangte sehr bald eine 
führende Stellung in diesem überaus wichtigen Zweige des 
Maschinenbaues und hat sie bisher immer behalten. Durch die 
völlig neuartige Köster-Steuerung wurde der Bau von Kom- 
pressoren und Vakuumpumpen wesentlich gefördert; zehr bald 
ergab sich auch die Notwendigkeit der Herstellung rationeller 
Pressluftwerkzeuge mit möglichst geringem Luftverbrauch. 
Hierzu waren in erster Linie neuartige Konstruktionen für 
Niethämmer, Meisselhämmer, Stampfer und namentlich auch 
für Bohrmaschinen zu schaffen; die Verwertung dieser Werk- 
zeuge erforderte eine Qualitätsarbeit ersten Ranges, die nur in 
Werkstätten mit wissenschaftlicher Betriebsleitung geleistet 
werden kann. Die im Bau von Kolbenkompressoren gewonnenen ` 
reichen Erfahrungen wurden später auch für die Konstruktion 
von Turbokompressoren höchster Leistung mit Laufrädern in 
nur einem Gehäuse sowie von Dampfturbinen sehr erfolgreich 
verwertet und haben zur anerkannt vollkommensten Ausgestal- 
tung dieser Maschinen geführt. Hinsichtlich der Verwendung 
der Pressluft hat das Fabrikationsprogramm neuerdings durch 
die Aufnahme des Baues von Luftmotoren, Lufthaspeln, Lutten- 
ventilatoren usw. eine bedeutsame Erweiterung erfahren, zumal 
die zweckmässige Konstruktion dieser Maschinen in der Fach- 
welt grosse Beachtung gefunden hat. Abgesehen von dem aus- 
gedehnten Kundenkreise der Firma im In- und Ausland, haben 
deren Fabrikate auch auf Ausstellungen stets grosse Aner- 
kennung gefunden; so wurden ihr z. B. verliehen: in Düssel- 
dorf 1902 Goldene Medaille, in Mailand 1906 Grand Prix, in 
Brüssel 1910 Grand Prix, Diplom d’honneur, Goldene Medaille, 
ferner im Jahre 1910 Deutsche Goldene Staatsmedaille für ge- 


werbliche Leistungen. 
+ k 
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Neuer Einmauerschrank. Als Ersatz für Kassenschränke, 
die ja zurzeit derart riesig teuer sind, dass sie für den Ge- 
brauch von Gewerbetreibenden, im Kleinhandel oder für den 
Privatmann nicht in Frage kommen, werden bereits seit län- 
gerer Zeit sog. Einmauerschränke in die Wände der Wohnungen, 
Kontors usw. eingebaut, die den Safes in den Banken schon 
deshalb vorgezogen werden, weil der Inhaber zur Herausnahme 
von Geld, Verträgen, Wertsachen usw. nicht immer zur Bank 
gehen muss, und wenn ihm solche Einmauerschränke die gleiche 
Sicherheit bieten als ein Banksafe, dann wird er gewiss diese 
Wandschränke vorziehen. Dies war jedoch in vieler Hinsicht nicht 
der Fall. In vorzüglicher Weise erfüllt der von der Firma Eisen- 
werk Friedrich Schweitzer, München XII, in den 
Handel gebrachte Geheimschrank ‚Kukuk“ alle Anforderungen, 
welche man an eine solche Wandkasse zu stellen berechtigt 
ist. Dieser Schrank ist feuer- und diebessicher, mit Alarm- 
vorrichtung versehen, unsichtbar und mit einem eigens kon- 
struierten Geheimverschluss versehen. Die ganze Kasse ist 
band- und fugenlos, welche Eigenschaft dieser Schrankart 
durch D.R.P. geschützt ist. Der Wandschrank ‚Kukuk“ bietet 
trotz billigen Preises höchste Sicherheit, und sollte kein Archi- 
tekt versäumen, diesen Einmauerschrank „Kukuk“ bei Neu-, 
Um- oder Erweiterungsbauten von Gutshöfen, Villen, Garten- 
stadt- und Heimstättenanlagen, Einfamilienhäusern, Hotels, Ge- 
schäftshäusern, gewerblichen Bureaus usw. einzubauen. 


Zerstörungswut der Entente. Der bayerischen Industrie 
ist bekannt geworden, dass die Ententekommission beabsichtigt, 
die ehemals militärischen Sprengstoffmagazine bei Schleissheim 
niederzulegen. 

Ist hiervon der bayerischen Staatsregierung etwas be- 
kannt! Welche Massnahmen gedenkt dieselbe in frarlicher 
Angelegenheit zu unternehmen, um wenigstens diese Bauten 
vor sinnloser Vernichtung zu bewahren’? 

Die Privatindustrie fordert, dass die Bauten erhalten 
bleiben, damit der im Wirtschaftsleben benötigte Sprengstoff 
gesichert untergebracht werden kann. 

Verschiedene — einschl. bayerische — Werke, welche 
Sprengstoffe für ihre Arbeiten in den Gebirgsgegenden Ober- 
bayerns benötigen, haben auf Anordnung der Polizeibehörden 
auf ihre bisherige Unterbringung verzichten und im Interesse 
der allgemeinen Sicherheit des Landes ihre Sprengstoffvorräte 
in der ehemaligen Munitionsanlage in Schleissheim einlagern 
müssen. Sollten nun die Magazine in Schleissheim zerstört 
werden, so müsste die Privatindustrie Ländereien auikaufen und 
entsprechende Magazine bauen, welche den gesetzlichen Sicher- 
heitsbestimmungen zu entsprechen hätten. Dies wäre nur unter 

rossen finanziellen Opfern der beteiligten Kreise möglich. 

eignete Grundstücke hierfür werden kaum von Gemeinden 
abgetreten werden, wenn diese erfahren, welche Bauten zur 
Aufführung gelangen sollen, abgesehen davon, dass dadurch 
unnötigerweise Grund und Boden der Landwirtschaft entzogen 
würde; denn eine derart gefährliche Nachbarschaft will heute 
keine Gemeinde in ihrem Gemeindebezirk schen. 

Dass nur eine Zerstörungssucht die Grundlage für die 
Entente bildet, zeigt die Forderung, dass in Schleissheim auch 
der Wasserturm mit seinen Zweigleitungen zerstört werden soll, 
was zur Folge hätte, dass auch die dort befindlichen Wohn- 
‚häuser und das Gartenland damit ebenfalls zugrunde gerichtet 
wären, da ihnen die Wasserversorgung fehlt. 

Die bayerische Staatsregierung wird daher dringend ge- 
beten, energische Schritte zu unternehmen, um die Zerstörung 
der für die Privatindustrie notwendigen Bauten in Schleissheim 
hintanzuhalten. 
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Wettbewerb. Die Frist, innerhalb welcher die Unter- 
lagen zu dem Wettbewerb betr. die Bebauung des Giulinischen 
ehemaligen Fabrikgeländes abgegeben werden, wurde um eine 
Woche, d. i. bis zum 29. d. M.. verlängert. Der auf den 
31. August festgesetzte Einlieferungstermin kann dagegen 
nicht verschoben werden. 


Bücherschau. 


50 Jahre Verlag Ernst Wasmuth (1872—1922). Am 
1. Mai feierte der bekannte Verlag von Ernst Wasmuth in 
Berlin das Fest seines 50jährigen Bestehens. Die Firma, die 
im Jahre 1872 von Ernst Wasmuth gegründet wurde, widmet 
sich in der Hauptsache dem Verlag und Vertrieb von Werken 
über zeitgenössische und geschichtliche Architektur. Unter 
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der rührigen Leitung der Begründer wuchs sich das Unter- 
nehmen in wenigen Jahren zu der führenden Firma auf diesem 
Gebiet in Deutschland aus. Ueber die Geschichte des Verlazes 
unterrichtet die kurze Einführung zu dem aus Anlass des 
Tages herausgegebenen Verlagskatiuloges. Eine grosse Anzahl 
von Standardwerken des deutschen Buchgewerbes sind von 
hier aus in die Welt gegangen. In den letzten Jahren sind 
neben den Architekturwerken vorzüglich solche über Kunst 
und Kunstgeschichte erschienen. ach den Werken dieser 
letzten Jahre zu urteilen, wird die Bedeutung des Verlages 
für die zeitgenössische Kunst und Kultur auch in den nächsten 
Jahrzehnten nicht erlöschen. (Nr. 710) 


Einfluss der Deformation durch die Querkräfte auf 
die statisch unbestimmten Reaktionen und die Spannungen 
beim eingespannten Bogen. Mit acht Figuren im Text und 
vielen Tabellen von Diplom-Ingenieur Ludwig Baumeister. 
Berlin SW 29, Willy Geissler Verlag. Preis 18 Mk. — Verfasser 
weist darauf hin, dass das genaueste und klarste Verfahren 
zur Berechnung gelenkloser Gewölbe im Jahre 1906 von Pro- 
fessor Moersch in der „Schweizer Bauzeitung“ veröffentlicht 
wurde. Dieses Verfahren lässt zur Vereinfachung die durch 
die Schubkräfte verursachten Deformationen unberücksichtizt 
und wird in der vorliegenden Schrift nach Ableitung der bei 
Berücksichtigung der Formveränderungen durch die Schub- 
kräfte allgemein gültigen Formeln an Hand einiger Beispiele 
der Nachweis geführt, dass die Vernachlässigung in den prak- 
tisch vorkommenden Fällen berechtigt ist. Die Deformation 
infolge der Schubkräfte berücksichtigen, hiesse der statischen 
Berechnung eine Genauigkeit zuschreiben, die sie niemals 
haben kann. Die in erster Linie für Studierende technischer 
Hochschulen bestimmte Broschüre dürfte auch für den in 
der Praxis stehenden Eisenbeton- und den Brückenbau-Ing«- 
nieur ein sehr wertvolles Hilfsmittel bei der Berechnung von 
Gewölbekonstruktionen darstellen und sei daher auch diesen 
Praktikern bestens empfohlen. (Nr. 698) 


Der neue Lohnabzug seit 1. Januar 1922. Bearbeitet von 
Dr. Josef Weil, Rechtsanwalt in München. Bayerischer 
Kommunalschriften-Verlag München, Arcisstrasse 85. Preis 
10 Mk. — Die Fragen, die in diesem Büchlein behandelt sind, 
sind für jeden, der Arbeiter beschäftigt, sehr wichtig. (Nr. 699) 


Rechtsanwalt Graff (Freiburg i. B.) gibt in seiner 
Broschüre „Wohnungsneubauten und euer Say Aal 
G. Braunscher Verlag, Karlsruhe, Preis 15 „, die wahre 
Ursache an, warum so wenig gebaut wird. Nicht weil das 
Privatkapital an und für sich unlustig wäre, sondern weil 
die Regierung die bestehende wirtschaftliche Notlage durch 
ihre Steuergesetzgebung noch verschärft. Wer bauen will, will 
vorher wissen, welche Miete er rechnen kann und darf, wie- 
weit er mit dem Neubau zu den Vermögenssteuern herangezogen 
werden kann, und was ihm bei eineın etwaigen Verkauf übrig- 
bleibt. Diese Fragen waren schwer zu beantworten, weil cs 
bisher keine übersichtliche Zusammenstellung der einschlägi- 
gen Verordnungen gab, lassen sich aber jetzt an Hand dieses 
jüchleins von jedem Baulustigen leicht errechnen. Besonders 
hervorzuheben ist, dass Graff sich nicht mit einer Darstellung 
der bestehenden Zustände begnügt, sondern sorgfältig durch- 
dachte Vorschläge macht, in welcher Richtung die Steuer- 
geselzgebung einzusetzen wäre, um den Baumarkt neu zu be- 
leben. Jeder Baulustige und jeder am Bau- und Wohnungs- 
wesen oder an der Steuergesetzgebung beruflich Interessierte 
sollte dies Büchlein ernsthaft beachten. (Nr. 700) 


Beiträge zur Förderung des Kleinwohnungsbaues. Mit 
24 Bildtafeln. Herausgegeben vom Ministerium für Soziale 
Fürsorge, München. — Die in der Schrift gezeigten Pläne wur- 
den im Auftrage des Ministeriums für Soziale Fürsorge von 
den Referaten der bayerischen Kreisregierungen erstellt und 
esammelt. Die Pläne sollen Beispiele dafür sein, wie unter 
erücksichtigung heimischer Bauweise und örtlicher Wohn- 
sitte zweckmässige und auch in schönheitlicher Beziehung 
befriedigende Kleinwohnungsbauten erstellt werden können. 
Hervorzuheben ist die Sorgfalt, mit der für jeden Kreis 
Bayerns typische Beispiele zusammengestellt sind; die Unter- 
scheidung liegt nicht nur in der Bauweise, den Lebensgewohn- 
heiten der Bevölkerung entsprechend, sondern sie wechselt 
auch je nach der Hausform und ihrer architektonischen Ge- 
staltung. Das Schriftchen ist geeignet, aufklärend und nutz- 
bringend zu wirken. F 
Das Heft kann vom Verlage Ernst Reinhardt, Mün- 
chen, käuflich erworben werden. (Nr. 701) 


Die Fallgesetze, ihre Geschichte und ihre Bedeutung. Von 
Professor Dr. H. E. Timerding. 2. Auflage. Mit 35 Fig 
im Text (IV und 51 S.), kl.8% — Ei in die Trı- 
gonometrie. Eine einleitende Darstellung ohne Logarithmen 
mit 26 Fig. und zahlreichen Aufgaben. Von Oberstudienrb 
Professor Dr. A. Witting (IV und 47 S.), kl.8°. (Mathe- 
matisch-phvsikalische Bibliothek, Band 85 und 43). Kart. J® 
5 Mk., Preisänderungen vorbehalten. Verlag von B. G. Teubuer 
in Leipzig und Berlin, 1921. (Nr. 654a und b.) 


9. August 1922 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Holzmättenwerke Werner Heyd, Aktiengesellschaft. 
Sitz: Freilassing. Vertrag vom 23. Mai 1922. Gegenstand 
des Unternehmens ist der Erwerb und Fortbetrieb des bisher von 
der Kommanditgesellschaft Holzmattenwerke Werner Heyd in 
Freilassing betriebenen Unternehmens, sowie die Herstellung 
und der Vertrieb von Holzmatten (Holzstabgewebe als Putzträger 
für Decken und Wände) und sonstiger Artikel für das Holz- und 
Baugewerbe, die Vermittlung derartiger Gegenstände, die Teber- 
nahme von Bauarbeiten für eigene und fremde Rechnung, die 
Herstellung von Draht und Drahtstiften und ähnlichen Erzeug- 
nissen, die Verwertung der Abfallprodukte, Herstellung aller 
für diese Fabrikation in Frage kommenden Maschinen und 
Werkzeuge, sowie der Verkauf solcher von der Gesellschaft 
oder von Dritten hergestellten Erzeugnisse, der Erwerb und 
die Veräusserung von Patenten, Gebrauchsmustern, Lizenzen, 
endlich der Vertrieb aller den vorstehenden Zwecken unmittel- 
bar oder mittelbar dienenden Unternehmungen. Die Gesellschait 
ist befugt, auch andere Unternehmungen zu erwerben, sich an 
solchen in jeder gesetzlich zulässigen Form zu beteiligen und 
ihre Vertretung zu übernehmen. Das Grundkapital der Ge- 
sellschaft beträgt: 2600000 Mk., eingeteilt in 2600 auf den 
Inhaber lautende Aktien zu je 1000 Mk. Die Gesellschaft über- 
nimmt das gesamte von der Firma: „Holzmattenwerke Werner 
Heyd, Kommanditgesellschaft“ in Freilassing betriebene Unter- 
nehmen mit allen Aktiven und Passiven auf Grund der nach dem 
Stande vom 31. März 1922 erstellten Bilanz, einschliesslich 
des Anwesens Hs.-Nr. 176'/, in Freilassing, wie selbes im Grund- 
buche für Salzburghofen Bd. I Blatt 576 S. 394 vorgetragen ist. 
Der Wertanschlag für das übernommene Handelsgeschäft be- 
trägt 1200 000 Mk. Der Vorstand — Direktion — besteht nach 
näherer Bestimmung des Aufsichtsrates aus einer oder mehreren 
Personen. Er wird vom Vorsitzenden des Aufsichtsrates er- 
nannt und abberufen; der erste Vorstand wird von den Gründern 
bestellt. Die Abberufung dieses Vorstandes kann nur Jurch die 
Generalversammlung erfolgen. Besteht der Vorstand aus 
mehreren Personen, so wird die Gesellschaft durch zwei Vor- 
standsmitglieder oder ein Vorstandsmitglied und einen Proku- 
risten vertreten. Der Aufsichtsrat kann auch bei Vorhandensein 
mehrerer Vorstandsmitglieder einem oder mehreren derselben 
das Recht zur Alleinvertretung der Gesellschaft verleihen; er 
ist auch berechtigt, zwei Prokuristen zur gemeinsamen Ver- 
tretung der Gesellschaft zu ermächtigen. Vorstandsmitglieder: 
Heyd Werner, Fabrikant in Freilassing, Knab Arthur, Fabrikant, 
dort. Aufsichtsratsmitglieder: Josef Rudolf Gamringer, Fre- 
gattenkapitän in Salzburg, Ferdinand Hermann, Fabrikant in 
München, Dr. Willi Walter, Rechtsanwalt in Reichenhall, Alois 
Baldi, Kaufmann in Salzburg, Wilhelm Hofmann, Oberleutnant 
in Salzburg, Max Schwarz, Fabrikant in Regensburg, Arthur 
Jöck, Bankdirektor in Freilassing. Gründungsmitglieder: Werner 
Heyd, Fabrikant in Freilassing, Firma Holzmattenwerke Werner 
Heyd, Kommanditgesellschaft mit dem Sitze in Freilassing, ver- 
treten durch Werner Heyd und Arthur Knab, beide in Frei- 
lassing, Ferdinand Hermann, Fabrikant in München, Herzog- 
Wilhelm-Strasse 8, Max Schwarz, Fabrikant in Regensburg, 
Roritzerstrasse 2, Dr. Willi Walter, Rechtsanwalt in Reichen- 
hall, Josef Rudolf Gamringer, Fregattenkapitän in Salzburg, 
Dr. jur. Felix Behmer, Bankvorstand in Reichenhall. — Die 
Gründungsmitglieder haben sämtliche Aktien übernommen. Ver- 
Öffentlichungsorgan: „Deutscher Reichsanzeiger.“ Von den mit 
der Anmeldung der Gesellschaft eingereichten Schriftstücken, 
insbesondere dem Prüfungsberichte des Vorstandes, des Auf- 
sichtsrates und der Revisoren kann bei Gericht Einsicht, ge- 
nommen werden. Prüfungsbericht kann auch bei den zur Ver- 
tretung des Handelsstandes berufenen Organen eingesehen 
werden. 

& è % 

Betonschutz. Beton ist wohl härter als Holz, aber 
auch seine Widerstandskraft ist begrenzt. Während Holz, wie 
jeder Fachmann weiss, vom Wurm zernagt wird, so zermürbt 
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Zement unter dem Einfluss des Wassers und der Atmosphä- 
rilien. 

Der früher gebräuchliche Schutz von Bauteilen durch 
Teer ist unzeitgemäss, den Teer, besonders unter Wasser und 
in der Erde, widersteht der Feuchtigkeit und den Säuren auf 
die Dauer nicht. Besser ist schon Goudron, aber dieser muss, 
ebenso wie Teer, heiss verarbeitet werden und erfordert hier- 
für umständliche und daher teuere Betriebseinrichtungen. 


Sowohl begemer als auch dauerhafter, weil kalt zu ver- 
arbeiten, sind Schutzanstriche, die im besonderen der Isolie- 
rung und Erhaltung von Mauerwerk dienen, wie z. B. Zimmerit, 
das nach wissenschaftlichen Forschungen und vieljährigen 
praktischen Erfahrungen aus sulfoniertem Bitumen und As- 
phaltiten hergestellt ist. 

Zimmerit gehört zu den wenigen Anstrichfarben, die 
nicht nur vollkommenen Schutz gegen mechanische und chemische 
Einflüsse, wie Regen, Hitze, Wasser, Säuren und Alkalien, 
bieten, sondern auch der Bodensäure und deren zerstörenden 
Verbindungen mit den im Zement auftretenden Kalken, Magne- 
sien oder Kieselsäuren entgegenwirken. 

Deshalb ist Zimmerit für den Anstrich von Grundmauern, 
Brückenpfeilern, Talsperren, Rohr- oder Kabelleitungen sowie 
für alle Eisen- und Eisenwasserbauten bestgeeignet. 


Wer Zimmerit verwendet, schützt sich wirksam vor un- 
angenehmen, häuptsächlich in späteren Jahren auftretenden 
Ueberraschungen. 

Nähere Einzelheiten sind, wie wir wissen, durch die Fa. 
Gebr. Simon, Stuttgart, Olgastrasse 107, zu erfragen. 


xæ * 
* 


Sparsame Brennstoffwirtschaft. — Von der Erfüllung 
dieser Forderung, soweit sie in den Händen erfindungsreicher 
Techniker und technisch begabter Künstler liegt, zeugen die 
weltbekannten Fabrikate der Wamsler-Werke, Ak- 
tiengesellschaft, München. Ihre modernen Heiz- und 
Kochanlagen, die auch im Rahmen der Deutschen Gewerbe- 
schau München einen der grössten und geschmackvollst aus- 
gestatteten Stände einnehmen, erfreuen sich deshalb steigender 
Beliebtheit im In- und Auslande. Auch in Leipzig und Frank- 
furt zur Messe wird man den neuen formenschönen und ge- 
diegenen Original-Wamsler-Fabrikaten wieder begegnen. 


* * 
* 


„Meimalol“ und „Arzet“. Wasserdichter Mörtel und 


. Mörtel-Imprägnierung. Mehr und mehr gelangen die mörtel- 


technischen Fragen in der Baustoffkunde zu der Bedeutung, 
welthe ihnen analog ihrer wirtschaftlichen und technischen ` 
Stellung in der Architektur und in den Bauingenieurwissenschaf- 
ten praktisch wie auch theorethisch gebühren. Wenn schon 
Dipl.-Ing. A. Unna mit seinen Versuchen und Schriften Ende 
des vorigen Jahrhunderts die ausserordentliche Wichtigkeit der 
Mörteltechnik darzulegen sich bemühte, und weiter in Ab- 
handlungen und in verschiedenen baustoffkundlichen Werken 
die ausserordentliche Bedeutung der verschiedenen Mörtelarten 
und ihrer verschiedenartigen Wirksamkeiten klargelegt werden, 
so erscheint es fast unverständlich, wie wenig Interesse der 
Fachwissenschaftler im allgemeinen auf die zweckmässige An- 
wendung eines für jeden speziellen Fall sicher geeigneten 
Mörtels auch in der Beton- und Eisenbetontechnik legt. 

Einer der grössten Feinde aller Bauwerke ist das Wasser, 
durch welches die Herstellung trockener Räume »rschwert 
oder durch welches Eiseneinlagen zum Oxydieren, Holz zum 
Fauler gebracht, Mauerfrass und Hausschwamm gezüchtet wer- 
den. Diesem Uebelstande zu begegnen, sollte jeder Baufach- 
mann auf Verwendung wasserdichter Mörtelmassen grossen 
Wert legen. Mit „Heimalol“ ist es leicht, 18 at = 180m ge- 
steigertem Wasserdruck, der im allgemeinen selten vorkommt, 
von Bauwerken fernzuhalten. Es wird einfach die trockene 
Zementmörtel- oder Betonmasse anstatt mit gewöhnlichem 
Wasser mit ‚„Heimalol-Milch“, d. h. 1 Liter „Heimalol“ auf- 
gelöst in 8—12 Liter Wasser, verwendungsfähig angemengt. 
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Nachträgliche Imprägnierung gegen Schlagregen und sonstige 
Baufeuchtigkeit erzielt der Baufachmann durch Imprägnierung 
mit farblosem, wasserdichten Isolieranstrich „Arzet“. Beide 
Produkte werden allein von der „Heimalol“-G.m.b.H., 
Datteln i. W., hergestellt und geliefert und werden tech- 
nische Beratungen für alle Wasserdichtungsarbeiten erteilt. 


Bücherschau. 


Brücken in Eisenbeton. Ein Leitfaden für Schule und 
Praxis von C. Kersten, vorm. Oberingenieur, Oberlehrer an 
der Baugewerkschule Berlin. Teil II: Bogenbrücken. Mit 
521 Textabbildungen. Vierte :neubearbeitete Auflage. Verlag 
von Wilhelmu Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 99 Mk., 
geb. 120 Mk. — Vorliegendes Buch bildet den zweiten Teil des 
auf Anregung der Verligsbuchhandlung Wilhelm Ernst & Sohn 
entstandenen Leitfudens „Brücken in Eisenbeton“. Auch dieser 
zweite Teil ist nicht nur für den Schüler und Studierenden, 
sondern auch für den in der Praxis stehenden Techniker und 
Ingenieur bestimmt. Das Buch schliesst sich — was sowohl 
praktische als auch theoretische Erörterungen betrifft — den 
bisher erschienenen Büchern des Autors an. Vorausgesetzt sind 
die Kenntnisse der allgemeinen PBrückenstatik, soweit sie für 
die Berechnung gewölbter Brücken in Frage kommen. Um 
dem Charakter des Buches treu zu bleiben, sind rein wissen- 
schaftliche Betrachtungen nach Möglichkeit vermieden. Das 
Buch soll eine Ergänzung der vorhandenen Lehrbücher im 
Brückenbau sein und als solche cine zweckmässige Zusammen- 
stellung des Wesentlichsten bringen. Es verfolgt. in erster 
Linie die Aufgabe, dem Studierenden den Schritt von der 
Theorie zur Anwendung crleichtern zu helfen. Hauptwert ist 
auf die Anleitung zum praktischen Entwerfen und Ausführen 
gelegt. Einige vollkommen durchgerechnete Beispiele dürften 
zum genaueren Verständnis des Giebotenen wesentlich bei- 
tragen, ebenso die zahlreichen, mit genügenden Masszahlen 
verschenen Abbildungen über Einzelheiten und Gesamtanlagen 
ausgeführter Wölbbrücken. Das Buch wird jedem Praktiker 
und Theoretiker willkommen sein. (Nr. 714) j 

Gartenkunst im Städtebau. Von Hugo Koch. Verlag 
Ernst Wasmuth, A.-G., Berlin 1921. Preis des Werkes 120 Mk. 
— In unseren dicht bebauten Grossstädten ist die Frage des 
städtischen Grüns für jung und alt zur Lebensfrage geworden. 
Statistische Untersuchungen, sozialpolitische Studien unserer 
Zeit haben dies überzeugend nachgewiesen. Ein gesteigertes 
Arbeiten auf dem Gebiete „Gartenkunst im Städtebau“ wird 
und muss die Folge sein. Diesem Schaffen die Wege zu ebnen, 
cs in gesunde Bahnen zu leiten, soll die vorliegende Arbeit 
dienen. Die Abhandlung selbst wird zeigen, dass nicht die 
einzelne gartentechnische Leistung für unsere Zeit ausschlag- 
vebend ist, sondern der Geist, in welchem die Aufgaben des 
(Grossstadtgrüns erfasst werden, das innige Zusammenarbeiten 
von Architektur, Gartenkunst und Städtebau. 

Die Grundlagen für die Arbeit ergaben Reisen des Ver- 
fassers nach den parkpolitisch hervorragend tätigen Gross- 
gtädten der Vereinigten Staaten von Nordamerika und BEng- 
land. Aber auch die Kulturzentren von Frankreich, Italien, 
Vesterreich-Ungam und nicht zuletzt Deutschland gaben, An- 
regungen, sei es durch überlieferte Werke alter Kultur oder 
fortschrittliche Planungen unserer Zeit. 

Durch den Krieg sind die Aufgaben des städtischen Grüns 
nicht etwa geringer geworden; der Verlag entschloss sich 
deshalb, der Bedeutung der Materie entsprechend, wenn auch 
unter Opfern, zur Herausgabe einer zweiten Auflage. 

Zweilellos ist mit der sozialen Umwälzung, die der 
Krieg gebracht hat, die Frage des städtischen Grüns zu einer 
Kulturfrage des Volksganzen herangewachsen. Es schien not- 
wendig, die wichtigsten Aufgaben zZusammenhängend unter 
diesen Gesichtspunkten zu erörtern. Im Interesse des Ver- 
lages geschah es in einem besonderen Anhang, wobei die 
während der letzten Jahre gemachten Fortschritte nach Mög- 
lichkeit beachtet wurden. Auch das Friedhofsproblem, das 
bisher nur mit wenig Worten gestreift ward, erforderte in 
diesem Rahmen eine kurze Betrachtung. 

Wir zweifeln nicht, dass sich der Verlag mit diesem 
schönen Buch den Dank aller beteiligten Kreise erwerben 
wird; kann doch diese Arbeit mithelfen am Neuaufbau unseres 
schwergeprüften Vaterlandes. (Nr. 105) 

Städtebau. Von Otto Blum, Dr.-Ing., o. Professor an 
der Technischen Hochschule in Hannover, G. Schimpff t, 
weil. o. Professor an der Technischen Hochschule in Aachen, 
und W. Schmidt, Dr.-Ing., Stultbauinspektor in Stettin. 
Mit 482 Textabbildungen. berlin, Verlag von Julius Springer, 
1921. Preis gebunden 78 Mk. — Dieser Band gehört dem 
Sammelwerk der „Handbiblisthek für Bauingenieure“ an, ein 
wertvolles Hand- und Nachschlagebuch für Studium und Praxis, 
das von Geh. Regierungsrat und Professor Robert Otzen- 
Ilannover herausgegeben wird. So vielseitig die Voraussetzun- 
gen sind, von denen aus beim Städtebau gearbeitet werden 


muss, so verschieden die Schwierigkeiten und die grossen 
Schäden sind, die in der Stadtentwicklung zu beobachten sin: 
so möge doch auf einen Grundgedanken hingewiesen werden. 
der uns von der grössten Wichtigkeit zu sein scheint und der 
daher alle Darstellungen beherrschen wird, nämlich von den 
Elend, unter dem die grosse Masse der städtischen Bevälks- 
rung seulzt. Dieses Elend, das in erster Linie als Wohnun:s. 
elend zu bezeichnen ist, führt Hunderttausende dem körper. 
lichen und sittlichen Verfall entgegen; es war eine der wich- 
tigsten Quellen für die politische Unzufriedenheit und die 
geringe Freude am Vaterland vor dem Krieg; es ist eine der 
schlimmsten Gefahren für die Kulturnationen. Von diesem 
Elend die städtische Bevölkerung zu erlösen, sie wieder zu 
tüchtigen, schaffensfrohen, gesunden Volksgenossen zu machen. 
ist die vornehmste Aufgabe des Städtebauers unserer Zeit — 
vielleicht. schen wir hier den Angelpunkt der „sozialen Frage", 
Mag in früheren Zeiten der Städtebau seine höchste Kunst ent- 
faltet haben im Schaffen prächtiger Sitze für die Grossen der 
Erde, mag es auch heute noch zu den schönsten Aufgaben 
des Städtebau-Künstlers gehören, die gewaltigen Baumassen 
der grossen Gebäude zu gruppieren und zu formen — die 
Hauptaufgabe bleibt doch das Arbeiten für die breiten, unteren 
Schichten der Bevölkerung; wir arbeiten in erster Linie für 
„arme Leute“, für vielfach Verständnislose, manchmal auch 
Undankbare, und da wir mit einer Unsumme von Leistungen, 
die frühere Jahrzehnte nicht haben bewirken können, heute 
im Rückstand sind, da wir so sehr viel nachholen, so sehr viel 
Verpasstes wiedergutimachen müssen, so müssen wir uns nur 
zu oft mit dem Bescheidensten begnügen. Wir sind nicht reich 
genug, um das verwirklichen zu können, was wir als wünschen- 
wert oder als notwendig erkannt haben. (Nr. 663) 
Taschenbuch für Bauingenieure. Unter Mitwirkung vou 
Dr.-Ing. Fr. Bleich-Wien; Geh. Hofrat Prof. i. R. Th. Böhm t- 
Dresden; Geh. Rat Prof. Dr.-Ing. E. h., Dr. d. techn. Wissen- 
schaften E. h. U. Engels-Drescden; Geh. Hofrat Prof. i. h. 
Dr. jur. A. Esche-Dresden; Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. E. h. 
M. Foerster-Dresden; Prof. Dr.-Ing. W. Gehler-Dresden; Geh. 
Hofrat, Geh. Baurat Prof. Dr.-Ing. B. h. E. Genzmer-Dresden: 
Regierungsbaumeister Privatdozent Dr.-Ing. A. Heilmann-Dres- 
den; Prof. Dr.-Ing. Fr. Kögler-Freiberg; Ing. Dozent Benno 
Löser-Dresden; Geh. Hofrat Prof. G. Lucas-Dresden; Dr.-Ing. 
Max Mayer-Düsseldorf; Finanz- und Baurat Dr.-Ing. A. Schrei 
ber-Dresden; Regierungs- und Baurat E. Wentzel-Leipzig. lu 
zwei Teilen herausgegeben von Dr.-Ing. E. h. Max Foerster. 
Geh. Hofrat, ord. Prof. für Bauingenieurwesen an der 'Fech- 
nischen Hochschule Dresden. Vierte verbesserte und erweitert: 
Auflage. Mit 3193 Textfiguren. Verlag von Julius Springer. 
erlin, 1921. Preis geb. 160 Mk. — Bereits zwei Jahre naci 
Erscheinen der dritten Auflage ist die vierte notwendig ge- 
worden, cin erfreuliches Zeichen dafür, dass sich das Taschen- 
buch iu den Kreisen der Bauingenieure weiter eingebürgert un! 
sich zu den alten Freunden neue hinzugeworben hat. Di 
kurze Zeitspanne zwischen der vorliegenden Auflage und ihrer 
Vorgängerin rechtfertigt es, dass das Gewand des Taschen- 
buches und sein Inhalt im wesentlichen keine grossen Ver- 
änderungen erfahren haben. Naturgemäss sind in allen Ka- 
piteln Verbesserungen, zeitgemässe Ergänzungen und teilwe 
Umarbeitungen vorgenommen worden, die einen grösseren Um- 
fang vorwiegend in den Abschnitten Träsxerlehre, Statik der 
Baukonstruktionen und Brückenbau angenommen haben. Voll- 
kommen nen bearbeitet sind die Kapitel über Wasserversorgung 
und Entwässerung der Städte. Die Gesamteinteilung des Stall" 
ist im Sinne einer einheitlichen Zusammenfassung der eigent- 
lichen Bauingenienrfächer bei der vorliegenden Auflage in der 
Art bewirkt, dass sie — gemeinsam mit der Maschinenkunde — 
alle in Band II vereinigt sind, während Band 1 Mathematik. 
Festigkeits- und Trägerlehre, Statik, den Eisenbetonbau, de 
gesamten llochbau. die Geodäsie, Baustoffe, ‚Betriebswissen- 
schaft, endlich Staats- und Rechtskunde enthält. Möge auch 
die neue Auflage, für deren Ausgestaltung und Ausstättunl 
der Verlagsfirma Julius Springer die uneingeschränkteste An- 
erkennung gebührt, sich gleich ihren Vorgängerinnen weite!‘ 
Freunde in den Kreisen der Bauingenieure erwerben und guden 
die Erkenntnis von dem hohen wissenschaftlichen stande d's 
Bauingenieurwesens in Deutschland auch über dessen Grenzen 
zum besten unserer heimischen Industrie und unserer Piui 
unternehmungen verbreiten. (Nr. 660a und b) 


Wandschmuckkatalog. Verlag von B, G. Teubner, Leipr'z 
Preis 8,50 Mk. (bei Nachnahme 10 Mk.). — Das vornehm au 
gestattete Werkehen zeigt eine grosse Anzahl von Künste 
Steinzeichnungen und anderen Kunstblättern, die sich vorzi- 
lich als Wandschmuck eignen. Es ist ein sehr verdienstvoll® 
Bestreben, die in vielen Wohnungen zw findenden wertlostH 
Ocldrucke durch wirklich künstlerisch befriedigende Kunst: 
blätter in geschmackvollem Rahmen zu ersetzen .und 50 di 
Wohnräume mit schönem, nach guten Vorlagen erstellten 
Wandschmuck zu versehen. Der Architekt könnte namentlr" 
bei den vielen Siedlungsanlagen und Heimstättenkolvan 
seinen Einfluss in dieser Richtung geltend machen. 


93. August 1922 
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An unsere verehrl. Postabonnenten. 


Diejenigen till. Baubehörden und privaten Bezieher unserer „Süddeutschen Bauzeitung“, welche das Blatt bei der 
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Schulnachricht. 


Kreisbauschule Regensburg Wie aus dem Anzeigenteil der 
heutigen Ausgabe ersichtlich ist, beginnt an der Bauschule 
Regensburg, die in jeder Hinsicht allen anderen bayerischen 
Bauschulen gleichgestellt ist, am Montag, den 2. Oktober das 
neue Schuljahr. egen der Aufnahmebedingungen wendet man 
sich am besten schriftlich oder persönlich an das Direktorat 
(Ludwigstr. 6/I), worauf kostenlos Auskunft erteilt wird. 

Die Anforderungen, die unsere Zeit an den Bautechniker 
und Baumeister, nicht zuletzt auch an jedem Bauunternehmer 
auf dem Lande stellt, sind derart, dass eine gründliche Aus- 
bildung auf der Fachschule unbedingt nötig ist. Da einerseits 
nach dem jahrelangen Darniederliegen jeglicher Bautätigkeit 
dieses Gewerbe einen neuen Aufschwung nehmen muss, ander- 
seits der Ausbau der Wasserstrassen und -kräfte sowie die bei 
der Versorgung des Landes mit Licht- und Kraftstrom zu er- 
richtenden Bauten für lange Jahre zahlreiche geschulte Kräfte 
erfordern werden, so bietet gerade der Beruf des Bautechnikers 
so günstige Aussichten wie kaum ein anderer. Regensburg ist 
mit seinen Bauten fast aller Stilarten und mit seinen neu- 
zeitigen Anlagen der gegebene Sitz einer Bauschule. Seit dem 
1. Oktober 1921 ist, wie auch bei einem Teil der übrigen bayer. 
Bauschulen, der Unterrichtsbetrieb in der Weise geregelt, dass 
im Winter (1. Oktober bis Mitte Februar) der 1.,3.und 5 Kurs, 
im Sommer (3. März bis Mitte Juli) der 2. und 4. Kurs geführt 
werden. Der Charakter der Bauschule als einer reinen Winter- 
schule war nur solange am Platze, als das Baugewerbe ein reines 
Saisongewerbe war. Die neue Regelung bietet insbesondere 
solchen strebsamen Bauhandwerkern, die sich in gereifterem 
Alter noch zum Besuch einer Bauschule entschliessen, den Vor- 
teil, dass sie in 21}, Jahren mit den Studium fertig werden 
können. Jüngere Schüler werden am besten die 3 unteren Kurse 
in einem Zug erledigen, dann ein Jahr in der Praxis (am Bau 
oder Büro) gehen und können dann den 4. und 5. Kurs zu- 
sammenhängend durchmachen. Damit gestalten sich die Aus- 
sichten für ein gutes Bestehen der Schlussprüfung wesentlich 
günstiger, als wenn zwischen dem 4. und 5. Kurs ein Zeitraum 
von 7 Monaten liegt. 

-~ Die Anmeldungen zum Besuch der Schule können schrift- 
lich und mündlich betätigt werden. 


Gebührenordnung 


der Architekten und Ingenieure! 


Mit Rücksicht auf die fortschreitende Teuerung und Geld- 
entwertung werden die erst am 1. Juli d. J. erhöhten Sätze für 
nach Stunden zu berechnende Leistungen und für Reisen durch 
Beschluss ‘des Ago-Ausschusses für die Gebührenordnung ab 
15. August d. J. wie folgt erhöht: 


Stundensatz von 100 M. auf. . . 2... - 200 M. 
Reiseaufwand für den Tag ohne Uebernachten 

von 200 M. auf . . 2 2 22200. 400. M. 
Reiseaufwand für den Tag mit Ucbernachten 

von 350 M. auf A E E E 600 M. 


Bücherschau. 


Kulturtechnischer Wasserbau. Von E. Krüger, Geh. 
Regierungsrat, o. Professor der Kulturtechnik an der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. Mit 197 Textabbildun- 
gen. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1921. Preis gebunden 
42 Mk. — Die „Handbibliothek für Bauingenieure“, der dieser 
Band ‚Der kulturtechnische Wasserbau“ angehört, soll nach 
der Absicht des Herausgebers die von dem Bauingenieur zu 
bearbeitenden Fachgebiete in knapper, streng wissenschaft- 
licher Forın derart behandeln, dass sie dem in der Praxis 
stehenden Fachmann und älteren Studierenden als Hilfs- und 
Nachschlagewerk dienen kann. Die Erwägung, dass in der 
l’reussischen Meliorationsverwaltung mehr Meliorationstech- 
niker mit einer Ausbildung auf niederen Fachschulen be- 
schäftigt werden als Bauingenieure mit voller Ausbildung auf 
einer technischen Hochschule, liess es ratsam erscheinen, das 
Buch, ohne von den obigen Grundsätzen abzuweichen, so zu 
verfassen, dass es auch von jenen mit Vorteil benutzt werden 
kann. Die Einteilung und handlung des Stoffes ist aus 
den Vorlesungen des Verfassers an der Landwirtschaftlichen 
llochschule zu Berlin über Kulturtechnik und die fach- 
verwandten Gebiete entstanden, wie sie für Geodäten gehalten 
werden. Dazu boten die in nahezu 30jähriger Tätigkeit in 
der Meliorationsbauverwaltung zesamtnelien Erfahrungen die 
Grundlage. Das Buch, das ein bisher literarisch wenig be- 
achtetes Thema behandelt, wird sehr gesucht werden, es 
eine empfindliche Lücke ausfüllt. (Nr. 667) 


Hölzerne Brücken. Statische Berechnung und Bau der 
gebräuchlichsten Anordnungen von Oberregierungsrat A. Las- 
kus, Mitglied der Beschwerdeabteilungen des Reichspatent- 
amts. Zweite neubearbeitete Auflage. Mit 343 Textabbildungen. 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 51 Mk., 
kart. 57 Mk. — Das vorliegende Buch verdankt seine Ent- 
stehung einer Anregung der Verlagsbuchhandlung, die, wie 
bekannt, über die anderen Zweige des Brückenbaues bereits 
mehrere Sonderwerke veröffentlicht hat, so namentlich über 
die gewölbten Brücken den Leitfaden von G. Tolkmitt, in 
dritter Auflage vom Verfasser neu bearbeitet, ferner über Eisen- 
betonbrücken den Band VI des Handbuches für Eisenbetonbau, 
zweite Auflage, sowie die zweibändige Schrift von ©. Kersten 
in dritter bzw. vierter Auflage, endlich über eiserne Brücken 
das ausführliche Werk von G. Schaper in dritter Auflage. Der 
Bau hölzerner Brücken hat seit vielen Jahren, wenigstens bei 
uns in Deutschland, keine sonderlich praktische Bedeutung 
mehr gehabt und ist insbesondere zugunsten des Eisens stark 
vernachlässigt worden, wie denn auch die Fachzeitschriften 
sich nur noch hier und da mit diesem kleinen, ältesten Sonder- 
webiete des Brückenbaues beschäftigt haben. Nun ist aber in 
dem verflossenen Weltkriege wegen der Notwendigkeit, das 
verfügbare Eisen möglichst anderen Zwecken vorzubehalten, 
der Bau hölzerner Brücken namentlich in den von unseren 
Heeren besetzten Gebieten allmählich wieder zu Ehren ge- 
kommen und damit auch der zu Anfang des Krieges beklagten 
überreichlichen Verwendung, ja Verschwendung von Eisen ein 
Riegel vorgeschoben worden. Hiernach erschien es am Platze, 
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die wenn auch nur spärlichen Zeitschriftenveröffentlichungen 
der letzten Jahre zusammenzufassen und in einem neuen, vor 
allem den praktischen Bedürfnissen gerecht werdenden Buche 
über hölzerne Brücken zu verwerten. Das gute Buch wird 
zweifellos in allen Baukreisen bereitwillige Aufnahme finden. 
(Nr. 711) 

Grundbegriffe des Städtebaues. Von K. A. Hoepfner, 
o. Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe i. B. 
Erster Band. Mit 37 Abbildungen sowie 8 Tafeln im Text. 
Berlin, Verlag von Julius Springer. Preis 45 Mk., gebunden 
5l Mk. — So viele und besonders in allerletzter Zeit sehr 
gute Bücher über Städtebau auch erschienen sind, sie be- 

deln in erster Linie die „Stadtbaukunst“, den äusseren 
Schmuck. Schön aber, wahrhaft schön werden unsere Städte 
erst, wenn sie zweckdienlich sind und doch schün. Eines 
schliesst das andere nicht aus, sondern ist vielmehr die Vor- 
aussetzung des anderen. Zu wahrer Schönheit kommen wir 
erst, wenn wir erforschen, wie sich aus Gesundheit und Be- 
hagen, Lebensführung und Wirtschaft die „Gegebenheiten“ er- 
geben. Wir müssen uns stets fragen, weshalb diese oder jene 
Gestaltungsform gut oder schlecht, was an ihr zuträglich, was 
unzuträglich ist, und welches Gewicht ihren Vorzügen und 
Mängeln innewohnt. Verfasser hat mit gutem Erfolg den An- 
fang gemacht, eine aus Nachdenken und ‚‚Intellekt“, der die 
Stadtbaukunst des 17. und 18. Jahrhunderts kennzeichnete, die 
gegebene Form für die Lösung der städtischen Siedlungs- 
aufgaben unserer Zeit zu entwickeln. Er hatte guten Grund, 
die allgemeinen Grundbegriffe für Städtebau eingehend zu be- 
sprechen; denn wenn mit Nichttechnikern, Bürgermeistern, 
Stadtverordneten usw. über städtebauliche Fragen gesprochen 
wird, so kommt immer wieder zutage, dass sie zwar gern dem 
Städtebau gerecht werden wollen, dass sie aber der Sach- 
kenntnis ermangeln, dass ihnen in den einfachsten Fragen der 
eigene Standpunkt fehlt, um zu beurteilen, welche Wichtig- 
keit den Unterschieden bei verschiedenen Lösungen beizumessen 
ist. So ist also das Buch nicht allein für Techniker geschrieben, 
die sich unterrichten und auch andere Anschauungen kennen 
lernen wollen, sondern auch für Laien, die in die Lage kommen, 
in Städtebaufragen mitsprechen zu müssen. (Nr. 647) 

Lehr- und Aufgabenbuch der Physik für Maschinenbau- 
und (iewerbeschulen sowie für verwandte technische Lehr- 
anstalten und zum Selbstunterricht. Von Professor Dr. phil. 
G. Wiegner und Regierungsbaumeister Professor Dipl.-Ing. 
P. Stephan. Zweiter Teil: Lehre von der Wärme, 
Lehre vom Licht (Optik), Wellenlehre. 2. verbesserte Auflage 
mit 132 Figuren im Text und ausgeführten Musterbeispielen. 
(IV. und 180 S.) 8°. Kart. 22 Mk., Preisänderung vorbehalten. 
Dritter Teil: Blektrizität (einschliesslich Magnetismus), 
Einführung in die Elektrotechnik. 2. verbesserte und vermehrte 
Auflage mit 213 Figuren im Text und ausgeführten Muster- 
beispielen. (IV und 210 S.) 8°, Kart. 26 Mk., Preisänderung 
vorbehalten. (Teubners Unterrichtsbücher für maschinentech- 
nische Lehranstalten, Bd. 2 und 3.) V erlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin, 1921. — Wiegner-Stephans Lehr- und 
Aufgabenbuch der Physik liegt nunmehr in allen drei Bänden 
in 2. verbesserter Auflage vor. Es will den angehenden wie 
auch den schon in seinem Berufe stehenden Techniker in das 
notwendige Verständnis des physikalischen Gebietes einführen. 
Ueberall sucht es die Verbindung mit der Praxis herzustellen 
und die theoretischen Entwicklungen zum Ausgangspunkt für 
technische Anwendungen zu machen. (Nr. 655) 

Vermessungskunde. Von Martin Näbauer, Dr.-Ing., 
Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe Mit 
344 Textabbildungen. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1922. 
Preis gebunden 87 Mk. — Dieses wertvolle Buch bildet den 
4. Band des I. Teiles der Handbibliothek für Bau- 
ingenieure, das der rührige Verlag Julius Springer unter 
Leitung von Geheimen Regierungsrat Robert Otzen, Pro- 
fessor an der Technischen Hochschule in Hannover, heraus- 
gibt. Das Buch ist in erster Linie für den Bauingenieur ge- 
schrieben, und zwar für denjenigen, der nicht nur einige be- 

riffe erhaschen, sondern sich ernsthaft mit der Vermessungs- 

kunde befassen will oder muss. Ist diese schon dem Inlands- 
bauingenieure unentbehrlich, weil er selbst Vermessungsarbeiten 
auszuführen oder doch vielfach zu beurteilen und weiter zu 
verwenden hat, so ist sie es erst recht für unsere vielen Aus- 
landsingenieure. Ihnen steht kein Vermessungsspezialist zur 
Seite, und sie haben in kartographisch unbekannten Ländern 
manchmal recht umfangreiche Vermessungen vollkommen selb- 
ständig durchzuführen. (Nr. 716) | 

Betriebskosten und Organisation im Baumaschinen- 
wesen. Ein Beitrag zur Erleichterung der Kostenanschläge 
für Bauingenieure, mit zahlreichen Tabellen der Haupt- 
abmessungen der gangbarsten Grossgeräte Von Dipl.-Ing. 
Dr. Georg Garbotz, Privatdozent an der Technischen Hoch- 
schule Darmstadt. Mit 23 Textabbildungen. Berlin, Verlag 
von Julins Springer, 1922. Preis gebunden 48 Mk. — Die 
nachfolgende Abhandlung soll eine einleitende Zusammen- 
fassung einer Reihe von Gedanken über modernes Bau- 
maschinenwesen darstellen, deren weitere Behandlung einer 
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demnächst erscheinenden Folge von kleineren Aufsätzen über 
die angeschnittenen Einzelfragen vorbehalten ist. Sie verdankt 
ihre Entstehung den bei jedem grösseren Kostenanschlag und 
bei jeder bedeutenderen auszuführenden Arbeit von seiten des 
Bauingenieurs stets von neuem gestellten Fragen, welche Ab- 
messungen und Leistungen haben die Geräte, was kostet der 
Maschinenbetrieb und wie lassen sich diese Kosten auf ein 
Mindestmass zurückführen? Das Buch ist für die Praxis fast 
unentbehrlich; es spart Zeit und Kosten; es wird jedem, der 
mit Bauorganisation, Betriebsfestsetzungen, Kostenberechnun- 
gen usw. zu tun hat, wertvolle Dienste leisten. (Nr. 716) 

Der Brückenbau. II. Teil: Die eisernen Brücken 
Allgemeines. Bauliche Anordnung und Ausbildung der Eisen- 
bahnbrücken, Strassenbrücken und Fussgängerbrücken. Unter- 
haltung. Kostenberechnungen eiserner Deberbauten Von 
A. Schau, staatl. Baugewerkschuldirektor, Essen. Zweite 
Auflage. Mit 464 Abbildungen im Text und auf 8 Tafeln. 
Verlag und Druck von B. G. Teubner, Leipzig.- Berlin. Preis 
kartoniert 45 Mk. — Das Buch ist ein vorzüglicher Leitfaden 
für den Unterricht an den Tiefbauabteilungen der Baugewerk- 
schulen und verwandten technischen Lehranstalten. Es ist der 
Bildungsgang der Schüler systematisch aufgebaut nach vielen 
Erfahrungen des Verfassers und Beobachtungen und Be- 
sprechungen mit anderen Fachlehrern. Es wird also allen Er- 
wartungen, die an ein solches Lehrbuch gestellt werden können, 
entsprechen. (Nr. 717) 

Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetz vom 14. Ja- 
nuar 1921, betreffend die Bereitstellung von Staatsmitteln 
zur Abbürdung der Baukostenüberteuerung, nebst Muster- 
iragebogen und Musterberechnung. — Verlag Paul Steinke, 
Breslau I, Sandstrasse 10. Preis 8 Mk. -— Durch den Erlass 
des Ministers für Volkswohlfahrt vom 28. Februar 1922 sind 
die Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetz betreffend die 
Bereitstellung von Staatsmitteln zur Abbürdung der Bau- 
kestenüberteuerung. vom 14. Januar 1921 in mehreren Punkten 
wesentlich abgeändert und ergänzt worden. In dem vorliegen- 
den Heft sind nun diese Aenderungen und Ergänzungen im 
Wortlaut aufgenommen und berücksichtigt worden. Dem An- 
tıagsteller auf Gewährung eines Landesdarlehens sind da- 
durch die genauen Richtlinien in die Hand Bee Den nach denen 
er seinen Antrag einbringen kann. (Nr. 704) 

Polizeiverordnung über die bauliche Anlage, die innere 
Einrichtung und den Betrieb von Theatern, öffentlichen 
Versammlungsräumen und Zirkusanlagen in Preussen. 
Vierte, mit: den neuesten Abänderungen und Erlassen_ er- 
gänzte Auflage. Mit 5 Tafeln. Preis geheftet 21 Mk. Ver- 
lag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66. — Das 
Heft, praktisch ausgestattet mit Platz für Notizen und 
Skizzen, wird für jeden unentbehrlich sein, der mit Theater- 
bauten oder deren Beaufsichtigung, mit öffentlichen Ver- 
sammlungsräumen jeder Art, deren Bau und feuersichere 
Anlage, mit Zirkusanlagen (mit neuen oder bestehenden) 
zu tun hat. Das darin enthaltene Material ist technisch 
schr wertvoll, da man dadurch auch rasch eine Uebersicht 
über das Wesen solcher Bauten bekommt; es ist zugleich sehr 
wichtig, da es gesetzliche Bestimmungen darstellt, die unter 
Umständen eingehalten werden müssen. (Nr. 688) 

Kleinwohnungsbau in Holland. Unter Mitarbeit von 
Dr. jur. B. H. Vos, Mitglied des „Rijkswoningraad“, Haag, 
und Ilse Cats, Dipl.-Ing., und mit Unterstützung des Preuss. 
Ministeriums für Volkswohlfahrt. Verfasst von KRegieruugs- 
baumeister a. D. Gerhard Jobst, Privatdozent an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin. Mit 202 Textabbildungen. Ver- 
lag von W. Ernst & Sohn, Berlin W 66. Preis geh. 54 Mk., 
kart. 60 Mk. — Das holländische Wohnungswesen hat sich in 
den letzten Jahren bei der regen Bautätigkeit in unserem 
Nachbarlande so weit entwickelt, dass es nützlich sein dürfte, 
durch diese Veröffentlichung weitere Kreise mit den reichen 
Erfahrungen der Holländer im neuzeitlichen Kleinwohnungsbau 
bekannt zu machen. Wir haben wohl in den Fachzeitschriften 


‚des Bauwesens manches über Holland gehört, besitzen auc 


das ausgezeichnete Buch von Professor Eberstadt über den 
Städtebau und das Wohnungswesen in Holland; aber die wert- 
vollen Ergebnisse gerade der letzten Zeit sind zusammen- 
hängend noch nicht bekannt geworden; deshalb müssen wır 
dem Verfasser dankbar sein, dass er die für uns so wichtige 
Aufgabe des Kleinwohnungsbaues durch die vorliegende gründ- 
liche Arbeit wesentlich gefördert hat; jeder wird hieraus Vor- 
teile schöpfen können. (Nr. 713) 


Zeitschriftenumschau. 

Der Städtebau. Monatshefte für Städtebau und Sied- 
lungswesen. Verlag von Ernst Wasmuth, Berlin W 8, Jahr- 
gang 18. Heft 11/12 enthält unter anderem zwei Bebauungs- 
pläne von Peter Andreas Hansen, Architekt, München; der 
cine für die Erweiterung Schwandorfs in der Oberpfalz be- 
stimmt, der andere für Kempten im Algäu; beiden Plänen 30 
hübsch gezeichnete Vogelperspektiven von Platzanlagen bel- 
gegeben. 
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Gesammelte Nachträge und Ergänzungen von grundsätzlicher Bedeutung zur allgemeinen Bauordnung vom 7. Februar 1901 
und 3. August 1910 und zur Münchener Bauordnung vom 29. Juli 1895, 21. März 1900 und 3. August 1910 sowie die Königliche 
Verordnung vom 11. Juli 1918. 
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An unsere verehrl. Postabonnenten. o 

| Diejenigen titl. Baubehörden und privaten Bezieher unserer „Süddeutschen Bauzeitung“, welche das Blatt bei der 

| Post abonniert und dort 8 M lwezahlt haben, werden gebeten, uns den Betrag vm 12 M. direkt einzusenden, da die‘ 
Zeitschrift jetzt 20 M. pro Vierteljahr kostet. Die neuerlichen riesigen Steigerungen der Druck- und Papierkosten, der 

| Postgebühren usw. zwingen uns, den Bezugspreis ab 1. Oktober auf 40 M. pro Quartal festzusetzen. ! 
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An unsere verehrl. direkten Abonnenten. 


Bei Festsetzung des Bezugspreises für das III. Quartal 1922 mit8M. konnte niemand ahnen, dass die heutigen riesigen Preis- 
steigerungen, namentlich des Papieres, des Druckes und der Illustrationen, Gehälter, Postgebühren eintreten würden. Teuerungen, 
aie das 150—450 fache des Friedenspreises betragen, steht die Erhöhung des Bezugspreises unserer ‚Süddeutschen Bauzeitung“ 
von 8 M. per Jahr auf 32 M., also nur um das Vierfache des Friedenspreises gegenüber. Ab 1. und 21. August sind wieder 
neue Preiserhöhungen dazugekommen, so dass wir gezwungen sind, den Bezugspreis pro III. Quartal nachträglich auf 20 M. 
und den des IV. Quartals auf 50 M. zu erhöhen; immer erst das 10- resp. 20fache des Friedenspreises. 

Wir bitten unsere verehrl. Leser, ihrer Fachpresse das Durchhalten durch die jetzigen schweren Zeiten zu ermöglichen 
und uns für das III. Quartal eine Nachzahlung zu leisten von . . . 12M, 

der Betrag für das IV. Quartal mit . . . 50M., 
insgesamt 62 M., 
die gleich auf unser Postscheckkonto 2803, Postscheckamt München, einbezahlt werden können. 
Wer auch für das IV. Quartal 1922 bereits 8 M. bezahlt hat, hat für das 
II. Quartal un ar a A2 M 
IV. Quartal >. , . 42M, 


insgesamt 54 M. 


zu bezahlen. ` 
Wir danken unseren verehrl. Postabonnenten, welche in bereitwilliger Weise den Differenzbetrag bereits eingesandt 
haben, bitten jedoch alle diejenigen Bezieher durch die Post, welche diesen Betrag noch nicht eingezahlt haben, um bald- 
gefällige Erledigung. 
Süddeutsche Verlagsanstalt München, G. m. b. H., Paul-Heyse-Str. 29, Tel. 55862, Postscheckkonto 2803. 


Ausstellung für Wasserstrassen und Energiewirtschaft in Nürnberg, Festhalle Luitpoldhain, 
vom 15. August bis 30. September 1922, 


Maschinen und Apparate für die Zementwaren- Ulrichschen Konstruktionsarbeiten mit Maschinen und Apparaten 
und Bauindustrie von höchster ODekonomie und zu tun, die den neuesten Zeitforderungen in mustergültiger 
längster Lebensdauer. Weise angepasst sind. Der besondere Wert dieser Erzeug- 


Mit vorliegenden Zeilen sei in aller Kürze wieder einmal ı nisse besteht insbesondere darin, dass bei höchster technischer 
auf ein Werk aufmerksam gemacht, das sich seit Jahrzehnten Vollkommenheit zugleich eine einfache und übersichtliche 
mit der Herstellung von Maschinen, Formen und Geräten für bequeme Handhabung gegeben ist. Jede Konstruktion ist bis 
die Zementwaren-, Terrazzo-, Kunststein- und Bauindustrie in die kleinsten Teile gediegen, zweckentsprechend und 
beschäftigt. Es handelt sich um die altbekannte, bestens leistungsfähig im besten Sinne des Wortes. 
eingeführte Maschinenfabrik Hermann Ulrich in Da ist in erster Linie die Baustein-Stampfmaschine 
Esslingen a. N. 53, der es, gestützt auf einen tüchtigen ' Rapid mit Friktionsbetrieb. Diese Maschine ist wirk- 
Technikerstab und eine überaus moderne Fabrikeinrichtung lich unerreicht in Funktion, Wirkungsweise, Einfachheit 
nach gründlichem Studium und nach Berücksichtigung der und Leistungsfähigkeit, und einzigartig geeignet zur Herstellung 
einschlägigen Erfahrungen, gerade auch in den letzten Jahren jeglichen Formats und Querschnitts von Mauer-, Hohlblock-, 
gelang, das Beste und Modernste in Beton- und Mörtelmisch- Decken-, Rand-, Einfassungs- und Profilsteinen, Platten usw. 
maschinen, Bauaufzügen, Bausteinstampfmaschinen und Schlak- voll oder hohl, wie überhaupt für Brikettierungszwecke jeglicher 
kenbrechern usw. zu schaffen, von denen gesagt werden kann, Art unter Verwendung jeglichen Materials: wie Schotter, Kies, 
dass sie die letzten Errungenschaften in dieser Branche in Sand, Schlacken, Koksgrus, Braunkohlengrus, Tuff, Bims usw., 
vollkommener Weise verwirklichen. Wir haben es bei den alles auf vollen Unterlagsbrettern zu stampfen. 
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Bei dieser Rapidmaschine wird der Fallbär mittelst einer 
Gleitstange und 2 Triebwalzen hochgezogen und am höchsten 
Punkt selbsttätig ausgelöst, von wo aus der Bär blitzschnell 
in die Tiefe geht und mit 1 bis 2 Schlägen bis zu 11 Steine 
auf einmal stampft. Die tägliche Leistung einer solchen 
Maschine beträgt bis zu 10,000 Normalsteine. Es werden 
dabei absolut scharfkantige und ausserordentlich gut gepresste 
Formlinge erzielt. die das Schönste in dieser Beziehung dar- 
stellen, was wir bis jetzt gesehen haben. 

Eine andere für Handbetrieb vorgesehene Maschine ist 
die Mauerstein-Schnellschlagmaschine Triumph, 
auf der ebenfalls jedes beliebige Steinformat hergestellt werden 
kann. Die Maschine fertigt auf einmal 12 Steine, ist sehr 
einfach und gediegen konstruiert und arbeitet vorzüglich. 
Man kann ebensogut Blocksteine wie auch normale Mauersteine 


auf derselben rationell herstellen. Tagesleistung ca.2000 Stück. . 


Eine weitere vorzügliche Maschine ist die wohl jedem Fach- 
kollegen gut bekannte Mauersteinmaschine Hexe, die 
die Firma Ulrich neuerdings für 5 und 12 Steine herstellt. 
‘Die Umstellung auf andere Formate in dieser Maschine ist 
ausserordentlich sinnreich; zudem eignet sich diese Maschine 
nicht nur für jegliches Mauersteinformat, sondern auch für 
alle Arten von Dielen, Platten, Randsteinen, Treppenstufen 
und anderen Kunststeinprodukten. 

Der Mauersteinapparat Lux ist etwas ganz Neu- 
artiges. Ohne irgend welche Ergänzungseinrichtung ist dieser 
Apparat für vier verschiedene Steinformate einstellbar. Der 
Apparat ist für jeweils einen Stein eingerichtet; Unterlags- 
brett oder -platten sind nicht erforderlich. Die Ausschalung 
erfolgt so sinnreich, dass man schärfste Kanten erzielt. Es 
gibt Firmen, die nacheinander bis zu sechs Apparate bezogen 
haben. Der aussergewöhnlich niedrige Preis des Apparats 
verschafft ihm eine riesige Nachfrage. 

Weitere Hilfsmaschinen zu einer kompletten Bausteinanlage 
sind die Mischmaschine Suevia und der Schlacken- 
brecher Gnom. 

Die Mischmaschine Suevia ist als Rührwerk ein- 
gerichtet und eignet sich in erster Linie für Herstellung von 
Schlacken- und Kiesbeton zur Bausteinfabrikation sowie Mörtel. 

Sie kommt daher auch immer in Verbindung mit der vor- 
stehend beschriebenen Stampfmaschine Rapid in Anwendung 
und ermöglicht infolge ihrer niedrigen Bauart, den Aufbau 
direkt über die Stampfmaschine, sodass beim Entleeren der 
Mischtrommel das Mischgut ohne weiteres in den Voıratstrichter 
der Presse fällt. | 

Bei dem Schlacken- und Steinbrecher Gnom 
kommt ebenfalls etwas ganz Neuartiges auf dem Gebiete der 
Zerkleinerungsmaschinen in Anwendung, nämlich die Betätigung 
der Hauptbrechbacke durch Friktionsrollenantrieb statt Exzenter- 
welle. Dieser Antrieb hat sich ganz ausgezeichnet bewährt, ein 
vollkommen reibungsloser Gang ist gewährleistet. Die Maschine 
ist für feinstes und gröbstes Korn einstellbar und besitzt ausser- 
dem eine Sicherung, um bei Vorkommen von Fremdkörpern, wie 
Eisen usw.,jede Beschädigung auszuschliessen. Was die Maschine 
besonders auszeichnet, ist bei ganz gedrängter Bauart die sehr 
hohe Leistung und der ausserordentlich niedrige Preis, der auch 
dem kleinsten Betrieb die Anschaffung ermöglicht. 

Eine ausserordentlich handliche Beton- und Mörtel- 
mischmaschine ist die Type B 99 mit Antrieb durch ein- 
gebauten Elektromotor. Diese Type wird bis zu 150 cbm 
Tagesleistung, das ist bis zu 375 Liter Trommelinhalt, gebaut. 
Merkwürdig ist bei der sehr kräftigen Konstruktion und hohen 
Leistung die ausserordentlich gedrängte Bauart, die es er- 
möglicht, jedes, auch das schwierigste Gelände unschwer zu 
befahren, ohne z. B. ein Einsinken bei weichem Boden usw. 
befürchten zu müssen. Diese Maschine existiert tatsächlich 
bis heute nicht und wird von der Firma Ulrich allein auf 
den Markt gebracht. Sie findet einen riesigen Anklang und 
es muss gesagt werden, dass die Maschine den Beifall eines 
jeden Fachmanns ohne weiteres findet. Es handelt sich dabei 
um das sogenannte Freifallsystem, wobei jegliche Abnützung 
der Trommel und der Mischflügel so gut wie ausgeschlossen 


ist. Diese Maschine wird auch mit Materialaufzug und Beton- 
hebewerk sowie mit direktem Antrieb durch eingebauten Benzin- 
oder Elektromotor geliefert. 

Eine kleinere Betonmaschine für Hand- und 
und Kraftbetrieb macht es auch Betrieben kleineren 
Umfangs noch möglich, sich maschinell einzurichten und den 
Betrieb gewinnbringend zu gestalten. Dabei ist auch diese 
kleinere Maschine offensichtlich sehr leistungsfähig und über- 
allhin leicht fahrbar. 

Wer sich von der geschilderten vorzüglichen Konstruk- 
tion und Wirkungsweise der vorbeschriebenen Ulrichschen 
Maschinen überzeugen will, der besuche den Stand der Firma 
Hermann Ulrich in der Ausstellung für Wasserstrassen- 
und Energiewirtschaft in Nürnberg, Festhalle Luit- 
poldhain, vom 15. August bis 30. September 1922. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Gebührenordnung der Architekten und Inge- 
nieure. Da die Teuerungszuschläge zu den Stundensätzen, 
Reiseaufwandsentschädigungen, Gebührentafeln der fortschrei- 
tenden Teuerung entsprechend jetzt häufig geändert werden 
müssen, ist die Beigabe besonderer Teuerungszuschlagszettel 
zur Gebührenordnung jetzt nicht mehr möglich. Die jeweils 
gültigen Sätze werden durch die Fachpresse veröffentlicht, 
bzw. sind von den Ago-Verbänden zu erfragen. Wie zu 
der Gebührentafel der Architekten und Bauingenieure, wird 
nunmehr auch zu derjenigen der Gartenarchitekten ein Zu- 
schlag von 25 v. H. vom 1. August d. J. ab berechnet. Zu 
den nach der Länge der Linie oder nach der Fläche nach 
$S 33 der Gebührenordnung für Ingenieure zu berechnenden 
Arbeiten liessen sich angemessene Teuerungszuschläge zur- 
zeit noch nicht festlegen. Dieser Teil der Gebührenordnung 
wird daher bis auf weiteres ausser Kraft gesetzt. Die ganzen 
Leistungen sind solange nach der Gebührentafel mit den je- 
weiligen Zuschlägen in Prozenten der Baukosten nach Bau- 
klasse I oder nach besonderer Vereinbarung zu berechnen. 


R öğ & 


Goldene Medaille für Deutz. Wie uns mitgeteilt wird, ist 
der Motorenfabrik Deutz Aktiengesellschaft in Köln-Deutz nach 
Besichtigung und Prüfung durch den Preisrichter-Ausschuss 
für die auf der Ersten Deutschen Fischerei-Messe 1922 in Geeste- 
münde (2:. bis 30. Juli) ausgestellte 20 PS SRME-Maschine als 
„ausserordentliche Leistung“ die „Goldene Medaille“ zuer- 
kannt worden. Die Maschine erregte auf der Messe ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit. Es handelt sich hier um den Deutz- 
Glühkopfmotor stehender Bauart, dessen Hauptvorteil in dem 
Fortfall der Wassereinspritzung sowie darin liegt, dass er nicht 
allein als Bootsmaschine mit Umsteuerung durch Wendegetriebe 
oder Drehflügel geliefert wird, sondern auch als stationäre 
Maschine für Antrieb von Kompressoren, Pumpen, Werkzeug- 
maschinen, Dynamos usw. Verwendung finden kann. Wartung 
und Bedienung der Maschine sind äusserst einfach; hervorzu- 
heben ist ferner der sparsame Brennstoffverbrauch sowie die 
Verwendung billiger Brennstoffe wie Rohöl, Petroleum, Gasöl, 
gewisser Rohölrückstände sowie vieler Pflanzenöle, wie sie !n 
den Kolonien vorkommen. 


Bücherschau. 


Musterentwurf zu einer Bauordnung mit. Berücksichti- 
gung der späteren Aenderungen, angezogener Erlasse und le- 
setze und des Entwurfes einer Banordnung für die Stadt 
reskau, Für den praktischen Gebrauch zusammengestellt von 
Professor Heinrich Braune, Direktor der Staatlichen Bau- 
gewerkschule in Breslau. Verlag Paul Steinke, Breslau 
Sundstrasse 10. Preis 7 Mk. — Der vorliegende Musterentwurf 
ist durch seine Hineinarbeitung aller durch die Zeit bedingt 
Acuderungen sowie angezogener Erlasse so übersichtlich 28- 
sammengestellt, dass dadurch allen Baubehörden, Architekten 
und Fachgenossen eine brauchbare Unterlage und ein prak- 
tisches Werkzeug beim Bauen sowie auch in der Aufstellung 
neuer Bauordnungen in die Hand gegeben ist. Dem viel- 
beschäftigten Unternehmer wird die Ausnützung dieser mit 
grosser Sachkenntnis bearbeiteten Bauordnung sehr erleichtert 
und auch den Studierenden des Baufaches an technisshen 
Hochschulen, Akademien und Baurewerksschulen wird die 
Zusammenstellung als Hilfsmittel beim Unterricht nicht un 
erwünscht sein. (Nr. 697) 
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Abb.1. Ausstellungsgruppe der Bau- u. Installationsartikel-Grosshandlung Friedrich Funk, Nürnberg, 
auf der diesjährigen Wanderausstellung der D. L.G. in Nürnberg. 


Vom Bauwesen auf der Wander-Ausstellung der D. L.G. in Nürnberg. 


Das Bauwesen war auf der Wanderausstellung der D. L.G. 
immer vertreten, es hatte sich in Leipzig besonders stark 
beteiligt, und dies war auch auf der Nürnberger Ausstellung 
der Fall. | 

Die Bau- und Installationsartikel-Grosshandlung Friedrich 
Funk, Nürnberg, hatte auf ihrem eigenen, in das Aus- 
stellungsgelände einbezogenen, für ihre künftige Geschäftsanlage 
und die Errichtung des ‚Handelshofes Nürnberg-Süd‘“ be- 
stimmten Gelände, nächst der Industriegeleise, der eigenen, 
grossen, für die Ausstellungsdauer für die Kaninchen- Aus- 
stellung bestimmten Lagerhalle und den Hallen für die Pferde- 
Ausstellung, eine eigene ÄAusstellungshalle, 16x4 m, mit vor- 
gelagertem Ausstellungshofe in Grösse von 80 qm errichtet. 
Es fanden sich dort nach Entwürfen von Professor und 


Architekt Hans Pylipp, Nürnberg, zusammengestellt, z. B. ` 


eine vollständige Gruppe der für die Landwirtschaft bestimmten 
Jauche-Pumpen, Hand-Pumpen, eine Zirkulations-Pumpe mit 
maschinellem Antrieb, im Modell die Vorzüge und’ die Ver- 
wendbarkeit von Kosmos-Falztafeln, teerfreier Barusin-Pappe, 
alle Teer-Produkte, wie Dachpappe, Teer, Karbolineum, Asphalt- 
mastix, dann Niedersedlitzer Steinzeug-Fussbodenplatten, Oden- 
wälder Basalta-Platten, Stampfasphalt-Platten, Solnhofer Flur- 
Platten, gebrannte Trottoirklinker, Vieh- und Schweinetröge, 
Steinzeugröhren, drehbare Kaminaufsätze „Matador‘ in Eisen- 
beton, Kanalisationsartikel in Gusseisen und Zement, eiserne 
Dach- und Stallfenster, Kaminputztüren, Ventilationsklappen, 
Wasserventilatoren, Modelle von Treppenstufen in Kunst- und 
Natursteinen, Spezialgruppen für Bade- und Waschanlagen, 


und zwar neben herrschaftlichen Bädern mit Marmorgarnituren 
und allen Ausstattungs-Artikeln, dazu Badeöfen und Wand- 
apparate für Kohle und Gas, einfache Badewaschkessel mit 
Sparbadewanne und Zirkulations-Badeöfen mit Zinkwannen, 
Spültische „Noris“ aus Zementkunststein, Ausgussbecken. In 
Klosetts wurden alle für die Landwirtschaft gangbaren Typen 
von Spülklosetts mit Forsters Klosettspüler ‚„Flussometer‘““, 
auch alle Sorten Trockenklosetts vorgeführt; Ullersdorfer 
Kunstkeramik-Arbeiten, Figuren, Wandbrunnen, Fassaden-Edel- 
putz ‚„Lithin‘“, Viehtränke-Einrichtungen, Viehkrippen aus 
Steinzeug und Gusseisen, Chamotte-Waren, Schleif-Steine usw. 
Besonderes Interesse erregten die beiden Gruppen von Är- 
beiterwaschanlagen, deren Wirkungsweise an besonderen Mo- 
dellen vorgeführt wurde. 

Die Abteilung ‚‚Heiz- und Kochapparate‘‘ der Firma führte 
irische eiserne Heizöfen vom kleinen Zimmerofen bis zum 
grössten Saalofen in billigsten Ausführungen, aber auch in 
emaillierter Ware vor. Neben Wirtschaftsherden für grosse 
Güter fanden sich Haushaltungsherde üblicher Grössen, daneben 
aber billige kleine Siedlerherde. In einer eigenen Gruppe 
wurden durch Spezialfachleute Rieschels Original-Wellsieb- 
Grudeherde, die wegen des gegenwärtigen Mangels an Gas-, 
Koks- und anderen Brennstoffen, wegen der grossen Ersparnis 
an Brennstoffen und einfachen Bedienung gerade für die 
Landwirtsehaft von grösster Bedeutung sind, in verschiedenen 
Sorten praktisch vorgeführt. Die Ausstellungsgruppe darf 
wegen ihrer Reichhaltigkeit und Uebersichtlichkeit als einer 
der Hauptanziehungspunkte der Ausstellung bezeichnet werden. 


K alender fürd den Süddeutschen ı Baumeister, Ausgabe 1923 


Preis etwa 75 Mk. 
| 


erscheint anfangs November 1922. 
Bearbeitet von Dr.-Ing. G. Steinlein, Architekt, und Professor Ad. Glatt, TET 
Vorausbestellungen erbeten an die 


| 
Preis etwa 75 Mk. E 
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Münchener Neu- und Umbauten. 


Lokalbaukommission München 


am 7. Oktober 1922. 
Aufhebung der Geisenhauserstrasse und Baulinienänderung 
an der Aidenbachstrasse. — Aufhebung der Vorgartenlinien 
an der Poccistrasse. — Bau- und Vorgartenlinienänderung an 


Sitzung der 


t 
der Freimanner-, Knorr-, Moosacher- und Riesenfeldstrasse. — 
Aenderung der Bau- und Vorgartenlinie an der Fürstenrieder- 
strasse. — Baulinienfestsetzung für den 5. Druckrohrstrang 
der Wasserversorgung an der Isar bis zur Forstenriederstrasse. 
— Reither u. Wörner, Defregger-Lindenstrasse, Doppelwohn- 
haus. — Daffner, Frühlingstrasse 13, Schutzdach. — Baum- 
gartner, Benediktenwandstrasse, Wohnhausneubau (Nachbar). 


— Rodenstock, Falkenstrasse 18, Fabrikerweiterung. -- 
Winkelhann, Fraunhoferstrasse 6, Um- und Anbau. — Land- 
haus über der Klause, Ueber der Klause 12, Umbau. — 
_ Nothelfer & Cie., Frauenplatz 6, Wohnung im Dachraum. — 
Arp, Gibichungenstrasse, Wohnhausneubau. Sandler, 
Gunther-, Ecke Lierstrasse, Autoreparaturhalle. Böck, 
’Frickastrasse 17, Wohnhausneubau (Doppelwohnhaus). — 
Löwenbrauerei, Nymphenburgerstrasse 92, Schäfflerwerkstätte. 
— Papst, Augustenstrasse 20;22, Garagenanlage. — Schuster, 
 Augustenstrasse 65, Lagerhalle. — Thieme, Malsenstrasse," 
Wohnhausneubau. — Spaeter & Co., Blumenstrasse 5, Umbau. 
Röchling, Karolinenplatz 5, Bürohausneubau. Schuler, 
Wotanstrasse, Wohnhausneubau. — Rückforth-Weinstube, Neu- 
hauserstrasse 1, Büro (Abort). — Münchner Kunsthallen (Schiff), 
Umbau. — Rübsam, Wolfratshausenerstrasse 31, Fabrikneubau. 
— Dick, Valpichler-Tuttlingerstrasse, Gesuch. Pfeifer, 


— 


— 
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Traubingerstrasse, Dispens § 5 MBO. — Maier, Traubingerstr. 
Dispens $ 5 MBO. — David, Traubingerstr., Dispens $5 MBO. “ 
Geiger, Traubingerstrasse, Dispens $ 5 MBO. — Schmid, 
Schwanthalerstrasse 28, bauliche Aenderungen. — Isaria 
Zählerwerke, Hofmannstrasse 51, Benzinlagerung. — K. Krüger, 
Knorrstrasse, Giessereihalle (§ 16 RGO). — Pharmacia, 


 Ismaningerstrasse, Fabrikneubau ($ 16 RGO). — R. Bartholo- 


may, Pienzenauerstrasse, Wohnhausneubau. — A. Einstein, 
Mauerkircherstrasse, Wohnhausneubau. — Ig. Endres, Diesel- 
strasse, Nebengebäudeneubau. — Fr. Zink, nächst Schnecken- 
dorfstrasse (M. Nr. 845), Kleinwohnhaus. — Bayr. Motoren- 
werke, Lerchenauerstrasse 76, Lackiererei. —- Bavaria-Film- 
G. m. b. H., Schenkendorfstrasse, Lagerhallen. — Graager, 
Flemmingstrasse, Einbau von Wohnräumen in den Keller. — 


v. Buchwald, Tivolistrasse, Wohnhausneubau. 
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| Vollzug der Bauordnung 
BA i von Stadtbaurat Loesti. Preis15M. | 


Gesammelte Nachträge und Ergänzungen von grundsätzlicher Bedeutung zur allgemeinen Bauordnung vom 7. Februar 1901 
und 3. August 1910 und zur Münchener Bauordnung vom 29. Juli 1895, 21. März 1900 und 3>August 1910 sowie die Königliche 
Verordnung vom 11. Juli 1918. 
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Gebührenerhöhung. Zur Gebührenordnung der Ar- 
chitekten, Ingenieure und Gartenarchitekten vom AGO wurden 
folgende Erhöhungen ab 1. Oktober 1922 beschlossen: 


l. Stundensatz von 200 M. auf 400 M. 
2. Reiseaufwand für den Tag ohne Uebernachten 

von 400 M. auf T E 500 M. 
3. Reiseaufwand für den Tag mit Uebernachten 
~ von 600 M. auf . .. 800 M. 


Der besondere Teuerungszuschlag für die besetzten Ge- 
biete bleibt nach wie vor bestehen. 
% * xk 


# 


= Zum Vollzug der Bauordnung. In den Zusammen- 
stellungen unter diesem Titel in Nr. 29 vom 19. Juli 1922, 
Ziffer 17, ist nachzutragen, dass als harte Bedachung als 
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den Grundsätzen der Ministerial-Bekanntmachung vom 13. No- 
vember 1916 entsprechend des weiteren gelten. 
A. Teer- und Asphaltpappen: 
` 1. Anker-Dachpappe von Hermann Paul in Breslau, 
2. Tropenol-Dachpappe von Schatz u. Hübner, G. m: 
b. H., Hamburg, 
3. Teerdachpappe von Peter Beck, Nürnberg- Doos. 
B. Teer- und asphaltfreie Pappen: 
l. Asphaltolyt-Dachpappe von Röpert u. Mathis, 
Dessau, 
2. Rexitekt-Dachpappe der Rexitekt-Ges. Schkeuditz- 
Leipzig, 
3. Bitumitekt-Dachpappe von J. A. Braun in Stutt- 
gart-Cannstatt. 
(Min.-Bekanntmachung vom 4. Febr. 1921.) 


. Baudirektor a. D. F. Loesti. 


\ BE 


An unsere verehrl. Postabonnenten. | 


Diejenigen titl. Baubehörden und privaten Bezieher unserer „Süddeutschen Bauseitung“, welche das Blatt für das 


einzusenden, da die Zeitschrift im III. Quartal bereits 20 M. gekostet hat. Die neuerlichen riesigen Steigerungen der Druck- 


und Papierkosten, der Postgebühren usw. zwingen uns, den Bezugspreis ab 1. Oktober auf 50 M. pro Quartal festzusetzen. 
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| | 
| III. Quartal 1922 bei der Post abonniert und dort 8 M. bezahlt haben, werden gebeten, uns den Betrag von 12 M. direkt 
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Bücherschau. j 


Rückblick eines Siebzigjährigen. Von Professor Essel- 
born. Mit einem Titelbild. Leipzig, Verlag von Wilhelm 
Engelmann, 1922. —- Professor Esselborn, dessen Werke wir 
regelmässig in der „Süddeutschen Bauzeitung“ besprachen, hat 
über sein inhaltsreiches Leben einen Rückblick geschrieben, 
der für Fachmann wie für Laien gleich interessanten Lese- 
stoff bietet. Esselborn machte den Krieg 1870/71 mit und war 
dann als Ingenieur tätig, hatte aber grosse Neigung zum Lehr- 
beruf; er übernahm eine grosse Reihe von Fächern, mathe- 
matische wie technische, und verschaffte sich dadurch All- 
gemeinkenntnissa wie kaum ein zweiter. Dies befähigte ihn 
aber auch, gute Lehrbücher zu schreiben, die allgemein ge- 
schätzt wurden. Wir erinnern an seine Lehrbücher des Ticf- 
baues und des Hochbaues, des Maschinenbaues, der Elektro- 
technik, der Mathematik und über die Elemente des Wasser- 
baues. Alle fanden günstige Besprechung. Damit war aber 
seine Tätigkeit ynd Schaffenskraft noch nicht erschöpft; er 
fand noch Zeit, Aufsätze, Märchen, Gedichte und Theater- 
stücke heiteren und ernsten Inhalts zu schreiben; auch für 
diese fand Professor Esselborn nicht nur Anerkennung, son- 


dern er kann auch mit Stolz verzeichnen, dass seine Stücke 
mit Erfolg an grossen Bühnen aufgeführt wurden. Möge ibm 
ein sonniger Lebensabend beschieden sein. (Nr. 681) | 
Lohnberechnungstabelle zum unmittelbaren Ablesen der 
Löhne für 40—100 Arbeitsstunden bei 6,10 Mk. bis 22,50 Mk. 
Stundenlohn, nebst Tabellen für die gesetzlichen Abzüge zu! 
Lohnsteuer sowie Invaliden- und Angestelltenversicherung. 
Rechenhilfsmittel für Kostenberechnungen. 1922. Verlag Otto 
Drewitz, Berlin SW 61. Vorzugspreis kartoniert 12 Mk. netto. — 
Die unter Mitwirkung der Tiefbau-Berufsgenossenschaft heraus 
gegebene Tohnberechnungstabelle soll allen Unternehmen. 
Haudwerkern und Gewerbetreibenden, die Arbeiter oder Hilts- 
kıälte im Stundenlohn beschäftigen, ein bequemes und hand- 
liches Hilfsmittel sein beim Aufstellen der Lohnzahlungen, indem 
sic das zeitruubende Ausrechnen der Löhne erspart und Sicherheit 
gegen Rechenfehler gewährleistet. Das Buch, 80 Seiten stark. 
enthält die Löhne in !/, Stunden Abstufung und in 10 Ir 
Abstand sowie für die 25 und 75 Pfg. € 
Werte und die '/, oder 3/4 Stunden sind die Lohnbeträge A9 
derselben Seite getrennt abzulesen; eine besondere | 
gibt ferner die übrigen ausnahmsweise manchmal noch vet 
kommenden Zwischenpfennigwerte 1—9. (Nr. 695) 
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